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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Drei Jahre find verfloſſen ſeit dem Inkrafttreten des 
neuen kirchlichen Geſetzbuches (19. Mai 1918). Mit großem 
Eifer haben ſich die kirchlichen Obern bemüht, in den Geiſt 
und Buchſtaben des neuen Rechtes einzudringen und das⸗ 
ſelbe in ihren Gebieten zur Einführung zu bringen. Prieſter 
und Laien, Veteranen und Studierende, Katholiken und 
Akatholiken haben, dieſem Beiſpiele folgend, dem Kodex 
ſeltene Beachtung und liebevolles Eindringen zugewendet. 
Dieſem Umſtande verdankt auch vorliegendes „Handbuch“ 
trotz der Zeiten Ungunſt den raſchen Abſatz; die erſten drei 
Lieferungen erheiſchen eine Neuauflage. In der Neu⸗ 
auflage der erſten Lieferung mußte die proviſoriſche 
Behandlung der Kirchengebote wegfallen, weil auch der 
Grund wegfiel. Ebenſo mußte die Darlegung der deutſchen 
Konkordate abgeſetzt werden, da eine Neuerrichtung bevorſteht. 
Dagegen wurden die allgemeinen Quellen des Kirchenrechts 
an die Spitze des Kodexrechtes geſtellt. Die Neuauflage 
der zweiten und dritten Lieferung folgt unmittelbar. Mit 
innigem Dank für die gütigen Winke verbindet ſich die Bitte 
um freundliche Aufnahme des „Handbuches“ auch im neuen 
Gewande. Möge „Gott dem Pflanzenden und Begießenden 
das Gedeihen gewähren!“ 


Paſſau, 21. April 1921. 


Der Verfaſſer. 
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Das e des Kirchenrechts 


Codex luris Canonici. REN, 


Allgemeines. 


§ 1. Quellen des Kirchenrechts. 


J. Allgemeines. Im Anſchluß an die Beſtimmungen 
des Kodex müſſen wir hier die Quellen des Kirchenrechts 
im allgemeinen behandeln. Man unterſcheidet Daſeins⸗ 
und Erkenntnisquellen. Die Daſeinsquellen 
oder bewirkenden Urſachen des Kirchenrechts werden auf⸗ 
gefaßt einmal im Sinne der Träger der Geſetzgebungs⸗ 
gewalt: der Gottmenſch und die von ihm gegründete Kirche; 
dann im Sinne der erlaſſenen Geſetze ſelbſt, wie der Ko⸗ 
der. Erkenntnisquellen jind die erlaſſenen Ge⸗ 
ſetze ſelbſt, einzeln oder in Sammlungen, inſoferne ſie der 
Erkenntnis zugänglich ſind, z. B. in den AAS. 


Daſeinsquellen des allgemeinen Kirchenrechts ſind 
folgende: a) das göttliche Recht, ſei es Natur-, ſei es 
poſitiv⸗göttliches Recht; vgl. Cann. 1038; 1043; 1068 uſw.; 
b) das Recht, welches die Kirche ſchafft, entweder auf den 
allgemeinen Konzilien oder in den allgemeinen päpſtlichen 
Erlaſſen oder in der Zulaſſung rechtmäßiger Gewohnheiten, 
endlich in den Vereinbarungen mit den Trägern der Staats⸗ 
gewalt. 

II. Das göttliche Recht. Die eigentliche Grundlage der 
Kirchenrechtsordnung und vorzüglichſte Quelle desſelben 
iſt der geſetzgeberiſche Wille Chriſti, welcher ſeine 
Kirche ins Daſein rief und die Grundlinien ihres Aufbaues 
mit eigener Hand vorzeichnete. Dementgegen gibt es nicht 
wenige, welche meinen, Chriſtus habe zwar ein Religions⸗ 
ſyſtem, eine Art „Philoſophenſchule“, aber keine feſtgefügte 
Kirche gegründet. 

Die meiſten Glaubensneuerer gehören hieher. — Dem 
widerſpricht: a) die Vernunft; denn „die Kirche kann 
als irdiſcher Organismus der rechtlichen Ordnung nicht ent⸗ 
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behren. Sie teilt dieſes Schickſal mit jeder menſchlichen 
Gemeinſchaft“, Emil Sehling: Kirchenrecht 1908 S. 7; 
ähnlich der proteſtantiſche Superintendent Ch. Theobald 
Dächſel, „Paulus, der Apoſtel J. Chr.“, S. 38, 55 ff.; 
mit Recht muß Ernſt Renan in ſeinem „Leben Jeſu“ S. 195 
bekennen: „Jeſus legte mit ſeltener Sicherheit des Blicks 
den Grund zu feiner Kirche, welche dauern ſollte. — Einem 
Religionsſyſtem widerſpricht b) die Offenbarung. 
Chriſtus will ein Reich gründen, ein Himmelreich, ein 
Reich Gottes. Zu dieſem Behufe ſchart er Jünger um ſich, 
wählt zwölf davon aus, denen er ſeine Gewalt überträgt; 
beſtellt einen von dieſen zum Felſen der Kirche, zum 
Hirten ſeiner Geſamtherde, zum Befeſtiger ſeiner Brü⸗ 
der. Mit Berufung auf ſeine höchſte Gewalt befiehlt er ſeinen 
Apoſteln, den Erdkreis zu erobern, die Menſchen zu gewinnen 
durch Lehre und Glauben und ſie der Kirche einzugliedern 
durch die Taufe mit dem Rechte, die Mitglieder nach ſeiner 
Anweiſung zu leiten Mt 28, 18—20. Die Nichtmitglieder 
unterſtehen nicht der kirchlichen Geſetz⸗, Richter⸗ und Straf⸗ 
gewalt 1 Kor 5, 12. — Daß dieſes Reich nicht der Himmel, 
das Reich der Vollendung, iſt, ergibt ſich aus den Gleich⸗ 
niſſen des Herrn: Das Reich ſoll wachſen wie ein Samen, 
wie ein Senfkorn, ſoll ſich verbreiten und Einfluß ge⸗ 
winnen wie ein Sauerteig, ſoll bearbeitet werden wie 
ein Weinberg. Dieſes Reich enthält gute und 
ſchlimme Mitglieder; neben dem Weizen auch Unkraut, 
neben den guten auch ſchlechte Fiſche, neben den klugen auch 
törichte Jungfrauen, neben den beiden fleißigen Knechten 
einen faulen. — Chriſtus trägt demnach die Idee des Reiches 
auf ſeine Gründung über. Dasſelbe deuten an die Bilder 
vom Haus Mt 12, 25; Mk 3, 25; Lk 11, 17; von der Stadt 
Mt 12, 25; vom Schafſtall Joh 10, 16; das pauliniſche 
Bild vom Leibe 1 Kor 10, 17 und a. a. O. 

1) Chriſtus hat gewiſſe Grundſätze des Naturrechtes 
in ſeiner Kirche aufgenommen, indem er entweder naturrecht⸗ 
liche Einrichtungen ganz herübernahm, wie die Ehe, oder 
indem er die neugegründete Kirche auch nach den Grundſätzen 
des Naturrechtes verwaltet wiſſen wollte, z. B. Notwendigkeit 
der Freiheit für den Empfang der heiligen Sakramente, der 
Sprache oder des Gehörs für die Prieſter ſeiner Kirche. 
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2) Wie die geſamte Offenbarung, ſo hat Chriſtus auch 
die Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsgrundſätze nicht ſchriftlich 
abgefaßt, ſondern der mündlichen Überlieferung 
übergeben. Die von Chriſtus gegründete Rechtsordnung 
war urſprünglich Tat und Leben; ſie beſtand ſchon geraume 
Zeit tatſächlich, bevor ihre Grundzüge in der Heiligen Schrift 
niedergelegt wurden. Manche der beſtehenden Einrichtungen 
wurden niemals in der Heiligen Schrift feſtgelegt, wie die 
Kindertaufe; die Nichtzulaſſung der Frauen zum heiligen 
Dienſte; die Sonntagsfeier; die Feſtlegung des Primates 
auf den Römiſchen Stuhl uſw. 

3) Aus der urſprünglich lebendig fließenden Überlieferung 
wurden die wichtigſten Grundzüge des Kirchenrechts durch 
Inſpiration Gottes in der Heiligen Schrift des Neuen Teſta⸗ 
mentes niedergelegt, während das Alte Teſtament vorbildend 
die Abſchattung auch der rechtlichen Einrichtungen bietet, 
Kol 2, 17; Hbr 10, 1; ſo die Sichtbarkeit der Kirche; das 
eigene Prieſtertum in den drei Abſtufungen des einen Hohen⸗ 
prieſters, der Prieſter und Leviten u. ä. 

Im Alten Teſtament gab es Sitten⸗, Zeremonial- und Gerichts⸗ 
geſetze. Dieſe Geſetze ſind ſämtlich mit dem Alten Bunde begraben, 
3. B. der Scheidebrief; indes beſtehen noch jene Geſetze fort, welche dem 
Naturrechte entnommen waren, wie die meiſten der 10 Gebote, und jene, 
welche im Neuen Teſtament ausdrücklich erneuert wurden, wie gewiſſe 
Verwandtſchaftshinderniſſe. 

Nicht alle Vorſchriften des Neuen Teſtamentes ſind göttlichen 
Urſprungs, manche beruhen auf rein apoſtoliſcher Anordnung; 
ſo der Ausſchluß der Bigamiſten vom Weiheſakrament 1 Tim 3, 2; Tit 1, 
6; die Enthaltung von Götzenopfern, Blut, Erſticktem und verbotenen 
Verbindungen Apg 15, 29; — die Vorſchrift, daß eine Frauensperſon 
in der Kirche das Haupt bedecke 1 Kor 11, 5. 

III. Die rein kirchliche Geſetzgebung. Die vom Gott⸗ 
menſchen gegebenen Grundzüge der kirchlichen Rechtsordnung 
erhielten weitere Ausbildung durch die in der Kirche 
beſtehende Geſetzgebungsgewalt, welche je nach Bedürfnis 
ihre Tätigkeit entfaltet. Die Träger dieſer Gewalt ſind in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe tätig: teils einzeln, teils vereint auf den Kirchen⸗ 
verſammlungen nach dem Vorbilde der Apoſtel Apg 15. 


A. Die Konzilienbeſchlüſſe. 


I. Bei den Konziliarbeſchlüſſen ſind zu unterſcheiden: 
a) die Beſchlüſſe allgemeiner und beſchränk⸗ 
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ter Kirchenverſammlungen; nur erſtere haben Geltung für 
die Geſamtkirche; letztere können dieſelbe erhalten durch be⸗ 
ſondere päpſtliche Beſtätigung und Ausdehnung, wie das 
in ausgedehntem Maße geſchah durch Aufnahme partikular⸗ 
kirchlicher Beſchlüſſe in die Dekretalen der Päpſte, z. B. C. 1 
De cond. (IV 5); c. 2 De furtis (V 18); — b) die Entſchei⸗ 
dungen in Glaubensſachen (deereta dogmatica) und 
die auf die äußere Rechtsordnung ſich beziehende Be⸗ 


ſchlüſſe (canones disciplinares); jo erließ das Tridentinum 


dogmatiſche und kirchenrechtliche Beſtimmungen über die 
Ehe; vgl. sess. 24; — c) die eigentlichen Geſetze und die 
Vorverhandlungen, z. B. auf dem Vatikanum; — 
d) die noch zurecht beſtehenden Geſetze und die durch 
ſpätere Erlaſſe beſeitigten; vgl. Lateranense IV. c. 12 
De poenitentiis (V 38) und Kodex Can. 906. 

II. Die nach dem Kodex geltenden Rechtsbeſtim⸗ 
mungen für allgemeine Konzilien: 1) Der Pa pſt iſt es, 
welcher das Konzil beruft, verlegt, aufſchiebt, auflöſt oder 
beſtätigt; er führt den Vorſitz und beſtimmt die Verhand⸗ 
lungsgegenſtände und die Geſchäftsordnung Can. 222; c. 4 
De iureiurando (II 24); Gregorius VII. 1179 in Coll. Harduini 
tom. VI p. 1 pag. 1586; Sägmüller, J. B.: „Kirchenrecht“ 
(3. Aufl.), $$ 105 u. 106, ©. 495. — Ein Konzil iſt nur dann 
allgemein, wenn der Papſt dasſelbe beruft oder wenig⸗ 
ſtens beſtätigt, und zwar inſoweit er dasſelbe beſtätigt. Wenn 
man auf die Tatſache hinweiſt, daß die erſten acht Konzilien 
von den Kaiſern berufen wurden, ſo widerſtreitet das obiger 
Behauptung in keiner Weiſe; denn a) nicht alle von den 
Kaiſern berufenen und beſtätigten Konzilien ſind allgemeine; 
ſo wurde die Synode zu Epheſus 449 vom Kaiſer Theodo⸗ 
ſius II. berufen und beſtätigt und hat es trotzdem nur 
zur „Räuberſynode“ gebracht; b) die genannten acht 
erſten Konzilien wurden eben deswegen allgemeine 
Konzilien, weil der Papſt ſeine Zuſtimmung gab und 
ſie beſtätigte; ſo lehrt ausdrücklich Kaiſer Juſtinian I. 
in LIS 95 Leitner M. in Hertlings Feſt⸗ 
ſchrift S. 507, 515; c) auch hätten die von einem Kaiſer 
beſtätigten Konzilien nur ſoweit Geltung, als eben die 
kaiſerliche Macht reichte, was an ſich ſchon die Allgemeinheit 
ausſchließt. 
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2) Zum allgemeinen Konzile werden berufen mit ent⸗ 
ſcheidender Stimme: a) alle Kardinäle (wenn auch 
nur Prieſter der Weihe nach Can. 232 § 1); b) alle Reſidenz⸗ 
biſchöfe, ſelbſt die nicht konſekrierten (Patriarchen, Primaten, 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe); e) die Abte und Prälaten mit Eigen⸗ 
gebiet (A. et Pr. nullius); d) der Abtprimas und die 
Generaläbte der monaſtiſchen Kongregationen; die Ge— 
neralobern der exempten Klerikalgenoſſenſchaften (andere 
Generalobern können beigezogen werden). — Werden die 
Titularbiſchöfe berufen, jo haben ſie beſchließende 
Stimme, außer es wird anders beſtimmt. — Die berufenen 
Theologen und Kanoniſten haben nur beratende 
Stimme Can. 223 88 1—3. — Wenn ein Konzilsvater recht 
mäßig verhindert iſt, ſoll er einen Stellvertreter ſenden, 
welcher keine eigene Stimme beſitzt, doch die Akten mit⸗ 
unterſchreibt Can. 224. — Ein Konzilsvater kann das Konzil 
nur mit Erlaubnis des Vorſitzenden verlaſſen Can. 225. 

3) Den vom Papſte vorgeſchlagenen Fragen können 
Konzilsväter andere anfügen, freilich mit Zuſtimmung des 
Vorſitzenden Can. 226. 

4) Mit der Beſtätigung und Promulgierung durch den 
Papſt erlangen die Konzilsbeſchlüſſe verpflichtende Kraft 
Can. 227, auch für die Geſamtkirche, wenn ſolches 
beabſichtigt iſt Can. 228 § 1. 

5) „Von dem Entſcheid des Papſtes gibt es keine Berufung 
an ein Allgemeines Konzil“ Can. 228 § 2. Eine natürliche 
Perſon, mag ſie auch der Königs-, Biſchofs- oder Kardinals⸗ 
würde ſich erfreuen, welche von den Geſetzen, Dekreten oder 
Befehlen des regierenden Papſtes an ein Allgemeines Kon⸗ 
zil Berufung einlegt, iſt der Häreſie verdächtig und verfällt 
der dem Apoſtoliſchen Stuhle beſonders vorbehaltenen Ex⸗ 
kommunikation; moraliſche Perſonen (Univerſitäten, Kolle⸗ 
gien, Kapitel uſw.) ziehen ſich die gleich reſervierte Inter⸗ 
dizierung zu Can. 2332. 

6) Stirbt der Papſt während einer Kirchenverſammlung, 
ſo iſt dieſelbe ſofort aufgehoben, bis der neue Papſt ihre 
Wiederaufnahme und Fortſetzung befiehlt Can. 229. Der 
Ausdruck „durante Concilii celebratione“ hat nur das 
Allgemeine Konzil im Auge, nicht das Plenar- oder 
Provinzialkonzil Cann. 281; 283; 268. 
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III. Die Allgemeinen Konzilien ſind folgende zwanzig, 
von denen die erſten acht im Morgen⸗, die übrigen zwölf im 
Abendlande abgehalten wurden: 

1) Das I. von Nizäa 325: Gleichweſentlichkeit des Sohnes mit dem 
Vater; Schlichtung des Oſterfeſtſtreites; Zölibat. — 2) Das I. von Kon⸗ 
ſtantinopel 381: Gottheit des Heiligen Geiſtes; erſtrebter Vorrang des 
Biſchofs von Konſtantinopel (Neu⸗Rom). — 3) Das von Epheſus 431: 
Ein e Perſon in Chriſtus; Maria Gottesgebärerin. — 4) Das von Cha⸗ 
cedon 451: Zwei Naturen in Chriſto; zweiter Rang Neu⸗Roms, von 
Rom nicht anerkannt. — 5) Das II. von Konſtantinopel 553: Drei⸗ 
Kapitel⸗Streit. — 6) Das III. von Konſtantinopel 680: Zwei Willen 
in Chriſto; Monotheleten. — 7) Das II. von Nizäa 787: Bilderverehrung. 
— 8) Das IV. von Konſtantinopel 869: Verurteilung des Photius. — 
9) Das I. vom Lateran 1123: Beendigung des Inveſtiturſtreites. — 
10) Das II. vom Lateran 1139: Schutz der Geiſtlichen durch das privile- 
gium canonis. — 11) Das III. vom Lateran 1179: Zweidrittelmehrheit 
bei der Papſtwahl; Weihetitel. — 12) Das IV. vom Lateran 1215: Verur⸗ 
teilung der Albigenſer; Weſensverwandlung; Jahresbeicht und Oſter⸗ 
kommunion; Beſchränkung der Ehehinderniſſe. — 13) Das I. von Lyon 
1245: Verurteilung Friedrichs II. — 14) Das II. von Lyon 1274: Ver⸗ 
einigung mit den Griechen; Konklave; Fronleichnamsfeſt. — 15) Das 
von Vienne 1311—12: Aufhebung des Templerordens. — 16) Das von 
Konſtanz 1414—18: Beſeitigung des Schismas; Verurteilung des Wiclef 
und Hus. — 17) Das von Baſel⸗Ferrara⸗Florenz 1431—42: Vereinigungs⸗ 
verſuch mit den Griechen. — 18) Das V. vom Lateran 1512—17: Irrtümer 
betr. der Menſchenſeele verurteilt. — 19) Das von Trient 1545—63. — 
20) Das vom Vatikan 186970. 

Von ganz beſonderer Bedeutung nicht nur für die dogmatiſche 
Entfaltung, ſondern auch für die Rechtsentwicklung waren die beiden 
letzten Konzilien; vgl. Sehling E.: Kirchenrecht S. 16; Hübler: 
Kirchenrechtsquellen (3. Aufl.) 1898 S. 68. Das Trienter Konzil ent⸗ 
wickelte in 25 Sitzungen genau und ſcharf die von den Neueren des 16. 
Jahrhunderts bekämpften Glaubenslehren (Schrift und Überlieferung; 
Erbſünde; Rechtfertigung; Sakramente; Fegfeuer; Heiligenverehrung; 
Abläſſe) und gab dazu tief einſchneidende Reformdekrete. — Die Sitzungen 
4, 7, 13, 14, 21—25 enthalten in Kapiteln und Kanones die Glaubens⸗ 
lehren und in Kapiteln de reformatione die Vorſchriften chriſtlichen und 
klerikalen Lebens. In der 24. Sitzung muß man unterſcheiden die capita 
de reformatione mat ri mon i i von jenen de reformatione ſchlecht⸗ 
hin. Die 25. Sitzung enthält außer der Glaubensdarſtellung Reform⸗ 
dekrete: a) über die Ordensleute; b) allgemeine; c) über die Abläſſe. — 
Auf dem Trienter Konzil ruht das Kirchenrecht der letzten 350 Jahre. — 
Von den Ausgaben ſind die bekannteren: die von A. Bisping, Mün⸗ 
ſter 1845, und die von Richter⸗Schulte (Leipzig 1853) beſorgte; 
dieſe erlangte beſonderen Wert durch die Beigabe der wichtigſten Ent⸗ 
ſcheidungen der Konzilskongregation.— Von den Geſchichtſchreibern des 
Konzils ſeien erwähnt: Der von Haß gegen Rom erfüllte Servit Paolo 
Sarpi, „Geſchichte des Trident. Konzils“ (London 1619); gegen ihn 
ſchrieb Sforza Palla vicini S. I.: „Istoria del Concilio di Trento“ 
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1656 ff. — Völlig abſchließende Quellenveröffentlichungen verdanken 
ft 10 neuerer Zeit der Görresgeſellſchaft (Ehſes, Merkle, Reichenberger 
Uw), 

Das Vatikaniſche Konzil erließ in ſeinen vier Sitzungen (8. Dez. 
1869—18. Juli 1870) nur constitutiones dogmaticae, von denen jedoch 
das Dogma vom Prim at des Papſtes auch für das Kirchenrecht grund- 


llegende Bedeutung hat. Geſchichtsquellen: Emil Fried⸗ 


berg (Proteſtant): Aktenſtücke und Grundriß der Geſchichte des Vati⸗ 
kaniſchen Konzils (1872). — Johann Friedrich (Altkatholik): Ge⸗ 
ſchichte des Vatikaniſchen Konzils (187787, 3 Bände); von ihm ſchreibt 
Biſchof Karl Hefele am 2. Sept. 1880: „Reinkens war gar nicht in 
Rom; ſein Freund und Hauptgewährsmann Friedrich aber ift 
ſehr unzuverläſſig“, Gelzer Heinrich: Ausgewählte kleine 
Schriften (1907) S. 377. — Das Hauptwerk auf katholiſcher Seite iſt: 
„Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils“ von Granderath Theodor 
und Kirch Konrad 8. I. 190306. 

Von den Konzilienbeſchlüſſen gibt es eigene Sammlungen; von be⸗ 
ſonderer Bedeutung ſind: 1) die Colleetio regia. Paris 1644; 
37 Bände; reicht bis 1560; — 2) die Collectio Ioannis Har duini. 
Paris 1715; — 3) die Collectio Labbe-Cossart-Coleti. 
Venetiis 1728—38; — 4) die Collectio Ioannis Dominici Mans i. 
Florentiae 1759—98; Neudruck in Paris ſeit 1900. — Eine Sammlung der 
Concilia Germaniae beſorgten Schannat⸗Hartzheim. — Die 
Collectio Lacens is (1870 —90) enthält die wichtigſten neueren Kon⸗ 
zilien von 1682 an; im letzten Bande das Vatikaniſche Konzil ſehr aus⸗ 
führlich. — Sehr nützlich für die Beurteilung des werdenden Kirchen- 
rechts iſt die Konziliengeſchichte von Hefele-Hergenröter- 
Knöpfler. 

B. Die päpſtlichen Erlaſſe. 


I. Verhältnis der Allgemeinen Konzilien zu den päpſt⸗ 
lichen Erlaſſen. Der proteſtantiſche Juriſt Bernhard Hü b- 
ler ſtellt in ſeinen „Kirchenrechtsquellen“ (4. Aufl.) S. 2 
folgende Sätze auf: „Urſprünglich hatten die allgemeinen 
Konzilien allein das Recht: a) allgemein verbindliche Rechts⸗ 
ſätze aufzuſtellen. Dieſes Monopol iſt jeit sec. 4 und 5 ver⸗ 
lorengegangen. Auch die Päpſte ſetzen Ius commune. — 
b) Rechtsſätze eines allgemeinen Konzils zu ändern oder 
aufzuheben. Dieſes Monopol iſt ſeit sec. 9 und 12 (Decretum 
Gratiani) verlorengegangen. Die Päpſte ſind an die kon⸗ 
ziliariſchen Kanones nicht mehr gebunden. — c) Glaubens⸗ 
ſätze (Deereta) zu definieren. Dieſes Monopol iſt ſeit 1870 
(Con. Vaticanum) verlorengegangen. Auch die Päpſte 
ſind kraft perſönlicher Unfehlbarkeit befugt, Dogmata de 
fide et moribus zu verkünden.“ — Demgegenüber iſt zu jagen: 
1) Es muß erſt bewieſen werden, daß die Konzilien (nament⸗ 
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lich ohne Papſt) dieſe Rechte beſaßen; denn a) keine Stelle 
der Heiligen Schrift befiehlt, Konzilien zu halten; da⸗ 
gegen ſteht feſt, daß die Reinerhaltung der Lehre und die 
Leitung der Kirche dem Petrus und ſeinen Nachfolgern zu⸗ 
kommt; b) der ſchwerfällige Apparat der Allgemeinen Kon⸗ 
zilien kann als geeignetes Mittel zur ordentlichen 
Leitung der Kirche nicht betrachtet werden, zumal hier ſo⸗ 
fort die Frage entſteht: Wann iſt ein Konzil ein all ge⸗ 
meines? Dagegen iſt es Gewiſſenspflicht des Papſtes, 
ſich bei der Definierung der Glaubensſätze und der Leitung 
der Kirche der zu Gebote ſtehenden Mittel, alſo auch der Kon⸗ 
zilien zu bedienen. — 2) Allgemeine Konzilien finden ſich über⸗ 
haupt erſt ſeit dem 4. Jahrhundert. — 3) Abgeſehen von den 
Primatzeugniſſen des Klemens von Rom, Ignatius von 
Antiochia und Irenäus hat der Papſt ſchon vor dem 4. Jahr⸗ 
hundert allgemein gültige Entſcheidungen getroffen: a) im 
Oſterfeſtſtreit Papſt Viktor I. (Ende des 2. Jahr⸗ 
hunderts; D. B. pag. 22); b) im Ketzertaufſtreit 
Papſt Stephan I. (254—57; D. B. nn. 46; 47). — 4) Tat⸗ 
ſächlich änderten die Päpſte die Beſtimmungen allgemeiner 
Konzilien in Rechtsfragen: wie a) Papſt Siricus (384 —98), 
welcher den Verhandlungen des Nizäiſchen Konzils gegen⸗ 
über (Fortſetzung des ehelichen Lebens der Majoriſten) die 
volle Enthaltſamkeit forderte, ep. ad Himerium cap. 7; 
vgl. San dini: Vitae R. P. pag. 90; 73 cum nota; b) wie 
Papſt Damaſus I. (367—84), welcher die Diſziplinarkanones 
des I. Konzils von Konſtantinopel, beſonders über den Vor⸗ 
rang des Patriarchen von Konſtantinopel überhaupt nicht 
anerkannte; wie auch Leo I. (440-61) den 28. Kanon des. 
Chalcedonense (451) nicht beſtätigte; San dini pag. 88; 
115; — e) wie Papſt Leo J., welcher die Beſchlüſſe der Syn⸗ 
ode von Epheſus (449; „latrocinium“) vollſtändig verwarf. 
— 5) Tatſächlich haben die Päpſte ſchon von Anfang an 
Glaubensentſcheidungen gegeben; abgeſehen von 
den unter 3) angeführten Tatſachen haben päpſtliche Erlaſſe 
die Gnadenlehre feſtgeſtellt. Hierüber beſitzen wir das Zeug⸗ 
nis des heiligen Auguſtinus in ſeinem 131. Sermo (10, 10): 
„Bereits wurden über dieſe Angelegenheit (der Pelagianer) 
zwei Konzilien (von Mileve II. 416 und von Karthago XVI. 
418) an den Apoſtoliſchen Stuhl geſchickt; von dort kamen 
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auch die Reſkripte ( Antwortſchreiben) zurück; causa finita 
est; utinam aliquando finiretur error!“ 

Sehr klar ſprechen ſich für den Primat des Papſtes 
gegenüber den Allgemeinen Konzilien die Römiſchen Kaiſer 
im Corpus iuris eivilis der Römer aus; jo Kaiſer Theodoſius I. 
im Edikt „Cunctos populos“ vom Jahre 380, J. 1 C. 1, 1; 
ſo Kaiſer Juſtinian I. im Jahre 533: „Wir nehmen an die 
heiligen vier Konzilien (von Nizäa, Konſtantinopel, Epheſus, 
Chacedon), wie Euer Apoſtoliſcher Stuhl lehrt und predigt. 
Alle Biſchöfe aljo, folgend der Lehre Eures 
Apoſtoliſchen Stuhles, glauben, bekennen und 
predigen ebenſo“ J. 8 C. 1, 1. — Dem Kaiſer Juſtinian iſt 
der Römiſche Stuhl „Summi Pontificatus apex“ und „Fons 
sacerdotii“ Nov. 9 


II. Bedeutung der päpſtlichen Erlaſſe. Die päpſtlichen 
Erlaſſe können wie die Konziliarbeſchlüſſe dogmatiſcher oder 
rein rechtlicher Natur ſein; zuweilen ſind ſie gemiſchter Na⸗ 
tur. Das Apoſtoliſche Schreiben Leos XIII „Apostolicae 
curae vom 13. Sept. 1896 über die Gültigkeit der Angli⸗ 
kaniſchen Weihen war dogmatiſcher Natur. — Das 
Motuproprio „Supremi“ Pius' X. vom 2. Juli 1911 über die 
Beſchränkung der Feiertage hat rechtlichen Charakter. 
— Das Motuproprio „Sacrorum antistitum“ Pius’ X. vom 
1. Sept. 1910 (Maßregeln gegen den Modernismus) enthält 
eine dogmatiſche und rechtliche Seite. 

Die rechtlichen Erlaſſe des Papſtes können ſein: all⸗ 
gemeine für die ganze Kirche (Constitutiones generales, 
decreta generalia) oder beſondere, beſchränkt hin⸗ 
ſichtlich der Fälle, Perſonen, Orte, Zeiten (rescripta), welche 
je nach Umſtänden als Antworten (responsa), als Entjchei- 
dungen (sententiae, decisiones), als Aufträge (mandata) 
oder als Anweiſungen (instructiones) gegeben werden. — 
Die meiſten päpſtlichen Erlaſſe erfließen nicht unmittelbar 
durch die Perſon des Papſtes, ſondern durch die römiſchen 
Behörden, meiſt die Kongregationen. 

Die allgemeinen päpſtlichen Erlaſſe, richtig promulgiert, 
beſitzen Geſetzeskraft für die ganze Kirche, ob ſie nun aus 
eigenem Antriebe (Motu proprio) oder auf äußere Veran⸗ 
laſſung hin (aliquo rogante) veröffentlicht wurden. Frei⸗ 
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lich find die Motuproprios nur nach dem Wortlaute, die 
übrigen Erlaſſe auch nach der beigegebenen Veranlaſſung zu 
erklären. Die Promulgation der Geſetze wird beim „Kirchen⸗ 
geſetze“ behandelt. — Unfehlbar iſt ein päpſtlicher 
Erlaß nur dann, wenn er vom Papſte ſelbſt ausgehend 
eine amtliche Entſcheidung über Glaubens- und Sittenlehre, 
und zwar endgültig gibt Can. 1323 § 3. — Die päpſtlichen 
Reſkripte ſchaffen zunächſt Recht nur für jene Perſonen uſw., 
für die ſie beſtimmt ſind, allein ſie können allgemeine Ge⸗ 
ſetzeskraft erlangen durch äußere Umſtände Can. 17 § 2. 

Unmittelbar vor Schluß der Geſetze oder Reſkripte 
ſtehen die Abſchaffungsklauſeln (clausulae abrogatoriae vel 
derogatoriae). Die gewöhnliche Abſchaffungsklauſel lautet: 
„Contrariis quibusvis non (minime) obstantibus.“ Durch 
dieſe Klauſel werden nur die entgegenſtehenden allge⸗ 
meinen Kirchengeſetze abgeſchafft oder eingeſchränkt, 
dagegen andere partikuläre Geſetze oder Gewohnheiten nicht; 
denn nur die „allgemeinen Geſetze trägt der Papſt im 
Schreine ſeines Herzens“ (in serinio pectoris sui), Papſt 
Bonifatius VIII. in c. 1. De const. (1 2) in 6°. 

Will der Geſetzgeber bewirken, daß auch entgegen⸗ 
ſtehende Partikulargeſetze oder Gewohnheiten oder Privi⸗ 
legien beſeitigt werden, ſo müſſen dieſe in den Klauſeln nam⸗ 
haft gemacht oder wenigſtens erfaßt werden. So enthält 
das Dekret Ne temere vom 2. Auguſt 1907 die Klauſel: 
„Contrariis quibuslibet etiam peculiari mentione dignis 
minime obstantibus“; ähnlich das Motuproprio „Supremi“ 
vom 2. Juli 1911 über die Einſchränkung der Feſttage. Be⸗ 
ſonders umfangreich ſind die Klauſeln bei Verleihung von 
Privilegien; ſo bei dem den Konklaviſten der letzten Papſt⸗ 
wahl gewährten Motuproprio „Vixdum“ vom 16. Oktober 
1914 (ME. 26, 544), wo die Klauſeln und Bemerkungen ein 
Drittel des ganzen Aktes ausmachen. 


III. Namen und Form der päpſtlichen Erlaſſe. 
1) Die allgemeinen päpſtlichen Erlaſſe heißen gewöhnlich 
„Constitutiones“; früher hießen ſie „Dekretalen“ 
(literae decretales). „Motuproprio“ heißt ein Erlaß, 
welcher will, daß der Papſt als unmittelbarer Urheber be⸗ 
trachtet werde, was für die Auslegung nicht ohne Bedeutung 
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iſt. Enzyklika (literae encyclicae) ift jenes Schreiben, 
welches an alle Biſchöfe entweder des Erdkreiſes oder eines 
Landes gerichtet iſt. 
2) Bezüglich der Form unterſcheidet man Bullen, 
Breven und Apoſtoliſche Schreiben. a) Die 
Form der Bullen findet Anwendung bei feierlichen 
und wichtigen Erlaſſen. Anfang: Der Papſtname, z. B. 
BENEDICTUS, mit dem Beiſatz „Servus servorum Dei“. — 
Schluß: Viele Unterſchriften auch auf der Kehrſeite, ſelten 
die des Papſtes, noch ſeltener mit der „Rota“, d. h. eines 
aufgedruckten roten Kreiſes. — b) Die Breven unter⸗ 
ſcheiden ſich von den Bullen durch den Anfang: Be ne- 
dictus PP. (= Papa) XV, und durch den Schluß, der dem 
Breve charakteriſtiſch iſt, „Sub annulo piscatoris“ mit Auf⸗ 
druck des Siegels: Petrus im Fiſcherkahn. — c) Die A po ft o- 
liſchen Schreiben gleichen den Breven, nur fehlt 
am Schluß das „sub annulo piscatoris“; die geſchätzteſten 
unter dieſen ſind die päpſtlichen Handſchreiben (auto- 
grapha oder chirographa). N 
Die Form der Bullen wurde in neuerer Zeit viel geändert. 
Jetzt werden die Bullen auf Pergament geſchrieben in gewöhnlicher 
lateiniſche rr Schrift, in der Regel ein Farbſiegel tragend, darſtellend 
die Häupter der Apoſtelfürſten, vom Namen des Papſtes im Rande um⸗ 
geben. Früher wurde zuweilen rauheres Pergament und die gotiſche 
Schrift (serittura gotica oder bollatica) gebraucht. Datierung der 
Bullen. Die Bullen werden ſeit dem 3. November 1908 durch die Apo⸗ 
ſtoliſche Kanzlei expediert, datiert in bürgerliche r Zählweiſe (1. Jan.) 
und von der Krönung des Papſtes an. So lautet der Schluß der Bulle 
„Providentissima Mater“, welche den Kodex zur Einführung bringt: 
„Datum Romae apud S. Petrum die festo Pentecostes anno millesimo 
nongentesimo decimo septimo, Pontificatus Nostri tertio“. — Vor dem 
3. November 1908 wurden nur die auf dem Kanzleiwege expedierten 
Bullen von der Menſchwerdung (ab Incarnatione sive Trabeatione) 
an gezählt, d. h. vom 25. März des Jahres 1 an. Trabeatio heißt die „Be⸗ 
kleidung“, nämlich mit der menſchlichen Natur; das Wort ſtammt von 
trabea = das Staatskleid der Konſuln, weiß mit roten Streifen J. 4 C. Th. 
8, 11, eine tiefſinnige Bezeichnung der Menſchwerdung. — Die Bulle 
„Officiorum ac munerum‘“ über das Bücherverbot trägt folgende Da⸗ 
tierung: „Datum Romae apud S. Petrum anno Incarnationis Dominicae 
millesimo octingentesimo decimo s ext o VIII Kal. Februarias, Ponti- 
ficatus Nostri decimo nono“. Nach bürgerlicher Zählweiſe iſt die Bulle 
erſchienen am 25. Januar 1897. — Von der Erwählung des Papſtes bis 
zur Krönung wurden früher „Halbbullen“ veröffentlicht, ſo ſieben von 
Papſt Gregor X., ſo genannt, weil in der Bleibulle nur die Häupter der 
Apoſtelfürſten zur Ausprägung kamen, nicht der Name des Papſtes; 
Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts I. 2 
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auch nannte ſich der Papſt „Episcopus electus“. Der Schluß dieſer 
bullae mediae oder dimidiatae lautete: „Suscepti a Nobis apostolatus 
officii anno“ (primo). — Die Anfangsworte der päpſtlichen Erlaſſe 
nennt man „Arenga“, z. B. „Unam sanctam“ in c. 1. De maioritate 
(18) inter Xvagtes com.; „Provida“ d. 18. Ian. 1906 etc. 


C. das kirchliche Gewohnheitsrecht. 


Da das kirchliche Gewohnheitsrecht im Kodex genau 
behandelt wird, ſo erübrigt hier nur, einen kurzen Überblick 
zu geben. 1) Die bisher geltenden Gewohnheiten werden ge⸗ 
würdigt im Can. 5, unten § 5 S. 33. — Die eherecht⸗ 
lichen Gewohnheiten der Vergangenheit ſind, ſoweit ſie 
mit beſtehendem Rechte in Widerſpruch ſtehen, vollſtändig 
beſeitigt Can. 1041. Darum gilt das Hindernis der ge⸗ 
ſchloſſenen Zeit (tempus clausum), wie es z. B. in Deutſch⸗ 
land beſtand, nicht mehr. Denn Can. 1108 $ 1 lautet: Ma- 
trimonium quolibet anni tempore contrahi potest.“ Die 
geſchloſſene Zeit kann ſich alſo nur mehr auf den Braut⸗ 
ſegen erſtrecken. — 2) Für die in der Zukunft auftretenden 
Gewohnheiten gelten die Cann. 25—30, unten $ 7. — Kein 
eherechtliches Hindernis kann in der Zukunft mehr durch 
irgend eine Gewohnheit eingeführt werden Can. 1041. 


D. Kontordate. 


„Die Vereinbarungen des Apoſtoliſchen Stuhles mit den 
verſchiedenen Nationen verbleiben in der gleichen Geltung 
wie bisher; denn die Kanones des Kodex ſchaffen dieſelben 
weder ab noch bewirken ſie eine Veränderung an ihnen“ 
Can. 3. — Unter den „initae ab Apostolica Sede cum variis 
Nationibus conventiones“ ſind nicht nur die Konkordate im 
eigentlichen Sinne zu verſtehen, ſondern alle Vereinbarungen 
dölkerrechtlicher Natur, z. B. durch Zirkumſkriptionsbullen 
uſw., „Konkordate“ im weiteren Sinne genannt. — Ver⸗ 
ſchieden iſt die Auffaſſung der Konkordate ihrer rechtlichen 
Natur nach. Den einen iſt das K. ein völkerrechtlicher oder 
quaſivölkerrechtlicher Vertrag; andere betrachten es als ein 
päpſtliches Privileg; wieder andere als ein Ausfluß 
der Staatsgewalt (Legaltheorie). Wir halten das 
Konkordat mit den Päpſten für einen wirklichen Vertrag, 
welcher wohl auch Privilegien der Kirche oder Zugeſtändniſſe 
des Staates in ſich ſchließen kann. Papſt Leo XIII. ſchrieb 
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an die Biſchöfe Frankreichs betreffs des franzöſiſchen Kon⸗ 
kordats am 16. Februar 1892: „un pact solennel et bi! a- 
teral, toujours fidelement observé de la part du Saint- 
Siege.“ — Die Konkordate enthalten die gegenjeitige Ordnung 
von geiſtlichen, weltlichen und gemiſchten Sachen; vgl. Fer⸗ 
reres, J. B.: Institutiones I n. 132. — Um einen Überblick 
über die gewöhnlichen Gegenſtände der Konkordate zu geben, 
ſei hier der Inhalt des am 5. Juni 1817 mit Bayern abge⸗ 
ſchloſſenen Konkordats in Kürze gegeben: 1) Erhaltung der 
katholiſchen Religion; 2) Errichtung der Bistümer und Kapitel, 
ſowie deren Ausſtattung (Art. II- IV); 3) Seminarien; 4) Sorge 
für ausgediente Prieſter; 5) Errichtung von einigen Klöſtern; 
6) kirchlicher Beſitz; 7) Privileg der Biſchofsnominierung; 
8) Beſetzung der Domkapitelſtellen, der Pfarreien und ſon⸗ 
ſtigen Pfründen; 9) freiheitliche Diözeſanregierung wird zu⸗ 
geſtanden, nur die Causae mere civiles der Kleriker werden 
den weltlichen Richtern zur Aburteilung überlaſſen und die 
Errichtung, Teilung und Einigung von Pfarreien als ge⸗ 
miſchte Sache erklärt; 10) Hilfe der Regierung zur Unter⸗ 
drückung von ſchlechten Büchern; 11) Schutz der Kirche und 
ihrer Diener; 12) Eid der Biſchöfe gegenüber dem Könige; 
13) Verhältnis des Konkordats zum bisherigen Recht; 14) Hei⸗ 
lighaltung des Konkordats; 15) Ratifikation innerhalb 40 
Tagen. Ahnlich das franzöſiſche Konkordat von 1801, das 
ſpaniſche von 1851 (mit einigen Veränderungen vom 12. Juli 
1904, ME 20, 450) und das öſterreichiſche von 1855. — Gegen⸗ 
wärtig iſt ein neues bayeriſches Konkordat in Vor⸗ 
bereitung. 

Geſchichte der Konkordate. Das erſte vertragsmäßige Kon⸗ 
kordat wurde zu Chierſy (pactum Carisiacum) zwiſchen Stephan III. und 
Pipin geſchloſſen; es folgten das von London 1107 und zu Worms 1122 
zwiſchen Papſt Kalixt II. und Kaiſer Heinrich V. zur vollſtändigen Bei⸗ 
legung des Inveſtiturſtreites. Im 15. Jahrhundert folgten die „Fürſten⸗ 
konkordate“, darunter das Wiener bzw. Aſchaffenburger Konkordat 
zwiſchen Papſt Nikolaus V. und Kaiſer Friedrich III. 1446—48. Von 
den neuzeitlichen Konkordaten war eigentlich das franzöſiſche von 1801 
Muſter und Vorbild; vgl. Schneider, Ph.: Partikuläre Kirchen⸗ 
rechtsquellen S. 166—68. In Deutſchland folgten Bayern; Preußen 
durch die Zirkumſkriptionsbulle „De salute animarum“ vom 16. Juli 1821; 
Hannover in der Zirkumſkriptionsbulle „Impensa Romanorum“ vom 
16. März 1824; die Oberrheiniſche Kirchenprovinz; endlich Oſterreich im 
Konkordat vom 18. Auguſt 1855. — Eines der neueſten Konkordate iſt 
das am 24. Juni 1914 im Vatikan unterzeichnete ſerbiſche Konkordat. 

2* 
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Auf päpſtlicher Seite waren beteiligt der Staatsſekretär Kardinal Mer⸗ 
ry del Val, Mſgr. Eugenio Pacelli, Sekretär der K. für 
außerordentliche kirchliche Angelegenheiten, und Msgr. N. Canali; 
auf ſerbiſcher Seite war Bevollmächtigter des Serbenkönigs Dr. Mi⸗ 
lenko R. Vesnitch (ME. 26, 187 f.). — Die Konkordate finden ſich zu⸗ 
ſammengeſtellt bei Vincentius Nuss i: Conventiones de rebus eccle- 
siasticis, Romae 1869; in kürzere und praktiſchere Form gebracht von 
Heinrich Brück, Mainz 1870. — Über die Konkordate ſeit 1870 geben 
Aufſchluß die ASS. und ſeit 1. Januar 1909 die AAS. In Rom erſchien 
eine eigene Sammlung: „Conventiones .. initae sub Pontificatu 
Leonis XIII“; 1919 die „Raccolta di Concordat i su materie 
ecel. tra la S. Sede e le Autorita civili“ (Roma, XX und 1140, Lire 50). 


§ 2. Das Corpus Iuris Ganonlci. 


Das C. I. Can. umfaßt drei Hauptteile: das Decretum 
Gratiani; die drei Dekretalenſammlungen Gregors IX., 
Bonifaz' VIII. und Klemens' V.; endlich die zwei Extra⸗ 
vagantenſammlungen, enthaltend die Kogen Johannes XXII. 
und die Xvagantes communes. Dazu kommen noch 
fünf Beilagen: 1) der Liber septimus decretalium; 2) die 
Decretales Alexandri III; 3) die Decretales Innocentii IV.; 
4) die Variantes lectiones ad Decretales Gregorii X.; 5) die 
Institutiones Pauli Lancelotti. 


I) Das Deeretum Gratiani. 1) Gratianus, Kamal⸗ 
dulenſermönch in Bologna, lehrte an der dortigen berühmten 
Univerſität das kanoniſche Recht. Um 1150 verfaßte er ein 
Buch „Concordia discordantium canonum“, das ſowohl 
Quellenſammlung als auch ſyſtematiſches Lehrbuch ſein 
ſollte, wobei er die früheren Sammlungen ausgiebig be⸗ 
nützte. — 2) Das Decretum wurde von Gratian ſelbſt in 
drei Teile zerlegt, dem Inhalt entſprechend: ministeria, 
negotia, sacramenta. — Der 1. Teil enthält 101 Distinctiones, 
jede Distinctio canones; er umfaßt alſo 6. 1 D. 1 bis c. 1 D. 
101. — Der 2. Teil zerfällt in 36 Causae, dieſe in quaestiones, 
dieſe wieder in canones; ſeine Grenzen ſind: 6. 1 C. 1 
d. 1 bis c. 11 C 36 d. 2. Die 3. quaestio der Causa 33 enthält 
einen eigenen Tractatus de poenitentia, zerfallend in 7 
Distinctiones mit canones; letzterer Traktat reicht von ec. 1 
D. 1 de poen. bis c. 6 D. 7 de poen. — Der 3. Teil umfaßt 
5 Distinctiones mit canones und wird vom erſten Teil unter⸗ 
ſchieden durch den Beiſatz „De conseeratione“. Er reicht von 
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c. 1 D. 1 de cons. bis c. 40 D. 5 de cons. Diet a Gratiani, 
don den Gloſſatoren auch Paragraphi genannt, ſind Erör⸗ 
terungen, um Widerſprüche zu löſen; zu dieſen dieta gehören 
auch die Inhaltsangaben (summaria). Pale ae ſind die von 
fremder Hand beigefügten Zuſätze, ungefähr 150. — 3) Be⸗ 
deutung. Trotz des hohen Anſehens bei Kanoniſten und 
Theologen, auch bei den Päpſten, erlangte das Dekret nie⸗ 
mals die Bedeutung einergeſetzlichen Sammlung. Die 
einzelnen Teile haben alſo jenen Wert, der ihnen ur- 
ſprünglich zukommt. — Um die Aufſuchung der eigent⸗ 
lichen Quellen haben ſich reiche Verdienſte erworben die 
Franzoſen A. Demochares und A. le Conte im 16. 
Jahrhundert; die „Correctores Romani“, d. h. die von Papſt 
Pius V. eingeſetzte Kommiſſion von Kardinälen und Gelehr⸗ 
ten (Rom 1582); die Gebrüder Pithou (Paris 1687); 
unter den Deutſchen: Juſtus Henningius Böhmer (Halle 
1747); Em. L. Richter (1839) und E. Friedberg 
4879 ff.). 

II) Die drei Dekretalenſammlungen. A. Die Dekre⸗ 
talen Gregors IX. 

1) Von der Veröffentlichung des Decretum Gratiani 
bis zu jener der Dekretalen Gregors IX. (1150 —1234) war 
eine Blütezeit des Rechtsſtudiums. Fünf Sammlungen 
wurden in dieſer Zwiſchenzeit veröffentlicht: zwei private und 
drei authentiſche, die „5 Compilationes antiquae“, aber ſie 
verloren ihre weſentliche Bedeutung durch die Sammlung 
Gregors IX. — 2) Die Dekretalen Gregors IX., ein Sammel⸗ 
werk, zuſammengeſtellt vom heiligen Raimund von Penna⸗ 
fort aus Erlaſſen der Päpſte, aus Konzilienbeſchlüſſen und 
Väterſtellen uſw., erlangten durch die Veröffentlichungs⸗ 
bulle „Rex Pacificus“ (1234) Geſetzeskraft. Man nannte 
das Buch Liber extravagans, Decretales extravagantes i. e. 
vagantes extra Decretum. Dieſes Buch iſt die Grundlage 
aller ſpäteren Geſetzesſammlungen. — 3) Die Dekretalen 
werden eingeteilt nach dem Muſter der Compilatio Ia in fünf 
Bücher (Iudex, Iudicium, Clerus, Conubia, Crimen); dieſe in 
Titel, dieſe in Kapitel. — 4) Zitierweiſe: c. 6 X 
(III 50) oder c. 6 Ne cleriei (III 50). Das Bu ch der Dekre⸗ 
talen wird demnach angegeben durch die lateiniſche Zahl, 
alſo III = drittes Buch; der Titel wird entweder durch die 
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arabiſche Zahl (50) allein oder durch dieſe und die Anfangs⸗ 
worte des Titels gekennzeichnet; das Kapitel = c. ſteht in 
arabiſcher Zahl (6) an der Spitze. ö 

B. Der Liber Sextus Bonifaz' VIII. — 1) Dieſe 
Sammlung iſt wiederum eine authentiſche; dieſelbe ſchafft 
alle Sammlungen ab (abrogat), welche ſeit 1234 entſtanden 
waren, und tut ſelbſt den Dekretalen Gregors IX. in den 
entgegenſtehenden Beſtimmungen Abbruch (derogat). — 
2) Die Einteilung iſt ganz dieſelbe wie in den Dekretalen, 
ebenſo die Zitierweiſe, nur wird ſtatt X in 6° beigefügt. Bei⸗ 
ſpiel: C. 1 De voto (III 15) in 6° oder c. 1 in 6° (III 15): 
Papſt Bonifaz wollte ſelbſt ſeine Dekretalen mit dem Namen 
„Liber Sextus“ bezeichnet wiſſen, weil 6 eine vollkommene 
Zahl ſei „ut idem volumen .. perfectam in rebus agen- 
dis formam tribuat et in moribus disciplinam“; vgl S a nt i- 
Leitner: Praelectiones (4. ed.): Prolegomena pag. 5. 

C. Die Klementinnen. 1) Die Sammlung 
Klemens“ V. (1305—14), herausgegeben von Papſt Jo⸗ 
hannes XXII. 1317, hat die gleiche Geſetzeskraft, ſowie die⸗ 
ſelbe Einteilung wie die beiden früheren Sammlungen. — 
Die Zitierweiſe iſt die gleiche, bloß heißt es ſtatt o.: Clem. 
Z. B.: Clem. 1 De reliquiis (III 16) oder c. 1 De rel. (III 16) 
in Clem. 

III) Die zwei Extravagantenſammlungen. Die Extra⸗ 
vagantenſammlungen ſind nicht authentiſche Geſetzesſamm⸗ 
lungen, ſondern nur Sammlungen authentiſcher Geſetze. 
Die Geſetze behalten alſo ihren urſprünglichen Charakter; 
waren ſie allgemein, ſo ſind ſie allgemein; waren ſie parti⸗ 
kulärer Natur, ſo behalten ſie dieſen Charakter auch nach der 
Aufnahme in die Sammlung. | 

A. Die Extravagantenſammlung des 
Papſtes Johannes XXII. beſteht aus 20 Konſti⸗ 
tutionen in 14 Titeln nach der Reihenfolge der Dekretalen. 
Aus dem erſten Buch haben wir 2, aus dem dritten Buch 5 
und aus dem fünften Buch 7 Titel; aus dem zweiten und 
vierten dagegen keinen Titel. Man hätte die 20 Konſti⸗ 
tutionen nach den Dekretalen einteilen können, doch verlohnte 
ſich das nicht der Mühe. Man zitiert alſo: Xvag. Ioan. XXII. 
0. 2 De V. S. t. 14. = caput 2 De verborum significatione 

14. des 5. Buches. 
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B. Die Extravagantes communes. 1) Dieſe 
private Sammlung enthält authentiſche Konſtitutionen Rö⸗ 
miſcher Päpſte von Bonifaz VIII (f 1303) bis Sixtus IV. 
( 1484). — 2) Die Einteilung und Zitierweiſe iſt die gleiche 
wie in den Dekretalen, mit dem Beiſatze jedoch in Xvag. com. 
Berühmt ſind: a) die Bulle „Unam sanctam“ in c. 1 De 
maioritate (I 8) in Xvag. com.; b) die Konſtitution „Am- 
bitiosae“ = c. 1 Xvag. com. De rebus ecel. (III 4). 

IV. Bedeutung der einzelnen Beſtandteile der 
authentiſchen Sammlungen. Außer dem Text der Kapitel 
kommen in Betracht: die Titelüberſchriften; die Kapitel⸗ 
überſchriften und die Kapitelinhaltsangaben. 

1) Die Titelüberſchriften Cc: itlinhaltsan⸗ 
gaben = rubricae) zerfallen in allgemeine (r. generales) und 
in bejondere in einem eigenen Satze (speciales). Beide 
Arten ſind vom Geſetzgeber, aber nur letztere ſind ſelbſt Ge⸗ 
ſetz. Beiſpiele von allgemeinen Titelüberſchriften: De 
scrutinio (I 12); De iudiciis (II 1); De iurepatronatus (III 
38); De conditionibus (IV 5); De magistris (V 5). — Es 
gibt in den Dekretalenſammlungen ſieben rubricae speciales, 
nämlich: Ut lite non contestata non procedatur ad testium 
receptionem (II 6); — Ut lite pendente nihil innovetur 
(II 16); — Ne sede vacante aliquid innovetur (III 9); — 
Ut ecclesiastica beneficia sine diminutione conferantur 
(III 12); — Ne clerici vel monachi saecularibus negotiis se 
immisceant (III 50); — Ne praelati vices suas vel ecclesias 
sub annuo censu concedant (V 4); — De Magistris et ne 
aliquid exigatur pro licentia docendi (V 5). 

2) Die Kapitelüberjchriften (superseriptiones) 
ſind echt; darum kann man ſich auf dieſelben, wenigſtens in⸗ 
direkt, berufen; z. B. c. 23 De appell. (II 28): „Idem (Alex. III.) 
Patr. Gradensi et S. Vitalis Presb. Cardinali“; daraus geht 
hervor, daß in damaliger Zeit der Patriarch dem Kardinal⸗ 
prieſter voranging; — c. 1 De decimis (III 13) in 6°: „Gre- 
gorius IX. Fratribus Praedicatoribus et Minoribus“, wo⸗ 
durch der Vorrang der Dominikaner vor den Minoriten be- 
wieſen werden kann. 

3) Die Kapitelinhaltsangaben (summaria) 
haben die Gloſſatoren beſonders Abbas Panormitanus 
(} 1445) und Johannes Andreas (f 1348) zu Urhebern. Die 
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Gloſſen ſind Privatarbeiten; immerhin werden ſie in 
Theorie und Praxis als Beleuchtungs⸗ und Beweismittel 
verwendet. . ö 
In den einzelnen Kapiteln finden ſich Tatſachen eingereiht, welche 
Anlaß gaben zu den betreffenden Anfragen, oder ſolche, die die Anfrage 
beſſer beleuchten; man nennt dieſe Teile „partium allegationes“. — Auch 
die Verfügung ſelbſt greift zuweilen weiter aus, indem fie Geſetzes⸗, 
Väter⸗ und Schriftſtellen herbeizieht — „pars ornativa reseripti“. 
V. Das Corpus Iuris Civilis der Römer. Dieſe Geſetzes⸗ 
ſammlung des Kaiſers Juſtinian I. (527565) iſt auch für 
den Theologen und Kanoniſten formell und inhaltlich von 
großer Bedeutung. Das Juſtinianiſche Rechtsbuch zerfällt in 
vier große Beſtandteile: 1) die Institutiones 
Grundzüge des Rechts in vier Büchern, eingeteilt in Titel 
und dieſe in kleine Abſchnitte, von denen der erſie prineipium, 
die folgenden paragraphi heißen, z. B. § 1 Inst. Si quadrupes 
(4, 9). — 2) Die Pandekten oder Digeſten, Stellen 
aus den Schriften der alten Juriſten, beſtehend aus 50 Bü⸗ 
chern, welche in Titel zerfallen; die Titel beſtehen aus Ge⸗ 
ſetzen = leges oder fragmenta, z. B. 1. 7 D. oder ff. Qui 
testamenta (28, 1) oder J. 9 D. (kt.) De R. J. (50, 17). — 
3) Der Codex Iustinianeus in 12 Büchern, dieſe mit Titeln, 
dieſe mit Geſetzen = leges oder constitutiones. Beiſpiel: 
L. 8 C. De Summa Trinitate (1, 1). — Die Novellae 
oder Authenticae Iustiniani, z. B. Nov. 123 C. 18. 


VI. Die ſpäteren Sammlungen päpſtlicher Erlaſſe. 
Außer dem C. I. Can. gibt es noch andere Sammlungen 
päpſtlicher Erlaſſe, gewöhnlich „Bullarien“ genannt. Die 
bedeutendſten dieſer Bullarien ſind: 1) das Bullarium 
Cherubini (Vater und Sohn), reichend von Gregor VII. 
( 1085) bis Urban VIII. (1633), fortgeſetzt bis 1673 in 2 Bän⸗ 
den; — 2) das Magnum Bullarium Luxe mburgens e, 
reichend von Leo I. ( 461) bis Benedikt XIII. (f 1730) 
172758; — 3) das von Karl Cocquelin beſorgte Bul- 
larium in 14 Bänden, 1733—56; — 4) das Bullarium Bene⸗ 
dikts XIV. (174058); — 5) die Fortſetzung des Bullarium 
Romanum von Klemens XIII. (f 1758) bis Gregor XVI. 
(1846) von Barberi und Spetia 1835—57. Wir beſitzen 
Sammlungen der Dekrete Pius’ IX., Leos XIII und Pius' X. 
Alle dieſe Sammlungen ſind privater Natur, doch ſind das 
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Bullarium Benedikts XIV., tom. I (Konſt. „Jam fere“ 1746), 
dann die Acta Leonis XIII. und die Acta Pii X. authentiſch 
im Sinne der Extravagantenſammlungen, Veröffentlichung 
der päpſtlichen Staatsſekretarie vom 26. Dezember 1913 
(ME. 26, 72—73); Ferreres I. B.: Institutiones I. n. 100. 


VII. Sammlungen der Erlaſſe von römiſchen Kongre⸗ 
gationen. Wir beſitzen folgende wichtigere Sammlungen: 
1) Erlaſſe der Konzilskongregation: „Thesaurus 


resolutionum S. C. Concilii“ . .. ab anno 1718 usque ad 


a. 1908 (168 volumina). Dieſer Thesaurus iſt keine &e- 
ſetzesſammlung im ſtrengen Sinne, obwohl er auf die Auk— 
torität der SCC. hin veröffentlicht wurde. — Private Samm⸗ 
lungen beſitzen wir von Zam boni: Coll. declarationum 
SCC. (Atrebati 1860—68); Pallotini Salvator: Coll. 
ab a. 1564—1860 (5 SL Romae 1868); Lingen und 
Reuß; Mühlbauer: Richter⸗Schulte: Conc. 
Tridentinum; vgl. Ferreres I. B.: La Curia Romana 
nn. 462 ff. — 2) Decreta authentica S. Rituum Üongre- 
gationis, 5 volumina cum 1 app.; die Sammlung iſt authen⸗ 
tiſch im Sinne der Extravagantenſammlungen. — 3) „De— 
creta authentica S. C. Indulgentiarum“ (1668 bis 
1882) Ratisbonae 1883, eine authentiſche Sammlung wie 
die der Ritenkongregation; ein trefflicher Behelf iſt das Werk 
von Beringer 8. I.: „Die Abläſſe, ihr Weſen und ihr Ge— 
brauch“ (14. Aufl. 1915). — 4) „Collectanea in usum Se- 
cretariae S. C. Episcoporum et Regularium 
(= EE. et RR.)“ a Bizz arri, Secretario eiusdem S. C. 
(1863; ed. 2a 1886), eine private, aber ſehr brauchbare Samm⸗ 
lung beſonders für das Ordensrecht. — 5) „Ius pontificium 
de Prop. Fide Ss. D. N. Leonis XIII. iussu recognitum“ 
(Romae 1888 sq. in 8 voll.). Dazu kommt die „Colle c- 
tanea S. C. de Pr. F.“ 1893; die 2. Auflage von 1907 
enthält wichtige Erlaſſe auch von anderen KK., insbeſondere 
von der 8. C. des heiligen Offiziums. — 6) „Index li- 
brorum prohibitorum”, umfaſſend die Konſtitution „Of. 
ac munerum“ vom 25. Januar 1897 und das Verzeichnis 
der verbotenen Bücher. 


VIII. Partikularrecht einer Diözeſe. Das Diözeſanrecht 
wird gebildet: 1) aus den päpſtlichen Erlaſſen, die ſich 
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unmittelbar oder mittelbar mit dem betreffenden Bistum 
beſchäftigen, z. B. die Konſtitution „Provida“ mit den Di- 
özeſen Deutſchlands; das einſchlägige Konkordat bzw. die Zir⸗ 
kumſkriptionsbulle; 2) aus den Beſtimmungen der etwaigen 
Plenar⸗ oder Provinzialkonzilien, z. B. in Nordamerika, 
im Lateiniſchen Amerika; 3) aus den Beſtimmungen der 
etwaigen Diözeſanſynoden, Diözeſangeſetze und Verord⸗ 
nungen; 4) aus dem Rechte geſetzmäßiger Diözeſangewohn⸗ 
heiten Can. 5. — Die moraliſchen Perſonen des Bistums 
können auch ein Korporationsrecht haben, wie die Dom⸗ 
kapitel, die (nicht ercempten) Ordensleute, die Seminarien uſw. 


§ 3. Literatur des Kirchenrechts. 


Nur die wichtigſte und nur die uns naheliegende Literatur 
ſoll hier angegeben werden. N 


1) Das Quellenrecht: Maaßen: Geſchichte der Quellen 
uſw. bis zu Anfang des Mittelalters (Graz 1870). — Schneider Ph.: 
„Die Lehre von den Kirchenrechtsquellen“. Derſelbe veröffentlichte auch 
noch „Die partikularen Kirchenrechtsquellen“ und „Fontes juris novissi- 
mi“. — Schulte Friedrich: „Geſchichte der Quellen und Literatur des 
Kirchenrechts“ (3 Bände, 1875—80), f 1920 als Altkatholik. — Laurin 
Franciscus: Introductio in CIC. (1889). — Tardif Adolfus: Histoire 
des sources du droit canon (18897). — Königer A. M.: „Grundriß einer 
Geſchichte des kath. Kirchenrechts“ (1919). 


2) Kommentare zu den Dekretalen, und zwar zu den ein⸗ 
zelnen Kapiteln: Fagnanus Prosper (15981678) Comm. 
absolutissima in 5 libr. Decr., Romae 1659 sd. — Giraldi Ubaldus: 
Expositio iur. pont. Romae 1769. — La y man n Paulus S. I.: Ius can. 
— Tellez Emanuel Gonzalez: Com. perpetua in singulos textus. 
Lugduni 1638 sq. — Kommentare zu den einzelnen Titeln: die 
Benediktiner Engel Ludwig 1671; — Schmier Franz 1716 — 
Böckhn Plazidus 1735; — die Jeſuiten Pirhing Heinrich 1674; — 
Wieſtner Jak. 1705; — Schmalzgrueber Franz 1717; — 
Pichler Vitus, f 1736; — Zallinger zum Thurm Jak. Ant. 
1792 sg.; — der Franziskaner Reiffenſtuel Anakletus 1700 — 
ferner Amort Euſebius, lateran. Chorherr, f 1775; — Berardi 
Karl Seb., f 1768; — De voti Joh., f 1820; — De Angelis Phil: 
Praelectiones, f 1881; — Santi Franciscus, f 1885, Praelectiones, 
3. und 4. Aufl., beſorgt von Leitner Martin. 


3) Fundgruben und Nachſchlage werke: Ferraris 
Lucius, italien. Franziskaner, f 1670: Prompta Bibliotheca, ſehr oft her- 
ausgegeben, neueſtens von Bucceroni Jan. 8. I.; — Benedikt 
XIV., 11758: u. a. De synodo dioecesana, opus ab ipso Schulte valde 
commendatum!; — die Kirchenlexika von Herde rund Buchberger. 
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4) Zeitſchriften: Acta S. Sedis = ASS. 1865—1%8; — 
Archiv für kath. KR., begründet von Ernſt Freiherr von Moy de 
Sons, fortgeſetzt von Friedrich H. Vering und Franz Heiner, 
herausgegeben von Nikolaus Hilling, 1920 hundert Jahrgänge; — 
II Monitore ecclesiastico, redigiert lange Zeit von dem verſtorbenen 
Kardinal Kaſimir Gennari (30 Bände); — Le Canonis te con- 
temporain (unter der früheren Leitung von Aug. Boudinhon); — 
La nouvelle Revue theologique, herausgegeben von den PP. 
Redemptoriſten; — die ſpaniſche Zeitſchrift „Ra z on y Fe“ enthält 
viel Beachtenswertes, beſonders aus der Feder der Jeſuiten Ferreres 
und Vidal, letzterer Nachfolger Wernz' 8. I. auf dem kanoniſchen Lehr⸗ 
ſtuhl der Universita Gregoriana in Rom. — Die „Zeitſchrift für KR.“ wurde 
von R. W. Do ve 1861 gegründet, von E. Friedberg fortgeſetzt, und 
als „Deutſche Z. f. KR.“ fortgeſetzt von Friedberg und E. Sehling, 
ſeit 1911 von Sehling allein. 

5) Neuere Lehrbücher: Aichner Simon (F 1912 als Archiep. 
tit. Theodosiopolitanus): Compendium iur. ecel. (11. ed. cura Th. 
Friedle); — Haring J. B.: Grundzüge des kath. KR. (3. Aufl., 
mit verſchiedenen Spezialabhandlungen über das Kodexprecht); — Hei⸗ 
ner Franz: Kath. KR., durch P. Dr. Bertrand Kurtſcheid OFM. 
dem Kodexrecht angepaßt; — Hergenröther Ph. und Hollweck Joſ.: 
Lehrbuch des kath. KR. (2. Aufl.); — Laurentius los. S. I.: Insti- 
tutiones iur. ecel. (3. Aufl.) mit einem „Conspectus“ zur Koder-Ergän- 
zung; — Ojetti Ben.: Synopsis rerum moralium et juris pontif.; — 
Phillips Georgius: KR. (7 Bände, Regensburg 1845 f., unvollendet); 
— Prüm mer Dom. M. O. Pr.: Manuale iur. ecel. (2. ed. nach dem 
Kodexrechte); — Säg müller J. B.: Lehrbuch des kath. KR. (3. Aufl.); 
— Scherer Rudolf von: Handbuch des KR. (1886—98), f 1919; — 
Sebastiane lli Guilelmus: Praelectiones iur. can. 1905 sd. — 
Silbernagl Iſidor: Lehrbuch des kath. KR. (4. Aufl.), f 1904; — 
Vives y Tut o Jos. Cal. O. Cap. Card.: Compendium iur. can. (4 ed.) 
1905; — Walter Ferd.: Lehrbuch des KR. (14. Aufl. 1871); — Wer nz 
Fr. Xav. S. I. praepositus generalis, f 1915: Ius decretalium (2. ed.). 
Nach dem Inkrafttreten des Kodex erſchienen (abgeſehen von kleineren 
Einführungen in den neuen Kodex, z. B. von Schmöger, Scharnagl und 
von Einzelabhandlungen über beſtimmte Gebiete, wie über Ehe-, Or⸗ 
dinations⸗Ordensrecht und Strafrecht) Augustine P. C.: A Com- 
mentary on the New Code of Canon Law (1918). — Ferreres I. B. 
S. I.: Institutiones canonicae (tomi 2, Barcinone 1917—18); dazu 
kommt noch desſelben Verfaſſers „Compendium Theol. moralis“ 
(ed. Sa, post Codicem 1a), in welcher u. a. das Eherecht ent⸗ 
halten if. — Höller, Dr. Ioseph, C. Ss. R.: „Pro praxi con- 
fessariorum (Graz und Wien 1921). — Holzapfel, P. Heribert, 
Dr. theol., Provinzial der Bayer. Franziskanerprovinz (Nürnberg 1918). 
— Perathoner, Dr. Anton, Auditor der Römiſchen Rota: Kurze 
Einführung in das kirchliche Geſetzbuch (Brixen 1919 I—1II). — 
Pöſchl, Dr. Arnold, Univerſitätsprofeſſor in Graz: Kurzgefaßtes 
Lehrbuch des kath. KR. auf Grund des neuen kirchlichen Geſetzbuches 
(Graz und Leipzig 1918). — Vermeers ch Arthur S. I. una cum 
Creusen: Summa juris canonici (Mecheln 1918). 
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Werke über das Kirchenrecht it genauer Berückſichtigung des ein⸗ 
ſchlägigen Staatsrechtes gibt es namentlich in Bayern: Geiger 
K. A.: a der geſamten Pfarramtsverwaltung (10. Aufl.) 1910 ff. 
— Krick L. H.: e e Pfründeweſen; Kirchenvermögen; 
Kirchliche Baupflicht (meiſt in 4. Aufl. )) — Sting! Eduard: Be⸗ 
ſtimmungen des bayeriſchen Staates über die Verwaltung des katholiſchen 
Pfarramtes (2. Aufl.); — Meurer Chriſtian: Der Kodex iur. can. und 
das bayeriſche Staatskirchenrecht (1918); — Bayeriſches Kirchenver⸗ 
mögensrecht in 3 Bänden (III. B. 1919); — Giriſch E., Hellmuth 
H., Pachelbel H.: Handwörterbuch des bayeriſchen Staatskirchen⸗ 
rechts ( (1914, 2. Aufl.). 

Werke akatholiſcher Verfaſſer: Van Eſpe n (Sanfenift), f 1728; — 
Eichhorn Karl Fr., f 1854: Grundſätze des KR. 1831—33; — Ri dj- 
ter Em. L.: Lehrbuch des kath. und ev. KR. 1842 (8. Aufl.), beſorgt von 
Dove⸗Kahl 1886; — Friedberg E., f 1910: Lehrbuch des kath. 
und ev. KR. 1879 (6. Aufl. 1909); — Hinſchius Paul: Das KR. der 
Kath. und Prot. in Deutſchland in 6 Bänden, 1869 ff.; —Sehling 
Emil: Kirchenrecht 1903; — Stutz Ulrich: „Der Geiſt des Codex juris 
canonici“ (1918) nebſt ſeinen anderen verdienſtvollen Werken (Ge⸗ 
ſchichte des Benefizialweſens; die kirchliche Rechtsgeſchichte; der neue 
Stand des deutſchen Biſchofswahlrechts). Die unter der Leitung des 
Profeſſors Stutz veröffentlichten „Kirchenrechtlichen Abhandlungen“ 
(nahezu 100) ſind bekannt und geſchätzt. 

Von den Orientalen ſeien hervorgehoben: Milaſch, Biſchof Niko⸗ 
dim: Das orth. Kirchenrecht, deutſche Überſetzung von Peſſiſ 1897; — 
Pawlow A. S.: Lehrbuch des KR (ruſſiſch, 1902); — Pap ps 2 l- 
lag y i Jos.: Enchiridion iuris eccl. Aal ne Magno-Varad. 
1880, 2. ed.; — Saoſerski N.: Über die heilige und regierende Ge⸗ 
walt und die Formen der Verfaſſung der orth. Kirche (ruſſ., Moskau 
1891); — Sſuworow N.: Lehrbuch des KR. (ruſſ., 3. Aufl., Moskau 
1908); — Zankow Steph.: Die Verfaſſung der bulgariſchen orthodoxen 
Kirche (1. Band, Zürich 1918); "PaAAn A. un M. Id rin: Züv- 
zayyıa tor Helo nal leg zavovo» (Athen 1852—59, Band I—VI). 


§ 4. Geſtalt und Geſchichte des Kodex. 


I. Der „Codex Iuris Canoniei“ erſchien am 28. Juni 1917 
und fand ſeine Veröffentlichung in den Acta Apostolicae 
. Sedis vol. IX. Pars II, dadurch iſt er authentisch promulgiert. 
Der ganze Titel lautet „Codex Iuris Canonici Pii X Ponti- 
kicis Maximi iussu digestus Benedicti Papae XV auctori- 
tate promulgatus.“ Das „Geſetzbuch des Kirchenrechts“, wie 
die Acta Apostolicae Sedis es veröffentlichen, beſteht aus 
folgenden Abſchnitten: einer Vorbemerkung, der Einführungs⸗ 
bulle, dem Glaubensbekenntnis, dem eigentlichen Kodex 
und acht Beilagen (documenta) und einem kurzen Index. 
Ein Sachregiſter fehlte zwar in der urſprünglichen Aus⸗ 
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gabe, aber Kardinal Gaſparri bereicherte die ſpäteren 
mit wertvollen Beigaben: a) Die Vorrede „Id fuit constans“ 
gibt einen geſchichtlichen Überblick über die Kodifikation; 
b) ein Index analytico-alphabeticus erſchließt einigermaßen 
die reichen Schätze des Geſetzbuches; c) in der Quartausgabe 
finden wir noch eine umfaſſende Quellenangabe aus dem 
Rechte, welches vor dem Kodex galt. Wegen Can. 6 nn. 2 
und 3 haben dieſe Quellennoten nicht nur geſchichtliche, 
ſondern auch geſetzauslegende Bedeutung. Auch die von 
Puſtet⸗Herder beſorgte Lieferung beſitzt Vorrede und 
Sachregiſter. 

Dem Kodex unmittelbar vorgedruckt iſt das Glaubens⸗ 
bekenntnis, die „Professio catholicae fidei“, und zwar nicht 
jene, welche Papſt Pius X. ſ. A. gegen die moderniſtiſchen 
Irrtümer verfaßte, ſondern die Professio Tridentino-Va- 
ticana, wie ſie bereits das Pontificale Romanum, Pars III 
(Editio typica apud F. Pustet 1888) pag. 66—68 enthält. 
Ganz ähnlich iſt das kurze Glaubensbekenntnis, welches das 
heilige Offizium im Jahre 1890 für die neubekehrten Irr⸗ 
gläubigen und morgenländiſchen Schismatiker vorjchrieb.!) 
Dieſes Glaubensbekenntnis haben neun Klaſſen von Kirchen⸗ 
beamten abzulegen nach Codex Can. 1406 §S 1. — Gemäß 
Can. 6 n. 6 ſchien der „Antimoderniſteneid“ und die ſonſtigen 
Maßnahmen Pius' X. gegen den Modernismus beſeitigt zu 
ſein, vgl. Ferreres Juan: Institutiones In. 122. Allein 
das heilige Offizium verfügte unter ausdrücklicher Genehmi⸗ 
gung des Papſtes am 22. März 1918, daß auch nach dem 
Inkrafttreten des Kodex die Maßnahmen Pius' X. bis zu 
einer weiteren Verfügung des Apoſtoliſchen Stuhles aufrecht⸗ 
erhalten blieben, insbeſondere der Aufſichtsrat (Con- 
silium a vigilantia) und der Antimoderniſteneid 
(AAS. X, 136). 

Der „Codex Iuris Canonici“ zerfällt in fünf Bücher: 
I;Normae Generales (6 Titel); II De personis in 3 Teilen 
mit 19 Titeln, welche in Kapitel zerlegt ſind; III De rebus 
in 6 Teilen mit 30 Titeln, deren größere Kapitel umfaſſen; 
IV De processibus in 3 Teilen mit 33 Titeln; V De delic- 
tis — Don in 3 Teilen mit 19 Titeln. — Die acht B eilagen 


0 9 8 ad Conc. Plen. Americae Latinae (1900) n. 134. 
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(Documenta), welche dem Kodex beigedruckt find, beziehen 
ſich: a) auf die Pa pſtwahl Documenta I—III); b) auf 


den Pfarrkonkurs Doc. IV, Const. Benedieti PP. XIV 


„Cum illud“, 14. Dec. 1742); c) auf die Verwaltung des 
Bußſakramentes (Doc. V Const. Benedicti PP. XIV 
„Sacramentum Poenitentiae“, 1. Maii 1741); d) auf das 
Baulinifhel Privileg Documenta VI VIII). 
II. Die Geſchichte der Kodifikation wird uns vom 
Papſt Benedikt XV. in der Promulgationsbulle „Providen- 
tissima Mater Ecclesia“ vom Pfingſtfeſte (27. Mai) 1917 
nochmals kurz und etwas ausführlicher in der „Vorrede“ 
Gaſparris vor Augen geführt. Geſetzgeberiſch war die Kirche 
als „vollkommene Geſellſchaft“ ſchon von Anfang an tätig. 
Unſterblich ſind ihre Verdienſte nicht nur auf ureigenem 
Gebiete, ſondern auch in der Veredlung des ſtaatlichen 
Rechts, nicht ausgeſchloſſen jenes berühmte Römiſche Recht, 
welches man „ratio seripta“ ohne Übertreibung nennen 
kann. Freilich im Laufe der Zeit häuften ſich die Kirchen⸗ 
geſetze; manche paßten nicht mehr in unſere Zeit; manche 
waren zweifelhaft in ihrem Beſtande; ſchwer war es, die 
geltende Geſetzgebung aus der gewaltigen Maſſe der Geſetze 
herauszuſchälen. Darum beſchloß Pius X. die Neukodifi⸗ 
zierung des Kirchenrechts durch das Motuproprio „Arduum 
sane“ vom 17. März 1904. Ein gewaltiges Unterfangen. 
Manche zaghafte Seelen trugen Bedenken. Die Feuer⸗ 
ſeele („Ignis ardens“) auf Petri Thron brachte das Werk in 
zehn Jahren beinahe zur Vollendung. Als dem zehnten 
Pius bei Beginn des furchtbaren Kriegsbrandes die Schlüſ⸗ 
ſel Petri entſanken, hob ſie Jakobus della Chieſa als Bene⸗ 
dikt XV. auf und brachte das Rieſenwerk zur Vollendung. 
Mitgearbeitet haben die Kirchenfürſten des Erdkreiſes, welche 
ſchon 1904 aufgefordert wurden, ſich über das Veränderungs⸗ 
bedürftige zu äußern und denen dann nochmal 1912 der 
fertige Kodex zu etwaigen Bemerkungen vorgelegt wurde. 
Mitgearbeitet haben die Konſultoren der Stadt Rom und 
des katholiſchen Erdkreiſes. Mitgearbeitet haben die Kar⸗ 
dinäle der „Kodifikationskommiſſion“: Ferrata, Gennari, 
Cavicchioni, Vives y Tuto und Cavagnis, an ihre durch 
den Tod frei gewordenen Plätze rückten nach und nach ein 
die Kardinäle Vinzenz Vannutelli, Kajetan de Lai, 
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Sebaſtian Martinelli, Baſil Pompili, Kajetan 

Bisleti, Wilhelm van Roſſum, Philipp Giuſtini 
und Michael Lega. Der Bannerträger aber war durch die 
zwölf Jahre Peter Gaſparri, der gegenwärtige Staats⸗ 
ſekretär. — Am Pfingſtfeſt 1917 erfolgte die Veröffentlichung, 
am Pfingſtfeſte (19. Mai) 1918 hat der Kodex Rechtskraft 
in der ganzen Kirche erlangt. 


III. Die Kodexkommiſſion. Für die authentiſche Er⸗ 
klärung des neuen Geſetzbuches rief Papſt Benedikt XV. 
eine eigene „Kardinalskommiſſion“ oder einen oberſten 
ſtändigen „Rat“ durch Motu proprio „Cum juris“ am 
15. September 1917 ins Leben, welche wir fürderhin kurz 
„Kodexkommiſſion“ (CC.) nennen wollen (AAS. IX, 
483 sq.). Dieſe Kommiſſion beſteht aus einigen Kardinälen, 
einem Sekretär und mehreren Konſultoren des Welt⸗ und 
Ordensklerus; an der Spitze der Kommiſſion ſteht ein Kar⸗ 
dinal (gegenwärtig Petrus Gaſparri). Alle dieſe Beamten 
werden vom Heiligen Vater ernannt. Gegenüber den ein⸗ 
zelnen römiſchen Kongregationen hat die CC. das Recht, die 
Konſultoren der Kongregationen vorkommendenfalls um 
ihr Gutachten anzugehen, ſowie die Pflicht, wichtigere Gegen⸗ 
ſtände vor der Entſcheidung der einſchlägigen Kongregation 
vorzulegen. — Die heiligen Kongregationen dürfen neue 
Dekrete nur im Notfalle erlaſſen; ſie ſollen ſich beſchränken 
auf Anweiſungen (Instructiones), geeignet den Geſetzen des 
Kodex mehr Licht und Kraft zu verſchaffen in engſter An⸗ 
lehnung an den Text des Kodex. Ein dem Kodex entgegen⸗ 
ſtehender Erlaß bedarf der Beſtätigung des Heiligen Vaters. 
Das vom Papſte gebilligte Dekret geht an die Kodexkommiſſion, 
welche den neuen Kanon redigiert und ihn je nach Bedarf 
entweder an die Stelle des urſprünglichen Kanons oder neben 
dieſem einreiht, z. B. Can. 1069 „$ 1. Invalide . . consti- 
terit“. — Can. 1069 bis. — Can. 1069 ter. — Bisher erfolgte 
weder ein Erſatz noch eine Ergänzung. 


Die Kodexkommiſſion antwortet nur auf Anfragen, ge⸗ 
ſtellt von Ordinarien (Can. 198), nicht von Privaten, 
außer wenn letztere im beſonderen Auftrag eines Ordinarius 
handeln. Entſcheidung der CC. vom 9. Dezember 1917 
(AAS. X, 77). 
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Die für Deutſchland und Ungarn jo wichtige Entſcheidung der CO. 
erfolgte auf eine private Anfrage. Msgr. Dr. Anton Schae pman 
wendete ſich mit der Frage nach Rom: „Utrum Const. Provida d. 
18. Ian. 1906 tamquam lex particularis praescripto Can. 1099 opposita 
jam ad normam Can. 6 n. 1 abrogata sit an vero tamquam privilegium 
vel indultum ad normam Can. 4 integra maneat?‘“ Unter dem 30. März 
1918 erhielt er die Antwort: „Abrogata est. P. Card. Gas par v i.“ 
Man beachte aber, daß der Frageſteller „mit Erlaubnis ſeines Erzbi⸗ 
ſchofs“ (von Utrecht) die Anfrage ſtellte (Archiv f. kath. KR. 1920 
S. 61 n. 34). 


8 5. Allge meine Geſichtspunkte. 


Der Kodex ſtellt an die Spitze ſieben wichtige Geſichts⸗ 
punkte allgemeiner Natur: 

1) Can. 1. Das Geſetzbuch der Kirche betrifft zunächſt 
die Lateiniſche Kirche, die Morgenländiſche nur ausnahms⸗ 
weiſe in Fällen, die ſich aus der Natur des Gegenſtandes er⸗ 
geben, z. B. in den Kapiteln vom Ritus Can. 98, vom Rö⸗ 
miſchen Papſte (Cann. 218 sqq.), vom Allgemeinen Konzil 
(Cann. 222 sq.), oder welche eigens erwähnt find, z. B. Can. 
782 § 5, wornach der morgenländiſche Prieſter ein Kind des 
lateiniſchen Ritus nicht firmen darf; Can. 1099 § 1 n. 3 
(Eheſchließung). b 

2) Can. 2. Alle liturgiſchen Geſetze behalten ihre 
Geltung bei, außer es wurde in dem Kodex ein Punkt aus⸗ 
drücklich verbeſſert. Solche Verbeſſerungen finden ſich 
3. B. bei der heiligen (letzten) Olung: a) „Im Notfall genügt 
eine Salbung an einem Sinneswerkzeug oder richtiger 
an der Stirne mit der vorgeſchriebenen kürzeren Form, wobei 
jedoch die einzelnen Salbungen zu ergänzen ſind, wenn die 
Notlage aufhört; b) die Salbung der Nieren iſt ſtets zu unter⸗ 
laſſen; e) die Salbung der Füße kann aus jedem vernünf⸗ 
tigen Grunde unterlaſſen werden“ Can. 947 88 1—3. 

3) Can. 3. Die Konkordate (conventiones) zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und den verſchiedenen Nationen werden durch 
die Kanones dieſes „Geſetzbuches“ in keiner Weiſe abgeſchafft 
oder beeinträchtigt („obrogant“). Werden neue Konkor⸗ 
date errichtet, ſo beſtimmen dieſe ſelbſt ihre Stellung zum 
Kodex. Denn Can. 3 betrifft nur die vor dem 19. Mai 1918 
beſtehenden Vereinbarungen, und zwar inſoweit dieſe an dem 
genannten Tage noch in Kraft waren. (Darum unterſtehen 
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in Bayern die Geiſtlichen in rein bürgerlichen Sachen dem 
weltlichen Richter, Bayeriſches Konkordat Art. 12 c, auch nach 
Inkrafttreten des Kodex am 19. Mai 1918, Can. 120. Darum 
bleibt in Bayern die Errichtung, Teilung und Verſchmel⸗ 
ang f Pfarreien eine gemiſchte Sache gemäß Konkordat 
kt. 12 f.) g a 


5 4) Can. 4. Wohlerworbene Rechte bleiben unangetaſtet, 
außer ſie werden in dem Kodex ausdrücklich wider⸗ 
rufen; ebenſo Privilegien und Indulte, letztere unter folgen⸗ 
den Bedingungen: ö 

a) daß ſie der Heilige Stuhl bis jetzt natürlichen oder 
moraliſchen Perſonen verliehen hat; 

b) daß ſie bis jetzt tatſächlich im Gebrauch ſind; 

c) daß kein Widerruf ſie beſeitigte. 

„Jura aliis quaesita“ ſind Rechte, welche andere als die im Kode 
bezeichneten Perſonen wohlerworben haben; vgl. Cann. 50; 2296 $ 2, 

gula 18. Concellariae Apostolicae „De iure quaesito non tollendo““; 
vgl. die Bulle „Consistoriali decreto“ d. 25. Oct. 1913 Pii PP. X (ME. 
25, 435). Die drei Bedingungen gehören nur zu den „privilegia et in- 
dulta“. Darum begreifen wir die Entſcheidung der Kodexkommiſſion 
vom 24. November 1918, wonach die einfache n Gelübde in den eigent⸗ 
lichen Orden nicht nach dem Kodexrechte, ſondern nach dem alten 
Rechte zu beurteilen ſind hinſichtlich der Art und Wirkung der Entlaſſung 
(Archiv f. kath. KR. Bd. 99. 1919, S. 62), weil dieſen Profeſſen ein 
„ius quaesitum“ zur Seite ſteht. 

5) Der Can. 5 des Kodex teilt die ſeinen Beſtimmungen 
entgegenſtehenden Gewohnheiten („consuetudines contra“), 
ſie mögen allgemeine oder partikuläre ſein, in drei Klaſſen: 

a) in Gewohnheiten, welche dieſer Kodex ausdrücklich ver⸗ 
wirft; dieſe ſollen, wenn ſie auch unvordenklich ſind, als corrup- 
telae iuris beſeitigt werden und dürfen nicht wieder aufleben; 

b) in Gewohnheiten, welche hundertjährig und unvor⸗ 
denklich nach dem Urteile des Ordinarius nicht gut beſeitigt 
werden können; dieſe dürfen geduldet werden; 

e) die übrigen gelten als unterdrückt, außer das „Ge⸗ 
ſetzbuch“ beſtimmt ausdrücklich anders; vgl. unten $ 7. 

6) Can. 6. Beziehung des Kodex zu den bisher gelten⸗ 
den Geſetzen, allgemeinen und beſchränkten. Wenn das 
„Geſetzbuch der Kirche“ auch zeitgemäße Anderungen trifft, 
ſo behält es doch im allgemeinen die bisherige Geſetzgebung 
bei. Hierüber ſtellt der Kodex folgende Regeln auf: 


Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts I. 3 
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a) Die dem Kodex entgegenſtehenden allgemeinen Ge⸗ 
ſetze werden abgeſchafft; ebenſo die beſchränkten Geſetze, 
außer der Kodex trifft eine andere Verfügung ausdrücklich; 
ſo iſt die Konſtitution Provida durch Can. 1099 beſeitigt. 
Kardinal Gaſparri, Antwort am 30. März 1918 (Archiv 
99, 61 n. 34). 


b) Kanones, welche das alte Recht vollſtändig wieder⸗ 
geben, ſind nach dem alten Rechte zu würdigen und darum 
nach den Erklärungen erprobter Gewährsmänner, ſo z. B. 
Can. 1095 $ 2 „Parochi ... possunt quoque alii sacerdoti 
licentiam dare ut intra fines sui territorii matrimonio 
valide assistat“. 


c) Kanones, welche teils das alte Recht wiedergeben, 
teils ein neues bringen, ſind in jenem Teil nach dem alten 
Rechte zu beurteilen, im neuen aus ſich ſelbſt; ſo lautet 
Can. 746 § 1 „Nemo in utero matris clausus baptizetur (alt), 
donec probabilis spes sit ut rite editus baptizari possit“ (neu). 

d) Im Zweifel, ob die Beſtimmung alt oder neu ift, 
muß man beim alten Rechte bleiben. 

e) Alle Strafen, deren im „Geſetzbuch“ keine Erwähnung 
geſchieht, ſind abgeſchafft, ob ſie geiſtlich oder zeitlich ſind, 
Heil- oder Bußſtrafen, latae oder ferendae sententiae. 

) Von den im Kodex nicht erwähnten bisherigen Ge⸗ 
ſetzen gilt als Grundſatz: Sie haben jede Geltung ver⸗ 
loren. Selbſtverſtändlich bleiben aufrecht alle Normen der 
liturgiſchen Bücher oder die Beſtimmungen des göttlichen 
Rechtes. 


7) Im Can. 7 wird der Begriff „Apoſtoliſcher“ 
oder „Heiliger Stuhl“ dahin erklärt, daß darunter 
nicht nur der Papſt verſtanden wird, ſondern auch die Rö— 
miſchen Kongregationen, Gerichtshöfe und Amter, durch 
welche der Heilige Vater die Geſchäfte der allgemeinen 
Kirche zu erledigen pflegt, außer es ergibt ſich aus der Natur 
der Sache und aus dem Zuſammenhang etwas anderes. 
Die „Curia Romana“ wird näher beſchrieben in den Cann. 242 
bis 264. — Das Apoſtoliſche Vikariat in Rom fällt nicht unter 
den Begriff „Sedes Apostolica“, weil ſein Zweck die Diözeſe 
Rom betrifft. 
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§ 6. Die Uirchengeſetze. 


Nach den allgemeinen Normen handelt der Kodex in 
ſechs Titeln von den Kirchengeſetzen: I. Von den Geſetzen; 
II. von der Gewohnheit; III. von der Zeitberechnung; IV. von 
den Reſkripten; V. von den Privilegien; VI. von den Dis⸗ 
penſen. Wir behandeln zunächſt die Kir chengeſetze. 

I. Die Promulgation der Kirchengeſetze. Die Geſetze 
treten in Kraft mit der Promulgation Can. 8 § 1. Es gibt 
eine doppelte Promulgationsform: eine ordentliche und 
eine außerordentliche. In ordentlicher Weiſe wird 
ein Geſetz promulgiert durch die Aufnahme in die „Acta 
Apostolicae Sedis, commentarium officiale“; die außer⸗ 
ordentliche Form wird eigens vorgeſchrieben. Ihre Kraft 
äußern die in gewöhnlicher Weiſe promulgierten Geſetze erſt 
nach drei Monaten von jenem Datum an, welches der 
Promulgationsnummer der Acta aufgedruckt iſt. Es gibt 
jedoch Geſetze, welche ihrer Natur nach ſofort verpflichtend 
wirken oder denen eine kürzere oder längere Zwiſchenfriſt 
(vacatio) in beſonderer und ausdrücklicher Weiſe beſtimmt 
iſt; Can. 9. 

Die ordentliche Promulgationsweiſe beſteht ſchon ſeit der Bulle 
„Promulgandi“ d. 29. Sept. 1908 mit Wirkung vom 1. Januar 1909. 
Die außerordentliche Form mußte ſich der Heilige Stuhl vorbehalten; 
denn es könnte Zeiten geben, in denen das Erſcheinen eines amtlichen 
Organs unmöglich wäre. Die Geſetzeskraft iſt zwar mit der Promul⸗ 
gation ſchon gegeben, allein erſt nach drei Monaten bindet das Geſetz 
die Untertanen. Die Acta Apostolicae Sedis, welche den Kodex veröf- 
fentlichen, tragen das Datum des 28. Juni 1917. Nach den allgemeinen 
Beſtimmungen würde alſo dieſe Geſetzesſammlung bereits am 29. Sep⸗ 
tember 1917 verpflichten; ſie verpflichtet aber erſt am 19. Mai 1918, da 
ein längerer n beſtimmt iſt. Sofort verpflichten die erklärenden 
Geſetze Can. 17 § 2 

II. Geſetz und Vorſchrift (lex et praeceptum). Das 
Geſetz trifft das Gebiet, dadurch die Perſon, wenn nicht et⸗ 
was anderes feſtſteht Can. 8 § 2. Die Vorſchriften verpflich- 
ten die, denen ſie gegeben, überall, indes können ſie gericht— 
lich nicht zur Geltung gebracht werden und verlieren ihre 
Kraft, wenn das Recht des Befehlenden erliſcht, außer das 
Gebot wäre auferlegt worden durch ein rechtskräftiges 
Dokument oder vor zwei Zeugen Can. 24. — Wir haben 
das bisherige Recht (nur mehr geklärt), welches lautet: Lex 
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afficit territorium, praeceptum ossibus inhaeret.— Pacelli 
Eugenio: La Personalitä e la Territorialitä delle leggi (Roma 
1912). 

III. Gegenſtand des Geſetzes (obiectum legis). 
1) Die Kirchengeſetze betreffen in der Regel Zukünftiges, 
Vergangenes nur, wenn Vergangenes ausdrücklich vorge⸗ 
ſehen iſt Can. 10. So wirkt ein Geſetz, welches ein früheres 
Geſetz lediglich erklärt, naturgemäß rückwärts Can. 17 § 2. 
2) Als Geſetze mit verungültigender oder unfähig 
machender Wirkung (leges irritantes aut inhabilitantes) 
gelten nur jene, in denen entweder ausdrücklich oder gleich⸗ 
wertig (asquivalenter) beſtimmt wird, ein Akt ſei nichtig oder 
eine Perſon ſei unfähig Can. 11. 

Vergangenes kann von der Kirchengewalt nur dann geregelt 
werden, wenn es der Kirchengewalt unterſteht. Gehört der vergangene 
Akt bereits dem göttlichen Rechte an, fo iſt eine ſpätere Regelung durch 
die kirchliche Geſetzgebung unmöglich. War z. B. eine Ehe, zwiſchen 
dem 15. April 1906 und dem 19. April 1908 im Deutſchen Reiche formlos 
geſchloſſen, gültig nach der Konſt. Provida, ſo kann eine ſpätere Regelung 
durch die Forderung „ambo nati in Germania“ dieſe Ehe unmöglich 
ungültig machen. — Beiſpiele: a) einer ausdrücklichen Verungül⸗ 
tigung: Matrimonii promissio . i rrit a est pro utroque foro, nisi 
facta fuerit per scripturam etc. Can. 1017 $1: b) einer gleichwertigen V.: 
Impedimentum dirimens graviter prohibet matrimonium contra- 
hendum, et impedit quominus valide contrahatur Can. 1036 $ 2. 
Dari nequit Oecumenicum Concilium quod a Romano Pontifice non 
fuerit convocatum Can. 222 $ 1 (die Akten find nichtig). — Da der Kodex 
der actus mere interni feine Erwähnung tut, jo bleibt es bei dem 
bisherigen Recht, wornach „rein innere Akte“ nicht unter das Geſetz 
fallen, vgl. Santi-Leitner: Praelectiones“ I 2 n. 13. 

IV. Geſetzgeber. Jede geſetzgebende Gewalt wie über⸗ 
haupt jede Gewalt kommt von Gott, Spr 8, 15—16; 
Röm 13, 1. In der katholiſchen Kirche beſitzen geſetzgebende 
Gewalt alle jene rechtmäßigen Obern, welche eine Gewalt 
im äußeren Rechtsbereich beſitzen, ſo der Papſt, das allgemeine 
Konzil, der Biſchof, Partikularkonzilien uſw. gemäß Mt 16, 
19; 18, 18; Joh 21, 15 ff; Lk 10, 16; Apg 15, 28 f uſw. — 
Im kirchlichen „Geſetzbuch“ handeln folgende Kanones von der 
Geſetzgebungsgewalt der Kirche: Cann. 196 ff. (Leitungs⸗ 
gewalt); 218 ff. (Primat); 335 (Biſchöfe); 323 (Quaſi⸗ 
Epiſkopalgewalt); 2220 (Richter⸗ und Strafgewalt, bemeſſen 
nach der Geſetzgebungsgewalt); vgl. Pöſchl Arnold: 
Kath. KR. (1918) J S. 28; Stutz Ulrich: „Der Geiſt des 
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CIC.“ (1918) S. 241, 263, Ferreres1. B.: „Institutiones 
canonicae“ (1918) I n. 155. 


V. Untergebene des Geſetzes (subiectum legis). 1) Den 
bloßen Kirchengeſetzen ſind nicht unterworfen: 

a) die Nichtgetauften; 

b) die Getauften, welche des hinreichenden Vernunft⸗ 

gebrauches entbehren; 

f e) die Getauften vor dem vollendeten 7. Lebensjahre, 
außer das Recht würde ausdrücklich anders beſtimmen Can. 12. 
So beſtimmt Can. 2342 $ 2°, daß Perſonen, welche Mäd⸗ 
chen jeglichen Alters in die Männerklauſur einführen oder 
zulaſſen, der Exkommunikation verfallen; ſo ſind Kinder mit 
dem Vernunftgebrauch der Beicht⸗ und Kommu⸗ 
nionpflicht auch vor dem 7. Lebensjahre unterworfen Cann. 
859 $ 1; 906; CC. 3. Ian. 1918 (Archiv 99, 62 n. 38). 

2) Man unterſcheidet allgemeine Geſetze und b e- 
ſchränkte. Die Beſchränkung kann ſtattfinden: be⸗ 
züglich des Gebietes (ratione territorü) und bezüglich der 
dem Geſetze unterworfenen Perſonen (ratione personarum). 
Daraus ergeben ſich folgende Regeln: 

a) Die allgemeinen Geſetze gelten jauf dem ganzen Erd⸗ 
kreiſe für alle Getauften (Can. 12) oder für eine beſtimmte 
Klaſſe von Getauften, z. B. für die Kleriker Can. 13 § 1. 

b) Die beſchränkten Geſetze gelten für ein beſtimmtes 
Gebiet entweder für alle Getauften (Can. 12) oder für eine 
beſtimmte Klaſſe derſelben, vorausgeſetzt daß ſie entweder in 
dieſem Gebiete ein Domizil oder Quaſidomizil 
haben und zugleich tatſächlich dort wohnen Can. 13 $ 2, 
oder daß ſie in dem Gebiete als Wohnſitzloſe (vagi) 
ſich aufhalten Can. 14 $ 2, oder daß fie in dem Gebiete als 
Fremde (peregrini) ſind, in letzterem Falle aber nur 
dann, wenn die Geſetze dem Intereſſe der öffentlichen Ord⸗ 
nung dienen oder Rechtsförmlichkeiten (actuum sollemnia) 
feſtſetzen Can. 14 $ 1 n. 2°. 

3) Die Verpflichtung der Fremden (peregrini) 
wird im Kodex noch genauer beſtimmt, nämlich 

a) Handelt es ſichumallge meine Geſetze, jo ſind die 
Fremden gebunden, wenn ſie am Orte des Domizils (Quaſi⸗ 
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Domizil) und jenem des Aufenthaltes gelten Can. 13 $ 1, 
ebenſo wenn fie am Orte des Aufenthaltes gelten, obſchon 
der Ort des Domizils frei iſt Can. 14 § 1 n. 3, z. B. wegen 
575 Konkordates. 

b) Handelt es ſich um beſchränkte Geſetze (leges 
EAN ), ſo find die Fremden durch die partikulären 
Geſetze ihres Domizils nicht gebunden, außer es würde die 
Übertretung im Domizilsgebiete Schaden verurſachen oder 
das Geſetz wäre perſönlich Can. 14 § 1 n. 1“. Die Geſetze 
des Gebietes, wo ſie als Fremde weilen, gelten für ſie nur, 
wenn die Geſetze die öffentliche Ordnung ſichern oder Rechts⸗ 
formen (sollemnia actuum) feſtſetzen Can. 14 8 1 n. 2 (oben 
unter 2). 

Ein Münchener Katholik weilt am 6. Januar (Epiphanie) in der 
Diözeſe Speyer. Er iſt nicht verpflichtet, das Epiphaniefeſt zu feiern 
Can. 1247 881 und 3. Ein Speyerer Katholik muß aber die rechtsrheiniſchen 
allgemeinen Feiertage, z. B. Peter und Paul, Unbefleckte Empfäng⸗ 
nis uſw. in den rechtsrheiniſchen Diözeſen beobachten Can. 1247 $ 1. 
Ein Italiener, welcher als Fremder den Oſtermontag in Bayern zu⸗ 
bringt, iſt an das Kirchengebot secluso scandalo nicht gebunden, da der 
Oſtermontag ein partikuläres Kirchengeſetz für Bayern iſt. — Die tri⸗ 
dentiniſche Form des e. Tametsi war ein örtliches und perſönliches Ge⸗ 
ſetz; darum verpflichtete es den Fremden auch außer ſeinem Territo⸗ 
rium, ſelbſt wenn dieſes frei war, und darum verpflichtete es den ſonſt 

freien Fremden in einem Gebiet, für das es galt. 


VI. Objektive und ſubjektive Unſicherheit des Geſetzes. 
1) Zweifel. Iſt das Geſetz ſelbſt zweifelhaft (dubium iuris), 
ſo verpflichtet es nicht, auch wenn es verungültigt oder 
unfähig macht (etiam in legibus irritantibus et inhabili- 
tantibus). — 910 zwar das Geſetz klar, die Tatſache aber 
EN in dubio facti), jo kann der Ordinarius dispen⸗ 
ſieren, vorausgeſetzt, daß der Papſt in dem betreffenden Ge⸗ 
ſetze zu dispenſieren pflegt Can. 15. — Weiter geht noch 
Can. 1068 $ 2 Si impedimentum impotentiae dubium sit, 
sive dubio iuris sive dubio faeti, matrimonium non est 
impediendum; dagegen Can. 1076 $ 3. 

2) Unkenntnis. Bei den verungültigenden und 
unfähigmachenden Geſetzen entſchuldigt die Unkenntnis nicht, 
3. B. bei den trennenden Ehehinderniſſen, auch bei den Irr⸗ 
regularitäten (Can. 988), außer das Gegenteil wäre 
ausdrücklich beſtimmt Can. 16 $ 1. Unkenntnis oder Irrtum 
betreffend ein Geſetz oder eine Strafe (Näheres im Can. 2229) 
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oder eine eigene Handlung oder eine offenkundige fremde 
Handlung wird im allgemeinen nicht angenommen; bezüglich 
einer fremden Handlung, welche nicht offenkundig iſt, gilt 
die Rechtsannahme auf Unkenntnis oder Irrtum bis zum 
Beweiſe des Gegenteils Can. 16 $ 2. 

VII. Erklärung des Geſetzes (interpretatio legis). 1) Die 
geſetzliche Erklärung (interpretatio au- 
thentic a) geht aus 

a) vom Geſetzgeber; 

b) von ſeinem Nachfolger; 

c) von den hiezu Bevollmächtigten Can. 17 8 1. 

2) Die authentiſche Erklärung, in Form eines Geſetzes 
erlaſſen, hat dieſelbe Geltung wie das Geſetz ſelbſt. Die- 
ſelbe kann entweder rein erklärend ſein oder eine Veränderung 
bewirken. Iſt die Interpretation rein erklärend, ſo bedarf 
ſie einer Promulgation nicht und iſt rückwirkend; wenn ſie 
dagegen das Geſetz beſchränkt oder ausdehnt oder deſſen 
Zweifel hebt, ſo wirkt ſie nicht rückwärts und bedarf der 
Promulgation Can. 17 $ 2. 

Wie einſtens der Konzilskongregation (8. C. Concilii) 
die Aufgabe zukam, die Dekrete des Konzils von Trient 
authentiſch zu erklären, ſo hat am 15. September 1917 Papſt 
Benedikt XV. durch das Motuproprio „Cum juris canonici“ 
eine eigene Kommiſſion eingeſetzt mit dem ausſchließlichen 
Rechte, die Kanones des Kodex authentiſch 
zu interpretieren. Dieſe Kommiſſion, beſtehend 
aus einigen Kardinälen, deren einer den Vorſitz führt, aus 
einem Sekretär und aus Konſultoren des Welt- und Ordens⸗ 
klerus, hat demnach das ausſchließliche Interpretationsrecht, 
zugleich aber auch die Verpflichtung, in wichtigen Fragen 
die Anſicht der einſchlägigen Kongregation ſich zu erholen. 
Die Kongregationen ſollen regelmäßig keine neuen Geſetze 
erlaſſen; drängt jedoch die Not hiezu, ſo muß obige Kommiſ⸗ 
ſion verſtändigt werden, damit an Stelle des etwa beſeitigten 
Kanons der neue geſetzt oder damit das neue (ergänzende) 
Geſetz entſprechend in den Kodex eingereiht werden kann. 
(Acta Apostolicae Sedis vol. 9. pag. 48384). 

3) Erfolgt die Geſetzeserklärung in Form eines richter⸗ 
lichen Urteils oder eines Reſkriptes in einer beſonderen An⸗ 
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gelegenheit, ſo hat ſie keine geſetzliche Geltung, ſondern bindet 

nur die betreffenden Perſonen und ordnet die Dinge, für 
welche ſie erging Can. 17 53 (interpretatio fore n- 
sis). 


4) Vortreffliche Regeln gibt der Kodex für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklärung. a) Suche den Sinn des Ge⸗ 
ſetzes aus der natürlichen Bedeutung des Wortlautes, wie 
ihn Text und Zuſammenhang bieten; bleibt er zweifelhaft 
und dunkel, ſo berate die etwaigen Parallelſtellen, blicke auf 
den Zweck des Geſetzes, die Umſtände und die Abſicht des 
Geſetzgebers Can. 18. — b) Einer engeren Erklärung ſind 
jene Geſetze unterworfen, welche eine Strafe feſtſetzen, welche 
die freie Ausübung von Rechten beſchränken oder eine Aus⸗ 
nahme vom Geſetze enthalten Can. 19. — c) Fehlt über 
einen Gegenſtand der klare Ausſpruch eines allgemeinen 
oder beſchränkten Geſetzes, ſo halte man ſich, außer bei Ver⸗ 
hängung von Strafen, an geſetzliche Beſtimmungen in ähn⸗ 
lichen Fällen, an die allgemeinen Grundſätze des Rechts 
unter Wahrung der kanoniſchen Billigkeit; an den Stil und 
die Praxis der Römiſchen Kurie; an die gemeinſame und 
ſtändige Anſchauung der Gelehrten Can. 20. — d) Geſetze, 
ergangen zur Abwendung einer allgemeinen Gefahr (3. B. 
Bücherverbot), verpflichten, auch wenn im Einzelfall keine 
Gefahr vorhanden iſt Can. 21 (Interpretatio doe trin alis). 


Wir führen einen Kanon des neuen Geſetzbuches vor, um einige 
Interpretationsregeln an ihm zu beleuchten. Can. 947 $ 1 lautet im 
zweiten Abſchnitt: „In casu necessitatis sufficit unica unctio in uno 
sensu seu rectius in fronte cum praescripta forma breviori, salva obli- 
gatione singulas unctiones supplendi, cessante periculo.“ Das wich⸗ 
tigſte Wort in dieſem Kanon iſt offenbar „sukkicit“. Dasſelbe kann be⸗ 
deuten: „Dieſe Notſalbung genügt ſchlechthin, das Weſen der heiligen 
Olung iſt geſpendet“ oder „dieſe Notſalbung genügt nur deswegen, weil 
eben die weſensnotwendige Salbung augenblicklich nicht vollzogen wer⸗ 
den kann.“ — Wie wir oben ſahen, gibt es eine dreifache Erklärung: 
Die interpretatio authentica, forensis, doctrinalis. Wir haben über 
dieſe Stelle keine i. authentica. Dagegen haben wir eine i. forensis. 
Es wurde nämlich dieſe abgekürzte Spendungsform in einem Reſkript 
vom 29. März 1915 für die Irrenanſtalten in der Diözeſe Regensburg 
unter gewiſſen Umſtänden bewilligt (Can. 17 § 3). Wenden wir nun 
die i. doctrinalis an, jo bietet zunächſt der Wortlaut (textus, contextus) 
eine kleine Schwierigkeit „sufficit . salva obligatione singulas unctiones 
supplendi“. Alſo die Notſpendung genügt und genügt doch nicht. Dieſe 
Schwierigkeit beſeitigt der Blick auf eine Parallelſtelle, nämlich Can. 1007, 
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darnach iſt ein großer Unterſchied zwiſchen iterare und supplere. Nicht 
eine Wiederholung iſt vorgeſchrieben, ſondern lediglich eine Ergänzung. — 
Daß „cessante periculo“ nicht von der Todesgefahr verſtanden fein 


kann, ergibt ſich aus Can. 940 § 1. Wäre nämlich die Todesgefahr ver⸗ 
ſchwunden, ſo hörte der Kranke auf, fähig für dieſes Sakrament zu ſein. 


VIII. Das Zuſammentreffen mehrerer Geſetze (occur- 


rentia legum). 1) Treffen zwei Geſetze zuſammen über den⸗ 


ſelben Gegenſtand, ſo wird die Gegenſätzlichkeit und darum 
der Widerruf des früheren nicht vermutet, ſondern an der 
Übereinſtimmung derſelben iſt, ſoweit als möglich, feſtzu⸗ 
halten Can. 23. Die Idee und der Ausſpruch Gratians 
Concordia discordantium canonum ſoll maßgebend ſein. — 
2) Das ſpätere Geſetz tut dem früheren Abbruch (obrogat) in 
folgenden Fällen: a) wenn der Geſetzgeber es eigens erklärt; 
b) wenn die Verfügung der früheren geradezu entgegen iſt; 
e) wenn das neue Geſetz den Geſamtinhalt des früheren 
Rechtes auf eine neue Grundlage ſtellt Can. 22. — 3) Ein all⸗ 
gemeines Geſetz hebt die Vorſchriften beſonderer Gebiete 
oder einzelner Perſonen nicht auf, außer dieſe werden aus⸗ 
drücklich getroffen, wie das der Kodex verfügt im Can. 6 n. 1, 
wo auch „particulares leges, praescriptis huius Codieis 
oppositae, abrogantur, nisi aliud expresse caveatur“, (oben 
S. 34) Can. 22. 

Der Kodex gebraucht die Ausdrücke abrogare (ganz und gar auf- 
heben), derogare (von einem Geſetz etwas wegnehmen; „Derogatur 
legi, cum pars detrahitur“ 1. 102 D. 50, 16; zuweilen = abrogare), 
obrogare (= „mutare aliquid ex prima lege“ Ulp. I, 3). — 

„Das Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit entfteht 
aus einer ungültigen Ehe, ob vollzogen oder nicht; und aus einem öffent⸗ 
lichen oder notoriſchen Konkubinate; dasſelbe trennt die Ehe im erſten 
und zweiten Grade der geraden Linie zwiſchen dem Manne und den 
Blutsverwandten der Frau und umgekehrt“ Can. 1078. Der frühere 
Begriff des publica honestas iſt damit aus dem Kirchenrecht verſchwunden; 
denn a) der Geſetzgeber hat die entgegenſtehenden Beſtimmungen eigens 
beſeitigt Can. 6 n. 1, b) das neue Geſetz hat den Geſamtinhalt des früheren 
Rechtes auf eine neue Grundlage geſtellt Can. 22. Früher war die Grund⸗ 
lage: der consensus sponsalitius, jetzt ein Ehegebilde, das keine Ehe 
iſt (simulacrum matrimonii). 

IX. Das neue „Geſetzbuch“ enthält keine beſonderen 
Textbeſtimmungen über das „Aufhören des Geſetzes“ (ces- 
satio legis), außer jenen Punkten, welche im vorangehenden 
ſchon geregelt wurden, z. B. bei der occurrentia legum. 
Es gelten demnach die alten Regeln. Ein Geſetz hört auf: 
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1) Durch ganze oder teilweiſe Abſchaffung desſelben 
(abrogatione, derogatione, obrogatione) Can. 22; 2) durch 
die Dispenſation, d. h. durch den Erlaß eines Geſetzes 
in einem beſonderen Falle Cann. 80 sqq. (Näheres unten); 
3) durch die Aufhebung eines Geſetzes ſeitens eines höheren 
Obern (irritatio); 4) durch das Zuſammentreffen eines Ge⸗ 
ſetzes höherer Ordnung mit einem Geſetze niederer 
Ordnung, wobei letzteres aufhört, wenn nicht beide zugleich 
beobachtet werden können, z. B. Ek 6, 1 (Hungerſtillen am 
Sabbat); Apg 17, 26 (die Einheit des Menſchengeſchlechtes 
macht auch Geſchwiſterehen bei den Söhnen und Töchtern 
Adams erlaubt); 5) durch das allgemeine Aufhören 
des Zweckes eines Geſetzes. Es iſt notwendig, daß der 
Zweck im allgemeinen aufhört; denn das Geſetz 
beſteht fort, wenn auch in Einzelfällen der Zweck nicht erreicht 
wird. Näheres über dieſes Kapitel bei Santi Leitner: 
Praelectiones I 2 n. 40. — Das Aufhören der Vor⸗ 
ſchriften wurde unter II. behandelt. 


§ 7. Don der Gewohnheit. 


I. Begriff. Die Gewohnheit iſt „das nicht geſchriebene 
durch andauernde Handlungen des Volkes unter Zuſtimmung 
des Geſetzgebers eingeführte Recht“. 

1) Im Gegenſatze zum „Geſetze“ iſt das Gewohnheits⸗ 
recht „nicht geſchrie ben“, geht alſo nicht unmittel⸗ 
bar vom Geſetzgeber, ſondern von den Sitten des Volkes 
aus. Auch im neuen Kodex wird das Gewohnheitsrecht aus⸗ 
drücklich anerkannt. 

2) Ein kirchliches Gewohnheitsrecht kann es nicht geben 
für einzelne, auch nicht für jede größere Menge, z. B. für 
eine Stadt, ſondern die Vorausſetzung iſt ein „Volk“, 
d. h. ein Teil der Kirche (communitas), welcher fähig iſt, 
durch eine eigene Geſetzgebung geleitet zu werden Can. 26, 
ſo ein Bistum. 

3) Die Handlungen des Volkes müſſen „andauernd“ 
ſein, d. h. einen gewiſſen Zeitraum umfaſſen und ohne 
Unterbrechung (per annos continuos) geſchehen. Der 
Kodex unterſcheidet eine vierzigjährige, eine hun⸗ 
dertjährige und unvordenkliche Dauer Can. 27 
§ 1. Can. 28. ö 


d 
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4) Die Gewohnheit kann nur durch die Zuſtim⸗ 
mung des Geſetzgebers zum Geſetze werden 
Can. 25. Um zu wiſſen, wann der zuſtändige kirchliche Obere 
ſeine Zuſtimmung ſtillſchweigend gibt, müſſen wir drei Arten 
von Gewohnheiten unterſcheiden: a) gegen das Geſetz; 
b) neben dem Geſetze; o) gemäß dem Geſetze (con- 
suetudo contra, praeter, secundum legem). 


5) Die Gewohnheit dem Geſetze gemäß (seeundum l.) 
iſt vernünftig und die beſte Interpretation des Geſetzes 
(„optima legum interpres“) Can. 29. 


6) Die Gewohnheit neben dem Geſetze (praeter le- 
gem) wird unter folgenden Bedingungen zum Geſetze, a) daß 
ſie wiſſentlich von einer Kommunität beobachtet wurde in 
der Abſicht, eine Verpflichtung zu ſchaffen; b) daß ſie ver⸗ 
nünftig; e) vierzigjährig ſei Can. 28. 

7) Gewohnheiten gegen ein Kirchengeſetz (contra 
legem) können nur unter folgenden Bedingungen Geſetze 
werden: 

a) daß ſie nicht gegen das göttliche Recht (poſi⸗ 
tives oder natürliches) ſich wenden Can. 27 8 1; 

b) daß ſie nicht gegen die Vernunft verſtoßen, 
was in dem Kodex durch ausdrückliche Verwerfung gekenn⸗ 
zeichnet wird Can. 27 § 2; Beiſpiele: Cann. 455 § 1; 1041; 
1056; 1525; 1576; 

c) außerdem daß fie vierzigjährig ſind, wenn 
das Geſetz kein Gewohnheitsverbot enthält; oder hundert⸗ 
jährig und un vordenklich, wenn eine Verbots⸗ 
klauſel vorhanden iſt Can. 27 $1. 


II. Aufhören der Gewohnheit. 1) Jedes, Gewohn⸗ 
heitsrecht wird beſeitigt durch eine gegenteilige 
(nach Cann. 27 und 28 geſetzmäßige) Gewohnheit oder ein 
Geſetz. Von der consuetudo contra vel praeter legem wird 
dies im Can. 30 ausdrücklich betont; bezüglich der consue- 
tudo secundum legem gelten die Grundſätze der Cann. 27 
und 28. — 2) Ein Geſetz widerruft an ſich nicht die hundert⸗ 
jährigen oder unvordenklichen Gewohnheiten, außer es ge⸗ 
ſchieht hievon ausdrückliche Erwähnung Can. 30. — 3) Ein 
allgemeines Geſetz widerruft nicht die partikulären Gewohn⸗ 
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heiten, abgesehen von der ausdrücklichen Widertufung Can. 30. 


* 
0 


— 4) Der Kodex widerruft die gegenteiligen, auch partikulären 


Gewohn heiten; nur die hundertjährigen und unvordenklichen 
können vom Ordinarius geduldet werden Can. 5 (S. 33). 


§ 8. Don der Zeitberechnung. 


Der Kodex beſtimmt eine Zeitrechnung, welche in allen 
Fällen gilt, ausgenommen: a) die liturgiſchen Geſetze; 
b) die beſonderen Ausnahmen Can. 32. 

I. Erklärung der Zeitmaße: 1) Der Tag iſt ein Beit- 
raum von 24 Stunden bon en zu Mitternacht ohne 
Unterbrechung. 2) Die Woche umfaßt 7 Tage Can. 32 § 1. 
3) Unter „Monat“ verſteht man einen Zeitraum von 
30 Tagen oder bei einem beſtimmten „Monat“ den Zeitraum 


des Kalenders. 4) Das „Jahr“ erſtreckt ſich auf 365 Tage 


oder nach dem Kalender Can. 32. 


II. Das Zeitmaß für Stunden. Der Kodex; ſtellt drei 
Regeln für das Zeitmaß der Tagesſtunden auf: 1) Der 
allgemeine Ortsgebrauch gilt als Regel. 2) Die Ortszeit, 
und zwar entweder die örtliche, ſei es die wahre, ſei es 
die mittlere oder die geſetzlich ee, ſei es die für ein Gebiet 
beſtimmte oder eine andere außerordentliche, kann, auch ab- 
weichend von der gewöhnlichen Ortsberechnung, angewen⸗ 
det werden bei der privaten Darbringung der heiligen Meſſe; 
bei dem privaten Abbeten der kirchlichen Tagzeiten; beim 
Empfang der heiligen Kommunion und bei Beobachtung 
des Faſten⸗ und Abſtinenzgebotes Can. 33 $ 1. 3) Die Zeit 
des im Lande geltenden bürgerlichen Rechtes gilt für die 
Erfüllung von Vertragsverpflichtungen Can. 33 $ 2. 

Ein Prieſter reiſt am Freitag, dem 26. Juli 1918, und kommt an ſei⸗ 
nem Beſtimmungsort am Samstag, dem 27. Juli 1918, vormittags um 
½1 Uhr (Sommerzeit) an. Kann er von zwölf Uhr an ſeine Horae 


minores beten? Kann er zwiſchen 12 und 1 Uhr noch etwas genießen und 


darf er hiebei Fleiſch ei (en? Er kann ſich nach der Sommerzeit richten 
und darum ſeine 1 beten. Er kann ſich nach der eigentlichen Zeit 
richten und darum bis 1 Uhr etwas genießen; doch dürfen das nicht Fleiſch⸗ 
ſpeiſen ſein, falls er Meſſe leſen will. 

III. Das Zeitmaß für andere Berechnungen. Hier 
gelten folgende Regeln: 1) Wird „Monat“ und „Jahr“ eigens 
oder hinreichend genau bezeichnet, fo nimmt man den Wert 
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des betreffenden Monats und Jahres, alſo z. B. für Februar 
28 Tage, für das Jahr 1920 nach dem Kalender 366 Tage. 
2) Werden Zeiträume angegeben ohne genaue oder 
einſchließliche Bezeichnung des Anfangszeitpunktes (terminus 
aq uo), z. B. „Sıspenfion vom Meſſeleſen ein Monat lang 
oder zwei Jahre lang; die drei Vakanzmonate des Jah⸗ 
res“ uſw., ſo ſoll die Zeit berechnet werden von Augenblick zu 
Augenblick; iſt die Zeit zuſammenhängend, wie im 
erſten Beiſpiele, ſo werden Monate und Jahre genommen 
nach dem Kalender; iſt die Zeit unterbrochen, ſo 
erfolgt die allgemeine Berechnung nach Can. 32 (wie oben I) 
Can. 34 § 2. — Beginnt die Suspenſion am 24. Septem⸗ 
ber 1918, ſo hört ſie auf am 24. Oktober 1918 oder (bei 
2 Jahren) am 24. September 1920. — Werden die Chor- 
ferien in kürzeren Zwiſchenräumen gehalten, ſo dürfen ſie 
90 Tage nicht überſchreiten. 

3) Beſteht die Zeit aus einem oder mehreren Jahren, 
Monaten, Wochen oder einigen Tagen und iſt der Anfangs⸗ 
zeitpunkt bezeichnet, ſo gelten folgende Regeln: 

a) Monate und Jahre werden genommen wie im Ka⸗ 
lender. 

b) Fällt der Zeitpunkt des Beginnes mit dem Anfang 
eines Tages zuſammen, z. B. vom 15. Auguſt an zwei Mo⸗ 
nate Chorferien, ſo wird der 1. Tag mitgezählt und die Zeit 
hört auf mit dem Anfange des letzten Tages der gleichen 
Zahl, alſo mit dem 15. Oktober (ausſchließlich). 

0) Fällt der Anfangszeitpunkt nicht mit dem Anfang des 
Tages zuſammen, z. B. 14. Lebensjahr, Noviziats jahr, 
die Zeit von acht Tagen ſeit Erledigung des Biſchöflichen 
Stuhles, Friſt von zehn Tagen zur Berufung uſw., ſo wird 
der 1. Tag nicht gezählt und die Zeit endigt mit Abſchluß 
des letzten Tages (bei Jahren der gleichen Zahl). — 
Beiſpiele: Ein Mädchen wurde geboren am 11. März 1915; 
es erreicht das Pubertätsjahr mit Abſchluß des 11. März 1927. 
Das Noviziat begann am 4. Oktober 1917 und ging zu Ende 
mit dem 4. Oktober 1918. Der Biſchof ſtirbt am 2. Fe⸗ 
bruar 1922. Das Domkapitel hat innerhalb acht Tagen 
einen Kapitelsvikar aufzuſtellen. Es genügt, wenn die Wahl 
am 10. Februar 1922 erfolgt. 
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d) Wenn ein Monat den Tag der gleichen Zahl ent⸗ 
behrt, z. B. „ein Monat vom 30. Januar an“, ſo endigt die 
Zeit entweder mit Beginn (b) oder mit Abſchluß (c) des 
letzten Monatstages, alſo z. B. am 28. Februar 1918, am 
29. Februar 1920. 

e) Wenn es ſich um Handlungen der gleichen Art han⸗ 
delt, welche nach gewiſſen Zeiträumen zu erneuern ſind, ſo 
endigt die Zeit am gleichen Monatstag, doch kann der Akt 
den ganzen Tag über erneuert werden. Ein Ordensmann 
hat am 15. Auguſt 1918 die einfachen Gelübde abgelegt; er 
kann am 15. Auguſt 1921 die feierlichen (endgültigen) ablegen, 
und zwar den ganzen Tag über. — Eine Oberin wurde am 
11. November 1920 gewählt; am 11. November 1923 kann 
ſie wieder gewählt werden, und zwar vor, in oder nach der 
Stunde der früheren Wahl. 

IV. Der Can. 35 hält den Unterſchied des römiſchen 
Rechtes zwiſchen dem tempusu tile und t. continuum 
aufrecht, letzteres kennt keine Unterbrechung, ſo redet Kaiſer 
Juſtinian in J. 7 C. 2, 53 vom quadriennium continuum ex 
die quo annus utilis currebat. Das t. utile iſt die Zeit, welche 
dem durch Unkenntnis oder anderwärts Behinderten („igno- 
rantibus aut agere non valentibus“) nicht läuft, wenn es 
gilt, ſeine Rechte auszuüben oder zu verfolgen. 


§ 9. Don den Reſfripten. 


Die Dekretalen Gregors IX. behandelten die Lehre 
von den Reſkripten im Buch I Titel 3. Die Begriffsbe⸗ 
ſtimmung lautete früher: „Responsum Summi Prineipis 
ad alicuius supplicationem vel relationem vel consultatio- 
nem in scripto datum“ (Santi-Leitner: Praelectiones * 
in J 3 n. 2). Dieſe Begriffsbeſtimmung gilt jetzt noch, nur 
wurde „Reſkript“ ausgedehnt auf die Erlaſſe der Ordinarii. 

I. Empfänger von Reſkripten. 1) Reſkripte des Apoſto⸗ 
liſchen Stuhles und der anderen Ordinarien können unge⸗ 
hindert von allen erlangt werden, welche nicht ausdrücck— 
lich daran gehindert ſind. 

Gnaden und Dispenſen aller Art können vom Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle auch Zenſurierte gültigerweiſe erlangen, aus⸗ 
genommen die Exkommunizierten, die perſönlich Inter⸗ 
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dizierten und die Suspendierten nach Erlaß des Erklärungs⸗ 
oder Verhängungsſpruches („post sententiam declarato- 
riam vel condemnatoriam“). Soll das Reſkript dennoch 
gültig ſein, ſo muß der betreffenden Zenſur im Reſkript eigens 
Erwähnung geſchehen Can. 36 $ 2. Cann. 2265 $ 2; 2275 
n. 3; 2283. Durch dieſe Verfügung wurde ſowohl das frühere 
als das neueſte (29. Juni 1908) Recht geändert. Die Or⸗ 
dinarien können ſich nach dieſen Beſtimmungen richten. 

2) Reſkripte können von Perſonen für andere erlangt 
werden ohne deren Wiſſen und Zuſtimmung. Ein ſolches 
Reſkript hat Geltung vor der Annahme durch den damit 
Bedachten, wenn nicht etwas anderes aus den beigefügten 
Klauſeln erhellt. Freilich kann hier die Gnade von dem 
damit Beſchenkten nicht gebraucht werden Can. 37. 


II. Rechtsformen der Reſkripte (sollemnitates rescrip- 
torum). Man unterſcheidet innere und äußere Rechts⸗ 
formen. Zu den inneren gehören nach dem Kodex nur jene 
Bedingungen, welche keinen Zweifel an der Perſon und 
Sache aufkommen laſſen. Die äußeren Formalitäten bezogen 
ſich auf die Fernhaltung der Subreption und Obreption. 

1) Reſkripte werden nicht ungültig durch einen 
Irrtum im Namen der Perſon des Empfängers oder Ver⸗ 
leihers (error in nomine) oder durch einen Irrtum bezüglich 
des Ortes, wo die Perſon weilt, oder bezüglich der Sache, 
um die es ſich handelt (error circa locum vel rem). Bewirkt 
jedoch der Irrtum einen Zweifel in der Perſon oder 
Sache, ſo iſt das Reſkript dem Ordinarius vorzulegen, der 
das weitere verfügt Can. 47. Durch dieſe Beſtimmung wird 
bedeutendem Zeitverluſt vorgebeugt und doch begründete 
Verwirrung ferngehalten. 

2) Subreption, d. h. Verſchweigen des Wahren, 
und Obreption, d. h. Anführung von etwas Falſchem, 
ſchaden nach dem Kodex nicht mehr, ſolange das Weſentliche 
in den Angaben richtig iſt. a) Bei Subreption müſſen 
wenigſtens die Umſtände ausgedrückt ſein, welche der Kurial⸗ 
ſtil erfordert. b) Iſt Obreption vorhanden, jo muß 
wenigſtens der eine oder einzige entſcheidende Grund (causa 
motiva) auf Wahrheit beruhen. ec) Werden in einem 
Reſkript mehrere Gnaden erlangt, jo kann ein Teil des Re⸗ 
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ſkriptes Geltung haben, wenn auch der andere ungültig iſt, 
da die causa motiva für dieſen Teil fehlt Can. 42 §8 1—3. 
Es war bisher Grundſatz „Mendax precator carere debet 
impetratis“, d. h. hat ein Bittſteller aus Bosheit Umſtände 
verſchwiegen oder Falſches berichtet, ſo war das Reſkript 


ſtets ungültig. Der Kodex dagegen ſchweigt ſowohl von 
dieſem Grundſatz als auch von dem Unterſchiede zwiſchen 


bona und mala fides. Die einzige Schwierigkeit ergibt ſich 


gegenwärtig aus Can. 42 $ 2: „dummodo . . ex pluribus 
propositis una saltem motiva vera sit.“ Werden zwei 
oder drei Gründe im Reſkript (nicht im Geſuche) angegeben, 
jo fragt es ſich: Sind das causae motivae oder iſt eine mo- 
tiva, die andere (anderen) impulsiva(ae)? Manchmal kann 
man die motiva leicht erkennen, zuweilen ſchwerer; ein Re⸗ 
kurs iſt alſo notwendig. 


3) Die Erwirkung von Reſkripten in 
ein und derſelben Sache bei mehreren 
Stellen iſt verboten und zieht in der Re⸗ 
gel die Ungültigkeit der Reſkripte nach 
ſich; vgl. reg. 84 iur. in 6. Hier gelten folgende Regeln: 

a) Wird eine Gnade von einer Kongregation oder Be⸗ 
hörde der Römiſchen Kurie verweigert, ſo iſt die Er⸗ 
wirkung derſelben Gnade bei einer anderen Kongregation 
oder Behörde oder beim bevollmächtigten Ordinarius un⸗ 
gültig ohne die Zuſtimmung jener Kongregation oder Be⸗ 
hörde, mit welcher die erſten Verhandlungen gepflogen 
wurden; — anders verhält es ſich bei der heiligen Pöniten⸗ 
ziarie im inneren Forum Can. 43. 

b) Niemand erbitte eine von ſeinem Ordinarius 
verſagte Gnade bei einem anderen Ordinarius ohne Er⸗ 
wähnung der Verweigerung. Kennt dieſer Ordinarius die 
Verweigerung, ſo gewähre er die Gnade nicht, bevor er nicht 
die Gründe der Verſagung von dem anderen Ordinarius er⸗ 
fahren hat Can. 44 § 1. Der Kodex jagt zwar nur „kacta 
autem mentione“, aber wir dürfen die Vorſchrift gewiß auch 
auf den Fall ausdehnen, daß der Ordinarius die Verſagung 
von einer anderen Seite zuverläſſig erfährt, vgl. Cann. 18; 20. 

e) Eine Gnade, vom Generalvikar verſagt, iſt, 
vom Biſchof hernach gewährt, ungültig, wenn nicht jene Ver⸗ 
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ſagung erwähnt wurde. Eine Gnade, vom Biſchofe ver⸗ 
weigert, kann vom Generalvikar ſtets nur mit Zuſtimmung 
des Biſchofes gewährt werden Can. 44 $ 2. 

III. Die Klauſeln in den Reſkripten. In den Reſkrip⸗ 
ten der früheren Zeit ſpielten die Klauſeln eine ausgedehnte 
Rolle; man kam allmählich auf das Notwendige zurück. Der 
Kodex kennt zweierlei Klauſeln: fi illſchweigende und 
aus 1 rückliche. 

) Die ſtillſchweigende Klauſel kann in die 
Worte gefaßt werden Si preces veritate nitantur. Can. 40. 
Zuweilen findet ſie ſich ausdrücklich. Doch wenn auch die 
Worte fehlen, die Vorausſetzung iſt immer gegeben. Man 
beachte aber, daß nicht die „preces“ des Bittgeſuches, ſondern 
nur die preces des Dispensreſkriptes auf Wahrheit 
beruhen müſſen Can. 42. Unter „preces“ iſt hier alles aus⸗ 
geführte „Weſentliche“ zu verſtehen; darum heißt es ſonſt 
beſſer „si vera sint exposita“. 

Im „Geſetzbuch“ werden zwei Ausnahmen ausdrücklich 
erwähnt: eine beſchränkte und eine vollſtändige. 

a) Wenn im Reſkripte die Klauſel „Motu proprio“ ſich 
findet, ſo iſt das Reſkript gültig, auch wenn ein notwendiger 
Umſtand nicht zum Ausdruck gebracht iſt; dagegen muß der 
angegebene (einzige) Beweggrund wahr ſein Cann. 45; 42. 

b) Die Dispenſen für ein niederes Ehehindernis ſind 
ſtets gültig, ſelbſt wenn der einzige Beweggrund falſch iſt 
Can. 1054. Hinderniſſe niederen Grades ſind: Blutsver⸗ 
wandtſchaft im 3. Grad und Schwägerſchaft im 2. Grad der 
Seitenlinie; öffentlicher Anſtand im 2. Grad der geraden 
Linie; Geiſtliche Verwandtſchaft; Verbrechen ohne Gatten- 
mord Can. 1042 § 2. — Can. 40. 

2) Die ausdrücklichen Klauſeln ſind Weſensbe⸗ 
dingungen nur dann, wenn ſie durch die Partikeln si, dum- 
modo eingeleitet oder in gleichwertiger Weiſe ausgedrückt 
ſind Can. 39, z. B. durch abſoluten Ablativ. — In früheren 
Dispensreſkripten fanden ſich folgende Klauſeln: „Dummodo 
mulier propter hoc rapta non fuerit“; „si oratores orthodoxae 
fidei exsistant“. Die Klauſeln „remoto scandalo, servatis 
canonicis praescriptis“ ete. muß man im gegebenen Falle 
prüfen, ob ſie nur Vorſchrifts⸗ oder auch Weſensklauſeln ſind. 

Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts I. 4 
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3) Die Klauſel „Motu proprio“ bewirkt: a) wie 
wir oben ſahen, die Heilung jeder Subreption; freilich die 
eine Bewegurſache, falſch angegeben, wird auch durch ſie 
nicht geheilt Can. 45, vgl. aber Can. 1042 § 2 (oben 49). 

b) Reſkripte, auch jene mit der Klauſel Motu proprio, 
haben keine Geltung, wenn ſie einer Perſon verliehen wer⸗ 
den, welche das gemeine Recht für unfähig erklärt (3. B. 
einem excommunicatus declaratus oder condemnatus), oder 
wenn ſie gegen die rechtliche Gewohnheit oder die beſondere 
Vorſchrift eines Ortes oder gegen das wohlerworbene Recht 
eines Dritten erlaſſen ſind, außer es enthielte das Reſkript 
eine eigene Abſchaffungsklauſel (clausula derogatoria) Can. 46. 

IV. Die Zeit in den Reſkripten. 1) Es gibt Reſkripte, 
welche ohne Ausführung ſofort Geltung haben, und ſolche, 
welche der Ausführung bedürfen. Erſtere treten in Kraft 
von der Zeit des im Reſkript angegebenen Datums (a tem- 
pore datae); letztere erlangen ihre Wirkung von der Zeit der 
Ausführung an (a tempore exsecutionis) Can. 38. Darum 
müſſen die Angaben des Reſkriptes wahr ſein in dieſen 
verſchiedenen Zeitpunkten Can. 41. In einem Ehedispens⸗ 
geſuch wurde angegeben: paupertas viduae. Man hatte 
es gemeint, allein der Augenſchein trog, die Witwe war 
wohlhabend. Indes zwiſchen dem Erlaß des Reſkriptes 
(27. Mai 1918) und der Ausführung desſelben (12. Juni 1918) 
tritt ein Unglücksfall ein, der die Verarmung bewirkt. Die 
causa motiva iſt am Tage der Exekution wahr; das Reſkript 
tritt in Kraft, vgl. Can. 42 § 2. 

2) Treffen zwei Reſkripte über denſelben Gegenſtand 
zuſammen, ſo gelten folgende Regeln: a) das beſondere geht 
dem allgemeinen vor in jenen Punkten, welche beſonders 
ausgedrückt ſind Can. 48 § 1. 

b) Sind beide Reſkripte in gleicher Weiſe beſondere 
oder allgemeine, ſo hat das erſte der Zeit nach den Vorzug 
vor dem zweiten, außer es geſchieht im zweiten des erſteren 
ausdrücklich Erwähnung oder der Empfänger des erſten hat 
den Gebrauch ſeines Reſkriptes in trügeriſcher oder bedeutend 
grober Weiſe vernachläſſigt Can. 48 § 2. i 

c) Wenn beide Reſkripte über denſelben Gegenſtand am 
nämlichen Tage erlangt wurden und keine Klarheit herrſcht, 
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wer es zuerſt erlangt hat, ſo ſind beide ungültig und man 
muß, wenn notwendig, neuerdings an den Verleiher des 
Reſkriptes ſich wenden Can. 48 $ 3. 


V. Die Erklärung der Reſkripte (interpretatio rescrip- 
torum). Die Erklärung der Reſkripte richtet ſich im allge⸗ 
meinen nach der Erklärung der Geſetze; immerhin bleibt zu 
beachten, daß eine Ausdehnung von Fall zu Fall hier aus⸗ 
geſchloſſen iſt. Die Interpretationsregeln ſind: 1) Die Re⸗ 
ſkripte ſind auszulegen nach dem Wortlaut und dem all- 
gemeinen Sprachgebrauch Can. 49 (vgl. Can. 18 ©. 40). 

2) Eine Ausdehnung von Fall zu Fall iſt unftatthaft, 
abgeſehen von den ausdrücklich bezeichneten Can. 49 (anders 
bei den Geſetzen Can. 20 S. 40). 

3) Im Zweifel unterliegen einer engen Interpretation 
die Reſkripte in folgenden Gegenſtänden: a) in Streitſachen; 
b) bei Verletzung wohlerworbener Rechte; e) bei Beeinträch⸗ 
tigung eines Geſetzes zugunſten Privater; d) endlich bei 
Erlangung von kirchlichen Benefizien. Sonſt iſt die Erklärung 
eine weite Can. 50. — In dieſen Sätzen ſind die alten Rechts⸗ 
regeln Bonifaz' VIII. mit anderen Worten zur Anwendung 
gebracht, namentlich Regulae 15; 22; 28; 54; 74. 

VI. Die Ausführung der Reſkripte (exsecutio re- 
scriptorum). Wird ein Reſkript, insbeſondere vom Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle, erlangt, ſo muß vor allem darauf geſehen werden, 
ob eine Ausführung darin verlangt wird oder nicht. Wie wir 
oben ſahen, gilt in letzterem Falle das Reſkript vom Augen⸗ 
blick des Datums an; freilich kann zuweilen die Vorlage des 
Reſkriptes beim Ordinarius notwendig ſein. Im erſteren 
Falle muß die Ausführung durch eine geiſtliche Obrigkeit 
erfolgen (exsecutio). Hierüber ſtellt der Kodex folgende 
Regeln auf: 

1) Ein Reſkript des Apoſtoliſchen Stuhles ohne Exekutor 
braucht in der Regel dem Ordinarius nicht vorgelegt zu 
werden Can. 51. Indes muß es dem Ordinarius vorgelegt 
werden: a) wenn das Reſkript dieſe Vorſchrift eigens ent⸗ 
hält; b) wenn es ſich um öffentliche Dinge handelt (gegenüber 
rein Privatem); c) wenn es gilt gewiſſe Bedingungen zu 
prüfen und zu billigen Can. 51. Ein paar Beiſpiele ſollen 
die Punkte b) und e) beleuchten. Eine angeſehene Perſon 
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erlangt für ſich und ihre Familie gewiſſe Abläſſe bei Gelegen⸗ 
heit der Weihe an das heiligſte Herz Jeſu. Das iſt Privat⸗ 
ſache. Würden nun auswärtige Perſonen und Familien 
in dieſe Weihe eingezogen werden, ſo nähme die Huldigung 
den Charakter der Offentlichkeit an („agitur de rebus publi- 
eis“). — Ein Prieſter erlangt vom Heiligen Stuhl ein Privat⸗ 
oratorium. Das Reſkript bedarf keiner Exekution, allein 
der Ordinarius hat die Bedingungen zu prüfen, unter wel⸗ 
chen zelebriert werden darf, namentlich die Würde des Ortes. 


2) Reſkripte können, wenn nicht anders ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt iſt, jederze it dem Exekutor vorgelegt werden, 
doch muß Trug und Hinterliſt ferne ſein Can. 52. 


3) Ungültig iſt die Ausführung eines Reſkriptes durch den 
Exekutor, wenn dieſerdie Echtheit und Unver⸗ 
ſehrtheit des Schreibens nicht anerkannt 
hat, außer der Verleiher des Reſkriptes hätte kraft ſeines 
Amtes dem Exekutor Kenntnis von dem Reſkript zukommen 
laſſen Can. 53. Ein rescriptum super irregularitate ex 
defectu war einſt in der Konzilskongregation ſchon gefertigt. 
Aber am nächſten Tage ſollte jenſeits der Alpen die Weihe 
ſtattfinden. Die Konzilskongregation gab nun dem Agenten 
in Rom den Befehl, namens der Kongregation dem Ordinarius 
Kenntnis zu geben von der Ausfertigung des Reſkriptes. 
Das genügt. 

4) Die Art der Ausführung. A. Die Ausführung 
kann ſein entweder eine bloße Vollziehung der Ausführung 
(merum exsecutionis ministerium) oder eine wirkliche Ver⸗ 
leihung der Gnade (concessio gratiae). Nach dieſem Unter⸗ 
ſchied bemißt ſich auch die Ausführungspflicht. 

Iſt die Ausführung eine bloße Dienſtleiſtung, ſo darf 
die Exekution nicht verweigert werden außer in folgenden drei 
Fällen: a) wenn offenbar das Reſkript ungültig erſcheint wegen 
Subreption oder Obreption; b) wenn die im 
Reſkript geſtellten Weſensbedingungen nicht erfüllt ſind 
(si, dummodo); e) wenn der Empfänger des Reſkriptes der 
Gnade ſo unwürdig erſcheint, daß deren Verleihung anderen 
zum Anſtoße gereichen würde. In letzterem Falle berichte 
der Exekutor ohne „ ſofort an dem: Wiihe 
Can. 54 $ 1 AAS. 9. 557 
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Die Ausführung der Ehedispensreſkripten enthalten in der Regel 
eine bloße Dienſtleiſtung. Alſo ſind ſie auch ohne weiteres auszuführen 
außer in den drei Ausnahmefällen. Warum, ſo fragt man ſich, iſt der 
Exekutor verpflichtet, nur im dritten Falle ſofort zu berichten? Darf 
er in den beiden anderen Fällen das Reſkript ausführen? Nein, aber 
er braucht auch nicht zu berichten; es iſt hier vielmehr Sache des Bitt⸗ 
ſtellers, die weiteren Schritte zu tun. 

Wenn die Verleihung der Gnade ſelbſt dem Exe⸗ 
kutor eingeräumt iſt, ſo kann er ſie gewähren und kann ſie 
verweigern nach ſeinem weiſen Ermeſſen und Gewiſſen 
Can. 54 $ 2. Sehr oft geſchieht dieſe Verleihung bei Irre⸗ 
gularitäten, z. B. in Forolivien. d. 28. Martii 1908 (ME. 20; 53). 

B. Der Exekutor hat das Reſkript auszuführen, wie die 
Vorſchrift im Reſkripte lautet (ad mandati normam). Werden 
die Weſensbedingungen im Schreiben nicht erfüllt oder 
wird im Vorgehen die Weſensform nicht beachtet, ſo iſt die 
Ausführung nichtig Can. 55. Die Weſensbedingungen 
werden im Can. 39 dargelegt. Die Weſensform des Vor⸗ 
gehens (substantialis procedendi forma) iſt niedergelegt in 
dieſem Titel IV Cann. 36 sqq. oder wird in außerordentlichen 
Fällen eigens angegeben. Früher war das Vorgehen um⸗ 
ſtändlicher; vgl. Leitner M.: Eherecht (1. Aufl.) S. 450. 

C. Die Ausführung der Reſkripte, welche den äußeren 
Rechtsbereich betreffen, mußſchriftliſcch geſchehen Can. 56. 
Schon bisher war die ſchriftliche Abfaſſung ſehr empfohlen; 
„dispenset interposito decreto“ jagen die Formulae Datariae. 
Daß die Reſkripte in koro internononsacramen- 
t a i ſchriftlich ausgeführt werden können und ſollen, ergibt 
ſich aus Can. 1047. 

5) Stellvertretung bei der Ausführung. 
1) Die Ausführung kann vollzogen werden nicht nur von dem 
Inhaber der Würde oder des Amtes (Biſchof, Ordinarius uſw.), 
ſondern auch von ſeinem Nachfolger, wenn nicht die 
Wahl auf dieſe Perſon fiel („nisi fuerit electa industria 
persona e“) Can. 58. 2) Der Exekutor kann ſich nach ver⸗ 
nünftigem Ermeſſen einen Stellvertreter zur Ausführung 
wählen, außer a) die Stellvertretung iſt eigens unterſagt 
oder b) die Perſon des Stellvertreters iſt zum voraus be⸗ 
ſtimmt Can. 57 $ 1; oder e) es wurde eigens die Perſon zur 
Ausführung gewählt Can. 57 $ 2; in letzterem Falle können 
jedoch die vorbereitenden Akte übertragen werden Can. 57 § 2. 
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Was bedeutet der Ausdruck „nisi fuerit electa industria 
personae“? Es kann Rechtsgeſchäfte geben, welche einen 
Vertrauensmann erheiſchen; zuweilen iſt es das hohe An⸗ 
ſehen der Perſon, gewöhnlich aber wird es das beſondere 
Geſchick, die hervorragende Klugheit und der feine Takt ſein, 
welche der Verleiher in der Perſon dieſes Exekutors ſieht. 
Gewöhnlich hat der Exekutor das Recht, einen Stellvertreter 
. aufzuftellen. Sollte die „industria personae“ gewählt worden 
ſein, ſo muß dies aus dem Reſkripte ſelbſt hervorgehen durch 
Zuſätze, wie Delegatus „per seipsum causam videat aut 
negotium expediat“, oder wenn die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes in beſonderer Weiſe mit der Perſon des Exe⸗ 
kutors in Zuſammenhang gebracht wird. Nichtjurisdik⸗ 
tionelle Akte können durch Stellvertreter beſorgt werden, 
vgl. Santi-Leitner: Praelectiones I 29 n. 8. 


6) Verbeſſerung der Ausführung. Nach 
dem bisherigen Rechte galt: Delegatus reseripto exsecutioni 
dato functus est munere suo. Hat der Exekutor das Reſkript 
ausgeführt, ob gut ob ſchlecht, ſo iſt ſein Amt zu Ende. Nun⸗ 
mehr gilt Can. 59 81 des Kodex: „Wenn in der Ausführung der 
Reſkripte ſich in irgend einer Weiſe ein Irrtum eingeſchlichen 
hat, ſo kann der Exekutor ſie nochmal zur Ausführung 

7) Taxen für die Ausführung der Re⸗ 
ſkripte ſind zuläſſig, doch müſſen dieſelben auf dem Pro⸗ 
vinzialkonzil oder auf der Biſchofskonferenz für die ganze 
Kirchenprovinz feſtgelegt und vom Apoſtoliſchen Stuhle ap⸗ 
probiert ſein Cann. 59 § 2; 1056; 1507 8 1. 

8) Widerruf der Reſkripte. Es gibt einen dop⸗ 
pelten Widerruf der Reſkripte: a) durch ein Reſkript; b) durch 
ein Geſetz. Zu a) Durch einen beſonderen Akt des Obern 
(des Apoſtoliſchen Stuhles oder des Ordinarius Can. 36) kann 
ein Reſkript zurückgenommen werden; doch dauert die Wir⸗ 
kung des Reſkriptes, bis dem Inhaber des Reſkriptes der 
Widerruf bekanntgemacht wird Can. 60 §S 1. Zu b) Durch Ge⸗ 
ſetze pflegen Reſkripte nicht widerrufen zu werden; dies ge⸗ 
ſchieht dennoch, wenn im Geſetze ausdrücklich Verfügung 
getroffen wird oder wenn das Geſetz erlaſſen iſt vom Obern 
des Reſkriptverleihers Can. 60 $ 2. 
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9) Aufhören der Reſkripte. Reſkripte ver⸗ 
lieren ihre Kraft durch Widerruf, wie wir ſoeben ſahen, aber 
nicht durch Erledigung des Päpſtlichen oder Biſchöf⸗ 
lichen Stuhles, ausgenommen: a) die beigefügten Klauſeln 
beſtimmen anders oder b) das Reſkript enthält die Vollmacht, 
beſtimmten im Reſkripte genannten Perſonen eine Gnade 
zu gewähren, vorausgeſetzt, daß die Sache noch unberührt 
iſt („re adhuc integra“) Can. 61. — Wird alſo ein nudum 
ministerium übertragen, wie meiſt bei den Ehedispenſen, 
ſo erliſcht das Reſkript nicht mit der Erledigung; ebenſowenig 
wenn der Exekutor bereits Hand an die Sache gelegt hat 
(re nondum integra). In Gerichts ſachen legt er Hand 
an die Sache durch geſetzmäßige Zitierung oder durch das 
freiwillige Erſcheinen der Parteien vor Gericht Can. 1725; 
in außergerichtlichen Sachen hört der Gegenſtand 
auf, unberührt zu ſein, wenn der Exekutor die Vorberei⸗ 
tungen trifft. 

Wenn das Reſkript ein Privileg enthält oder eine Dis⸗ 
penſe, ſo gelten die hiefür maßgebenden Geſetze Can. 62. 


§ 10. Won denIPrivilegien. 


Die Dekretalen Gregors IX. behandelten die Pridile⸗ 
gien in V 33. Das Privileg iſt „ein Sonderrecht oder Sonder⸗ 
zugeſtändnis (indultum), welches der kirchliche Obere zu- 
gunſten einer Perſon oder Sache ſtändig verleiht“. Durch 
den Ausdruck „ſtändig“ unterſcheidet ſich das „Privileg“ von 
der „Vollmacht“ (facultas). 

I. Erwerb der Privilegien. Die Privilegien werden 
erworben auf dem Wege: a) der unmittelbaren Verleihung 
durch den zuſtändigen Obern; b) der Teilnahme (communi- 
catio) an den Privilegien anderer; c) der geſetzmäßigen Ge⸗ 
wohnheit oder Verjährung; d) des Wiederauflebens Can. 75. 

1) Die unmittelbare Verleihung der Privilegien durch 
den zuſtändigen Obern geſchieht regelmäßig in ſchrift⸗ 
licher Form, indes iſt die mündliche Verleihung nicht 
ausgeſchloſſen Can. 79, nur äußert ein ſo verliehenes Privileg 
feine Wirkung nur im Gewiſſensforumz im äußeren 
Forum muß deſſen Exiſtenz bewieſen werden Can. 79, ſolches 
geſchieht z. B. durch das Zeugnis eines Kardinals Can. 239 
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n. 17. — Zu den Privilegien neben dem Recht (praeter ius) 
werden die ſtändigen Vollmachten gezählt, welche 
entweder für immer oder auf eine beſtimmte Zeit (wie Fünf⸗ 
jahrvollmachten) oder auf eine gewiſſe Anzahl von Fällen 
(3. B. 100) verliehen werden. Dieſe Vollmachten gehen 
über auf die Nachfolger, außer es wäre anders be⸗ 
ſtimmt oder die Perſon eigens auserſehen; die dem 
Biſchofe verliehenen Vollmachten kommen auch dem Ge⸗ 
neralvikar zu. Kann eine Vollmacht nicht in Gebrauch ge⸗ 
ſetzt werden ohne eine andere, ſo gilt auch dieſe für gegeben. 
Wird in der Vollmacht die Dispensgewalt gegeben, ſo hat 
der Bevollmächtigte auch die Gewalt, zu abſolvieren von 
jenen Kirchenſtrafen, welche der Dispenſe etwa entgegen⸗ 
ſtehen, freilich beſchränkt ſich die Befreiung von der Strafe nur 
auf dieſe Dispenſe Can. 66. 

2) Privilegien können erworben werden durch die ge⸗ 
währte Anteilnahme an den Privilegien anderer (communi- 
catio privilegiorum). Dieſe communicatio kann ſein: a) eine 
unmittelbar vom Obern verliehene und eine in den Pri⸗ 
vilegien einer moraliſchen Perſon begründete. Die 
Ordensfamilien beſaßen, wie bekannt, große Kommuni⸗ 
kationsprivilegien vor dem Tridentinum, aber auch in neueſter 
Zeit. Von der Einführung des „Geſetzbuches“ (19. Mai 1918) 
an gibt es nur mehr eine communicatio privilegiorum zwi⸗ 
ſchen den Ordensfrauen und Ordensmännern desſelben 
Ordens, ſo daß erſtere der Privilegien letzterer, ſoweit es 
möglich, teilhaft ſind Can. 613 $ 2, ſonſt gilt das Wort 
„exclusa in posterum qualibet communicatione“ Can. 613 $1. 
b) Die Teilnahme an den Privilegien iſt entweder im Kodex 
ausgeſprochen oder vom Heiligen Stuhle unmittelbar 
verliehen. So nehmen nach dem Kodex die Abte ohne Ge⸗ 
biet (Abbates de regimine) an den meiſten Privilegien der 
Abte mit Gebiet (Abbates Nullius) teil Cann. 625 et 325. 
c) Verleiht der Heilige Stuhl die Privilegienanteilnahme, 
ſo gelten nur jene Privilegien für mitgeteilt, welche dem 
erſten Privilegienempfänger direkt und ſtändig verliehen 
wurden. Von der Kommunikation ſind ſtets ausgenommen 
jene Privilegien, welche entweder aus beſonderer Rückſicht 
auf einen beſtimmten Ort, eine beſtimmte Sache oder eine 
beſtimmte Perſon gewährt wurden oder für deren Gebrauch 
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der neue Privilegienempfänger nicht fähig iſt Can. 64. Kloſter⸗ 
frauen ſind nach dem „Kodex“ teilhaft der Privilegien, welche 
die Regularen desſelben Ordens beſitzen Can. 613 $ 2. Aus⸗ 
genommen ſind aber ſelbſtverſtändlich die Privilegien, welche 
nur Prieſter gebrauchen können, z. B. bezüglich der heiligen 
Meſſe oder der Beichtjurisdiktion. d) Die communicatio 
Privilegiorum erfolgt entweder in forma aeque principali 
oder in forma accessoria. Bei erſterer bleiben die Privile⸗ 
gien des zweiten Empfängers bei Veränderungen im Beſitz⸗ 
ſtande des erſten (principalis privilegiarii) unangetaſtet. 
Werden aber die Privilegien in forma accessoria erteilt, ſo 
wachſen, mindern ſich und gehen verloren die Privilegien 
des zweiten Empfängers mit dem Wachstum, der Minderung 
und dem Verluſte der Privilegien des erſten (privilegiarii 
primi sive principalis) Can. 65. 

3) Privilegien können auch durch Gewohnheit 
oder Verjährung erworben werden Can. 63 $ 1. Sit 
der Beſitz eines Privilegs hundertjährig oder unvordenklich, 
ſo iſt die Rechtsannahme (Can. 1827) für die richtige Ver⸗ 
leihung eines Privilegs Can. 63 § 2. Durch Gewohnheit 
wird das Privileg dann erworben, wenn der Träger des 
Privilegs fähig iſt, Geſetze zu empfangen Can. 26, z. B. ein 
Bistum. — Iſt der Träger des Privilegs jedoch nicht Subjekt 
des Geſetzes, ſo kann er das Privileg erwerben auf dem Wege 
der Verjährung oder Erſitzung (praescriptionis) Can. 63 § 1. 
Von der Erwerbung eines Privilegs durch Verjährung ſind 
jene Gegenſtände ausgeſchloſſen, welche „nur durch Apoſto— 
liſches Privileg erlangt werden können“ Can. 1509 n. 20. 
Wenn alſo Gnaden vom Heiligen Stuhle auch auf anderem 
Wege erworben werden können oder wenn ein kirchlicher 
Oberer unter dem Papſte ſie verleihen kann, ſo greift Ge⸗ 
wohnheit und Verjährung Platz Can. 63 § 1. Die Zeit be⸗ 
trägt bei der Gewohnheit vierzig Jahre Cann. 27 et 28 S. 42; 
bei der Verjährung dreißig Jahre Can. 1511 $ 2. 

4) Über das Wiederaufleben der Privilegien 
vgl. ©. 59. 

II. Erklärung der Privilegien. Das Privilegium muß 
aus dem Wortlaut gewertet werden ohne Erweiterung 
oder Beſchränkung Can. 67. Entſtehen Zweifel, ſo ſind ſie 
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in allen Fällen ſo zu erklären, daß dem Privilegierten eine 
Gunſt zukommt Can. 68; überhaupt ſind ſie im allgemeinen 
weitherzig zu erklären, außer ſie beziehen ſich auf Streitfälle, 
verletzen die wohlerworbenen Rechte Dritter, richten ſich 
gegen ein Geſetz zugunſten Privater oder beziehen ſich auf 
die Erlangung von Benefizien Can. 50. | 

III. Wirkung der Privilegien. Im Kodex werden zwei 
Wirkungen betont: 1) Das Privileg legt an ih feine Ver⸗ 
pflichtungen auf Can. 69. Hat ein Majoriſt das Privileg, 
bereits um 1 Uhr nachmittag zu antizipieren, ſo kann er 
um 2 Uhr und ſpäter ſeine Matutin beginnen. Dieſe Regel 
erleidet aber eine doppelte Ausnahme: a) wenn das Privileg 
auch zum Nutzen anderer verliehen wurde; b) wenn ein an⸗ 
derer Verpflichtungsgrund eintritt Can. 69. Die Standes⸗ 
privilegien des Klerus (Cann. 119—122) müſſen benützt 
werden Can. 123. Die Privilegien und Vollmachten der 
Ordinarien zugunſten ihrer Gläubigen legen eine gewiſſe 
Verpflichtung auf. Hat ein Prieſter das Privileg der missa 
de Beata, ſo muß er dieſe Meſſe nehmen, wenn er die übrigen 
Meßformularien nicht richtig zu leſen vermöchte. 

2) Jedes Privileg trägt den Charakter der Ständig⸗ 
keit (privilegium censetur perpetuum) an ſich, wenn nicht 
das Gegenteil offen zutage liegt Can. 70. Schon Bonifaz VIII. 
hatte jo beſtimmt in reg. 16. ius. in 6°. 


IV. Aufhören der Privilegien. Die Privilegien können 
aufhören: 1) durch Widerruf; 2) durch Verzicht; 3) durch 
Verluſt der Gewalt im Verleiher; 4) durch Aufhören des Privi⸗ 
legiumsträgers; 5) durch den Nichtgebrauch; 6) durch weſent⸗ 

liche Anderungen in der Lage der Dinge; 7) durch Aufhören 
der Vorausſetzungen; 8) durch Mißbrauch. 

1) Werden Privilegien widerrufen, ſo muß man 
zwei Fälle auseinanderhalten: entweder ſind die Privilegien 
im Kodex enthalten oder nicht. Sind ſie im Kodex enthalten, 
ſo werden ſie durch ein allgemeines entgegenſtehendes Ge⸗ 
ſetz widerrufen Can. 71. Das gilt z. B. von den Privilegien 
der Biſchöfe Can. 349 oder der Kardinäle Can. 239, welche 
der Kodex namhaft macht. — Sind jedoch die Privilegien 
im Kodex nicht enthalten, ſo müſſen ſie in einem entgegen⸗ 
ſtehenden Geſetze eigens erwähnt ſein, ſollen ſie als aufge⸗ 
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hoben gelten Can. 60 § 2. Aber auch in dieſem Falle hört ihre 
Wirkſamkeit erſt auf, wenn der Privilegierte den Widerruf 
ſicher kennt Can. 60 § 1 und Can. 71. 

2) Das Privileg hört auf durch den recht mäßigen 
Verzicht Can. 72 § 1. Der Verzicht iſt nur dann recht⸗ 
mäßig, wenn der Privilegierte verzichten kann Can. 72 
88 2—4 und der Obere den Verzicht annimmt Can. 72 § 1. Eine 
Privatperſon kann auf die nur zugunſten der eigenen 
Perſon verliehenen Privilegien jederzeit verzichten Can. 72 82 
vgl. Can. 69; anders wenn die Privilegien einer Körperſchaft 
(Can. 123 klerikale Privilegien), einer Würde (z. B. den Di⸗ 
gnitäten der Metropole München und Freiſing) oder einem 
Orte (Baſilikarang einer Kirche) zukommen Can. 72 $ 3. 
Aber auch eine privilegierte Körperſchaft oder ein pribile- 
gierter Verein (eoetus) kann auf die dieſer moraliſchen 
Perſon gewährten Privilegien nicht verzichten, wenn die 
Verleihung geſchah in Form eines Geſetzes oder wenn 
der Verzicht einer Kirche oder anderen zum Nachteil (prae- 
iudicium) gereichen würde Can. 72 $ 4. 

3) Verliert der Verleiher des Privilegs ſeine © e- 
walt, ſo gehen die von ihm gewährten Privilegien nur dann 
verloren, wenn die Klauſel lautete „Ad beneplacitum n o- 
s tTru m' oder gleich („alia aequipollenti“) Can. 73; anders, 
wenn die Klauſel lautet „Ad beneplacitum Sedis Apostolicae“ 
c. 5 De reseriptis (I 3) in 6°. 

4) Das Privileg hört auf mit dem Aufhören des 
Privilegiumsträgers Cann. 74; 75. „Das per⸗ 
ſönliche Privileg folgt der Perſon und erliſcht mit der 
Perſon“ Can. 74. Das der Perſon des Biſchofs Ignatius 
von Regensburg verliehene Privileg des Palliums erloſch mit 
deſſen Tode. — Ruht ein Privileg auf einer Sache oder 
auf einem Orte, ſo hört es auf mit dem Untergange der 
Sache oder des Ortes. Ortsprivilegien leben jedoch wie- 
der auf, wenn binnen fünfzig Jahren der zerſtörte Ort 
wieder aufgebaut wird Can. 75; vgl. Can. 102. 

5) Eine intereſſante Streitfrage beſchäftigte bisher die 
Kanoniſten. Führt der Nichtgebrauchoder dergegen⸗ 
ſätzliche Gebrauch den Verluſt des Privilegs herbei? 
Der Kodex ſchafft auch hier Klarheit, indem er nichtbelaſtende 
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und belaſtende Privilegien unterſcheidet. Bildet ein Privi⸗ 
leg für andere feine Laſt, jo erliſcht es durch den Nicht⸗ 
gebrauch uſw. nicht. Wenn es jedoch andere belaſtet, jo geht es 
verloren nach den Regeln über geſetzmäßige Verjährung 
Cann. 1508 ff. Freilich greift die Verjährung nicht Platz 
bei Erwerbung von Gnaden, die nur durch ein A po⸗ 
ſtoliſch ess Privileg erlangt werden können Can. 1509 n. 2°. 
Ein ſolches Privileg könnte zwar durch Nichtgebrauch ver⸗ 
lorengehen auf Grund einer rechtmäßigen Verjährung, doch 
nicht . eines neuen Privilegierten. 

6) Es iſt den menſchlichen Dingen eigen, daß ſie ihre Ge⸗ 
ſtalt Ir ihren Wert ändern; zuweilen werden jie, anfangs 
nützlich, im Laufe der Zeit wertlos, ja ſchädlich, ſo daß die 
Ausübung ſogar unſtatthaft würde. Kommt nun ein Privi⸗ 
leg in ſolche Lage, was der Obere zu beurteilen hat, ſo er⸗ 
liſcht es Can. 77. Man beachte die Bedingungen dieſes Er⸗ 
löſchens. Das Privilegium muß ſchädlich oder ſein Ge⸗ 
brauch unerlaubt geworden ſein, und zwar nach dem 
1 des Obern. 

7) Zuweilen finden ſich im Reſkripte des Privilegs be⸗ 
ſchrüntende Bedingungen. Sind ſie weſentlich und hören ſie 
auf, ſo erliſcht auch das Reſkript Can. 77. Wird der Gebrauch 
des Privilegs zeitlich oder durch Zahlen umſchrieben 
(gegen Can. 70 und 9 Can. 66 $ 1), jo erliſcht das Privi⸗ 
leg mit Ablauf der Zeit (z. B. der zehn. Jahre), oder der Er⸗ 
ſchöpfung der Fälle (3. B. von 100) Can. 77. — Immer ſind 
bei den Vollmachten des inneren Forums die über die Grenzen 
hinaus im guten Glauben (per inadvertentiam) geſetzten 
Akte gültig Can. 207 § 2. Das Bayeriſche Konkordat (1817) 
enthielt im Art. IX folgendes Privileg: Sanctitas Sua 
Maiestati Regis Maximiliani Iosephi eiusque Successoribus 
eatholicis... in perpetuum concedet Indultum 
nominandi ad vacantes Archiepiscopales et Episcopales 
Eeclesias Regni Bavarici dignos et idoneos ecclesia- 
sticos viros iis dotibus praeditos, quas sacriCanones 
requirunt. Das Privileg enthält, wie wir ſehen, zwei Be⸗ 
A dee ) die katholiſche Religion des Privilegierten; 

b) den Gebrauch des Privilegs nach den kanoniſchen Vor⸗ 
ſchriften. Letztere Bedingung trifft zunächſt den einzelnen 
Fall, erſtere aber den Privilegienträger ſelbſt. 
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8) Wenn ein Privilegierter die ihm eingeräumte Ge⸗ 
walt mißbraucht, ſo kann der Akt, den er ſetzt, unerlaubt, ja 
auch ungültig jein, z. B. die Beſetzung eines Benefiziums; 
das Privileg verliert er deswegen noch nicht. Indes wenn 
der Mißbrauch bedeutend iſt und ſich wiederholt, ſo verdient 
er des Privilegs beraubt zu werden. Deshalb hat der Or⸗ 
dinarius an den Heiligen Stuhl zu berichten, wenn der 
5 ſich eines ſchweren Mißbrauchs ſchuldig macht 

an. 78. 


Der Kodex hat keine Beſtimmung getroffen für den Fall, 
daß ein Privilegierter (nicht durch Mißbrauch des Privilegs, 
ſondern allgemein) des Privilegs un würdig wird. We⸗ 
der bei den Reſkripten (Can. 36 § 2) noch bei der Exkommuni⸗ 
kation (Can. 2265 § 1 n. 2), bei der Suspenſion (Can. 2283), 
beim Interdikt (Can. 2275 n. 3), bei der Infamie (Can. 2294), 
auch nicht bei den einzelnen Verbrechen (Cann. 2314 sqq.) iſt 
vom Privileg die Rede; wir müſſen darum die Beſtimmungen 
über den Mißbrauch des Privilegs auf die ſpäter eintretende 
Unwürdigkeit des Privilegierten anwenden: a) „privilegio 
ipso privari meretur; b) Ordinarius S. Sedem monere ne 
omittat“ Can. 78. 

Im allgemeinen hat das Kapitel über die Privilegien 
keine Neuerungen erfahren, immerhin ſind viele Streit⸗ 
punkte geklärt und gelten die Vollmachten des Ordinarius 
als Privilegien Can. 66. 


§ U. die Dispenje vom Geſetze. 


J. Begriff. Unter Dispenſe (Dispenjation) verſteht man 
„den Erlaß eines Geſetzes in einem beſonderen Falle“ Can. 80, 
während das Geſetz im allgemeinen noch fortbeſteht. Der 
Fall kann zeitlich, örtlich oder perſönlich begrenzt ſein. 

II. Dispensgrund. Die Dispenſen ſollen nie erteilt 
werden ohne rechtmäßigen und vernünftigen Grund, welcher 
der Wichtigkeit des Geſetzes entſpricht Can. 84 § 1. Beſteht 
ein Zweifel, ob ein Grund genügt, ſo darf die Dispenſe 
erlaubterweiſe erbeten und kann erlaubter- und gültiger⸗ 
weiſe gewährt werden Can. 84 § 2. Wird eine Dispenſe er⸗ 
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teilt, deren Gegenſtand ein Ehehindernis geringeren 
Grades iſt (Can. 1042), ſo iſt die Dispenſe ſtets gültig, auch 
wenn der einzige Erund des Reſkriptes falſch iſt Can. 1054. 


III. Enger Interpretation unterliegt nicht nur die Dis⸗ 
penſe ſelbſt nach Can. 50, ſondern auch die für einen be⸗ 
ſtimmten Fall gewährte Vollmacht Can. 85; immerhin ge⸗ 
währt Can. 66 eine weitere Auslegung bezüglich der Perſon 
des Dispensinhabers § 2 und bezüglich der notwendigen 
Nebenvollmachten $ 3. 


IV. Aufhören. 1) Hört der Beweggrund auf, und 
zwar ſicher und vollſtändig, jo erliſ cht auch die Dispenſe Can. 86, 
5 bei Ehehinderniſſen geringeren Grades Can. 1054. 

2) Zeitlich andauernde Dispenſen, z. B. im 1 
gleichen den Privilegien auch im Erlöſchen Can. 86 (vgl. 
oben $ 10). 


V. Der Träger der Dispensgewalt. Dispenſen kann 
der Geſetzgeber geben, deſſen Nachfolger oder deſſen Oberer 
und 170 von dieſen Bevollmächtigte Can. 80. 


) Der Papſtals Dispensgeber. Der Papſt 
kann 5 allen rein menſchlichen Kirchengeſetzen, allgemeinen 
und beſonderen, dispenſieren. Die Dispenſe iſt ſtets gültig. 
Doch ſoll er nicht dispenſieren ohne entſprechenden Grund 
Cann. 80; 81; 84. — Der Papſt kann auch in jenen gött⸗ 
lichen Geſetzen dispenſieren, deren Verpflichtung vom 
menſchlichen Willen ausgeht, ſo super matrimonio rato non 
consummato Can. 1119, super interpellationibus Can. 1121, 
super votis Cann. 1309; 1313. Doch werden hier Gründe 
gefordert zur Gültigfeit, vgl. Can. 84. 


2) Die Biſchöfe und die anderen Orts⸗ 
ordinarien können dispenſieren: a) in den Diözeſan⸗ 
geſetzen Can. 82; b) in den Geſetzen der Provinzial⸗ und 
Plenarkonzilien Can. 82, hier jedoch nur in einem beſonderen 
Falle und aus einem gerechten Grund Can. 291; c) in den 
allgemeinen Kirchengeſetzen und in den vom Papſte für ein 
Land, eine Provinz oder eine Diözeſe eigens erlaſſenen 
Geſetzen (Can. 82) nur mit ausdrücklicher oder ſtillſchwei⸗ 
gender (implicita potestate) Vollmacht des Heiligen Stuhles. 
Eine ausdrückliche Vollmacht wird nunmehr im Kodex für 
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ſchwierige Fälle gegeben unter folgenden Bedingungen: a) daß 
die Dispenſe vom Heiligen Stuhle gegeben zu werden pflegt; 
6) daß ein Rekurs an den Heiligen Stuhl ſchwierig ift; y) daß 
beim Aufſchub ein ſchwerer Schaden zu befürchten ſteht 
Can. 81. (Dispensatio in casu urgentiori.) Ausgeſchloſſen 
iſt darum z. B. die dispensatio super matrimonio rato tan- 
tum (göttliches Geſetz) oder die dispensatio super affinitate 
in linea recta, consummato matrimonio (Rom pflegt nicht 
zu dispenſieren). Bei Ehedispenſen ſind eigene 
Vollmachten gegeben, und zwar für die dringende Todes⸗ 
gefahr Can. 1043 und für den „casus perplexus“ Can. 1045 
§§ 1 und 2; ebenſo in den Kirchengeboten nach Can. 
1245. 


3) Pfarrer können von einem allgemeinen oder be⸗ 
ſonderen Geſetze nur dann dispenſieren, wenn ihnen dieſe 
Vollmacht ausdrücklich eingeräumt iſt Can. 83. 

Eine ſolche Vollmacht iſt dem Pfarrer eingeräumt im 
Can. 1044 (Dispenſe in dringender Todesgefahr, wenn ſelbſt 
der Ordinarius nicht zu erreichen iſt), im Can. 1045 § 3 (casus 
perplexus) und im Can. 1245 (Dispenſe vom Feiertags⸗ 
gebot und vom Faſten⸗ und Abſtinenzgebot für einzelne 
Gläubige oder einzelne Familien). In den beiden erſten 
Fällen wird auch unter beſtimmten Umſtänden der aſſi⸗ 
ſtierende Prieſter oder der Beichtvater der Voll⸗ 
machten teilhaft Cann. 1044; 1098 n. 2; 1045 8 3. 


Alle kirchlichen Amtsperſonen (Ordinarien, Pfarrer, 
Prieſter, Beichtväter), welche im Geſetze des höheren Vor⸗ 
geſetzten dispenſieren ohne einen entſprechenden Grund, 
handelt nicht nur unerlaubt, ſondern auch ungültig. 
Can. 84 § 1. 


§ 12. das kirchliche perſonenrecht im allgemeinen. 


An die „allgemeinen Normen“, welche der Kodex in 
feinem I. Buche aufzeichnet, reiht ſich das II. Buch mit der 
Überſchrift De Personis, in welchem zunächſt wieder „all⸗ 
gemeine Normen“ aufgeſtellt werden. Wir fügen dieſe all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkte dem I. Buche an, wie wir glauben, 
mit Recht; denn die hier aufgeſtellten Grundſätze haben Be⸗ 
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deutung auch für die folgenden drei Bücher des kirchlichen 
Geſetzbuches. Wir werden die aufgeſtellten Kanones nach 
gewiſſen Richtpunkten gruppieren. 


A. die Kirchenperſon (das Kirchenmitglied) im allgemeinen. 


„Durch die Taufe wird ein Menſch in der Kirche Chriſti 
eine kirchliche Perſon (Kirchenmitglied) mit allen Rechten 
und Pflichten eines Chriſten, nur darf bezüglich der Rechte 
kein Hindernis (obex) im Wege ſtehen, kein Band, welches 
die Kirchengemeinſchaft hemmt, oder eine von der Kirche 
verhängte Zenſur“ Can. 87. 

1) Hat ein Menſch die Taufe gültig empfangen, ſo wird 
er dadurch Kirchenmitglied, mag er nun den katholiſchen 
Glauben bekennen oder Ungläubiger, Irrgläubiger oder Schis⸗ 
matiker ſein. Die Bedingungen zum gültigen Empfang der 

Taufe ſind dargelegt in den Cann. 737; 742; 745 uſw. Wenn 
auch im Erwachſenen gewiſſe Bedingungen vorhanden ſein 
müſſen (Vorbereitung des Verſtandes und Willens Can. 752), 
ſo gehört deren Vorhandenſein zur Erlaubtheit, nicht zur 
Gültigkeit der Taufe. 

2) Jedes Kirchenmitglied iſt den Pflichten (offieiis) 
eines Chriſten, alſo den allgemeinen Kirchengeboten unter⸗ 
worfen. Ausgenommen ſind hievon, wie wir oben ſahen, 
alle Getauften vor Vollendung des 7. Lebensjahres (von 
ausdrücklichen Ausnahmen abgeſehen), ſowie alle Getauften 
ohne den genügenden Gebrauch der Vernunft Can. 12. 
Von der Beobachtung der kirchlichen Eheeingehungsform 
ſind ausdrücklich ausgenommen die getauften Akatholiken, 
welche entweder nie oder nur durch die Taufe zur katho⸗ 
liſchen Kirche gehörten, wenn ſie unter ſich die Ehe ſchließen 
Can. 1099 § 2. — Wenn J. Fr. Schulte in ſeinen „Quel⸗ 
len“ III. Buch (1880) S. 40 es der katholiſchen Kirche zum 
Vorwurf macht, daß ſie die getauften Akatholiken als Glieder 
der Kirche betrachtet,) unterworfen den Geſetzen der Kirche, 
ſo wird dieſer Vorwurf am beſten widerlegt durch das, was 


) Vgl. Brief Pius’ IX. an Kaiſer Wilhelm J. vom 7. Auguſt 
1873 und Biſchof Konrad Martin: „Ein biſchöfliches Wort an die 
Proteſtanten Deutſchlands“ : (Paderborn 1864). g 
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J. Fr. Schulte einſtens in ſeinem „Eherecht“ (Gießen 1855) 
S. 228 ſelbſt geſchrieben hat. 

3) Jeder Getaufte hat Anſpruch auf die Rechte eines 
Kirchenmitgliedes. Jedoch ſind dreierlei Hemmniſſe möglich: 
a) Der „oben“, d. h. der Riegel, das Hindernis der Todſuͤnde, 
z. B. zum Empfange gewiſſer Sakramente; b) das „eccle- 
siasticae communionis vinculum impediens“, nämlich das 
Stehen außerhalb der Kirchengemeinſchaft, auch wenn guter 
Glaube vorhanden iſt, wornach Häretiker und Schismatiker 
von den kirchlichen Sakramenten, Sakramentalien uſw. fern⸗ 
gehalten ſind; e) endlich die „lata ab Ecclesia censura“, 
d. h. die Zenſur, ſoweit dieſe kirchliche Rechte behindert; 
näheres bei den Zenſuren Cann. 2257 sqq. (Exkommunikation) 
und Can. 2275 (perſönliches Interdikt). — Nach Can. 87 
kann „obex, ecclesiasticae communionis vinculum impediens“ 
auch nur e in Hemmnis ſein. — Immerhin haben an gewiſſen 
Sakramentalien auch die Katechumenen Cann. 
1149; 1152; 1239 $ 2, jogar an manchen unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden auch die Akatholiken Anteil Cann. 1149; 1152. 


B. Das Kirchenmitglied bezüglich des Alters. 


J. Vom vollendeten 21. Lebensjahre an iſt eine Perſon 
kirchenrechtlich volljährig (persona major); bis dorthin 
minderjährig (p. minor) Can. 88 § 1. Vgl. deutſches BGB. § 2; 
ebenſo Frankreich, Italien, Portugal und die meiſten Gebiete 
des Lateiniſchen Amerika (Ferreres: „Institutiones“ I 
n. 203). Eine Volljährigkeitserklärung (BGB. § 3) iſt im 
Kirchenrecht nicht vorgeſehen. — Das Reife alter beginnt 
bei männlichen Perſonen mit dem vollendeten 14., bei weib⸗ 
lichen mit dem vollendeten 12. Lebensjahre Can. 88 § 2. 
Freilich hat dieſes Pubertätsalter an Bedeutung verloren 
durch die Beſtimmung des Kodex über das Alter für die Ehe 
Can. 1067 (16. bzw. 14. Lebensjahr). — In der Zeit vor der 
Pubertät ſpielt das vollendete 7. Lebensjahr eine Rolle. 
Vor dieſem Alter von 7 Jahren heißt der Menſch ein Kind 
(„infans seu puer vel parvulus“) und gilt als geſchäftsunfähig 
(„non sui compos“). Nach dem 7. Lebensjahre ſteht die 
Rechtsannahme für den Vernunftgebrauch. Einem Kinde 
wird gleichgeachtet, wer ſtändig des e 

Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts I. 
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beraubt ift Can. 88 § 3. Mit dieſen Beſtimmungen des Kirchen⸗ 
rechts harmonieren die Normen des BGB.; vgl. $ 104. — 
Die Kirchengeſetze verpflichten die Kinder "oder Geſchäfts⸗ 
unfähigen in der Regel nicht Can. 12. 

II. Wirkung der Volljährigkeit. Eine volljährige Per⸗ 
ſon hat den vollen Gebrauch ihrer Rechte Can. 89. Aus⸗ 
genommen ſind die des Vernunftgebrauches ſtändig Beraub⸗ 
ten Can. 88 § 3. Eine Entmündigung ſieht das Kirchenrecht 
für Laien nicht vor; für Pfarrer beſtehen die Vorſchriften 
über die Entfernung auf dem Verwaltungswege Can. 2147 82 
n. 1. — Eine minderjährige Perſon unterſteht der Gewalt 
der Eltern oder Vormünder, ausgenommen bezüglich jener 
Rechte, für welche das Geſetz die Freiheit von der väterlichen 
Gewalt beſtimmt Can. 89. „In den geiſtlichen und mit 
geiſtlichen verbundenen Angelegenheiten können 
die zum Vernunftgebrauch gelangten Minderjährigen ohne 
des Vaters oder Vormunds Zuſtimmung auftreten; ſind ſie 
bereits 14 Jahre alt, auch in eigener Perſon; ſonſt durch einen 
vom Ordinarius beſtellten Vormund oder auch durch einen 
von ihnen ſelbſt mit Beſtätigung des Ordinarius gewählten 
Stellvertreter“ Can. 1648 $ 3. Dieſe Selbſtändigkeit tritt 
hervor bei dem Sakramentsempfang, ſo bei der Taufe Can. 
745 § 2; der Firmung Can. 788, der Euchariſtie Can. 854; 
der Buße Can. 906; der Letzten Olung Can 940; der Weihe 
Cann 971; 973; 9763 der Ehe Can. 1034 chier haben ſie 
beratende Stimme); des Ordensſtandes Cann. > 2352; 
vol. jedoch Can. 542 n. 2° $ Filii. 


C. Das Kirchenmitglied im verhältnis zum Orte. 


Schon im bisherigen Kirchenrechte unterſchied man den 
Geburtsort, den Wohnſitz mit Abſtufungen und den Aufent⸗ 
haltsort. Der Kodex hat hier die Begriffe wieder genau 
umſchrieben. 

I. Der Geburtsort (locus originis). Das alte und 
neue Kirchenrecht betrachtet als „Geburtsort“ nicht den Ort 
der Geburt ſchlechthin, ſondern jenen Ort, zu welchem der 
Vater bzw. die Mutter des Neugebornen zur Zeit der Ge- | 
burt eine rechtliche Beziehung hatte. Demnach iſt der Ge⸗ 
burtsort im rechtlichen Sinne (Abſtammungsort, locus originis) 
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für legitime Kinder: a) der Ort der tatſächlichen Ge⸗ 
burt, wenn dort zur Zeit dieſer Geburt der Vater den Wohn⸗ 
ſitz oder in Ermangelung eines ſolchen den nachgebildeten 
Wohnſitz (quasi-domicilium) oder überhaupt keinen Wohn⸗ 
ſitz hatte (Vagus); b) der Ort des Domizils oder Quaſidomi⸗ 
zils des Vaters, wenn die Geburt zufällig an einem anderen 
Orte ſtattfand. — Entſprechende Grundſätze gelten für außer⸗ 
eheliche oder nachgeborne Kinder, doch tritt hier die Mutter 
an Stelle des Vaters Can. 90. — Neubekehrte (neo- 
phyti) erlangen den locus originis nicht mehr am Orte der 
Taufe, ſondern wie die übrigen als Kinder Getauften Can. 90 
§ 1. — Abſtammungsort (locus originis) der Findlinge iſt der 
Fundort Can. 90 8 2. 


II. Erwerb des Domizils uſw. 1) Das Domizil kann 
erworben werden auf zweifachem Wege: a) durch das tat- 
ſächliche Wohnen in einer Pfarrei oder in einem der Pfarrei 
ähnlichen Gebiete (quasi-paroecia) oder wenigſtens in 
einer Diözeſe, in einem apoſtoliſchen Vikariate oder in einer 
apoſtoliſchen Präfektur, ein Wohnen, das ſich verbindet mit 
dem Willen, dort ſtändig zu bleiben, ſolange kein Entfernungs⸗ 
grund vorliegt (si nihil inde avocet); b) durch das gleiche 

Wohnen in der Dauer von vollen zehn Jahren auch ohne 
obigen Willen Can. 92 f 1. 

2) Das Quaſidomizil wird in entſprechender 
Weiſe erworben: a) durch das gleiche Wohnen mit gleicher 
Abſicht wie unter 1 a), jedoch nicht für immer, ſondern nur 
für den größeren Teil des Jahres; b) durch das gleiche Woh⸗ 
nen wie unter 1 a), welches (auch ohne Abſicht) über den 
größeren Teil des Jahres ſich erſtreckt Can. 92 § 2. 

3) Das Domizil (der Wohnſitz) oder Quaſidomizil in 
der Pfarrei oder Quaſipfarrei heißt „Pfarrwohnſitz“ 
domicilium paroeciale; das Domizil oder Quaſidomizil 
nur in der Diözeſe (Vikariat, Präfektur) heißt „Bistums⸗ 
wohnſitz, domicilium dioecesanum“ Can. 92 $ 3. 

4) Der Kodex gibt für die verſchiedenen örtlichen Be⸗ 
ziehungen eigene Namen: Incola (Einwohner, Domizilierter) 
heißt eine Perſon mit kirchlichem Wohnſitz; advena (Bewohner) 
eine Perſon mit dem Quaſidomizil; peregrinus (Fremder, 
Fremdling) eine Perſon außerhalb ihrem Domizil und Quaſi⸗ 

5* 
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85 5 91 vagus eine Perſon ohne Donmtzil ann Duafipomipil 
Can. 9 


111 Das ey Domizil. Ein notwendiges 
Domizil haben: 1) die Gattin, nämlich das Domizil ihres 
Mannes, 25 5 ie wäre geſetzlich vom Manne getrennt (se- 
parata); 2) die geiſteskranke Perſon das Domizil des Pfle⸗ 
gers 8 Vormund); 3) die minderjährige Perſon das 
Domizil des Inhabers der elterlichen Gewalt Can. 93 § 1. — 
Eine minderjährige Perſon kann nach Vollendung des ſieben⸗ 
ten Lebensjahres ein Quaſidomizil ſich erwerben; ebenſo 
eine Gattin, welche tatſächlich von ihrem Manne getrennt 
lebt, aber nicht geſetzmäßig; war die Trennung eine geſetz⸗ 
mäßige, jo kann fie auch ein Domizil erwerben Can. 93 § 2. — 
Sehr viele Minderjährige erwerben ein Quaſidomizil, z. B. 
Studenten, Lehrlinge, Dienſtboten, indes behalten ſie regel⸗ 
mäßig ihr (notwendiges) Domizil bei, außer ſie hätten keinen 
Inhaber der elterlichen Gewalt über ſich. — Eine Gattin, 
rechtmäßig vom Manne getrennt, kann nur dann ein Do- 
mizil (domicilium verum) erwerben, wenn die Trennung 
eine ſtän dige iſt (separatio perpetua). Wäre die Trennung 
nicht ſtändig, ſo wäre die Erwerbung eines Domizils unmög⸗ 
lich, da der „animus perpetuo permanendi“ nicht vorhanden 
ſein kann Cann. 92; 1131 $ 2. 


IV. Wirkung des Domizils uſw. Durch das Domizil er⸗ 
hält das Kirchenmitglied den eigenen Pfarrer und den 
eigenen Ordinarius. — Dasſelbe bewirkt das Quaſido⸗ 
mizil Can. 94 $ 1. — Hat jemand ein Bistumsdomizil uſw., jo 
erhält er dadurch den eigenen Ordinarius; der eigene Pfar⸗ 
rer aber iſt jener des jeweiligen Aufenthaltes Can. 94 $ 3. — 
Durch den Aufenthalt an einem Orte gewinnen auch die 
Wohnſitzloſen den eigenen Pfarrer und den eigenen 
Ordifkartus Can. 94 f 2. 


V. Verluſt des Domizils (Ouaſidomizils). Zwei Er- 
forderniſſe führen den Verluſt des freiwilligen Domizils 
herbei: Der Weggang vom Orte und die Abſicht nicht mehr 
dorthin zurückzukehren Can. 95. Das notwendige Domizil 
(Can. 93) geht hiedurch nicht verloren Can. 95, ſondern nur 
durch den Verluſt desſelben ſeitens des Hauptinhabers des 
Domizils uſw., alſo des Vaters, Pflegers, Inhabers der elter⸗ 
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lichen Gewalt. Wenn es im Can. 95 heißt „discessione a 
loco“, jo ift hier unter locus zu verſtehen die „Pfarrei“ bzw. 
das „Bistum“ im Sinne des Can. 92 § 1. Wer darum von 
einem Orte an einen anderen Ort der Pfarrei verzieht, be⸗ 
hält das domicilium paroeciale und dioecesanum bei; ebenſo 
wer von einer Pfarrei in eine andere desſelben Bistums 
geht, das d. dioecesanum. 


D. die verwandtſchaft eines Kirchenmitgliedes. 


Die Verwandtſchaft ſpielt wohl im Eherechte die Haupt⸗ 
rolle, immerhin treten die Hauptarten auch im allgemeinen 
Kirchenrechte hervor, z. B. Cann. 157; 232 n. 3; 367 § 3, 
ſo daß eine genaue Umgrenzung ſchon hier notwendig ift. 
Der unterſcheidet Blutsverwandtſchaft und Schwäger⸗ 
ſchaft. Offentliche Ehrbarkeit, Geiſtliche Verwandtſchaft, Ge⸗ 
ſetzliche Verwandtſchaft kommen im Eherecht (Cann. 1042; 
1059; 1076—1080) zur Behandlung. 


J. Blutsverwandtſchaft. Die Blutsverwandtſchaft wird 
berechnet wie bisher nach Linien (gerade, Seitenlinie) und 
Graden Can. 96 § 1. In der geraden Linie (Verhältnis des 
Erzeugers zum Erzeugten) zählt man ſo viele Grade als Zeu⸗ 
gungsabſtände (generationes, auch Zeugungsakte) oder als 
Perſonen mit Weglaſſung des Stammes Can. 96 § 2. Groß⸗ 
vater und Enkel ſind im zweiten Grade der geraden Linie 
verwandt; denn es ſind zwei Zeugungsakte notwendig, 
darum zwei Zeugungsabſtände und zwei Perſonen ohne den 
Stamm (Großvater). — Die Seitenlinie kann zweifach ſein: 

eine gleiche (linea aequalis) und eine ungleiche (J. inaequalis). 
In der gleichen Seitenlinie ſind ſo viele Grade als Zeugungs⸗ 
akte auf einer Seite; in der ungleichen jo viele Grade als 
Zeugungsakte auf derlängeren Seite Can. 96 § 3. Man 
könnte auch ſagen: So viele Grade als Zeugungsabſtände bis 
zur entfernteren Perſon; vgl. Mt 1, 17. 


Wenn auch in der Seitenlinie der entferntere Grad 
5 iſt, ſo wird doch der nähere ausdrücklich mitge⸗ 
t, z. B. Can. 367 § 3. „Das Amt eines Generalvikars 

darf nicht einem Blutsverwandten des Biſchofs übertragen 
werden, beſonders nicht einem Verwandten im I. Grade 
oder im II. Grade gemiſcht mit dem J.“ — Die Blutsver⸗ 
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wandtſchaft beſteht in der geraden Linie ohne Grenzen, in 
der Seitenlinie bis zum 3. Grade Can. 1076. 


II. Schwägerſchaft. Die Zählweiſe bei der Schwäger⸗ 
ſchaft gleicht vollſtändig der des bisherigen Rechtes; die Grund⸗ 
lage aber iſt ganz verſchieden. Der Kodex nämlich beſtimmt: 
„Die Schwägerſchaft entſteht aus der gültigen Ehe, ob ſie 
vollzogen iſt oder nicht“ Can. 97 § 1. Nach dem bisherigen 
Rechte entſtand die Schwägerſchaft aus dem vollſtändigen 
Geſchlechtsverkehr (ex copula perfecta carnali), und zwar 
„ex fornicatione“ (Tridentinum sess. 24. cp. 4 de ref. matr.) 
bis zum 2. Grade der Seitenlinie; ſonſt (ex affectu maritali) 
bis zum 4. Grade der Seitenlinie. Die Schwägerſchaft ex 
copula illieita sive fornicatione iſt verſchwunden; die „legitime 
Schwägerſchaft“ iſt teils beſchränkt, teils erweitert. Sie iſt 

beſchränkt, da ſie aus der ungültigen gutgläubigen Ehe (matri- 
monium putativum) nicht entſteht; die Erweiterung liegt 
darin, daß ſie auch aus der nichtvollzogenen Ehe hervorgeht 
(ex matrimonio rato tantum). Die nichtvollzogene Ehe 
war bisher Grundlage für die nachgebildete Schwägerſchaft 
(quasi affinitas oder publica honestas). — Der Wortlaut 
des Kodex (Can. 97 $ 1) weiſt nur auf die Ehe unter Getauften 
hin, indes tragen wir kein Bedenken, dieſe Beſtimmung auf die 
Ehen der Ungetauften (matrimonium legitimum Can. 1015 $3) 
zu übertragen, ſo daß ein nach dem Tode ſeiner heidniſchen 
Frau getaufter Mann die chriſtlich gewordene Schweſter 
dieſer Frau nicht heiraten kann. — Die Schwägerſchaft dauert 
auch nach Auflöſung der vollzogenen (durch den Tod) und 
nichtvollzogenen Ehe (3. B. durch päpſtliche Dispens) fort. — 
Das neue Recht des Kodex (Can. 97) ſtimmt bezüglich der 
Grundlage, Zählweiſe, Fortdauer mit dem des BGB. des 
Deutſchen Reiches § 1590 überein, anders bezüglich der Aus⸗ 
dehnung (BGB. § 1310). 


Die Zählweiſe iſt die gleiche wie bisher: Der Ehegatte 
allein iſt mit den Blutsverwandten des anderen Ehegatten 
verſchwägert (Can. 97 § 2), und zwar in der gleichen Linie 
und im gleichen Grade verſchwägert wie der andere Gatte 
blutsverwandt Can. 97 § 3. Der Ehemann iſt mit der En⸗ 
kelin ſeiner Gattin im 2. Grade der geraden Linie verſchwägert, 
da die Großmutter mit der Enkelin im 2. Grade der geraden 
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Linie blutsverwandt iſt. — Schon hier ſei bemerkt, daß die 
Schwägerſchaft eine Ehe ungültig macht in der geraden 
Linie ohne Grenzen, in der Seitenlinie bis zum 2. Grade 
Can. 1077. Das BGB. des Deutſchen Reiches kennt kein are 
Hindernis der Schwägerſchaft in der Seitenlinie $ 1310 Abſ. 1 


E. Die Zugehörigkeit zu einem Ritus. 


In der weiten katholiſchen Kirche gibt es verſchiedene 
Riten, welche in ihrer Mannigfaltigkeit bei der feſtgeſchloſſenen 
Einheit des Dogmas die ganze Schönheit der Königstochter 
offenbaren Pſ 44, 10. Der Kodex ordnet nun in kurzen 
Strichen die Zugehörigkeit zu den einzelnen Riten. Man 
beachte, daß die Vorſchriften des Can. 98 ſelbſtverſtändlich 
auch die morgenländiſche Kirche binden, vgl. Can. 1. 

Die Orientaliſchen Riten unterſcheiden ſich in einen Grie⸗ 
chiſchen, Armeniſchen, Syriſchen und Koptiſchen Ritus. Der Grie- 
chiſche Ritus zerfällt in einen rein Griechiſchen, in einen Griechiſch⸗ 
Rumäniſchen, einen Griechiſch⸗Slaviſchen und einen Griechiſch-Mel⸗ 
chitiſchen Ritus. Dieſe vier Unterabteilungen haben die gleiche Liturgie, 
aber nicht die gleiche Sprache; denn die Griechen haben die alt⸗griechiſche, 
die Rumänen die rumäniſche, die Slaven (bei den Bulgaren und 
Ruthenen) die alt⸗ſlaviſche und die Melchiten die arabiſche Sprache. — 
Der Armeniſche Ritus iſt ungeteilt. — Der Syriſche Ritus zählt 
vier Unterabteilungen: den rein Syriſchen, den Syriſch-Chaldäiſchen, 
den Syriſch⸗Maronitiſchen und den Syriſch-Malabariſchen Ritus. Dieſe 
vier Riten unterſcheiden ſich in Liturgie und Sprache. — Der Ko p⸗ 
tiſche Ritus umfaßt den Agyptiſchen und den Athiopiſchen oder 
e Ritus; vgl. P. M. Baumgarten, Ch. Daniel und 
A. de Wa „Rom“ (1899 ©. 208 ff.; Ferreres Juan: La Curia 
Rom ana 4911 n. 584 cum nota; „Institutiones“ In. 529. 

I. Die Zugehörigkeit zu einem beſtimmten Ritus wird 
beſtimmt durch den ordnungsgemäßen Taufempfang 
nach einem beſtimmten Ritus. Ordnungsgemäß iſt der Tauf⸗ 
empfang nicht: a) wenn die Taufe von dem Diener eines 
fremden Ritus entweder in Überliſtung (kraude) oder in 
ſchwerer Notlage wegen Fehlens eines Prieſters des eigenen 
Ritus erteilt wurde; b) wenn mit apoſtoliſcher Vollmacht 
jemand zwar in einem beſtimmten Ritus getauft wurde, 
jedoch ohne Einreihung in denſelben Can. 98 § 1. Eine 
ſolche Vollmacht wurde z. B. erteilt für die Ruthenen (Graeco- 
Rutheni) in Südamerika, Dekret der Propagandakongre⸗ 
gation vom 17. Auguſt 1914 Art. 33 (M. E. 26. 391). — Dieſe 
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Beſtimmung ſetzt notwendig eine andere voraus; denn wäre 
die Taufe das erſte Beſtimmende, ſo könnte man von keiner 
Überliſtung und von keiner Notlage reden. Wenn eine er⸗ 
wachſene Perſon zur Taufe kommt, ſo hat ſie wie im Auf⸗ 
ſuchen des Unterrichts, ſo auch in der Bitte um die heilige 
Taufe größere Freiheit. Bei Kindern von katholiſchen El⸗ 
tern muß jedoch eine beſtimmte Ordnung herrſchen. Dieſe 
Ordnung iſt getroffen im Can. 756 in folgenden Sätzen: 
az) Die Nachkommenſchaft iſt nach dem Ritus der Eltern zu 
taufen § 1; b) gehören die Eltern verſchiedenen Riten (la⸗ 
teiniſch, morgenländiſch) an, ſo iſt das Kind im Ritus des 
Vaters zu taufen, außer es beſteht ein Sonderrecht § 2; e) iſt 
nur ein Teil katholiſch, ſo hat die Taufe nach dem Ritus des 
katholiſchen Teiles zu geſchehen § 3. 

II. Anderung des Ritus. 1) „Niemand darf ohne Er⸗ 
laubnis des Apoſtoliſchen Stuhles zu einem anderen Ritus 
übergehen oder wenn rechtmäßig übergetreten, zum alten 
Ritus zurückkehren“ Can. 98 § 3. Die Vorſchrift gilt wie für 
Laien, ſo auch für Kleriker. — War jedoch der Übertritt un⸗ 
geſetzlich, jo ſteht der Rücktritt frei. — 2) „Kleriker ſollen 
in keiner Weiſe ſich herausnehmen, Lateiner zur Annahme 
des orientaliſchen oder Orientalen zur Annahme des lateini⸗ 
ſchen Ritus zu beſtimmen“ Can. 98 § 2. Die frühere Zenfur 
ſcheint nicht erneuert zu fein. — 3) Einer Frau iſt es unbe⸗ 
nommen bei Eingehung der Eh e und während des Beſtandes 
derſelben dem Ritus des Mannes zu folgen; nach Auflöſung 
der Ehe (Cann. 111820) kann fie ihren früheren Ritus wieder 
annehmen, außer es beſtünde ein partikularrechtliches Ver⸗ 
bot Can. 98 § 4. — 4) Der Empfang der heiligen Rom m u- 
nion nach fremdem Ritus führt, auch durch länger dauernde 
Gepflogenheit, keine Anderung des Ritus herbei Can. 98 § 5; 
vgl. Can. 851 $ 2 und Can. 866. 


F. Natürliche und rechtliche perſonen. 


Wie im Staatsrecht (BGB. I. Buch; 1. Titel und 2. Ti⸗ 
tel) ſo unterſcheidet man auch im Kirchenrecht natürliche und 
rechtliche Perſonen. Der Kodex nennt jene personae physicae, 
dieſe p. morales Can. 99, obwohl auch der Ausdruck ens 
iuridieum gebraucht wird (von Benefizien Can. 1409). 
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I. Begriff. Unter „rechtlicher Perſon“ (persona moralis) 
verſteht man eine in der Kirche beſtehende Einrichtung, welche 
in ähnlicher Weiſe wie die natürliche Perſon Trägerin von Rech⸗ 
ten und Pflichten iſt. Vorausſetzung hiefür iſt: die Beſtellung 
oder Anerkennung ſeitens der Kirchengewalt „personae mo- 
rales publica auctoritate constitutae“ Can. 99. „Die katholiſche 
Kirche und der Apoſtoliſche Stuhl haben die Natur einer 
rechtlichen Perſon ſchon nach göttlicher Anordnung; die 
übrigen rechtlichen Perſonen niederen Ranges in der Kirche 
erlangen dieſen Charakter entweder von Rechts wegen oder 
durch eine beſondere Bewilligung des zuſtändigen Obern 
auf Grund eines eigenen Dekretes; die Bewilligung erfolgt 
zu Zwecken der Religion oder Nächſtenliebe“ Can. 100 § 1. 
Aus dieſem Kanon ſcheint hervorzugehen, daß die „rechtliche 
Perſon“ des Biſchöflichen Stuhles, ſowie des Bistums nur 
auf menſchlichem Rechte beruhe, allein die Cann. 108 $ 3 
und 329 deuten auch hier auf eine „institutio divina“ nicht 
„ius divinum“. 

II. Einteilung. Der Kodex teilt die rechtlichen Per⸗ 
ſonen ein in kollegiale und nichtkollegiale 
Can. 99; erſtere ſind Vereinigungen von Menſchen (wie 
Kapitel, Vereine, Genoſſenſchaften); letztere ſind Rechts⸗ 
einrichtungen, deren Mittelpunkt ein Gebäude, ein Ver⸗ 
mögen uſw. iſt. Als Beiſpiele führt das „Geſetzbuch“ an: 
Kirchen, Seminarien, Pfründen uſw. Can. 99. — Dieſe 
kirchenrechtliche Einteilung iſt umfaſſender als z. B. die des 
deutſchen BGB., welches unter dem Begriffe „Juriſtiſche 
Perſonen“ (I. Abſch. 2. Titel) die „Vereine“ ($$ 21 ff.) 
und „Stiftungen“ ($$ 80 ff.) behandelt. 


III. Die kollegialen Perſonen. 1) „Eine kollegiale 
rechtliche Perſon muß zu ihrer Begründung mindeſtens 
aus drei natürlichen Perſonen beſtehen“ Can. 100 $ 2. 
Vermindert ſich aber im Laufe der Zeit die Zahl der Per⸗ 
ſonen, jo erliſcht damit nicht die rechtliche Perſon, im Gegen⸗ 
teil „das Recht aller fällt, wenn nur mehr ein Mitglied übrig⸗ 
bleibt, auf dieſes eine Mitglied zurück“ Can. 102 $ 2. 

2) Bei den kollegialen Akten muß man unterſcheiden die 
Angelegenheiten, welche das Kollegium als ſolches an⸗ 
gehen, und jene, welche die einzelnen Mitglieder be⸗ 
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rühren. Bezüglich letzterer Rechtsgeſchäfte bleibt der Kodex 
bei der alten Rechtsregel der Pandekten und Bonifaz' VIII. 
„Quod omnes tangit, debet ab omnibus approbari“, reg. 29. 
juris in 6°, die er noch klärt in folgender Form: „Quod autem 
omnes, uti singulos, tangit, ab omnibus probari debet“. 
So iſt eine Wahl ungültig, wenn einer der Stimmberechtigten 
nicht gerufen wurde 6. 28. De electione (I 6) vgl. Konſt. 
„Vacante Sede Apostolica“ d. 25. Dee. 1904 § 55. — Bei 
Angelegenheiten, welche nicht die einzelnen, ſondern die 
Körperſchaft berühren, gilt die Mehrheit der Stimmen 
in folgender Weiſe: a) ausdrückliche Beſtimmungen des ge⸗ 
meinen oder beſonderen Rechtes ſind zunächſt zu beobachten; 
b) außerdem gilt die abſolute Mehrheit der Stimmberechtigten 
mit Abzug der ungültigen Stimmen im 1. und 2. Wahl⸗ 
gange; c) beim 3. Wahlgang genügt die relative Mehrheit; 
ſind die Stimmen auf beiden Seiten gleich, ſo tritt die Rechts⸗ 
entſcheidung ein Can. 101 § 1 n. 1. — Dieſe Rechtsentſcheidung 
greift nur Platz bei Wahlen, und zwar nur dann, wenn der 
Vorſitzende durch ſeine Stimme die Unentſchiedenheit nicht be⸗ 
ſeitigen will. In dieſem Falle gilt jener als erwählt, welcher 
der ältere iſt der Weihe oder der erſten Profeß oder dem 
Alter nach Can. 101 § 1 n. 1. 


Wir wollen das Geſagte erläutern. — Ein ausdrückliches Recht 
beſteht z. B. für die Papſtwahl. Hier iſt eine Mehrheit von / der Stim- 
men feſtgeſetzt, Konſt. „Vacante Sede Apostolica“ n. 57. — Auch für 
die Wahl des Kapitelsvikars beſteht eine eigene Beſtimmung Can. 433 § 2; 
hier wird die abſolute Mehrheit gefordert. — In einem Kapitel ſoll ein 
Grundſtück angekauft werden. Stimmberechtigte ſind zehn. Zwei Stim⸗ 
men ſind ungültig; fünf Stimmen ſind dafür, drei Stimmen dagegen. 
Der Beſchluß iſt ſchon bei der erſten Abſtimmung gültig. Sind vier 
Stimmen dafür und vier Stimmen dagegen, ſo entſcheidet nach zwei 
weiteren gleichen Stimmabgaben in der vierten Abſtimmung die 
Stimme des Vorſitzenden. — In einem anderen Kapitel von zwölf 
Stimmen iſt ein neues Mitglied zu wählen. Eine Stimme iſt ungültig. 
Fünf Stimmen ſind für A, vier für B; zwei für C. Keiner iſt gewählt. 
Der zweite Wahlgang zeitigt das gleiche Reſultat. Nach dem dritten 
gleichen Reſultat iſt A gewählt. Wären zwei Stimmen ungültig und je 
fünf Stimmen für A und B, und will im dritten gleichen Wahlgang der 
Vorſitzende (praeses) die Wahl nicht entſcheiden, ſo kommt es auf das 
Weihe⸗, Profeß⸗ und natürliche Alter an. Aus dem Wortlaute des 
Can. 101 f 1 n. 1 erhellt folgendes: „Electus habeatur senior ordine“; 
„Senior ordine“ iſt vor allem a) der in höherer Weihe Stehende (Prieſter — 
Diakon); b) unter zwei Kandidaten der gleichen Weihe: der vom Papſt Ge⸗ 
weihte Can. 106 n. 3; ſonſt der, welcher die Weihe früher empfing. — 
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Wurden zwei Kandidaten zu gleicher Zeit geweiht, ſo entſcheidet das 
höhere Lebensalter Can. 106 n. 3°. — Bei Wahlen in Ordenshäuſern 
entſcheidet „die erſte Profeß“, d. h. jene, welche nach dem Noviziate ab⸗ 
gelegt wurde Can. 571. Bei Gleichheit des Profeßalters gibt das na- 
türliche Alter den Ausſchlag. a 

IV. Die nichtkollegialen „rechtlichen 
Perſonen“ werden in ihren Außerungen beſtimmt durch 
die beſonderen Statuten und durch jene Weiſungen des gemei⸗ 
nen Rechts, welche ſolche Perſonen betreffen Can. 101 $ 2. 
Hieher gehören z. B. Cann. 1161—1187 (Kirchen); Cann. 1352 
bis 1371 (Seminarien); Cann. 1409 sqq. (Benefizien); 
Can. 1489 (religiöſe Inſtitute). 


V. Die rechtlichen „Perſonen“ (kollegialen und nicht 
kollegialen) werden den Minderjährigen gleichgehalten. 
Can. 100 § 3 vgl. Cann. 1687-88. 


VI. Aufhören einer rechtlichen Perſon. Eine rechtliche 
Perſon hat ihrer Natur nach ſtändige Dauer („perpetua est“). 
Sie erliſcht nur in zwei Fällen: a) wenn ſie von der recht— 
mäßigen Obrigkeit unterdrückt wird; b) wenn ſie ſchon ſeit 
100 Jahren aufgehört hat zu exiſtieren Can. 102. Abgeſehen 
von der kirchlichen Aufhebung kleinerer „rechtlicher Per- 
ſonen“, wie von Pfründen, Kapiteln, kennt die Kirchen- 
geſchichte die Aufhebung Römiſcher Kongregationen, z. B. der 
Indexkongregation (Acta Apostolicae Sedis vol. 9. pag. 167 
Motuproprio „Alloquentes“ vom 25. März 1917), der Ablaß⸗ 
und Reliquienkongregation; — großer Orden, z. B. des Temp⸗ 
ler- und Jeſuitenordens uſw. — Die einſeitige Aufhebung 
einer kirchlichen „rechtlichen Perſon“ durch die Staatsgewalt 
bewirkt natürlich nicht das Erlöſchen derſelben; immerhin 
kann eine ſolche „rechtliche Perſon“ tatſächlich aufhören, wie 
das nach der Säkulariſation in Bayern der Fall war. 

Der Säkulariſierung in Bayern (1803) verfielen die meiſten Kolle⸗ 
gien und Klöſter. So das Kloſter Metten. Dasſelbe wurde jedoch 
1830 wieder errichtet. Nach dem Grundſatze des Can. 102 bedurfte das⸗ 
ſelbe keiner Neubewilligung (nach Can. 497). Das bayeriſche Konkordat 
hat zwar das Präſentationsrecht auf die Kloſterpfründe dem Könige ein⸗ 
geräumt (Art. XI Abſ. 2), allein hinſichtlich der Exiſtenz des Kloſters wurde 
nichts beſtimmt. — Durch das Breve „Exponendum curavit“ vom 10. 
Dezember 1918 hat Papſt Benedikt XV. den Abt⸗Primas des Bene⸗ 
diktinerordens mit der Vollmacht betraut, das ſeit 731 beſtehende Kloſter 
Niederaltaich (Diözeſe Paſſau) wieder ins Leben zu rufen. Wenn 
der letzte Konventuale des im Jahre 1803 ſäkulariſierten Stiftes noch 
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im Jahre 1820, 1830 oder 1840 gelebt hat, ſo wäre eine Neuerrichtung 
des Konventes in keiner Weiſe notwendig geweſen Can. 102 88 1 u. 2; 
S. C. EE. et RR. d. 7. Dec. 1906 in Adrien. (ME. 18, 535537; 17, 
180—184). 


G. Hinderniſſe der Willensbetätigung. 


Der Kodex führt vier ſolcher Hinderniſſe auf: Gewalt 
(Zwang) und Furcht, Überliſtung und Irrtum. 

f I. Die unter Zwang geſetzten Handlungen einer natür⸗ 

lichen oder rechtlichen Perſon gelten als nicht geſchehen. 
Als Zwang gilt die äußere Gewalt, der gegenüber ein Wider⸗ 
ſtand nicht möglich iſt Can. 103 913 vgl. Can. 542 n. 1 (Ein⸗ 
tritt ins Noviziat); Can. 572 § 1 n. 4 (Profeß); ); Can. 1087 5 1 
(Eheſchließung). 

II. Handlungen, welche unter ſchwerer von außen ne 
eingeflößter Furcht geſchehen, ſind im allgemeinen gültig; 
indes können ſie durch Richterſpruch aufgehoben werden, 
und zwar entweder auf Bitten des verletzten Teils oder von 
Amts wegen gemäß den Cann. 1684-1689 (actio rescis- 
soria, Aufhebungsklage). — Dasſelbe gilt von Betrug oder 
Überliſtung (dolus) Can. 103 § 2. Immerhin find die A b⸗ 
ſtimmung (suffragium) Can. 169 $ 1, der Eintritt ins 
Noviziat und die Profeß ſofort auch ohne Zutun 
des Richters ungültig, wenn ſie geſchahen aus ſchwerer Furcht 
oder infolge Überliſtung; Can. 542 n. 1°.; Can. 572 § 1 n. 4. — 
Soll die Eheſchließung ungültig ſein, ſo muß die Furcht groß, 
von außen, und zwar ungerecht eingeflößt, und derartig ſein, 
daß ſie den Furchtleider beſtimmte, die Ehe einzugehen 
Can. 1087 § 1. Außerdem iſt die Ehe gültig (ib. § 2) und ver⸗ 
fällt auch nicht der Aufhebung (rescissio); denn matrimonium 
semel validum, semper validum Cann. 1118—1120. 

III. überliſtung (Betrug, dolus) bewirkt die Ungültigkeit 
wie ſchwere Furcht (II), bei der Eheſchließung jedoch 
nur dann, wenn daraus der error circa personam oder circa 
conditionem servilem hervorgeht Can. 1083 §§ 1 und 2. 

IV. Irrtum. Handlungen unter dem Einfluſſe des 
Irrtums ſind unter Umſtänden entweder ungültig oder 
aufhebbar oder gültig. a) Sie ſind ungültig, wenn 
ſich der Irrtum erſtreckt auf das Weſen der Handlung oder 
wenn er ſich geſtaltet zu einer unerläßlichen Bedingung 
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(conditio sine qua non) oder wenn das Recht ausdrück⸗ 
lich es ſo beſtimmt Can. 104. Der Irrtum betreffend die 
Perſon ſelbſt macht die Ehe ungültig Can. 1083 $ 1; denn er 
trifft das Weſen des Vertrages. — Der Irrtum bezüglich 
der Unverſehrtheit der Braut macht die Ehe nur dann un⸗ 
gültig, wenn dieſe Unverſehrtheit als conditio sine qua non 
aufgeſtellt wird Can. 1092 nn. 3—4. Der Irrtum hinſicht⸗ 
lich des Sklavenſtandes macht die Ehe ungültig, weil das 
Recht es jo beſtimmt Can. 1083 $ 2 n. 2°. 

b) Handlungen, unter dem Einfluß eines anderen Irr⸗ 
tums als unter a) geſetzt, ſind nur dann aufhebbar, 
wenn es ſich um Verträge handelt Cann. 104; 1684 $ 2; 

ſonſt ſind ſie gültig Can. 104. a 


H. Behinderung der Handlungsfreiheit durch das Geſetz. 


Das Recht beſtimmt Schranken für die freie Tätigkeit eines 
kirchlichen Vorgeſetzten; derſelbe kann zuweilen nur vorgehen 
mit Zuſtimmung gewiſſer Perſonen, zuweilen muß er den 
Rat hören. Der Kodex beſtimmt hierüber folgendes: 

I. Wird die Zuſtimmung verlangt, jo handelt der kirch⸗ 
liche Obere ungültig, wenn er die geäußerte Anſicht (votum) 
der Berechtigten nicht befolgt Can. 105 n. 1. Will ein Or⸗ 
dinarius eine freie Pfründe mit einer Patronatspfründe 
vereinigen, ſo handelt er ungültig ohne die Zuſtimmung der 
berechtigten Patrone Can. 1424. Veräußert der Ordinarius 
ein Grundſtück im Werte von 12 000 Mark ohne die Zu⸗ 
ſtimmung des Domkapitels, ſo iſt die Veräußerung hin⸗ 
fällig Can. 1532 $ 3. 5 

II. Wird nur der Rat einer rechtlichen oder natürlichen 
Perſon verlangt, der Konſultoren, des Kapitels, des Pfar⸗ 
rers uſw., ſo handelt der kirchliche Vorgeſetzte ſtets gültig, 
auch wenn er ſeiner gegenteiligen Anſicht folgt. Immerhin 
wäre der Akt ungültig, wenn die Berechtigten nicht gehört 
würden Can. 105 n. 1. Der Ordinarius hat den Rat des 
Domkapitels einzuholen bei Aufſtellung von Proſynodalexa⸗ 
minatoren uſw. Can. 386 (bisher war die Zuſtimmung not⸗ 
wendig), bei Ernennung von Ehrenkanonikern Can. 406 $ 1, 
bei Beſtellung von Proſynodalrichtern Can. 1574 88 1 u. 2 uſw. 
— Der Kodex ſchätzt dieſen „Rat“ hoch ein. Obſchon der kirch⸗ 
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liche Obere an den „Rat“ nicht gebunden iſt, auch nicht wenn 
er einhellig iſt, ſo ſoll er doch auf die einmütige Stimme 
mehrerer Perſonen viel Gewicht legen und ſich ohne zwin⸗ 
genden Grund, den er ſelbſt zu würdigen hat, von ihr nicht 
entfernen Can. 105 n. 1°. 


III. Art der Abſtimmung. Handelt es ſich nicht um 
die Zuſtimmung oder den Rat einer oder der anderen Per⸗ 
ſon, ſondern einer Mehrheit zugleich (vgl. Can. 100 § 2, drei“), 
ſo gelten folgende Regeln: a) die Berechtigten ſind geſetz⸗ 
mäßig zu berufen Can. 105 n. 2; b) wurden mehr als ein 
Drittel nicht berufen, jo iſt der Akt ungültig Can. 162 $ 3; 
c) wurden weniger nicht berufen, ſo kann der Akt von dieſen 
angefochten werden Can. 162 § 2; d) waren die Nichtberufenen 
jedoch beim Akt zugegen, ſo hat er Geltung Can. 162 § 4; 
e) der Obere kann nach ſeinem weiſen Ermeſſen die Berech⸗ 
tigten zum Stillſchweigen eidlich verpflichten, wenn es die 
Wichtigkeit der Sache verlangt Can. 105 n. 2; f) die Berech⸗ 
tigten ſollen ihre Anſchauung mit geziemender Ehrerbietung, 
Gewiſſenhaftigkeit und Aufrichtigkeit kundtun Can. 105 
nn. 2 und 3. 


J. Regeln über den Vorrang. 


In dem Worte des Herrn beim Letzten Abendmahle 
Lk 22, 26 wird die Tatſache des Vorranges unter den Apo⸗ 
ſteln anerkannt, aber zu gleicher Zeit ihnen die Geſinnung 
der Demut empfohlen durch das eigene Beiſpiel: „Der Größere 
unter euch werde wie der Geringere und der Vorſteher wie 
der Dienende“. Die Kirche hat durch die Jahrhunderte 
beides feſtgehalten: den kirchlichen Rang wegen der Schön⸗ 
heit der Ordnung und die Demut des Herzens wegen der 
Verantwortung vor Gott. 

Für den Vorrang der natürlichen und rechtlichen Perſonen 
gibt es zweierlei Normen: beſondere bei den einzelnen 
hierarchiſchen Stufen, z. B. Can. 408 (Kapitel), und all⸗ 
gemeine. Mit dieſen haben wir uns jetzt zu beſchäftigen. 

1) Der Stellvertreter einer kirchlichen Perſon 
erhält ſeinen Rang gemäß dem Rang der vertretenen Per⸗ 
ſon, ſo z. B. die Legaten des Papſtes Can. 269 § 2. — Auf 
den Konzilien jedoch und bei ähnlichen Verſammlungen 
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(3. B. Biſchofskonferenzen) haben die ordentlichen Mit⸗ 
glieder den Vorrang vor den Vertretungsmitgliedern der⸗ 
ſelben Rangſtufe Can. 106 n. 1%. Sind auf einer Biſchofs⸗ 
konferenz von drei Erzbiſchöfen und zwölf Biſchöfen zwei 
Mitglieder wegen Verhinderung durch Domkapitulare ver⸗ 
treten, ſo ſitzt der Vertreter des einen erkrankten Erzbiſchofs 
nach den beiden Erzbiſchöfen und der Vertreter des einen 
verhinderten Biſchofs nach den elf Biſchöfen, wenn auch ſein 
Herr vielleicht der älteſte Biſchof iſt. 

2) „Wem eine kirchliche Gewalt zuſteht gegenüber na⸗ 
türlichen oder rechtlichen Perſonen, der hat auch den Vor⸗ 
rang über ſie“ Can. 106 n. 2, fo der Generalvikar Can. 370 8 1, 
ſo der Kapitelsvikar Can. 439, jo die General- und Provin— 
zialobern der Ordensleute Cann. 502; 503. 


3) Handelt es ſich um mehrere Perſonen, von denen 
keine gegenüber der anderen eine kirchliche Gewalt beſitzt, ſo 
beſtimmen den Vorrang folgende Geſichtspunkte: a) gradus; 
b) ordo; c) tempus promotionis; d) tempus ordinationis; 
e) aetas Can. 106 n. 3. Schwierig iſt in dieſen Schlagwörtern 
nur der Begriff „ordo“. Da wir im gleichen Kanon als rang— 
beſtimmend ordo und ordinatio haben, fo kann ordo nicht 
gut „Weihe“ bedeuten, ſondern muß die „Abteilung einer 
Rangſtufe“ anzeigen.!) So iſt es bei den Kardinälen. Die 
Kardinalbiſchöfe, Kardinalprieſter und Kardinaldiakone ſind 
dem Range (gradu) nach gleich; verſchieden aber in der Rang⸗ 
abteilung (ordine) Can. 236. Darum geht ein Kardinal⸗ 
biſchof einem Kardinalprieſter vor, auch wenn letzterer früher 
zum Kardinalat befördert wurde. 

Ein intereſſantes Beiſpiel, die obigen Grundſätze zu beleuchten, 
bietet ſich im heiligen Kollegium. Kardinal Antonius Vico wurde 
am 6. Dezember 1915 ſuburbikariſcher Biſchof von Porto und St. Ru⸗ 
fina; am gleichen Tage wurde Januarius Granito Pignatelli di Bel⸗ 
monte ſuburbikariſcher Biſchof von Albano. Beide Würdenträger ſind 
in Rang und Abteilung (gradu et ordine) gleich, ſie ſind Kardinalbiſchöfe. 
Der Vorrang wird demnach beſtimmt durch die Zeit der Beförderung 
(promotio); auch dieſe war gleich: der 6. Dezember 1915. Es bleibt 
noch übrig die ordinatio (Zeit der Weihe). Hier hat Kardinal Vico den 
Vorzug; denn er wurde 1897 oder anfangs 1898 geweiht, während der 


1) Ahnliches haben wir bei den weltlichen Beamten, wo einzelne 
Rangklaſſen in Abteilungen (2—3) zerfallen; vgl. „Bayr. Rangordnung“ 
vom 23. Dezember 1908 Klaſſe II mit 3, Klaſſe IV ujw. mit 2 Abteilungen. 
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andere erſt nach dem 10. November 1899 die bichöftiche Weihe empfing. 
Wäre auch die Weihezeit die gleiche, ſo bliebe als beſtimmender Unter⸗ 
ſchied noch das höhere Alter; auch hier geht Vico voran. 

„Die Verſchiedenheit des Ritus ſpielt bei der Beſtim⸗ 

mung des Ranges keine Rolle“ Can. 106 n. 4. 
4) Handelt es ſich um mehrere rechtliche Perſonen 
derſelben Art und desſelben Ranges, ſo kommt der Vortritt 
(praecedentia) jener zu, welche ſich des Beſitzes dieſes 
Vortrittes erfreut; iſt dieſer Beſitz zweifelhaft, ſo kommt der 
Vortritt der am Orte zuerſt errichteten rechtlichen 
Perſon zu Can. 106 n. 5. Was bei natürlichen Perſonen 
die Beförderung, die Weihe oder das Alter bedeutet, wird 
hier erſetzt durch die quasi-possessio und prior institutio. 

5) Bei den Mitgliedern desſelben Kollegs wird der Vor⸗ 
rang beſtimmt durch die eigenen rechtlichen Satzungen; dann 
durch die rechtmäßige Gewohnheit, endlich durch die Normen 
des gemeinen Rechtes Can. 106 n. 5%. Dieſe Vorſchriften 
gelten namentlich in den verſchiedenen Dom- und Kollegiat⸗ 
ſtiften, zuweilen auch in Ordenshäuſern. 

6) Aufgabe des Ordinarius iſt es: a) in ſeiner Diözeſe 
den Vorrang unter ſeinen Untergebenen feſtzuſetzen 
mit Rückſicht auf die Grundſätze des gemeinen Rechtes (oben 
Can. 106 nn. 1—5), auf geſetzmäßige e 
und auf die ihnen At Amter; b) alle Streitfragen 
über Vorrang, auch gegenüber den Exempten, ſoweit ſie in 
Verein mit anderen auftreten, in dringenden Fällen zu 
ſchlichten, wobei jede Berufung mit aufſchiebender Wirkung 
wegfällt, während das Recht eines jeden hiebei unangetaſtet 
bleibt Can. 106 n. 6°. Letztere Verfügung iſt ſelbſtverſtändlich. 
Der Ordinarius hat für Ordnung zu ſorgen. Dieſe bleibt ſo 
lange, bis das nachgewieſene Recht eine andere als Erſatz bietet. 

7) Der Vorrang der Mitglieder des päpſtlichen 
Holfes bemißt ſich nach den eigenen Privilegien, dann nach 
den Regeln und Überlieferungen derſelben päpſtlichen Kurie 
Can. 106 n. 7°. Die gleiche Beſtimmung trifft Can. 328 be⸗ 
züglich der Hausgenoſſen des Papſtes, ob ſie nun den Titel 
„Prälaten“ führen oder nicht; Genaueres bietet hierüber der 
Schematismus des Römiſchen Hofes, genannt früher „Ge- 
rarchia Cattolica“, jetzt „Annuario Pontificio“. 
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2. Buch. Kirchlihes Derfonenrent. 


Es iſt ein Dogma, daß in der katholiſchen Kirche eine 
Hierarchie vorhanden iſt, eingeſetzt durch göttliche Anordnung, 
welche beſteht aus Biſchöfen, Prieſtern und Dienern, Trid. 
sess. 23 en. 6. Der Gottmenſch hat ſeine Lehr⸗, Weihe⸗ 
und Hirtengewalt nicht allen Mitgliedern ſeiner Kirche über- 
tragen, ſondern nur einem eigenen von ihm erwählten Stande 
Mt 28, 16—20, und zwar unabhängig von denen, die fie 
lehren, heiligen und leiten ſollen. Demgegenüber hat Luther 
die Lehre vom allgemeinen Prieſtertum aufgeſtellt, 
wornach alle Gläubigen die gleiche Gewalt erhalten, die ſie 
aber der äußeren Ordnung wegen auf die Kirchendiener 
übertragen. Dieſe Lehre von der demokratiſchen Verfaſſung 
der Kirche haben die Proteſtanten aller Schattierungen bei— 
behalten und die Altkatholiken ſind ihnen hierin wenigſtens 
teilweiſe gefolgt.“) Dagegen haben die verſchiedenen vrien- 
taliſchen Kirchen die Hierarchie geradeſo wie die katholiſche 
Kirche. — „Die katholiſche Kirche iſt die Kirche des Klerus, ihr 
Recht . Laien bilden lediglich das zu leitende 
und zu lehrende Volk. Die breiten Maſſen der Laien, 
trotzdem ſie in Wirklichkeit die Kirche tragen, ſpielen in dem 
Geſetzgebungswerk (des Kodex), ſo wohlüberlegt ſeine Oko⸗ 
nomie und ſo ebenmäßig das ausgefallen iſt, eine verhält⸗ 
nismäßig geringe Rolle“ (Ulrich Stutz im „Tag“ 29. Septem⸗ 
ber 1917 Nr. 228).”) Dieſe Behauptung iſt in einem gewiſſen 
Sinne richtig und unrichtig. Richtig iſt ſie, weil tat⸗ 
ſächlich die Kirchengewalt in den Primat, Epiſkopat und die 
übrigen Träger der Hierarchie gelegt iſt; unrichtig, weil 
alles Rechti in der Kirche auf den Nutzen der Seelen und Glieder 


1) So der Biſchof der Schweizer Altkatholiken Dr. Eduard Herzog. 

„An Stelle der Hierarchen der Orientaliſchen und Römiſchen Kirche 
find bei den Altkatholiſchen Gemeindediener getreten, die lediglich 
ausführen, was das ſouveräne Volk befiehlt. An Stelle der auf Gottes 
Gnaden beruhenden Prieſterwürde tritt ein einfaches, ſchlichtes Ge⸗ 
meindeamt, bar aller übernatürlichen, göttlichen Vollmachten.“ Alexios 
von M altz e w: „Liturgikon“ (Berlin 1902) S. 439. 

15 U. Stutz: „Der Geiſt des Codex I. C.“ (Stuttgart, Enke 1918) 
D. 
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der Kirche abzielt. Jeder Träger der Kirchengewalt iſt „servus 
servorum Dei“. Die Kanones des neuen Kodex umfaſſen wie 


den Klerus ſo das Volk gebend und nehmend. Immerhin 


läßt ſich von einem Laienrechte (Laikalrechte) im engeren 
Sinne reden. 


I. Das Laienrecht. 
Allgemeine Geſichtspunkte. 


§ 1. Erwerb und Beweis der Uirchenmitgliedſchaft. 


I. Mit dem Eintritt in das von Chriſtus gegründete 
„Reich“, die Kirche, erlangt der Menſch gewiſſe Rechte und 
übernimmt gewiſſe Pflichten, wie ſie den Mitgliedern des 
Volkes (Jas), den Laien (laici) zukommen. Den Inbegriff 
dieſer Rechte und Pflichten nennt man Kirchenmitgliedſchaft 
(status christianus) Can. 87. 


II. Die Kirchenmitgliedſchaft wird erworben durch 
den gültigen Empfang der Waſſert aufe Joh 3, 5. Darum 
mußte Paulus, obwohl innerlich ſchon begnadigt Apg 9, 11 f., 
doch getauft werden Apg 9, 18; ebenſo der heidniſche Haupt⸗ 
mann Kornelius Apg 10, 44. 48. Darum wäre das Weihe⸗ 
ſakrament, ohne die Waſſertaufe empfangen, ungültig Conc. 
Nicaenum c. 19 = C. 52 C. 1 g. 1; Can. 968 $ 1. Begierd⸗ 
und Bluttaufe bewirken den Gnadenſtand, aber nicht die 
Kirchenmitgliedſchaft. 

Gültig empfangen die Waſſertaufe: 1) die Erwachſenen 
d. h. die zum Vernunftgebrauche Gelangten (Can. 745 $ 2 n. 2), 
wenn ſie den Willen haben, getauft zu werden (ebendort); freilich 
zur erlaubten Spendung gehört Belehrung des Verſtandes und 
Vorbereitung des Herzens Can. 752; 2) die Unmündigen d. h. 
alle Menſchen vor dem Vernunftgebrauche. Ihre Taufe iſt erlaubt, 
wenn „berechtigte und vernünftige Hoffnung beſteht“, daß ſie dem 
katholiſchen Glauben treu bleiben bis zum Tode (S. C. Ing. 26. Au⸗ 
guſt 1885); demnach können erlaubterweiſe getauft werden alle Un⸗ 
mündigen: a) in Todesgefahr Can. 750 $ 1; Benedictus XIV. 
in ep. „Postremo mense“ d. 28. Febri 1747 Den zinger-Bann- 
wart: Enchiridion'! n. 1484); vgl. den Fall „Mortara“ 1851; S. Alf. III 
pag. 91; b) wenn wenigſtens ein Inhaber der elterlichen Ge⸗ 
walt zuſtimmt Can. 750 $ 2 n. 1; c) wenn Inhaber der elterlichen 
Gewalt fehlen oder das Recht verwirkt haben oder es nicht ge⸗ 
brauchen können ibi n. 2. 


FREI NUN 
} 


$ 1. Erwerb und Beweis der Kirchenmitgliedſchaft. 83 


III. Da durch die Waſſertaufe die Kirchenmitgliedſchaft 
bewirkt wird, ſo folgt, daß alle einmal gültig Getauften, 
ob Schismatiker, Andersgläubige, auch Apoſtaten Mitglieder 
der Kirche bleiben, unter worfen den Kirchenge⸗— 
ſetzen, wie wir oben J S. 64 dargetan haben; indes gibt es 
»gewiſſe Ausnahmen, geſchaffen: a) durch beſondere Beſtim⸗ 
mung der Kirche (Can. 1099 $ 2 Eheeingehungsform); b) durch 
Unkenntnis der Verpflichtung oder der Strafen (oben S. 65). 
Wenn Schult e J. Fr., „Quellen“ III (1880) S. 40, behaup⸗ 
tete: „Niemals iſt prinzipiell anerkannt, daß die Ketzer⸗ 
geſetze auf ſie (die Proteſtanten) keine Anwendung finden“, 
ſo hat er damit ſeinen reichen Kenntniſſen des kanoniſchen 
Rechtes einen Fauſtſchlag gegeben; denn „Ketzer“ iſt nur der⸗ 
jenige, der hartnäckig (pertinaciter) ein Dogma leugnet oder in 
Zweifel zieht Can. 1325 § 2, und den kirchlichen Zenſuren 
verfällt nur jener, der ein ſchweres Verbrechen mit Hart⸗ 
näckigkeit (cum contumacia) d. h. mit Kenntnis der Sünde 
und Strafe begeht, und nur der kann mit einer kirchlichen 
Strafe belegt werden, der ein Verbrechen begangen hat, 
das mit Sicherheit bewieſen iſt Can. 2233 $ 1. Niemand 
wird aber behaupten, daß bei einem gutgläubigen Prote⸗ 
ſtanten dieſe Vorausſetzungen zutreffen. Wenn die Kirche 
den Proteſtanten und ſonſtigen Andersgläubigen gewiſſe 
kirchliche Rechte und Gnaden vorenthält, ſo liegt der Grund 
nur in der fehlenden Gemeinſchaft (communio cum Eoclesia). 


IV. Die Kirchenmitgliedſchaft wird bewieſen: 
1) durch ein amtliches Zeugnis des Ordinarius oder Pfarrers 
auf Grund des Taufregiſters über den Empfang der Taufe 
Cann. 1813 § 1 n. 4; 1816; 2) durch die einſtimmige unter Eid 
gemachte Ausſage zweier einwandfreier Zeugen Can. 1791 8 2; 
3) durch die eidliche Ausſage auch nur eines einwandfreien 
Zeugen Can. 1791 $ 1 oder des Getauften ſelbſt, wenn er als 
Erwachſener die Taufe empfing Can. 779. — Kirchlich gewäh⸗ 
ren Taufregiſter einen vollgültigen Beweis Cann. 1813; 1816. 
* In Deutſchland galten die Taufregiſter bis zum 1. Jan. 1876 
ausſchließlich als öffentliche Geburt und Taufregiſter, 
von da ab als öffentliche Taufregiſter nach E. des Reichsger. 
23.30. Juni 1891 für das Gebiet des preußiſchen Landrechts u. nach E. 
des OLG. München vom 23. Juli 1892 für das Gebiet des bayer. Land- 
rechts. Nach dem Staatsvertrag mit Oſterreich vom 25. Febr. 1880 
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bedürfen Auszüge aus dem pfarramtlichen Regiſter Bayerns der 
Beglaubigung des zuſtändigen Amtsgerichtes, welche auch die 
Berechtigung des Ausſtellers umfaſſen muß, Bek. des bayer. Kultus⸗ 
miniſteriums vom 17. Jan. 1910 (KM Bl. 1910 S. 47). 


§ 2. Derluft und Wiedererwerb der Kirchenmitgliedſchaft. 


I. Verluſt. Obwohl die einmal gültig Getauften nie⸗ 
mals aufhören, Getaufte (Chriſten) zu ſein, ſo können ſie doch 
des Beſitzes und der Ausübung kirchlicher Rechte, der tatſäch⸗ 
lichen Rechtsfähigkeit, verluſtig gehen entweder durch frei- 
willige Losreißung oder durch verhängte Aus ſchlie⸗ 
ßung von der Kirchengemeinſchaft. Die freiwillige Los- 
reißung geſchieht: a) durch den Abfall vom Chriſtentum 
(apostasia, perfidia); b) durch die hartnäckige Leugnung oder 
Anzweiflung eines Dogmas (haeresis); c) durch die freiwillige 
Trennung von der Einheit der Kirche (schisma) Can. 1325 
§ 2. Dabei kann ein Katholik einfach der Kirche den Rücken 
kehren oder ſich auch einer Sekte anſchließen Can. 2314 § 1 
n. 3. — Die Ausſchließung geſchieht durch den ver⸗ 
hängten oder erklärten Kirchenbann Can. 2257. 

II. Wiedererwerb der Kirchenmitgliedſchaft; eir. Ponti- 
ficale Rom. III 103; die Diözeſanritualien; Can. 2314 $ 2. — 
1) Abgefallene erwerben die Kirchenmitgliedſchaft 
wieder: a) durch reuige Rückkehr und Bitte um Wiederauf⸗ 
nahme; b) durch Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und 
Abſchwörung des Irrtums; c) durch die tatſächliche Aus⸗ 
ſöhnung (reconciliatio). War der Abfall geheim, fo 
kann die Ausſöhnung auch im Gewiſſensbereich 
geſchehen kraft apoſtoliſcher Vollmacht Can. 2314 § 2. In 
Todesgefahr und in dringenden Fällen kann auch der Beicht⸗ 
vater abſolvieren; jedoch mit der Auflage, den Befehlen der 
Kirche zu gehorchen, wenn er außer der Todesgefahr abſol⸗ 
viert Can. 2254. Gewöhn ich geſchieht indes die Ausſöh⸗ 
nung im äußeren Rechtsbereich. Hier beſitzt der Biſch of 
alle Vollmachten; darum müſſen die oben angegebenen Akte 
vor dem Biſchofe oder vor ſeinem Delegaten (auch der 
Generalvikar braucht ein Spezialmandat) und zwei Zeugen 
geſchehen Can. 2314 § 2. Die Ablegung des Glaubensbekennt⸗ 
niſſes und die Abſchwörung des Irrtums geſchieht entweder 
nach dem Diözeſanrituale oder nach der vom heiligen Offi⸗ 
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zium 1890 gebilligten Formel (Appendix ad A.-L. pag. 766; 
ME. 12, 50) oder nach der Professio fidei catholicae, welche 
dem Kodex vorgedruckt iſt. — Iſt der Abgefallene im äußeren 
Rechtsbereich abſolviert, ſo kann ihn jeder Beichtvater im 
Gewiſſensbereich von der Sünde abſolvieren Can. 2314 $ 2; 
202 § 1 


2) Kehren Irrgläubige zur Kirche zurück, welche früher 
nicht der Gemeinſchaft der Kirche angehört hatten, ſo kann 
die Taufe zweifelhaft ſein, aber auch die Zenſur. Daraus 
ergeben ſich folgende Geſichtspunkte: a) In jedem Einzel⸗ 
falle iſt die Gültigkeit der geſpendeten Taufe zu unter⸗ 
ſuchen 8. C. Ing. d. 20. Iul. 1859 (Instr. ad Episcopum 
Philadelphiae, ME. 8', 130) et d. 20. Nov. 1878 (ASS. 11, 
605; Santi-Leitner: Praelectiones? III. 42 pag. 440), 
S. C. Cone. d. 29. Dec. 1682 (apud Ben. XIV. in Inst. 84). Man 
beachte über die erſte Taufe das Taufzeugnis, den Taufritus, 
ſowie Ausſagen des Übertretenden, der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen und Laien des Taufortes. bp) Sit die Taufe des Über⸗ 
tretenden unzweifelhaft gültig, jo erfolgt die Ausſöhnung 
mit der Kirche ohne Taufe, und zwar ad cautelam, wenn 
guter Glauben angenommen werden kann, Collectio S. C. 
de Prop. Fide (= Coll. P. F.) n. 1689, App. ad A. L. pag. 766; 
Manuale Rituum Ratisbonense pag. 61. c) Sit die Taufe 
ſicher nicht oder ungültig geſpendet, ſo vollzieht 
ſich der Eintritt einfach durch die Taufe ohne Ausſöhnung. 
d) Bleibt hinſichtlich der Taufe ein vernünftiger Zweifel 
Can. 732, ſo werden Taufe und Ausſöhnung bedingungsweiſe 
zu einem Akte vereinigt. Die bedingte Taufe Erwachſener iſt 
feierlich nach dem Ritus der Erwachſenentaufe zu ſpenden, 
außer der Ordinarius erlaubt bei erwachſenen Häretikern 
einfach die Privattaufe sub conditione Can. 759 § 2 
oder aus gewichtigem Grunde die Kindert au fe Can. 755 
§ 2. — Trotz der bedingten Taufe müſſen alle nach der 
erſten Sa licher begangenen Todſünden gebeichtet 
werden S. C. Ing. d. 17. uni 1715 (casus Wippermann) et 
d. 17. Dee. 1868 ad Archiepiscopum Westmonasteriensem. 
Die Ausſöhnung im äußeren Rechtsbereich erfolgt wie oben 
(unter 1); im Gewiſſensbereich wird die Abſolution von den 
Sünden bedingungsweiſe erteilt „si capax es“. 
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3) Die Wiederaufnahme der mit dem Kirchenbanne 
Belegten (excommunicati) erfolgt meiſt im Gewiſſens⸗ 
bereich; im äußeren Forum muß ſie vorgenommen werden, 
wenn der Ordinarius oder andere Vorgeſetzte des äußeren 
Rechtsbereiches dieſe Abſolution entweder ein für allemal oder 
in einem beſtimmten Falle ausdrücklich verlangen Can. 2251. 
Eine äußere Ausſöhnung wurde in manchen Diözejen bisher 

verlangt bei der Ausſöhnung von Katholiken, qui coram 
ministro acatholico matrimonium contraxerunt (valide 
aut invalide), jo in Köln (V. O. 14. Dezember 1894, Du⸗ 
mont: „Sammlung“ 1891—99 S. 20), in Regensburg 
(VO Bl. 1890 Beilage III) u. a. 

Auch die Staatsgewalt nimmt für ſich das 
Recht in Anſpruch, Beſtimmungen zu treffen über den Wechſel 
des Glaubensbekenntniſſes ſowie über die 
religiöſe Erziehung der Kinder aus gemiſchten, 
ungemiſchten Ehen und natürlichen Verhältniſſen. 

In Bayern handelten die 85 1—4 der II. Verfaſſungsbeilage (ge⸗ 
wöhnlich „Religionsedikt = NE“ genannt) von der „Religions⸗ und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit“; die 98 5—11 von der „Wahl des Glaubensbekenntniſſes“ 
während „die Religionsverhältniſ ſſe der Kinder aus gemiſchten Ehen“ 
in den 88 12— 23 dargelegt werden, wobei auch die religiöſe ans 
der „natürlichen Kinder“ ($$ 20—22) genauer umſchrieben wird. — 
der Bayeriſchen Verfaſſungsurkunde vom 14. Auguſt 1919 werden diese 
Gegenſtände neu geregelt: A) „Jedermann iſt volle Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit gewährleiſtet“ $ 17 J. 

B) Wahl des Glaubensbekenntniſſes: 1) Das 
Alter wurde auf das vollendete 16. Lebensjahr herabgeſetzt $ 17 IL, — 
2) Die Verfaſſungsurkunde ſieht nur einen Austritt vor § 17 III. — 
3) Die Form des Austrittes iſt folgende: „Der Austritt aus der Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft kann mündlich oder ſchriftlich bei dem Standesamt 
des Wohnſitzes oder ſtändigen Aufenthaltsortes erklärt werden. Die 
ſchriftliche Erklärung bedarf der Beglaubigung durch eine öffentliche Be⸗ 
hörde. Nichtigkeit und Anfechtbarkeit der Austrittserklärung ſind nach den 
Vorſchriften des bürgerlichen Rechtes zu beurteilen“ $ 17 III. — Eine 
Miniſterialbekanntmachung vom 30. Okt. 1919 beſtimmt für die Austritts⸗ 
erklärung das Nähere: „Perſonen, die ihren Austritt aus einer Religions- 
geſellſchaft erklären wollen, haben hiebei ihren Namen und Vornamen, 
Ort und Zeit ihrer Geburt, ihren gegenwärtigen Wohnſitz oder ſtändigen 
Aufenthaltsort, ihren Familienſtand und ihre berufliche Stellung anzu⸗ 
geben. Eine ſchriftliche Austrittserklärung bedarf der öffentlichen Be⸗ 
glaubigung durch einen Notar, einer Ortspolizeibehörde oder einer Be⸗ 
zirkspolizeibehörde, in München durch den Stadtrat. — Den Standes⸗ 
ämtern obliegt nur die Prüfung ihrer örtlichen Zuſtändigkeit, dann der 
Berechtigung der Erklärenden und der Vollſtändigkeit der Erklärungen 
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ſowie die Herbeiführung etwa nötiger Ergänzung. Sie haben von der 
Erklärung dem zuſtändigen Organe der betreffenden Religionsgeſellſchaft 
(Pfarramt uſw.) und dem zuſtändigen Rentamte durch Überſendung je 
eines Abdruckes der Austrittsbeſtätigung Mitteilung zu machen.“ — 4) Die 
wichtigſten Nichtigkeits gründe der Austrittserklärung find nach 
dem BGB. folgende: a) der Zuſtand krankhafter Störung der Geiſtes⸗ 
tätigkeit $ 104 Z. 2; 105 II; b) die Entmündigung wegen Geiſteskrank⸗ 
heit § 104 Z. 3; c) der Zuſtand der Bewußtloſigkeit $ 105 II; d) Vor⸗ 
behalts⸗, Schein⸗ und Scherzerklärungen unter gewiſſen Umſtänden 
88 116—18.— Anfechtungsgründe: a) Irrtum; $ 119; b) arg» 
liſtige Täuſchung $ 123 I; e) widerrechtliche Drohung § 123 I. — Um den 
Eintritt in eine Religionsgeſellſchaft kümmert ſich der Staat nicht, außer 
es hängen Rechte und Pflichten davon ab oder behufs ſtatiſtiſcher Er⸗ 
hebungen, Verfaſſung des Deutſchen Reichs Art. 136 III. 

C) Religiöſe Kindererziehung. 1) Bis zum vollende⸗ 
ten 16. Lebensjahre unterſtehen Perſonen der religiöſen Erziehung 
von Erziehungsberechtigten. — 2) Erziehungsberechtigt ſind: a) die ehe⸗ 
lichen Eltern; b) die außereheliche Mutter BGB. 1707; c) der Vormund 
81793 (Pfleger $$ 1909 ff.); d) die Annahmeeltern (Adoptiveltern) $ 1757. 
— 3) Vertrag. Nur die Eltern können die Zugehörigkeit ihrer Kinder 
zu einer Religionsgeſellſchaft durch einen Vertrag regeln. „Ein ſolcher 
Vertrag bedarf der gerichtlichen oder notariellen Beur⸗ 
kundung; er wird durch den Tod der Eltern nicht berührt.“ — Dieſer 
Vertrag kann vor und nach der Eheſchließung als Anhang zum Ehe⸗ 
gütervertrag (pactum dotale) oder als eigener Ehevertrag (pactum 
nuptiale) geſchloſſen werden. Solange die Eltern des Kindes leben und 
die Religion desſelben durch einen Kultusakt nicht feſtgelegt iſt, können 
ſie den Kindererziehungsvertrag wieder umſtoßen mit oder ohne Er⸗ 
richtung eines neuen. — Nur der Tod der Eltern iſt im § 17 II hervor- 
gehoben; von „Eheſcheidungen oder ſonſtigen rechtsgültigen Auflöſungen“ 
wird nichts erwähnt (vgl. RE. $ 17). — 4) Feſtlegung der religiö⸗ 
fen Erziehung. „Sit ein Kind mit Zuſtimmung der Erziehungsberechtig- 
ten vor Vollendung des 16. Lebensjahres durch einen Kultusakt 
einer Religionsgeſellſchaft endgültig in dieſe aufgenommen worden, ſo 
kann hieran durch den Erziehungsberechtigten nichts mehr geändert 
werden.“ Da eine genauere Beſtimmung des Begriffes „Kultusakt“ 
ehlt, ſo müſſen wir das alte Recht zur Beleuchtung heranziehen. Das 

E. 8 17 ließ die katholiſche Kommunion und die proteſtantiſche Kon⸗ 
firmation als ſolche Kultusakte gelten. Bei anderen Religionsgeſell⸗ 
ſchaften gelten ähnliche Kultusakte. Fehlt ein derartiger Kultusakt, 
welche die endgültige Aufnahme bedeutet, vollſtändig, ſo kommt eben 
damit auch die Unveränderlichkeit der religiöſen Erziehung in Wegfall. — 
5) Die Protokollbücher, welche in Bayern über den „Glaubens- 
wechſel“ in den Pfarreien und Expoſituren zu führen ſind (Anregung des 
bayeriſchen Kultusminiſteriums vom 8. Mai 1914 — Oberhirtliche VOO., 
3. B. Paſſauer VO. vom 13. Juli 1914 S. 72 f.), müſſen und können 
auch nach der ſtaatlichen Veränderung der Austrittsform gewiſſenhaft 
weitergeführt werden. 

Über den Bekenntniswechſel vgl. Grieß! Anton: „Ehevorſchriften“ 
3. Aufl. 1912 S. 392—405; Schneider Ph.: „Partikulare KRQuel⸗ 
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len“ bei den einzelnen Staaten; Geiger Karl Aug.: „Die religiöfe 
Kindererziehung im DR.“; Sägmüller J. B.: „KR“ 3/4 1 § 149; 
Freiſen J. „Verfaſſungsgeſchichte der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land“ bei den einzelnen Staaten; freilich wurde durch die neuen Ver⸗ 
faſſungen nicht wenig geändert. 

In Preußen bleibt es im ganzen und großen bei den bisherigen 
Geſetzen und Verordnungen hinſichtlich des Glaubenswechſels und der 
religiöſen Kindererziehung Entſchließung des preußiſchen Oberverwal— 
tungsgerichtes vom 4. März 1919 (Archiv für kath. KR. 1920 S. 102); 
Entſchließung des preußiſchen Kammergerichts vom 9. Juli 1920 und 
Entſchließung des Landgerichts zu Glogau vom 6. Auguſt 1920 (ebendort 
S. 100 f.). — In Sachſen regeln die Geſetze vom 4. Auguſt 1919 und 
26. Januar 1920 den Kirchenaustritt ähnlich wie in Bayern 
(Archiv S. 99). Die religiöſe Kindererziehung wird geſetzlich umſchrieben 
durch Geſetz vom 16. Juni 1920 (Religionsmündigkeit tritt ein mit dem 
14. Lebensjahre; Wille der Eltern oder Vertrag; Archiv S. 98). — Ein 
Tſchecho⸗Slowakiſches Geſetz vom 15. April 1920 ändert das öſterreichiſche 
Rinterkonfeſſionelle Geſetz vom 25. Mai 1868 in 6 Artikeln: Religions⸗ 
mündigkeit beſteht mit Vollendung des 14. Lebensjahres; die Austritts⸗ 
erklärung erfolgt bei der politiſchen Bezirksverwaltung des Wohnortes 
oder bei der politiſchen Bezirksbehörde der Heimatsgemeinde Wohn⸗ 
ſitzloſer; beſtimmen die Erziehungsherechtigten nichts über die religiöſe 
Erziehung der nicht 14 jährigen Kinder, jo folgen die Knaben der Re⸗ 
ligion des Vaters, die Mädchen jener der Mutter (Archiv S. 74 — 76). 

Mit dem 1. Januar 1922 tritt ein neues Reichsgeſetz in Kraft, davon 
im Anhang S. 269. N 


§ 5. Kirchliche Rechte der Laien. 


Wie der Herr auf dem Berge in Galiläa den Apoſteln 
die Pflicht auferlegte, zu lehren, zu taufen und zu leiten 
Mt 28, 16—20, jo ſchuf er für die Laien ebenſo viele Rechte, 
welche ſie von den Apoſteln und ihren Nachfolgern ver⸗ 
langen können. Darum erſtrecken ſich die Rechte der Laien 
auf das Lehr⸗, Prieſter⸗ und Hirtenamt. 

I. Lehramt. Die katholiſchen Laien, aber auch alle 
„Außenſtehenden“ (1 Kor 5, 12. 13), die Un- und Irrgläubigen, 
haben ein Recht auf entſprechende Belehrung 
in den Heilswahrheiten durch Predigt, Katecheſe und Miſſions⸗ 
tätigkeit Cann. 1329 sqq. (Katecheſe); 1344 sqq. (Predigt): 
1349 (Miſſionen); 1350 (Sorge für die Andersgläubigen 
vgl. Can. 2259). Entſprechend iſt die Belehrung, wenn ſie 
dem Faſſungsvermögen der Zuhörer angepaßt iſt (Tri- 
dentinum sess. 5. cp. 2 d. r. „pro sua et earum capacitate“), 
alſo vor allem in der Mutterſprache der Gläubigen 
(Innozenz III. in e. 14. De off. ord. I 31) und nach ſorg⸗ 
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fältiger Vorbereitung. — Katholiſche Laien haben das Recht 
und die Pflicht, den katholiſchen Glauben zu verteidigen 
(1 Ptr 3, 15); indes dürfen namentlich öffentliche Dispu⸗ 
tationen oder Konferenzen ohne Erlaubnis des Heiligen 
Stuhles oder, in dringenden Fällen, des Ordinarius nicht 
abgehalten werden Can. 1325 § 3. 

II. Prieſteramt. Die katholiſchen Laien haben das 
Recht 3) der Teilnahme am Gottesdienſte, ins⸗ 
beſondere an der Feier des heiligen Opfers; hieher gehört 
auch das Recht, nach eigener Meinung die heilige Meſſe 
darbringen zu laſſen Cann. 824 sq. ſowie das Anrecht auf die 
Früchte der Biſchofsmeſſe Can. 339 und Pfarrmeſſe Can. 466; 
b) das Recht der Zulaſſung zu den heiligen Sakramenten 
unter den vom Kirchenrechte gezogenen Grenzen Cann. 467; 
939 (extrema unctio), zu den Sakramentalien und Gebeten 
der Kirche in gefunden und kranken Tagen Can. 468, i 3- 
beſondere das Recht des kirchlichen Begräbniſſes 
Can. 1203; vgl. jedoch Cann. 2259 u. 2260 (Exkommunikation); 
2275 (Interdikt) u. 1240 (Entziehung des kirchlichen Begräb- 
niſſes). 

III. Hirtenamt. Die katholiſchen Laien haben a) das 
Recht der Bewerbung um Aufnahme in den Ordens⸗ 
ſtand Can. 538, ſowie die katholiſchen Männer das Recht der 
Bewerbung um Aufnahme in den Klerikalſtand Can. 
968, wobei ſogar die Zulaſſung zur biſchöflichen (Ambrosius) 
und päpſtlichen Würde nicht ausgeſchloſſen iſt; vgl. Konſt. 
„Vacante Sede Apostolica“ d. 25. Dec. 1904 n. 90; Joh. B. 
Sägmüller: Kirchenrecht 1888 S. 402; — b) das Recht, 
beim kirchlichen Richter in allen Beſchwerden Gehör 
zu finden Can. 1646; — c) das Recht der Teilnahme an kirch⸗ 
lichen Vereinigungen (associationes Cann. 684 sqq.); 
— d) das Recht der Erlangung kirchlicher Privilegien, 
ſo des Patronatsrechtes (ogl. jedoch Can. 1450); der Teilnahme 
an der kirchlichen Verwaltung Can. 1521 § 2, vgl. Zan ko w! 
S. 121. 

§ A. Pflichten der Laien. 

Aus der Kirchenmitgliedſchaft ergeben ſich naturgemäß 
für alle Mitglieder auch Pflichten, zu deren Erfüllung 
die Gläubigen, wenn nötig, auch durch kirchliche Zwangs⸗ 
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mittel angehalten werden können; vor allem die allgemeine 
Pflicht des kirchlichen Gehorſams gegen alle für die 
Laien geltenden Geſetze und Vorſchriften (z. B. 
Can. 1039), ausgehend von den rechtmäßigen Trägern der 
Kirchengewalt: dem Papſte und den Biſchöfen auf Konzilien 
oder ohne dieſelben. Insbeſondere gehört hierher: 1) die 
Pflicht der äußeren und inneren Annahme der kirchlichen 
Lehrentſcheidungen, ſowohl der endgültigen feier⸗ 
lichen oder ordentlichen Glaubensentſcheidungen Can. 1323 
als auch der Weiſungen des kirchlichen Lehramtes betreffs 
beſtimmter Anſichten oder Schriften Can. 1324. Sehr wichtig 
iſt der Satz des Kodex: „Declarata seu definita deo g m a- 
tice res nulla intelligitur, nisi id manifeste constiterit“ 
Can. 1323 $ 3. Die Chriſtgläubigen ſind gehalten, ihren 
Glauben auch offen zu bekennen, ſooft ihr Schweigen, 
ihr Rückzug (Zaudern tergiversatio) oder überhaupt ihr 
Benehmen Glaubensverleugnung, Religionsverachtung, Be⸗ 
leidigung Gottes oder Argernis für den Nächſten bedeuten 
würde Can. 1325 § 1. — Die Pflicht gegenüber dem kirchlichen 
Lehramte ſchließt in ſich auch die Teilnahme am religiöſen 
Unterrichte Cann. 1335; 1348. Unter Umſtänden muß auch 
das katholiſche Glaubensbekenntnis abgelegt werden Can. 
1406; vgl. App. ad A. L. pag. 769 (Glaubensbekenntnis für 
katholiſche Lehrer). 

2) Laien wie Geiſtliche ſind gehalten, jene Geſetze zu 
beobachten, welche man unter dem Namen der „Kirchen⸗ 
gebote“ zuſammenfaßt. 


3) Die Laien haben die Verpflichtung, beizutragen zur 
Erbauung, Erhaltung und Ausbeſſerung der gottesdienſt⸗ 
lichen Gebäude ſowie für den Unterhalt der Geiſt⸗ 
lichen Mt 10, 10; 1 Kor 9, —17; Cann. 1182; 1186 (oblatio- 
nes; Baulaſt); 463 (praestationes); Bayeriſche Kirchen⸗ 
gemeindeordnung vom 24. September 1912 Art. 12 u. a. 


4) Es iſt Pflicht auch der katholiſchen Laien, im privaten 
und öffentlichen Leben einzuſtehen für die Grundſätze der 
Religion und Sittlichkeit, beſonders in den Parlamenten, 
bei Wahlen und in der Preſſe; Leo XIII. Encyel. „Im- 
mortale Dei“ d. 1. Nov. 1885 $ „Illud etiam“; Enc. „Etsi 
nos“ d. 15. Febr. 1882 $ „Multorum“ et alibi; Acta synodi 
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dioec. Sanhippolitanae 1908 pag. 305 sqq.; A. L. 
an. 723741; Santi⸗Leitner: Praelectiones“ III 
50 n. 4 pag. 461. 5 

Daß den Laien die Ausübung der kirchlichen Weihe⸗ 
und Regierungsgewalt nicht zuſteht, ergibt ſich aus der kirch⸗ 
lichen Verfaſſung. In der Behandlung des Klerikalrechtes 
wird ſich zeigen, welche Amter, Stellungen und Handlungen 
den Laien insbeſondere verboten ſind (vgl. Hergenröther⸗ 
Hollweck: Kirchenrecht“ n. 271 ©. 204), welche dagegen 
ihnen unter Umſtänden erlaubt werden können. 


§ 42. die Uirchengebote. 


Während das kirchliche Geſetzbuch mit dem 19. Mai 1918 
in Kraft trat, erlangten die Kirchengebote in der Faſſung des 
Kodex (Cann. 859 § 2; 1108 § 33 1247 § 1; 1250 —54) bereits 
durch den Erlaß des Papſtes Benedikt XV. vom 19. Auguſt 
1917 (AAS. 9, 475) geſetzliche Geltung. Wir handeln von der 
doppelten Feiertagsheiligung, vom doppelten Faſtengebot, 
von der jährlichen Beicht und öſterlichen Kommunion und 
von der geſchloſſenen Zeit. — Zu den heiligen Zeiten ge⸗ 
hören die Feſt⸗ und Faſttage d. i. die Enthaltungs⸗ und Ab⸗ 
bruchstage Can. 1243. — Feſt⸗ und Faſttage, welche der Ge⸗ 
ſamtkirche gemeinſam ſind, einzuführen, zu verlegen oder ab⸗ 
zuſchaffen kommt einzig der oberſten Gewalt in der Kirche 
zu Can. 1244 § 1, alſo dem Papſte und dem Allgemeinen Konzil 
Cann. 218; 222 und tituli VII superseriptio. — Die Orts⸗ 
ordinarien können beſondere Feſt⸗ und Faſttage für ihre 
Bistümer oder Gebiete nur als gelegentliche Maßnahme 
ankündigen (per modum actus). Die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung ſeit den Dekretalen (1234) war folgende: Papſt Gre⸗ 
gor IX. zählt die damals beſtehenden Feſte auf, fügt aber noch 
hinzu, daß die Biſchöfe mit Zuſtimmung von Klerus und 
Volk für ihre Diözeſen auch eigene einführen können . 5 
De feriis (II 12). Das Tridentinum hält dieſe Befugnis der 
Biſchöfe aufrecht, und zwar ohne Erwähnung der geforderten 
Zuſtimmung von Klerus und Volk sess. 25. c. 12 De reg. 
Doch Papſt Urban VIII. mahnt die Biſchöfe von Einführung 
neuer Feſttage ab in Rückſicht auf die kirchliche Einheit, eine 
Mahnung, welche die Ritenkongregation als eigentliches 
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Verbot auslegte d. 23. Jun. 1703 (DA. n. 2113). Nun⸗ 
mehr kommt den Ortsordinarien das Recht zu, Feſt⸗ und 
Faſttage einzuführen, natürlich nur für ihr Gebiet und in 
Form einer augenblicklichen Verfügung („per modum 
actus“). 


A. Diehus festis abstinendum ab operibus servilibus 
Cann. 1247—48. 

J. „Die gebotenen Feiertage“ ſind nach dem Kodex 
Can. 1247 $ 1 für die Geſamtkirche: alle Sonntage; — die 
Feſte Weihnachten, Beſchneidung (Neujahr), Erſcheinung des 
Herrn, Himmelfahrt, Fronleichnam (Feſte des Herrn); — 
Mariä Unbefleckte Empfängnis und Himmelfahrt (Marien⸗ 
feſte); — Joſeph, Peter und Paul, Allerheiligen (Heiligenfeſte). 
— Die Feſte der Patrone (Bistums⸗ und Kirchenpatrone; 
Patrone der Orte, Provinzen und Reiche) und der Kirch- 
weihe unterliegen dem Kirchengebote nicht; die Ordinarien 
können die äußere Feier auf den nächſtfolgenden Sonntag 
verlegen Can. 1247 § 2. — Sit eines von den oben aufgezählten 
Feſten geſetzmäßig abgeſchafft oder verlegt, ſo darf nichts 
geändert werden ohne Wiſſen des Apoſtoliſchen Stuhles ibi 
§ 3. „Die Feſte, welche im Can. 1247 § 1 nicht aufgezählt 
werden, verpflichten die Gläubigen nicht mehr zur Anhörung 
der heiligen Meſſe und zur Enthaltung von knechtlichen Ar⸗ 
beiten, wenn ſie auch früher in einer Nation oder einer Diözeſe 
oder an einem Orte verpflichteten auf Grund eines Sonder⸗ 
geſetzes oder einer auch hundertjährigen Ortsgewohnheit 
oder kraft Apoſtoliſcher Bewilligung“ CC. 17. Februar 1918 
(AAS. 10, 170). — Unter dem Joſephsfeſte iſt der 19. März 
zu verſtehen, S. R. C. d. 12. Dec. 1917, welche dieſen Tag 
zum Feſte I. Klaſſe (wie St. Michael, 29. Sept.) erhob (AAS. 
10, 26—27). 

Im rechtsrheiniſchen Bayern beſtehen alle allgemeinen Feſte mit 
einziger Ausnahme des Joſephsfeſtes (ſeit 1911). Dieſes letztere Feſt 
könnte jederzeit wieder eingeführt werden; denn es iſt weder abgeſchafft 
noch verlegt Cann. 1247; 28. — In der Rheinpfalz werden (am Tage) 
nicht gefeiert: Epiphanie; Unbefleckte Empfängnis; Joſeph und Peter 
und Paul. — In ganz Bayern werden als verpflichtende Feſttage die 
„zweiten Feiertage“ d. i. Stephanstag, Oſtermontag und Pfingſtmontag 
begangen kraft der Bewilligung des Apoſtoliſchen Stuhles vom Januar 
1920. — Die gleiche Bewilligung war ſchon früher für die Gebiete der 
Fuldaer Biſchofkonſerenz gegeben worden SCC. d. 11. Dec. 1917 (Archiv 
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f. kath. KR. 98, 246). In Deutſchland find darum alle Gläubigen (aus- 
genommen die Fremden = peregrini) an dieſen drei Feſten (in Preußen 
auch am „Bußtage“) zum Doppelgebote verpflichtet, entgegen der Ent⸗ 
ſchließung der CC. vom 17. Februar 1918 ad III (AAS. 10, 170). 

II. Du ſollſt die gebotenen Feiertage halten „durch 
Enthaltung von knechtlichen Arbeiten, von Gerichtsakten 
ſowie, wenn nicht rechtmäßige Gewohnheiten oder beſondere 
Indulte anders beſtimmen, von öffentlichem Handel, Jahr⸗ 
märkten und von öffentlichem Kauf und Verkauf“ Can. 1248. 

1) Die Verpflichtung dauert von Mitternacht bis Mitter⸗ 
nacht des Feiertages Can. 1246. 

2) Die Enthaltung von knechtlichen Arbeiten iſt gere⸗ 
gelt wie bisher. — Die Abhaltung von Gerichtsakten bei den 
kirchlichen Gerichten iſt genauer geordnet durch Can. 1639. 
Nach dieſem gehören zu den Gerichtsferien auch noch die 
letzten drei Tage der Karwoche. Unter das Verbot fallen 
folgende Handlungen: „die Zuſtellung von Zitierungen, 
die Abhaltung von Sitzungen, das Zeugenverhör, die Be- 
weisaufnahme, der Erlaß von Beſchlüſſen und Urteilen, 
deren Verkündigung und Ausführung.“ — In unſeren Ge⸗ 
genden wird tatſächlich die Abhaltung von Jahrmärkten uſw. 
(anders von Getreidemärkten) ſeit alter Zeit zugelaſſen. 

3) Aufhören des Verbotes. Das Verbot der 
knechtlichen Arbeiten uſw. kann aufhören: a) durch Dispenſe 
der rechtmäßigen Obern, hierüber Näheres im Can. 1245, 
wovon unten; b) durch Eintreten wichtiger Gründe, 
nämlich „necessitas, christiana caritas aut publicum bonum“, 
vgl. Can. 1639 §S 1. Zwar wurden dieſe Gründe nur bei den 
Gerichtsferien namhaft gemacht, aber wir dürfen dieſelben 
mit Recht auch auf die Vollziehung knechtlicher Arbeiten 
anwenden; bal. das im Abſchnitte „De cessatione legis“ 
Geſagte. Wenn darum in der Erntezeit beſtändiger Regen 
oder Mangel an Arbeitskräften und ähnliche Gründe die 
Erntearbeiten an Feiertagen notwendig machen, ſo kann der 
Pfarrer oder ſein Stellvertreter allgemein erklären, daß 
das Kirchengebot nicht verpflichte, wie bisher. 

B. Gan. 1247 $ 1. „Festis de praecepto diebus missa audienda 
est“ Can. 1248. 

1) In welchem katholiſchen Ritus die heilige Meſſe 

gefeiert wird, iſt gleich Can. 1249. 
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2) Ort der Anhörung bzw. Darbringung der Meſſe. 
Man genügt dem Kirchengebote, wenn man eine Meſſe hört, 
welche geleſen wird: a) unter freiem Himmel („sub dio“ 
Verbeſſerung der päpſtlichen Staatsſekretarie in AAS. 9, 
557); b) in allen Kirchen; c) in folgenden Oratorien: den 
öffentlichen, halböffentlichen und in den Privatkapellen der 
Friedhöfe, dagegen nicht in den Privatoratorien, außer mit 
eigener päpſtlicher Bewilligung Can. 1249. 


Der Titel X des 3. Buches gibt ſehr gute Aufſchlüſſe 
über die verſchiedenen Begriffe von Oratorien. Ein öffent⸗ 
liches Oratorium (oratorium publicum) unterſcheidet ſich 
von der Kirche dadurch, daß es beſchränkten Zwecken (für eine 
Körperſchaft oder Private) dient; jedoch iſt es wie die Kirche 
den Gläubigen beſonders z. Z. des Gottesdienſtes zugänglich 
Can. 1188 § 2 n. 1. — Halböffentliche Oratorien 
ſind nicht allen zugänglich, ſie dienen aber einer Körperſchaft 
(Krankenhaus, Gefängnis, Seminar, Bewahranſtalt) oder 
einer Geſellſchaft von Gläubigen, die dort zuſammenkommen. 
Can. 1188 $ 2 n. 2. Alle Oratorien der Kardinäle und Bi⸗ 
ſchöfe, auch der Titularbifchöfe, nehmen teil an allen Rechten 
und Privilegien der halböffentlichen Oratorien Can. 1189. — 
Private Oratorien werden errichtet zum Gebrauch für 
eine Familie oder eine Privatperſon Can. 1188 $ 2 n. 3. 
Zu dieſen gehören die „sacella sepulereti“ Can. 1190. Wie 
oben geſagt, kann der Sonntagspflicht genügt werden in 
allen öffentlichen und halböffentlichen Oratorien ſowie in. 
den Grabkapellen; in den Privatoratorien (oratoria privata 
seu domestica) nur dann, wenn eine eigene päpſtliche 
Bewilligung Can. 1249 oder in einem außerordentlichen 
Falle per modum actus die Erlaubnis des Ordinarius hiezu 
vorliegt, vgl. Can. 1195 $ 2 und 1245 8 1. 


3) Dieſem Kirchengebote unterſtehen nicht: 
a) alle Ungetauften; b) alle Getauften, die des genügenden 
Vernunftgebrauches entbehren; c) alle Getauften vor dem. 
vollendeten 7. Lebensjahre Can. 12. 


4) Das Gebot, die heilige Meſſe an allen Feiertagen zu 
hören, ver p flichtet nicht in den gleichen Fällen wie 
das Verbot der knechtlichen Arbeiten (oben A. II 3). 
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6. De abstinentia et leiunlo Lib. 3 tit. 14. 


J. Nach dem neuen „Geſetzbuch“ haben wir: 1) Tage mit 
nur einmaliger Sättigung (ieiunium); 2) Tage mit Enthaltung 
von Fleiſchſpeiſen (abstinentia); 3) Tage mit dieſer doppelten 
Verpflichtung (ieiunium cum abstinentia). 

II. Doppelfaſttage (ieiunium cum abstinentia) 
ſind: der Aſchermittwoch, die Freitage und Samstage der 
Faſtenzeit; die drei Tage der vier Quatemberzeiten; die 
vier Vigilien von Weihnachten, Pfingſten, Mariä Himmel⸗ 
fahrt, Allerheiligen Can. 1252 § 2. Doch iſt noch folgendes 
zu beachten: 1) Mit der Mittagszeit des Karſamstags hört 
der Doppelfaſttag ganz auf; 2) die Vigilfaſten werden nicht 
antizipiert Can. 1252 § 4. Fällt alſo die Vigil von Weih⸗ 
nachten, Himmelfahrt Mariä, Allerheiligen auf einen Sonn⸗ 
tag, ſo fällt der Faſttag einfach aus, wenn auch die liturgiſche 
Feier am 13. Auguſt bzw. am 30. Oktober antizipiert wird. 

III. „Das Geſetz der bloßen Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen (abstinentia) iſt zu beobachten an allen 
Freitagen des Jahres“ Can. 1252 8 1. 

1) Dieſes Verbot unterſagt den Genuß von Fleiſch und 
Fleiſchbrühe, dagegen iſt erlaubt der Genuß von Eiern, 
Laktizinien und von Speiſen, die mit Tierfett (condimentis, 
auch mit Speck S. C. Conc. d. 6. Aug. 1910) zubereitet find 
Can. 1250. — 2) Die Miſchung von Fleiſch und Fiſch bei der⸗ 
ſelben Mahlzeit iſt nicht mehr verboten Can. 1251 $ 2. — 
3) Zur Abſtinenz ſind alle Chriſten verpflichtet nach Vollen⸗ 
dung des 7. Lebensjahres Can. 1254 § 1. — 4) Die bloße Ab⸗ 
ſtinenz trifft in der Regel an den Freitagen des Jahres; 
ausgenommen, wenn auf den Freitag a) ein Doppelfaſttag 
(Faſten, Quatember, Vigilien), b) außerhalb der heiligen 
Faſtenzeit ein Feſttag fällt Can. 1252 § 4 und AAS. 9, 557. 

IV. Das Gebot der nur einmaligen Sätti⸗ 
gung (ieiunii) muß, abgeſehen von den Doppelfaſttagen 
(oben), beobachtet werden an allen Wochentagen in der Faſten⸗ 
zeit, auch wenn ſie Feſttage ſind (AAS. 9, 557). 1) „Die Pflicht 
der einmaligen Sättigung (lex ieiunii) ſchreibt vor, daß nur 
eine einmalige Mahlzeit jeden Tag ſtattfinde; doch iſt die Zu⸗ 
ſichnahme von Speiſe am Morgen und Abend nicht verboten; 
hiebei gibt die bewährte Ortsgewohnheit den Maßſtab für die 


96 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. 


Menge und Beſchaffenheit der Speiſen“ Can. 1251 § 1. — 
2) Die Hauptmahlzeit kann am Abend eingenommen werden 
mit Verlegung des Abendimbiſſes auf frühere Zeit Can. 1251 
8 2. — 3) Verpflichtet zum jeiunjum find getaufte Männer und 
Frauen vom vollendeten 21. Lebensjahre bis zum Beginn 
des 60. Lebensjahres Can. 1254 $ 2. 


Geſchichte der Faſtenprapis. Die Zeit der Mahlzeit an Faſt⸗ 
tagen wird heuzutage noch angedeutet durch die kirchliche Liturgie. So 
heißt es an den Faſttagen regelmäßig: „Dieta“ oder „Finita Nona“ 
d. h. um drei Uhr nachmittags begann die Meſſe; hernach wurde die 
Veſper geſungen oder gebetet und dann folgte die einzige Mahlzeit 
des Tages („Cena“). Bis in das 11. Jahrhundert pflegte man vor Son⸗ 
nenuntergang nichts zu eſſen; im 13. Jahrhundert fand nach dem Zeug⸗ 
niſſe des Aquinaten die einzige Hauptmahlzeit um drei Uhr nachmittags 
ſtatt. Summa Theol. 2, 2 g. 147 a. 7, ohne irgend eine andere Erquickung 
(ibi a. 6). Im 15. Jahrhundert wurde die Mahlzeit um Mittag eingenom⸗ 
men, die Veſper wie jetzt in der Faſtenzeit vorher gebetet; dadurch ſchlich 
ſich allmählich die abendliche Erquickung ein, von der Leſung der Ein⸗ 
ſiedlerväter „Collatio“ genannt. Dieſe Erquickung beſtand zunächſt in 
einem Trunk; darum hieß die Zeit der Abenderquickung (collatio) im 
14. Jahrhundert „hora potationis“. — In den erſten Zeiten der Kirche 
genoß man in der Faſtenzeit kein Fleiſch und keinen Wein. An manchen 
Orten enthielt man ſich auch der Fiſche und Fette, ſogar des Oles. In 
Rom war mit dem Falten das Verbot der Eier und Laktizinien verbunden. 
Bei der Hauptmahlzeit (cena) iſt mit dem Kodex das „Magro stretto“ 
ganz verſchwunden, bei der collatio iſt die Gewohnheit maßgebend 
Can. 1251 $1; Ferreres: Institutiones (1918) II nn. 179—184, 


V. Aufhören des Faſtengebotes. Das Ge⸗ 
bot des Doppelfaſtens, der Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, 
der nur einmaligen Sättigung hört auf in folgenden Fällen: 
1) wenn außer der Faſtenzeit ein Feiertag auf den Faſt⸗ 
tag fällt Can. 1252 § 4, ein abgewürdigter Feiertag 
genügt nicht CC. d. 17. Febr. 1918 ad I (AAS. 10, 170); 
2) wenn durch beſondere Indulte ſchon bisher Erleich⸗ 
terungen gewährt waren Can. 1253; 3) im Falle der Dis⸗ 
penſe 91 5 die Ordinarien oder Pfarrer oder Ordensobern 
Can. 1245. 


Erläuterung. Zu 1) Während der Faſtenzeit hat 
das Zuſammentreffen eines Feſttages mit einem Faſttage 
keine Wirkung; der Faſttag bleibt Acta Apostolicae Sedis 
vol. 9 pag. 557. — Außerhalb der Faſtenzeit erliſcht durch 
dieſes Zuſammentreffen das Faſtengebot jeder Art Can. 1252 
§ 4. Dieſer Paragraph gebrauchte die Ausdrücke „Diebus 
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dominieis vel festis de praecepto“. Alſo an den Sonntagen 
und den gebotenen Feſttagen trifft dieſe Erleichterung zu. 
Was bedeutet „an den gebotenen Feſttagen“? Sicher die 
gebotenen Feſttage, welche Can. 1247 aufzählt, wenn fie tat⸗ 
ſächlich gehalten werden. Wahrſcheinlich auch gehörten 
hieher die gebotenen Feſttage, welche Can. 1247 aufzählt 
und die in einem Gebiete abgeſchafft ſind, z. B. Epiphanie 
in der Rheinpfalz; ja wahrſcheinlich auch die übrigen abge- 
würdigten Feſttage, welche die Entſcheidung der Konzils⸗ 
kongregation vom 28. Dez. 1919 für die Pflicht der Pfarr⸗ 
meſſe aufzählt (AAS. 12, 42; Archiv 1920 S. 32), 26 an der 
Zahl, in Deutſchland mit dem Joſephsfeſte 24, ohne dieſes 23. 
Der Grund für dieſe Anſicht iſt folgender: Im Can. 1252 8 4 
heißt es: „Diebus dominicis vel festis de praecepto 
lex abstinentiae, vel abstinentiae et ieiunü, vel jeiunii 
tantum cessat“ („excepto festo tempore Quadragesimae“ 
Acta Apostolicae Sedis vol. 9. pag. 557) und im Can. 339 8 1 
werden die „dies festi suppressi“ eigens zu den „dies festi 
de praecepto“ gerechnet. Alſo ubi lex non distinguit, nec nos 
distinguere debemus. Freilich die E. der CC. d. 17. Febr. 1918 
ad I ſteht dieſer Auffaſſung entgegen. — Sollte ein Patrons⸗ 
feſt, das feierlich begangen wird, auf einen Faſttag fallen, ſo 
kann der Ordinarius nach Can. 1245 § 2 und $1 und auch der 
Pfarrer nach Can. 1245 § 1 Fürſorge treffen (vgl. unten zu 3). 

Zu 2) „An den bisherigen Indulten wird nichts 
geändert“ Can. 1253. Sind die Indulte unmittelbar vom 
Heiligen Stuhle gewährt als gratiae factae, ſo bleibt es dabei; 
ſind die Indulte aber Vollmachten der Ordinarien, ſo hängt 
es von dieſen ab, ob ſie dieſelben gebrauchen wollen oder 
nicht. In unſeren Gegenden ſind die Samstage der Faſten⸗ 
zeit und der Quatember frei vom Gebote der Abſtinenz, 
ebenſo die vier Vigilien. Wie die Indulte, ſo bleiben nach 
Can. 1253 aufrechterhalten die beſonderen Faſttage, welche 
ruhen entweder auf Gelübden natürlicher oder mora⸗ 
liſcher (rechtlicher) Perſonen oder auf den Konſtitutionen 
und Regeln einer männlichen bzw. weiblichen Ordens⸗ 
genoſſenſchaft, einer Kongregation oder einer Körperſchaft 
gemeinſam lebender Perſonen auch ohne Gelübde. Die 
Sonderrechte (leges particulares) ſind durch Cann. 1252 
und 6 n. 1 beſeitigt (CC. 3. Ian. 1918, Archiv 99, 63 1 40). 

Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 
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In der Stadt Rom z. B. war auf Grund eines Gelübdes 
der 1. Februar Faſttag. — Für die Falten der exempten Or⸗ 
densleute, z. B. der Karmeliten, iſt Vorſorge Nee durch 
Can. 1245 83. 


VI. Von der Pispensvollmacht der Ordi⸗ 
narien, Pfarrer und Ordensobern Can. 1245. 
Dieſe durch den Kodex gewährte Vollmacht bezieht ſich nicht 
nur auf das Faſten⸗ und Abſtinenzgebot, ſondern auch auf 
das Verbot der knechtlichen Arbeiten und die Anhörung der 
heiligen Meſſe an Sonn- und Feiertagen. 


1) Die Vollmacht der Ordinarien. a) Die 
Ordinarien haben die Vollmacht, beſondere Feſt⸗ und Faſt⸗ 
tage anzuordnen, jedoch nicht in Form eines Geſetzes, was 
allein der päpſtlichen Gewalt mit oder ohne Allgemeines 
Konzil zukommt Can. 1244 § 1, ſondern nur auf Grund einer 
augenblicklichen Anordnung („per modum tantum actus“) 
Can. 1244 § 2, z. B. bei Ausbruch einer anſteckenden Krankheit 
(Faſttag), bei Weendigen des Krieges (Dankfeſt). b) Die Or⸗ 
dinarien beſitzen auf Grund des Kodex Can. 1245 8 2 die Voll⸗ 
macht, auch einen ganzen Ort (Stadt), ja auch die ganze 
Diözeſe von dem vollen Faſtengebote oder von ſeinen Teilen 
zu dispenſieren, und zwar entweder wegen des Zuſammen⸗ 
ſtrömens einer großen Volksmenge oder wegen einer im 
Volke auftretenden Krankheit („ex causa peculiari magni 
populi concursus aut publicae valetudinis“). Das „Zu⸗ 
ſammenſtrömen der großen Volksmenge“ kann veranlaßt 
ſein durch weltliche oder kirchliche Ereigniſſe, ſo z. B. durch 
die Patroziniumsfeier. Papſt Leo XIII. hat wegen der 
Influenza 1890 f. weitgehende Dispenſen für Rom gewährt 
und den Biſchöfen des Erdkreiſes gleiche Vollmachten erteilt 
durch das heilige Offizium am 30. Januar 1890, wobei die 
Miſchung von Fleiſch- und Fiſchſpeiſen bei derſelben Mahl⸗ 
zeit ausdrücklich ausgenommen wurde S. C. Ing. d. 26. Fe- 
bruar 1890 in Venetiarum (ME. 62, 24), während für letzteres 
eine Dispenſe jetzt nicht mehr notwendig iſt Can. 1251 $ 2. 
o) Außerdem beſitzen die Ordinarien die Vollmachten, ihre 
Untergebenen, und zwar die einzelnen Gläubigen oder die 
einzelnen Familien, ſei es im Gebiete der Diözeſe und hier 
auch Fremde, ſei es außerhalb desſelben, in den vier oben⸗ 
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genannten Kirchengeboten (betr. Feſt⸗ und Faſttage) 'zu dis⸗ 
penſieren in beſonderen Fällen und aus gerechte m 
Grunde, auch habituell, wenn nur der Grund an- 
dauert; denn es heißt „in casibus singularibus“, nicht 
singulis Can. 1245 8 1. 


2) Die Vollmacht der Pfarrer. Die gleichen 
Vollmachten wie die Ordinarien unter c) beſitzen die Pfarrer, 
ſelbſtverſtändlich nur innerhalb der Pfarre i für Fremde und 
Pfarrkinder, für letztere auch außerhalb. Wir ſehen darin eine 
gerechte Bevorzugung der Pfarrer, daß ihnen vor allen Diöze- 
ſanprieſtern ſo weitgehende Vollmachten eingeräumt wurden. 

Freilich gilt hier das Wort des Papſtes Gregor I. „Cum 
augentur dona, rationes etiam erescunt donorum“ (tom. 9. in 
Evang.). Wer gilt nun hier als „Pfarrer“? Der Be- 
griff „Pfarrer“ iſt im Can. 451 näher erklärt; demnach gilt 
als „Pfarrer“ für unſere Vollmacht: a) der eigentliche Pfar⸗ 
rer Can. 451 § 1; b) der Pfarrvikar, welcher die aktuelle Seel⸗ 
ſorge ausübt an Stelle einer moraliſchen Perſon (Kapitel, 
Kloſter uſw.) Can. 471 § 4; c) die Miſſionäre, welche die nach 
Art der Pfarreien abgeteilten Seelſorgeſprengel („quasi- 
paroeciae“) der Apoſtoliſchen Vikariate und Präfekturen 
leiten Cann. 216 $ 3; 451 § 2 n. 1; d) die Pfarrvikare (Pfarr⸗ 
verweſer uſw.), wenn ſie der vollen Pfarrgewalt ſich er— 
freuen Can. 451 $ 2 n. 2, alſo bei Erledigung der Pfarrei 
Can. 473 $ 1 und Can. 472 8 2 (interimiſtiſch), aber auch bei 
beſetzter Pfarrei, wenn obige Bedingung zutrifft Can. 475 § 2. 


3) Vollmachten der Ordensobern. Die 
gleiche Vollmacht wie die Pfarrer (wie die Ordinarien oben 
unter c) haben gewiſſe Ordensobern gegenüber ihren Unter⸗ 
gebenen unter folgenden Vorausſetzungen: a) Es muß ſich 
handeln um eine „religio clericalis exempta“, d. h. um eine 
religiöſe Genoſſenſchaft Can. 488 n. 1, deren Mitglieder in 
größerer Zahl Prieſter ſind Can. 488 n. 4 und die ſich der 
Exemption erfreut Can. 488 n. 2. — b) Die Dispensvollmacht 
der Ordensobern erſtreckt ſich auf jene Perſonen, denen der 
Obere die heiligen Sterbeſakramente ſpenden kann und 
muß, nämlich den Profeſſen, Novizen, Dienern, Zöglingen, 
Pilgern und Kranken, welche Tag und Nacht im Ordens⸗ 
hauſe wohnen Can. 514 § 1. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
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der Ordensobere ſtets den Profeſſen und Novizen gegenüber | 


die Vollmachten der Sakramentsſpendung und Dispens⸗ 
erteilung hat; ob er ſie den Dienern, Zöglingen, Pilgern 
oder Kranken gegenüber beſitzt, hängt von den Ordenskonſti⸗ 
tutionen und von der Erfüllung der Bedingung ab „in reli- 
giosa domo diu noctuque degentibus“. — In einer Laienge⸗ 
noſſenſchaft hat der Pfarrer das Dispensrecht Cann. 514 $ 3 
und 1245 § 1. — Für nicht exempte Kloſterfrauen und Ordens⸗ 
ſchweſtern übt das Dispensrecht neben dem Ordinarius der 
Pfarrer aus Can. 1245 $$ 1 und 2; für exempte Ordens⸗ 
frauen der Ordinarius, wahrſcheinlich beſitzt die Gewalt auch 
der Pfarrer, wenn die Kloſterfrauen bittend ſich an ihn wen⸗ 
den, da er ja auch die „peregrini“ dispenſieren kann Can. 1245 
§ 1 und Can. 514 8 2. 


D. De annua confessione Can. 906 et communione paschali 
Gan. 859. 


Dieſes Doppelgebot umfaßt die Pflicht des Sakraments⸗ 
empfanges, wie ſie ſchon das vierte Laterankonzil feſtgeſetzt 
hat in c. 12 „Omnis utriusque“ De poenitentiis (V 38). Wir 
behandeln die beiden Gebote getrennt. 


I. Jährliche Beicht. „Alle Gläubigen beiderlei 


Geſchlechts, welche zu den Jahren der Unterſcheidung d. h 
zum Vernunftgebrauch gelangt ſind, müſſen alle ihre Sünden 
wenigſtens einmal im Jahre gewiſſenhaft beichten“ Can. 906. 
Dieſes Geſetz des Kodex ſtimmt faſt wörtlich mit der Latera⸗ 
nenſiſchen Vorſchrift (1215) überein; ausgelaſſen ſind die 
Worte „solus“ und „proprio sacerdoti“; hinzugefügt iſt 
„id est ad usum rationis“. 

Erläuterung: 1) Verpflichtet iſt jeder Chriſt, 
welcher zum Vernunftgebrauch gelangt iſt. Der Vernunft⸗ 
gebrauch wird mit Vollendung des ſiebenten Jahres voraus⸗ 
geſetzt Can. 88 § 3. Tatſächlich kann aber derſelbe früher und 
ſpäter eintreten. CC. d. 3. Jan. 1918 (Archiv 99, 62 n. 38). 
Dies iſt beſonders zu beachten für ſchwerkranke Kinder; 
ſonſt halte man ſich an die Diözeſanvorſchriften. Wer je⸗ 
doch einer ſchweren Sünde ſich nicht bewußt iſt, für 
den beſteht die Verpflichtung nicht; dies geht hervor a) aus 
unjerem Can. 906, wo es heißt „omnia peccata sua“, wel⸗ 
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ches auf Grund des Trienter Konzils sess. 14 cp. 5 nur von 
den ſchweren Sünden verſtanden werden kann; b) aus S. Al- 
fonsus: Theol. mor. De Poen. n. 667 (kurz vor 668). — 2) Die 
Oſterzeit iſt für die Erfüllung der Beichtpflicht nicht vorge⸗ 
ſchrieben „semel in anno“, doch kann die unvordenkliche Ge⸗ 
wohnheit, die Beichtpflicht mit der Kommunionpflicht zu 
verbinden und Beichtzettel zu verteilen, von den Ordinarien 
beibehalten werden, ſelbſt wenn man ſie als gegen das Geſetz 
verſtoßend (contra legem) betrachten würde Can. 5. 


II. Das Kommuniongebot. Das gleiche Ge- 
bot, welches Can. 906 für die jährliche Beicht dem vierten 
Laterankonzil entnimmt, wird bezüglich der Kommunion 
im Can. 859 aufgeſtellt mit dem Beiſatz jedoch „semel in 
anno, saltem in Paschate“; vorgeſchrieben wird 
demnach die „Oſterkommunion“. 

1) Die Zeit der Oſterkommunion erſtreckt 
fi) vom Palmſonntag bis zum Weißen Sonntag Can. 859 $ 2. 
Indes gibt es eine doppelte Verlängerung dieſer Zeit: a) durch 
den Ordinarius, welcher in Anbetracht aller Umſtände ſelbſt 
für die ganze Diözeſe die Oſterzeit antizipieren und ver⸗ 
längern kann, jedoch nicht über den 4. Faſtenſonntag („Lae- 
tare“) und das Feſt der allerheiligſten Dreifaltigkeit hinaus 
Can. 859 $ 2; b) durch den „proprius sacerdos“, der wegen 
eines vernünftigen Grundes den Aufſchub des Empfanges 
auf eine Zeit raten kann Cann. 859 § 1; 6 un. 2, 3. — Unter 
„proprius sacerdos“ iſt nach dem 4. Lateranenſe der Pfarrer 
und ordentliche Seelſorger zu verſtehen; auch nach dem neuen 
Geſetzbuch der Kirche kann nur der Pfarrer verſtanden werden, 
da ja der Zuſatz nicht bei der Beichte, ſondern bei der Kom⸗ 
munion ſteht Can. 859 $ 1 vgl. Can. 873 § 1. — Am Karfreitag 
wird nur die Wegzehrung gereicht, am Karſamstag wird die 
Kommunion geſpendet entweder beim Amte oder in unmittel⸗ 
barem Anſchluß an dasſelbe Can. 867 §§ 2 und 3. 

2) Ort der Oſterkommunion. Die Oſterkom⸗ 
munion ſoll jeder Katholik in ſeiner Pfarrei empfangen 
(„suadendum fidelibus“); wer in einer anderen Pfarrei 
dem Gebote genügt, möge den zuſtändigen Pfarrer von der 
Erfüllung der Pflicht in Kenntnis ſetzen Can. 859 8 3. Man 
beachte, daß nur die Pfarrei den Gläubigen nahegelegt iſt, 
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nicht die Pfarrkirche, indes liegt es nahe, in der Pfarrkirche 
dieſem Gebote zu genügen vgl. Can. 465 § 1. Freilich kann das 
Gebot erlaubterweiſe innerhalb der Pfarrei in allen Kirchen 
und Oratorien erfüllt werden, ſelbſt in den Privatoratorien, 
außer es hätte dies der Ordinarius verboten Can. 8689. 

3) Wer iſt verpflichtet? Jeder Katholik, der 

zum Gebrauch der Vernunft gekommen iſt, unterliegt dieſer 
Pflicht Can. 859 § 1. Indes iſt dieſe Beſtimmung genauer 
umſchrieben im Can. 854: a) Kindern, denen wegen der 
Zartheit des Alters Kenntnis und Geſchmack an dieſem Sa⸗ 
kramente fehlen, ſoll die Euchariſtie nicht geſpendet werden § 1; 
b) in der Todesgefahr genügt zum Recht und zur Pflicht die 
Fähigkeit, den Leib des Herrn von einer gewöhnlichen Speiſe 
zu unterſcheiden und ihn mit Ehrfurcht anzubeten § 2; c) außer 
der Todesgefahr wird eine vollere Erkenntnis des Katechis⸗ 
mus und eine genauere Vorbereitung mit Recht verlangt 
(necessaria necessitate medii saltem; devote accedant“) $ 3. 
Die Oſterpflicht, welche die Kinder vor dem Reifealter trifft, 
berührt auch, und zwar vorzüglich jene, denen die Obſorge 
für ſolche zukommt, nämlich die Eltern, Vormünder (Eltern⸗ 
jtellvertreter Can. 854 $ 4), den Beichtvater, die Erzieher und 
den Pfarrer Cann. 860 und 854 §§ 4 und 5. 
ER 4) Dauer der Verpflichtung: Die Ver⸗ 
pflichtung der Oſterkommunion dauert an bis zur richtigen 
Erfüllung: a) auch dann noch, wenn ſie innerhalb der vor⸗ 
geſchriebenen Zeit (bis Weißen⸗ bzw. Dreifaltigkeitsſonntag) 
nicht erfüllt wurde Can. 859 § 4; b) wenn ſie nur äußerlich 
durch eine ſakrilegiſche Kommunion abgetan wurde Can. 861. 
Schon Innozenz XI. hat am 2. März 1679 den (55.) Satz 
verurteilt: „Praecepto communionis annuae satisfit per 
sacrilegam Domini manducationem“ vgl. Denz ing er- 
Bannwart: Enchiridion!? n. 1205. Mit Recht; denn 
wenn auch die Kirche rein innere Akte nicht befehlen kann, 
ſo kann ſie äußere Akte verlangen, welche nach göttlichem 
Rechte mit einer inneren Dispoſition verbunden fein müſſen. — 
Wer innerhalb der Oſterzeit die heilige Wegzehrung würdig 
empfangen hat, für den iſt auch die Oſterpflicht erfüllt. 
Can. 864 § 1 und Can. 895 $ 1, vgl. „Manuale Theol. moralis 
auctore Dominico M. Prümmer O. Pr. (Herder, Freiburg 
1915) tom. In. 224. 
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5) Ritus der Oſterkommunion. Wiewohl 
der Oſterpflicht durch die Kommunion nach jedem katholiſchen 
Ritus genügt wird, ſind doch die Gläubigen anzuleiten, daß ſie 
dieſe Pflicht nach dem eigenen Ritus erfüllen Can. 866 § 2. 


E. De tempore matrimonii feriato Gan. 1108. 


N Von dieſem Kirchengebote iſt nach Can. 1108 nur mehr 
ein ſchwacher Reſt übriggeblieben. Wir unterſcheiden „Che- 
ſchließung“ und „Hochzeit“, d. h. Feierlichkeiten bei der 
Eheſchließung. 

I. „Die Ehe kann zu jeder Zeit des Jahres geſchloſſen 
werden“ Can. 1108 § 1. Dieſer Satz iſt uralt; vgl. Rituale 
Romanum tit. 7. ep. 1. n. 18 und Klemens III. (1187—91) 
in c. 4 De ferüs (II 9). Nichtsdeſtoweniger beſtand eine Ge⸗ 
wohnheit, weiche auch die Eheſchließung in der geſchloſſenen 
Zeit ohne biſchöfliche Erlaubnis unterſagte; dieſe Gewohnheit 
hat Rom mittelbar (im c. „Tametsi“) und unmittelbar aner⸗ 
kannt, S. C. de P. F. ad Vic. Ap. Tonkini Oceid. d. 5. Julii 1841. 
Dieſe partikularrechtliche Gewohnheit iſt abgeſchafft gemäß 
Can. 1041. 


II. Nach dem allgemeinen Rechte waren früher verboten 
die sollemnitates nuptiarum, nämlich nuptias benedicere; 
sponsam traducere; nuptialia celebrare convivia (Römiſches 
Rituale tit. 7. cp. 1. n. 18). Nach dem Kodex iſt nur mehr 
verboten die „sollemnis nuptiarum benedictio“, d. h. der 
feierliche Brautſegen des Miſſale, vgl. Leitner M.: Ehe⸗ 
recht? S. 359. 

1) Das „sponsam traducere“, nämlich e domo paterna 
ad domum mariti iſt im Kodex gar nicht berührt; es iſt darum 
erlaubt, vgl. Can. 1108 $ 2 („tantum“). Das gleiche gilt 
von dem „nuptialia celebrare convivia“. Für beide Hand⸗ 
lungen gilt der Schlußſatz des Can. 1108: Der Ordinarius 
ſolle „die Brautleute mahnen, daß ſie ſich des übertriebenen 
Gepränges enthalten“. 


2) Geblieben iſt nur das Verbot des feierlichen Braut⸗ 
ſegens, und zwar in der nunmehr abgekürzten Zeit des tempus 
feriatum. Die geſchloſſene Zeit dauert jetzt vom 1. Advent⸗ 
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ſonntag bis zum heiligen Weihnachtsfeſte (25. Dez.) und 
vom Aſchermittwoch bis zum Oſterſonntag einſchließlich. 
Aber auch für dieſe Zeit kann der Ordinarius Dispenſe ge⸗ 
währen unter folgenden Bedingungen: a) bei Vorhanden⸗ 
fein einer rechtmäßigen Urſache („ex iusta causa“); b) mit 
Einhaltung der liturgiſchen Geſetze; c) mit Erteilung der 
Verwarnung vor übertriebenem Gepränge Can. 1108 $ 3. 


Der Ordinarius kann den Brautſegen aus ge⸗ 
rechtem Grunde erlauben an jedem Tage (Karfreitag und 
Allerſeelen ausgenommen), und zwar sub unica conclusione, 
wenn die Rubriken ſonſt eine 2. Oration ausſchließen, wie an 
Weihnachten (1. u. 3. Meſſe), Oſter⸗ und Pfingſtſonntag, Epi- 
phanie und Fronleichnam, 8. R. C. d. 14. lunii 1918 ad I 
(AAS. X 332). — Die Brautmeſſe iſt ausgeſchloſſen: 
a) an allen Sonn- und Feiertagen, auch den abgewürdigten; 
b) an den Feſten I. und II. Klaſſe; c) innerhalb der pri⸗ 
vilegierten Oktaven 1. und 2. Ordnung (Oſtern, Pfingſten; 
Epiphanie, Fronleichnam); d) an den privilegierten Ferien 
(Aſchermittwoch; Montag, Dienstag, Mittwoch der Karwoche) 
ibi ad II; e) an den privilegierten Vigilien von Weihnachten 
und, nach III ibidem von Pfingſten und Epiphanie; außer⸗ 
dem noch an Allerſeelen (AAS. 10, 332 u. 530). 

3) Der feierliche Brautſegen kann nicht nur unmittel⸗ 
bar nach der Trauung, ſondern auch viel ſpäter erteilt werden, 
vorausgeſetzt, daß ihn die Eheleute überhaupt empfangen 
können, freilich nur in der heiligen Meſſe Can. 1101 § 1. 
Berechtigt zur Erteilung des Eheſegens iſt der trauungs⸗ 
berechtigte Pfarrer ib. § 2; dieſer ſoll die Braut⸗ und Ehe⸗ 
leute zum Empfange ermuntern ib. § 1. Den feierlichen Braut⸗ 
ſegen können nicht empfangen: a) Braut- bzw. Eheleute, 
welche eine Miſchehe eingehen oder fortſetzen, ſolange dieſe 
gemiſcht bleibt Can. 1102 § 2; b) Eheleute, von denen die 
Ehefrau den Brautſegen ſchon einmal empfangen hat 
Can. 1143; c) Eheleute zur Zeit des örtlichen Interdikts 
Can. 2271 n. 2; oder ſolche, auf denen eine Exkommuni⸗ 
kation p. 8. oder ein Interdikt p. s. ruht, namentlich auf der 
Braut Cann. 2260 $ 1; 2275 n. 2; 1066. 
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§ 5. die kirchlichen Vereinigungen im allgemeinen. 


Mit Dank begrüßen wir die klaren Richtlinien, welche 
der Kodex für das kirchliche Vereinsleben Cann. 684725 
aufgeſtellt hat. Bisher fand man die Quellen für dieſes 
Recht nur vereinzelt und zerſtreut; deshalb halten wir uns 
im folgenden enge an das neue Geſetzbuch der Kirche. 


I. Es kommen drei Arten von Vereinigungen (asso- 
ciationes) in Betracht: kirchliche, kirchenfeindliche und ſolche 
ohne kirchliches Gepräge (indifferente). Zu den kirchen⸗ 
feindlichen gehören die „geheimen, verbotenen, auf⸗ 
rühreriſchen, verdächtigen Vereinigungen“ oder auch ſolche, 
welche ſich „der rechtmäßigen Obhut der Kirche zu entziehen 
ſuchen“ Can. 684. „Wer ſich der Freimaurerſekte 
a: ſchließt oder anderen Vereinigungen derſelben Art, die 
gegen die Kirche oder die rechtmäßige Staatsgewalt Umtriebe 
planen, verfällt der dem Apoſtoliſchen Stuhle einfach reſer⸗ 
vierten Exkommunikation“ Can. 2335. — Kirchliche Ver⸗ 
einigungen ſind die von der Kirche errichteten oder wenigſtens 
empfohlenen Can. 684. — Die übrigen find in differente 
Vereinigungen, welche unter dem Schutz der Staatsgeſetze 
oder wenigſtens nicht gegen dieſelben natürliche Zwecke, wie 
der Wiſſenſchaft, Kunſt, Geſelligkeit, Geldwirtſchaft, Gewerk⸗ 
ſchaft, Politik uſw. erſtreben. Dieſe „indifferenten“ Vereini⸗ 
gungen können jedoch Zwecke verfolgen, welche wegen ihrer 
religiös⸗-ſittlichen Seite in den Rechtsbereich der 
Kirche gehören, ſo daß ſie nach dieſer Richtung ihre Normen 
von dem kirchlichen Lehr- und Hirtenamt entgegenzunehmen 
haben. So ſagt Leo XIII. von der „ſozialen Frage“: 
„sie iſt in erſter Linie eine ſittlich⸗religiöſe Frage, und darum 
muß ſie hauptſächlich gelöſt werden nach dem Sittengeſetze 
und den Grundzügen der Religion“, Enz. „Graves de com- 
muni“ d. 18. Ian. 1901 (ME. 13, 13—22); Pius X. in der 
Enz. „Singulari quadam caritate“ vom 24. September 1912 
über die „chriſtlichen Gewerkſchaften und katholiſchen Arbeiter⸗ 
vereine“ (ME 24, 43337). Hierher gehören auch die Ant⸗ 
worten des heiligen Offiziums an den Biſchof von Vicenza 
vom 3. Oktober 1887 über die Weihe der Vereinsfah⸗ 
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nen und die Zulaſſung von ſolchen zu kirchlichen Begräb⸗ 
niſſen und zu Feierlichkeiten in der Kirche (ME. V 2 
pag. 213 sq.). Fahnen (Standarten, Paniere uſw.) von 
Vereinen ſind nur dann zu weihen, wenn die Statuten von 
der kirchlichen Obrigkeit gebilligt ſind und wenn die Vereine 
von dieſer Obrigkeit in irgendeiner Form abhängen; dabei 
dürfen die Fahnen uſw. keine verwerflichen, ſondern ſollen 
religiöſe Abzeichen tragen, ibi ad I. Nur die geweihten Fah⸗ 
nen uſw. dürfen in die Kirche eingebracht werden ad II. 
Die Einführung von Fahnen uſw. ohne Abzeichen in die 
Kirche iſt nicht zu dulden, während ſie bei der Leichenfeier 
zugelaſſen werden können ad III et IV. Das gilt auch von 
den militäriſchen und nationalen Fahnen. — Dagegen hat 
der Klerus ſich zurückzuziehen, wenn beim kirchlichen Leichen⸗ 
begängniſſe Fahnen mit offenkundig gottloſen oder verkehr⸗ 
ten Abzeichen mitgetragen werden (vexilla cum emblemati- 
bus manifeste impiis vel perversis) ibi ad IV. — Auch der 
Staat hat ſein Vereinsrecht, vgl. Vereinsgeſetz des Deut⸗ 
ſchen Reiches vom 19. April 1908. 


II. Kirchliche Vereinigungen. Organiſche Beſtim⸗ 
mungen. Es iſt lobenswert, wenn Gläubige (auch Kle⸗ 
riker, ſelbſt Ordensleute Can. 693 $ 4) ſich kirchlichen Vereini⸗ 
gungen anſchließen Can. 684. — Zum Begriff „kirchliche Ver⸗ 
einigung“ gehören außer den allgemeinen Bedingungen einer 
„Vereinigung“ zwei beſondere: a) der kirchliche Zweck; b) die 
Errichtung oder Billigung durch die Kirche. Die krihlhen 
Orden (ordines), religiöſen Genoſſenſchaften (religiones) 
und fromme Genoſſenſchaften gemeinſam Lebender (socie- _ 
tates in communi viventium) ſind zwar auch kirchliche Ver⸗ 
einigungen, aber ſie ſind noch mehr, werden demnach hier 
nicht behandelt vgl. Cann. 487681. 

1) Der Zweck der eig Vereinigungen kann nach 
dem Kodes ein dreifacher ſein: a) Beförderung des Strebens 
nach Vollkommenheit (Drittorden); b) 13 5 von Werken der 
Frömmigkeit oder der Nächſtenliebe; c) Förderung des öffent⸗ 
lichen Kultus (Bruderſchaften) Can. 685. — 


2) Die Errichtung oder wenigſtens Billigung 
der Vereinigung ſeitens der zuſtändigen kirchlichen Gewalt 
macht die Vereinigung zu einer kirchlichen Vereinigung 
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Can. 686 § 1. Die Errichtung oder Billigung kommt zu: 
a) dem Römiſchen Papſt; b) dem Ordinarius des Vereini⸗ 
gungsſitzes; c) anderen vom Papſte Privilegierten Can. 686 
§ 2. — Unter Ordinarius iſt hier der Biſchof zu verſtehen 
(auch der Praelatus vel Abbas Nullius; der Apoſtoliſche Vikar 
oder Präfekt), ſo daß der Generalvikar ohne beſonderes Mandat 
oder der Kapitelsvikar nicht das Recht hat, kirchliche Ver— 
einigungen zu errichten oder zu billigen, in ihre Errichtung 
oder Angliederung (aggregatio) einzuwilligen Can. 686 § 4. — 
Wenn Privilegierte die Errichtung vornehmen, ſo 
muß ſtets (zur Gültigkeit der Errichtung) die ſchriftlich gege— 
bene Zuſtimmung des Ordinarius hinzukommen, außer der 
Privilegierte iſt durch ein beſonderes Privileg dieſer Zuſtim⸗ 
mung enthoben, oder es handelt ſich um eine „Vereinigung“ 
in dem Hauſe oder in der anſtoßenden Kirche einer religiöſen 
Geſellſchaft (religio), und zwar um eine dieſer Ordensgenoſſen⸗ 
ſchaft eigene „Vereinigung“, vorausgeſetzt, daß ſie keine 
Sodalität (Can. 707) iſt. Die Erlaubnis des Ordinarius 
für die Errichtung eines Ordenshauſes (domus religiosa) 
gilt dann auch für eine ſolche „Vereinigung“ Can. 686 $ 3. 
Das Errichtungsdekret muß von den Privilegierten u m⸗ 
Tonjt (gratis) ausgeſtellt werden, ausgenommen allein die 
Taxen für die notwendigen Auslagen Can. 686 8 5. 

3) Die Natur einer juriſtiſchen oder morali⸗ 
ſchen Perſon in der Kirche (Can. 100; „Handbuch“ I § 9 
S. 73) erlangen kirchliche Vereinigungen nur dann, wenn 
ſie vom rechtmäßigen Obern das förmliche Errichtungsdekret 
zur juriſtiſchen Per on erhalten haben Cann. 687; 694 § 2; 
100: Bremer, H., S. J., in der LOS. 1921, 410 f. — 
BGB. des Deutſchen Reichs sg 20 ff, 55ff. 

4) Namen und Titel. Die „Vereinigung“ ſoll 
keine Namen oder Titel ſich bei egen, welche Leichtſinn 
oder unpaſſende Neuerungsſucht verraten oder eine vom 
Apoſtoliſchen Stuhle nicht gebilligte Andacht zur Schau 
tragen Can. 688. Das heilige Offizium in Rom ſah ſich ſchon 
öfter veranlaßt, abwehrend einzugreifen, z. B. am 13. Mai 
1901 („Mano poderosa“), am 15. Januar 1913 bzw. 
8. April 1916; vgl. Paſſauer M. Schr. Bd. 26 S. 481. 

5) Statuten. Jede „Vereinigung“ ſoll ihre Sta⸗ 
tuten haben, geprüft und gebilligt entweder vom Apoſto⸗ 
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liſchen Stuhle oder vom Ortsordinarius. Solange ſie nicht 
vom Apoſtoliſchen Stuhle beſtätigt ſind (confirmata), unter⸗ 
liegen ſie ſtets der Überwachung und Verbeſſerung des Orts⸗ 
ordinarius Can. 689. 


6) Verhältnisder Vereinigungzum Orts⸗ 
ordinarius. Alle Vereinigungen, auch die vom Apoſto⸗ 
liſchen Stuhle errichteten, unterſtehen der Jurisdiktion und 

Überwachung des Ortsordinarius, welcher das Recht und 
die Aufgabe der kanoniſchen Viſitation hat Can. 690. Doch 
gibt es zwei Ausnahmen: eine vollſtändige ge⸗ 
mäß eines beſonderen Privilegs Can. 690 § 1 und eine teil⸗ 
weiſe für „Vereinigungen“, welche auf Grund eines Apo⸗ 
ſtoliſchen Privilegs von exempten Ordensleuten in ihren 
Kirchen eingerichtet wurden. In letzterem Falle erſtreckt 
ſich das Viſitationsrecht nicht auf die innere Ordnung 
und die geiſtliche Leitung der Vereinigung Can. 690 § 2, 
wohl aber auf das übrige. Die oberſte Leitung aller 
„Vereinigungen“ (associationes) liegt bei der Konzils⸗ 
kongregation Can. 250 $ 2 ohne Rückſicht darauf, ob 
die unmittelbare Leitung dem Ordinarius oder den Ordens⸗ 
leuten zuſteht. Weitere Rechte des Ordinarius werden unter 
III behandelt. a 


III. Rechte der kirchlichen Vereinigungen. Außer 
den Rechten, welche der „Vereinigung“ durch das Errich⸗ 
tungsdekret und die gebilligten Statuten eingeräumt werden, 
beſitzt jede rechtmäßige Vereinigung mehrere im Kodex 
ausgeſetzte ſehr wichtige Rechte: das Finanz und Ver⸗ 
ſammlungs⸗, Satzungs⸗ und Wahlrecht Cann. 691. 697. 

1) Finanzrechte der kirchlichen Vereini⸗ 
gungen. Abgeſehen von ausdrücklichen Ausnahmen hat 
jede rechtmäßig errichtete „Vereinigung“ das Recht, zeitliche 
Güter zu beſitzen und zu verwalten Can. 691 
§ 1. Dieſes Recht fließt aus der Macht, welche die katholiſche 
Kirche als ſolche hat, zeitliche Güter zu erwerben, zu behalten 
und zu verwalten Can. 1495. Freilich hat die „Vereinigung“ 
dieſes Recht nicht unabhängig, ſondern unter der Gewalt 
des Ortsordinarius, welchem jährlich wenigſtens 
einmal Rechenſchaft abzulegen iſt (Can. 1525) über die Ver⸗ 
waltung Can. 691 $ 1 und über die Verwendung der Vereins⸗ 
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opfer und Almoſen Can. 691 §8 5. Dem Ortspfarrer 
ſteht nur im beſonderen Auftrage des Ordinarius ein Über⸗ 
wachungsrecht zu. — Die gewöhnlichſten Erwerbsquellen 
find die Vereins opfer (oblationes), verwendbar nach 
den Statuten und nach dem Willen der Spender Can. 691, 
und die Almoſen (eleemosynae). Das Almoſen⸗ 
ſammeln iſt nur ſtatthaft nach den Statuten oder in 
einem Notfall, wobei jedoch die Zuſtimmung des Ordinarius, 
der auch die Art und Weiſe beſtimmt, gefordert wird; außer⸗ 
halb der Diözeſe aber mit ſchriftlicher Zuſtimmung aller 
zuſtändigen Ordinarien Can. 691 §§ 3 u. 4. — Um Schwie⸗ 
rigkeiten zu vermeiden, müſſen die „Vereinigungen“ die 
einſchlägigen Staatsgeſetze kennen und befolgen, ſo die 
Vereins-, Steuer⸗, Amortiſationsgeſetze; vgl. K. Auguſt 
Geiger: Pfarramt!“ Bd. II Kp. 46 S. 1039 ff. 


2) Verſammlungs⸗, Satzungs- und Wahl⸗ 
recht der kirchlichen Vereinigungen. Im 
Can. 697 § 1 wird den rechtmäßig errichteten „Vereinigungen“ 
zugeſprochen das Recht, Verſammlungen zu halten (comitia 
celebrandi), beſondere Vereinsſatzungen zu erlaſſen, Admini⸗ 
ſtratoren, Beamte und Bedienſtete zu wählen. Für dieſe 
Rechtshandlungen ſind maßgebend die Statuten und die 
Kanones des Kodex, ſo bezüglich der Einberufung namentlich 
die Cann. 161—182 (De electione et postulatione), jo bez. der 
Rechte des Ortsordinarius Can. 715. Dieſer hat folgende Be⸗ 
fugniſſe: a) er oder ſein Bevollmächtigter führt den Vorſitz 
ohne Stimmrecht in den Verſammlungen, auch in jenen, 
welche in den Kirchen oder Oratorien der Ordensleute ſtatt⸗ 
finden; b) er hat die ge wählten Beamten und Bedienſte⸗ 
ten, wenn würdig und tauglich, zu beſtätigen, wenn un⸗ 
würdig oder untauglich, abzuweiſen oder zu entfernen; c) er 
verbeſſert und billigt die Statuten und andere Satzun⸗ 
gen, außer der Apoſtoliſche Stuhl hätte es bereits getan; 
d) er hat das Recht, außerordentliche Verſammlun⸗ 
gen zu verbieten oder ihre Beſchlüſſe für kraftlos zu erklären, 
wenn die Bruderſchaft ihm oder ſeinem Delegaten nicht recht⸗ 
zeitig Anzeige erſtattet hat Can. 715. 


IV. Die Mitglieder, Beamten und Leiter der kirchlichen 
Vereinigungen. Zur Erlangung der Rechte, Privilegien, 
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Abläſſe und der anderen geiſtlichen Gnaden der kirchlichen 
Vereinigung iſt notwendig und hinreichend die „Mit⸗ 
gliedſchaft“. Dieſe Mitgliedſchaft dauert von der gül⸗ 
tigen Aufnahme gemäß den Statu en bis zur rechtmäßigen 
Entlaſſung Can. 692 oder bis zum freiwilligen Austritt 
vgl. Can. 211; 570— 71. 


1) Mitglieder kirchlicher Vereine können werden 
Katholiken, denen kein Ausſchließungsgrund entgegenſteht; 
demnach nicht nur Laien, ſondern auch Kleriker, 
ſogar Ordens leute Can. 693 § 4. Indes können Ordens 
leute (religiosi) nach Ablegung von Gelübden nicht Mit- 
glieder eines weltlichen Drittordens ſein Can. 704, 
noch auch von jenen ſonſtigen Vereinigungen, deren Satzun⸗ 
gen mit der Beobachtung der eigenen Regel und Konſtitu⸗ 
tionen ſich nicht verbinden laſſen Can. 693 § 4. — Wer einer 
„Vereinigung“ angehört, kann ſich einer weiteren anſchließen, 
anders bei Drittorden; hier wäre ein eee 

Indult notwendig Can. 693 8 2 und Can. 705. 


Eine gültige Aufnahme iſt ausgeſchloſſen bei Akat h o- 
liken, bei Mitgliedern einer verurteilten Sekte, 
bei notoriſch Zenſurierten und im allgemeinen 
bei öffentlichen Sündern. Die gutgläubigen 
Akatholiken werden nicht wegen Unwürdigkeit ausgeſchloſſen, 
ſondern wegen der verbotenen communicatio in sacris. — 
Eine Sekte kann verurteilt ſein entweder durch das Geſetz⸗ 
buch der Kirche Can. 2335 (Freimaurer uſw.) oder durch das 
Urteil des Apoſtoliſchen Stuhles oder des Ordinarius. — 
Iſt ein Zenſurierter (Exkommunizierter, Interdizierter) öffent⸗ 
licher Sünder, ſo ſchließt ihn ſchon dieſer Umſtand aus; iſt 
er es nicht, ſo muß ſeine Zenſur notoriſch ſein. 


2) Aufnahme. Die Aufnahme in eine Vereinigung 
(associatio) geſchieht nach dem allgemeinen Rechte und nach 
den Statuten. Das allgemeine Recht beſtimmt: a) Bei 
Gelegenheit der Aufnahme darf direkt oder indirekt nur das 
gefordert werden, was die Statuten bezeichnen, oder was der 
Ortsordinarius wegen beſonderer Umſtände ausdrücklich 
zum Beſten der Vereinigung erlaubt Can. 695 (Abgaben). 
b) Die Aufnahme muß durch Einſchreibung in das Verzeichnis. 
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1 55 Vkreinigung geſchehen, damit ein Beweis für die Auf⸗ 

nahme vorliege. Dieſe Einſchreibung iſt bei „Sodali⸗ 
täten“ (sodalitia Can. 707) ein Erfordernis der Gültigkeit 
Can. 694. c) Abweſende ſollen in Sodalitäten nicht 
aufgenommen werden, Anweſende nur mit Wiſſen und Willen 
Can. 693 $ 3. 

Der „Kindheit = Jeju - Verein“ iſt bloßer Verein; dagegen die 

„Herz⸗Mariä⸗Bruderſchaft“ Sodalität Can. 707 § 2, Die Einſchreibung 
muß bei beiden Vereinigungen ſtattfinden; bei der Bruderſchaft wäre 
die Aufnahme ohne Einſchreibung ungültig. Zuweilen werden in jenen 
Verein unmündige Kinder, Säuglinge, ja ſogar inkantes ante partum 
aufgenommen; die Aufnahme iſt nicht ungültig. Bei der Bruderſchaft 
dagegen wäre die Aufnahme einer abweſenden Perſon unterſagt, ohne 
Wiſſen und Willen aber ungültig Can. 693 8 3. 


3) Aufhören der Mitgliedſchaft. Ein Ka⸗ 
tholik hört auf Mitglied einer Vereinigung zu ſein durch 
freiwilligen Austritt und durch die Entlaſſung. 
Der Kodex enthält nichts Näheres über den Austritt. Die 
Entlaſſung aus einer Vereinigung iſt in folgender Weiſe 
geregelt: a) Die Mitglieder dürfen nur aus rechtmäßiger 
Urſache entlaſſen werden Can. 696 § 1. Solche Urſachen ſind 
vor allem Abfall vom katholiſchen Glauben, Beitritt zu einer 
verbotenen Sekte, eine notoriſche Zenſur oder ein öffentliches 
Sündenleben Can. 693 § 1. Indes darf hier die Streichung 
(„expungantur“) nur ſtattfinden nach vorausgehender Mah⸗ 
nung und gemäß den Statuten; der Rekurs an den Ordinarius 
bleibt gewahrt Can. 696 $ 2. b) Die Entlaſſung verhängt 
entweder der Vorſtand der Vereinigung nach den Statuten, 
oder der Ordensobere, oder der Ortsordinarius. Während 
der Ortsordinarius die Entlaſſung in allen Fällen ver⸗ 
hängen kann, ſteht dem Ordensobern dieſes Recht nur zu 
gegenüber den von Ordensleuten (religiosis) auf Grund eines 
päpſtlichen Indultes errichteten Vereinigungen Can. 696 § 3. 
Verhängt der Ordinarius die Entlaſſung, ſo geht der Rekurs 
an die nächſthöhere Inſtanz Can. 1594. 


h Die Beamten und Bedienſteten der Ver⸗ 
einigungen, darunter die „administratores bonorum“ (Pfle⸗ 
ger, Zechmeiſter, Schatzmeiſter uſw.), werden durch die Wahl 
aufgeſtellt nach dem gemeinen und Statutenrecht mit Beſtä⸗ 
tigung des eher Cann. 697 et 715. 
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5) Die geiſtlichen Leiter und Kapläne 
der Vereinigungen (moderatores et cappellani) 
werden nicht durch Wahl beſtimmt, ſondern von den geiſt⸗ 
lichen Obern aufgeſtellt, und zwar: a) von den Ordens⸗ 
obern, wenn für die von Ordensleuten in den 
eigenen Kirchen errichteten Vereinigungen ein Ordens⸗ 
geiſtlicher oder mit Zuſtimmung des Ordinarius ein Welt⸗ 
prieſter beſtellt wird; b) in allen übrigen Fällen vom Orts⸗ 
ordinarius, alſo für Vereinigungen, die errichtet oder be⸗ 
ſtätigt ſind entweder vom Ordinarius ſelbſt oder vom Apoſto⸗ 
liſchen Stuhl oder von Ordensleuten außerhalb ihrer eigenen 
Kirchen Can. 698 § 1. — Leiter (Direktor, Präſes) und Ka⸗ 
plan (Offiziator) können getrennt oder in einer Perſon vereint 
aufgeſtellt werden ibi $ 4. — Deren Abberufung er 
folgt durch dieſelben Obern, welche ſie ernannten, durch 
deren Nachfolger oder Vorgeſetzte, aus gerechte m Grunde 
ibi $ 3. — Während der Amtsdauer können Leiter und Ka⸗ 
pläne die Vereinskleidung, die Abzeichen, Skapuliere uſw. 
ſegnen und auflegen ibi $2. Für die Ausübung des Predigt⸗ 
amtes gelten die allgemeinen Grundſätze der Cann. 1337 bis 
1342, ſo daß, wenn Weltleute unter den Vereinsmitgliedern 
ſind, ſtets die Erlaubnis des Ordinarius benötigt wird 
Can. 1338. 

V. Aufhebung einer kirchlichen Vereinigung. Alle 
kirchlichen Vereinigungen können aufgehoben werden durch 
den Apoſtoliſchen Stuhl. Die vom Apoſtoliſchen Stuhle 
unmittelbar errichteten Vereinigungen können nur von 
dieſem aufgehoben werden Can. 699 § 2. Alle übrigen 
Vereinigungen kann auch der Ortsordinarius auf⸗ 
heben (supprimere) mit Wahrung des Rekurſes an den 
Apoſtoliſchen Stuhl, alſo die kirchlichen Vereinigungen, 
welche der Ordinarius oder ſeine Vorgänger oder Ordens⸗ 
leute kraft Apoſtoliſchen Indultes mit Zuſtimmung des 
Ortsordinarius errichteten Can. 699 $ 1, vgl. Can. 686 $ 3. 


§ 6. die kirchlichen Vereinigungen im beſonderen. 


In der Kirche gibt es drei Arten von Vereinigungen 
(associationes): weltliche Drittorden, Bruder⸗ 
ſchaften, fromme Vereine Can. 700. Der Bor- 
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rang unter den Laienvereinigungen der Kirche bemißt ſich 
nach folgenden Regeln: 1) Von einem kirchlichen Vorrang 
kann nur dann die Rede ſein, wenn die Vereinigungen als 
Körperſchaft auftreten (collegialiter) unter dem eige- 
nen Kreuze oder unter der eigenen Fahne oder Standarte, 
angetan mit dem Vereinskleid oder mit den Abzeichen 
Can. 701 § 3. — 2) Dies vorausgeſetzt beſtimmt der Kodex 
im Can. 701 $ 1 folgende Ordnung: a) Drittorden; b) Erz⸗ 
bruderſchaften; 6) Bruderſchaften; d) Vorſtehervereine (unio 
primaria); e) andere fromme Vereine. Indes geht die 
Corpus-Christi-Bruderſchaft bei theophoriſchen Prozeſſionen 
auch den Erzbruderſchaften vor Can. 701 § 2. — 3) Unter 
mehreren Vereinigungen derſelben Art und des gleichen 
Grades, z. B. unter mehreren Drittorden, geht jene Vereini⸗ 
gung vor, welche im friedlichen Beſitze des Vorranges iſt, 
oder im Zweifel hierüber, welche zuerſt am Orte errichtet 
wurde Can. 106 nn. 5. 6; vgl. „Handbuch“ I S. 80; ME 15, 
67. — Der Vorrang bemißt ſich nach der Nähe beim 
Allerheiligſten bzw. beim Offiziator. 


I. Die weltlichen Drittorden. Cann. 702 — 706; ME. 16, 
in indice. „De tertiis Ordinibus saecularibus, von den 
Dritten Orden der Weltleute“ betitelt ſich Lib. II. tit. 19 
cp. 1. An die 1. (und 2.) Orden der Franziskaner (3. O. ge⸗ 
gründet 1221), Dominikaner (1220 bzw. 1405) und Kar⸗ 
meliten (1452 entſtanden) ſowie der Prämonſtratenſer, 
Minimen (Franz von Paula), Serviten, Trinitarier ſchloſſen 
ſich frühzeitig (wie die Daten beweiſen) die Dritten Orden der 
Weltleute an und erhielten auch päpſtliche Beſtätigung. 
Papſt Leo XIII. tat viel zur Verbreitung der Drittorden durch 
die Milderung der Auflagen. Der Kodex greift nun in den 
Cann. 702 706 wieder klärend in die rechtliche Verfaſſung ein. 

1) Gründung. Keine Ordensgenoſſenſchaft (religio) 
kann ſich einen Dritten Orden beigeſellen ohne ein apoſtoliſches 
Privileg, wie es manchen Orden (Ordinibus) verliehen iſt 
Can. 703 $ 1. 

2) Zweck. Weltliche Tertiaren ſind Welt⸗ 
leute, welche gemäß den für ſie vom Apoſtoliſchen Stuhle 
approbierten Regeln nach der chriſtlichen Vollkommenheit 
ſtreben, alſo in der Welt zwar und in einer dem Weltleben 

Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 8 
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angemeſſenen Weiſe, allein im Geiſte und unter Leitung 
des betreffenden 1. Ordens Can. 702 § 1. — Ordens leute 
(religiosi) mit ewigen oder zeitweiligen Gelübden können 
keinem weltlichen Drittorden angehören, auch wenn ſie dem⸗ 
ſelben früher angegliedert waren. Kehren ſie aber, der 
Gelübde ledig, in die Welt zurück, ſo lebt die frühere Anglie⸗ 
derung wieder auf Can. 704. — Tertiaren können ohne 
Apoſtoliſches Indult nicht zugleich einem weiteren Dritt⸗ 
orden angehören, doch können ſie aus einer rechtmäßigen 
Urſache zu einem anderen Drittorden übertreten oder 
zu einer anderen Sodalität desſelben Tertiarordens 
Can. 705; S. C. Indulg. d. 4. Mart. 1903 in Ratisbonen. 
(ME. 15, 67). | \ 

3) Gliederung. Wenn ein weltlicher Drittorden 
ungeteilt beſteht, ſo können die Ordensobern ohne weiters 
einzelne Perſonen dieſem Dritten Orden einreihen 
Can. 703 $ 2. Gewöhnlich wird aber der Tertiarorden in 
mehrere Vereinigungen zerlegt, „Sodalität von Drittordens⸗ 
mitgliedern“ genannt („sodalitas tertiariorum“) Can. 702 $ 2. 
Solche „Sodalitäten“ kann der Ordensobere gültig nur 
errichten mit Zuſtimmung des Ordinarius Cann. 686 $ 3; 
703 8 2. 


4) Ordenskleidung bzw. Ordensabzei⸗ 
chen. Die Ordenskleidung bzw. die Ordensabzeichen 
werden verliehen vom Ordensobern. Sollen ſie aber 
außerhalb der Ordenskirche, alſo in anderen Kirchen und 
namentlich bei öffentlichen gottesdienſtlichen Funktionen 
getragen werden, ſo muß die beſondere Erlaubnis des Orts⸗ 
ord narius erholt fein Cann. 703 $ 3 und 686 § 3. Nehmen 
Tertiaren an öffentlichen Prozeſſionen, Leichenbegängniſſen 
und andern kirchlichen Funktionen teil und wollen ſie das 
als Körperſchaft tun, wozu keine Verpflichtung 
beſteht, ſo muß die Teilnahme geſchehen unter dem eigenen 
Kreuze mit Anlegung der eigenen Ordenskleidung bzw. 
Ordensabzeichen Can. 706. 

Die Corpus-Christi-Bruderſchaft geht allen anderen kirchlichen 
Vereinigungen bei der Begleitung des Allerheiligſten vor, ausgenommen 
die Drittorden; dieſe haben den Platz näher beim Allerheiligſten. Frei⸗ 
lich müſſen die Tertiaren collegialiter auftreten unter eigenem Kreuze 
und angetan mit dem Ordenskleide („veste uniformi induti, vulgo 


REN 
VER 
LEE 1 


6. Die kirchlichen Vereinigungen im beſonderen. 115 


s a co“ S. C. EE. et RR. d. 6. Apr. 1900). Nach dem Kodex ſcheint 
das einheitliche Abzeichen zu genügen Cann. 701 8 3; 706. 

Die Abläſſe, Privilegien, Indulte der einzelnen Drittorden wur— 
den im Laufe der Zeit zuſammengeſtellt, ſo für die Tertiarier des heiligen 
Franz von Aſſiſi im Breve „Quia multa“ Leos XIII. vom 
7. September 1901, in dem Dekret der Ablaßkongregation vom 11. Sep- 
tember 1901, ſowie im Reſkript der gleichen Kongregation vom 13. Au⸗ 
guſt 1901 (ME. 13, 388—97), für den 3. Orden der Prämonſtra⸗ 
tenſer im Summarium der Ablaßkongregation vom 1. März 1904 
(ME. 16, 304); der Karmeliten im Summarium und Dekret der 
gleichen Kongregation vom 18. September 1903 (ME. 16, 348 bis 52); 
der Auguſtiner vom 5. September 1903 (ME. 16, 393 bis 397); 
der Mercedarier vom 28. Juni 1904 (ME. 16, 448452); der 
Dominikaner vom 13. Juni 1906 (ME. 18, 299-304); endlich 
der Trinitarier vom 25. September 1904 (ME. 19, 291—296). — 
Benützen mehrere Nationalitäten eine Kirche, ſo können in derſelben 
nach den Sprachen mehrere Drittordensſodalitäten errichtet werden 8. 
C. Indulg. d. 8. Mart. 1905. 


II. Die Bruderſchaften und frommen Vereine Cann. 707 
bis 719. Dieſe Kanones betreffen das Weſen, die Errichtung, 
die Rechte, die Beziehungen zu den Ordensleuten bzw. zum 
Pfarrer, die Verlegung der Bruderſchaften und Vereine. 


1) Weſen. Der Kodex unterſcheidet zwiſchen „fro m- 
men Vereinen“ (piae uniones), Sodalitäten 
(sodalitia, kirchlichen Genoſſenſchaften) und Bruderſchaf— 
ten (confraternitates). Eine „pia unio“, ein frommer oder 
kirchlicher Verein iſt vorhanden, wenn eine kirchliche Vereini— 
gung (associatio) ſch den Werken der Frömmigkeit oder 
Nächſtenliebe widmet, mit Errichtung oder auch nur Beſtäti⸗ 
gung (approbatio) durch den Ordinarius. Durch das Errich- 
tungsdekret erlangen ſie den Charakter einer juriſtiſchen Perſon 
(persona juridica Can. 687), durch die bloße Beſtätigung 
werden ſie fähig, geiſtliche Gnaden und beſonders Abläſſe zu 
erlangen Cann. 707; 708. — „Sodalitia“, Sodalitäten 
oder kirchliche Genoſſenſchaften heißen fromme Vereine dann, 
wenn ſie eine Verfaſſung „in modum organici corporis“ 
(Can. 707) wie „eine gegliederte Körperſchaft“ haben, ſo 
namentlich die marianiſchen Kongregationen. — Haben die 
Sodalitäten auch den Zweck der Erhöhung des öffentlichen 
Kultus („incrementum publiei cultus“ Can. 707 $ 2), jo 
heißen fie jetzt Bruderſchaften (confraternita- 
tes). Zum Begriffe „Bruderſchaft“ gehören noch zwei Be— 
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dingungen: a) der Charakter der Sodalität; b) die 
juriſtiſche Perſönlichkeit, erlangt durch die Er⸗ 
richtungsurkunde Cann. 708; 707; 687. 


2) Namen. Mit Ausſchluß der Merkmale des Leicht⸗ 
fertigen, Sonderbaren und Ungewohnten (Can. 688) ſollen 
die Bruderſchaften und frommen Vereine ihre beſonderen 
Titel und Namen entlehnen den Eigenſchaften Gottes, den 
Geheimniſſen der chriſtlichen Religion, den Feſten des Herrn 
und der ſeligſten Jungfrau, den Heiligen oder eben dem 
Zwecke der Sodalität Can. 710. 


3) Ort der Errichtung. An demſelben Orte ſollen nicht 
mehrere Bruderſchaften oder Vereine desſelben Namens oder 
desſelben Charakters (instituti) errichtet oder beſtätigt werden, 
außer es wäre ausdrücklich geſtattet oder im Rechte vorge⸗ 
ſehen; in den großen Städten aber iſt es erlaubt mit de m 
Abſtand voneinander (distantia), welchen der Ordinarius 
für entſprechend hält Can. 711 § 1. Sache des Ortsordinarius 
iſt es, zu beſtimmen, wann Städte groß und die Entfer⸗ 
nungen hinreichend ſind. Der Heilige Stuhl hat von 
dieſem Geſetze zwei Ausnahmen gemacht, indem er erlaubt 
und wünſcht, daß in jeder Pfarrei die Bruderſchaften vom 
heiligſten Altarſakramente und von der „Chriſtenlehre“ 
(doctrina christiana) durch die Bemühungen der Orts⸗ 
ordinarien eingeführt werden; ſind ſie irgendwo rechtmäßig 
errichtet, ſo gelten ſie ohne weiteres den betreffenden vom 
Kardinalvikar errichteten Erzbruderſchaften in Rom als 
aggregiert Can. 711. Außerdem hat aber der Heilige Stuhl 
mehrere ausdrückliche Ausnahmen bewilligt, wie für die 
Marianiſchen Kongregationen, Bruderſchaft vom Herzen 
Jeſu, chriſtlichen Müttervereine (Deutſchland), Kongregation 
vom guten Tode uſw., vgl. Beringer⸗ Hilgers: 
„Die Abläſſe“ III« (1916) S. 19. — Was den näheren 
Ort betrifft, ſo ſollen Bruderſchaften und Vereine nur in 
Kirchen, öffentlichen oder wenigſtens halböffentlichen 
Oratorien (oben S. 94) errichtet werden; in Dom⸗ 
oder Kollegiatkirchen nur mit Zuſtimmung des be⸗ 
treffenden Kapitels Can. 712 88 1; 2. In den Kirchen oder 
Kapellen von Ordensſchweſtern (religiosarum) kann der Orts⸗ 
ordinarius nur die Errichtung einer kirchlichen Fraue n⸗ 
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vereinigung erlauben oder eines frommen Vereins, 
der dem Gebete obliegt und nur der Teilnahme an den 
geiſtlichen Gnaden ſich erfreut Can. 712 $ 3. 


4) Verhältnis zu den Ordensleuten. Or⸗ 
densleute (religiosi) können Bruderſchaften und Sodalitäten 
nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Ortsordinarius errichten; 
für die Errichtung von frommen Vereinen, die nicht Soda- 
litäten ſind, genügt die für die Errichtung des Ordenshauſes 
gegebene Erlaubnis Can. 686 § 3; ſie können und müſſen 
den von ihnen errichteten Bruderſchaften und Vereinen 
alle jene und nur jene geiſtlichen Gnaden zukommen laſſen, 
welche in der vom Apoſtoliſchen Stuhle empfangenen Voll⸗ 
macht eigens und namentlich als mitteilbar erklärt werden. 
Bei der Errichtung müſſen dieſe Gnaden den einzelnen Bruder⸗ 
ſchaften uſw. eröffnet werden Can. 713 $ 1, wobei der Orts⸗ 
ordinarius zu befragen iſt, wenn es ſich um neue in Rom 
nicht veröffentlichte Abläſſe handelt Can. 919. 


5) Tracht und Abzeichen der Bruder⸗ 
ſchafts mitglieder. Da die Bruderſchaften der Er- 
höhung des öffentlichen Kultes dienen Can. 707 $ 2, fo ſind 
ſie verpflichtet, den gewöhnlichen und den außerordentlichen 
vom Ordinarius angeſagten Prozeſſionen als Körperſchaft 
beizumohnen, und zwar mit den eigenen Abzeichen und 
unter dem eigenen Banner (Panier, Fahne, Standarte, 
vexillum), außer der Ordinarius hätte anders verfügt Can. 718. 
Ja die Bruderſchaftsmitglieder können den gottesdienſtlichen 
Verrichtungen ſich nicht widmen als nur in der Bruderſchafts⸗ 
tracht oder wenigſtens mit den Abzeichen (insignia) geſchmückt 
Can. 709 § 1. Gegenüber den männlichen Bruderſchafts⸗ 
mitgliedern können Frauensperſonen einer Bruder⸗ 
ſchaft nur eingegliedert werden zur Gewinnung der Abläſſe 
und der den Mitbrüdern gewährten geiſtlichen Gnaden 
Can. 709 § 2. Die Bruderſchaftstracht und Abzeichen, welche 
öffentlich getragen werden, müſſen vom Ortsordinarius 
eigens gebilligt ſein, auch dann, wenn Ordensleute die Bruder⸗ 
ſchaft Can. 713 $ 2 oder den Drittorden errichten Can. 703 8 3. 
Ohne Erlaubnis des Ordinarius dürfen das Bruderſchafts⸗ 
gewand oder die Abzeichen nicht aufgegeben oder geändert 
werden Can. 714. 
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6) Rechte der Bruderſchaften und Vereine. 
Über das Verſammlungs⸗, Satzungs- und Wahl⸗ 
recht nach Can. 715 wurde ſchon oben gehandelt (S. 103 f). 
Wir haben hier hauptſächlich das Verhältnis der Bruder⸗ 
ſchaften uſw. zur Pfarrgewalt zu würdigen, falls ſie 
eigene Kirchen oder Kapellen beſitzen oder wenn ſie dieſe 
entbehren. 


In den eigenen Kirchen und Kapellen können die 
Bruderſchaften und Vereine die nicht pfarrlichen Funktionen 
unabhängig vom Pfarrer nach dem Rechte (servatis servandis) 
vollziehen, wenn nur nicht dem Pfarrgottesdienſt in der 
Pfarrkirche hiedurch ein Abtrag geſchieht Can. 716 § 1. Das 
gleiche gilt, wenn eine Pfarrei in einer Bruderſchaftskirche 
errichtet wurde ibi $ 2. In Zweifelsfällen entſcheidet der 
Ortsordinarius, welcher auch praktiſche Weiſungen zu geben 
hat ibi § 3. Haben dieſe Bruderſchafts- oder Vereinskirchen 
einen eigenen Geiſtlichen, ſo gelten für ihn die Vorſchriften 
über den Kirchenvorſtand (Restor ecclesiae) Cann. 479—486. 
Iſt kein eigener Offiziator beſtimmt, ſo iſt der Pfarrer gebore⸗ 
ner Bruderſchaftsrektor 8. C. Indulg. Deer. Auth. n. 304 ad 1 
et d. 13. Febr. 1894. Das große Dekret der 8. R. C. vom 
10. Dezember 1703 bzw. 12. Januar 1704 n. 2123 gibt Auf⸗ 
ſchluß über die nicht pfarrlichen Funktionen. In 
fremden Kirchen iſt den Bruderſchaften eine Kapelle oder 
ein Altar angewieſen, wo ſie ihre Funktionen gemäß Can. 716 
und entſprechend den Statuten vollziehen können. Das 
Vermögen der Bruderſchaft uſw. muß in letzterem Falle, 
oder wenn die Bruderſchaftskirche zugleich Pfarrkirche iſt, 
getrennt ſein vom Vermögen der Kirche (fabricae) oder der 
Allgemeinheit (communitatis) Can. 717 § 2. 


7) Eine Verlegung des Bruderſchafts- oder Vereins⸗ 
ſitzes iſt mit Zuſtimmung des Ortsordinarius möglich, außer 
das Recht oder die vom Apoſtoliſchen Stuhle beſtätigten 
Statuten verhindern dies Can. 719 § 1. Iſt die Bruder⸗ 
ſchaft uſw. einer Ordensgenoſſenſchaft reſerviert, jo muß die 
Zuſtimmung des Obern vorhanden fein ibi $ 2. 
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Cann. 


1) Die Vereinigungen: e Bruderſchaften 
und fromme Vereine pflegen einer höheren Vereinigung 
angegliedert (aggregare) zu werden: nämlich den Erzſodali⸗ 
täten (a rohis o dali ti a), den Erzbruderſchaften (a r e h i- 
confraternitas) oder den Vorſteher-Vereinen, ⸗Kon⸗ 
gregationen, Geſellſchaften (piae uniones, congregationes, 
societatesprimariae)Can. 720. Der Z me d der Aggre⸗ 
gation iſt nicht, eine jurisdiktionelle Abhängigkeit der ange⸗ 
gliederten Vereinigung von der Erzſodalität oder Vorſteher⸗ 
Vereinigung zu ſchaffen, ſondern nur die direkt und nament⸗ 
lich vom Apoſtoliſchen Stuhle der Erzſodalität uſw. verliehenen 
Abläſſe, Privilegien und anderen geiſtlichen Gnaden, ſoweit 
fie mitteilbar ſind, auf die Sodalität zu übertragen Can. 722. — 
Sowohl das Aggregationsrecht als auch der bloße 
Tit el einer „Erzſodalität, Erzbruderſchaft, Vorſtehervereini— 
gung“ beruht auf apoſtoliſcher Verleihung Cann. 721 § 1; 725. 
Auch die Verlegung von einem Sitz zum andern kann nur 
der Heilige Stuhl vornehmen Can. 724. 

2) Die Aggregation iſt nur möglich gegenüber Vereini⸗ 
gungen mit demſelben Titel und Zwecke, abgeſehen 
von einem Apoſtoliſchen Indulte Can. 721 § 2. 


3) Die Bedingungen einer gültigen Aggregation ſind 
folgende fünf: a) Die Vereinigung muß kanoniſch errichtet 
(Can. 687) und darf nicht ſchon aggregiert ſein; b) die ſchrift⸗ 
lich erteilte Zuſtimmung des Ortsordinarius muß ſich mit 
feinem Gutachten (lit. testimoniales) verbinden; c) ein Ver⸗ 
zeichnis der päpſtlichen Gnaden, vom Ortsordinarius, der Erz⸗ 
ſodalität uſw. geprüft, muß der aggregierten Vereinigung aus⸗ 
gehändigt werden; d) die Aggregation geſchehe ſtatutengemäß 
und für immer; e) nur die notwendigen Auslagen dürfen 
bezahlt werden, alles übrige, auch freiwillige Gaben, ſind 
unter Strafe der Nichtigkeit verboten Can. 723. 

Am 15. Juli 1902 wurde zu Rom in der Kirche der Zwölf Apoftel 
vom Kardinalvikar Reſpighi der Verein der Kinder errichtet, ge— 
nannt „vom Gefolge des heiligſten Altarsſakramentes“ (a Comitatu 
Ss. Sacramenti), Wurde 05 Verein nur approbiert, ſo iſt er 
eben ein Verein (pia unio), welcher der Abläſſe und anderer geiſtlicher 
Gnaden teilhaft werden kann. Dagegen erlangt er durch das Er- 
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richtungsdekret des Kardinalvikars, der hier geſetzmäßiger Oberer 
iſt, die Natur einer kichlichen juriſtiſchen Perſon Can. 687. Erfolgt ſeine 
Ausgeſtaltung „in Form eines organiſchen Körpers“, ſo hat er Anſpruch 
auf den Namen „sodalitium, Sodalität“. Die „Vereinigung Puerorum 
a Comitatu Ss. Sacramenti“ kommt zur Blüte, verbreitet ſich über Rom, 
über andere Diözeſen Italiens, ja bis ins Ausland. Darum erhob ſie 
Pius X. in dem Breve „Comperimus“ vom 1. Juni 1911 zu einer „So- 
cietas Primaria“ mit dem Aggregationsrecht (ME. 23, 197-98); val. 
Cann. 720; 721, ja er befreite ſie, um die Ausbreitung zu fördern, von dem 
Geſetze der „Entfernung“ (a lege distantiae), ſo daß ſie in jeder 
Pfarrei auch desſelben Ortes ohne weiters errichtet werden kann, Breve 
Maiore nobis d. 12. Apr. 1912 (ME. 24, 19394). Da nach dieſem Breve 
die Vereinigung eine „sodalitas“ genannt wird und ihr die Förderung 
des öffentlichen Kultus als Zweck vorſchwebt, müſſen wir ſie als „Bruder⸗ 
ſchaft“ im Sinne des Kodex betrachten Can. 707 § 2. Bei den kirchlichen 
Prozeſſionen und Funktionen zu Ehren des Allerheiligſten hat die Ver⸗ 
einigung als Körperſchaft aufzutreten, angetan mit den beſonderen Ab⸗ 
zeichen, und genießt hiebei den Vorrang vor allen übrigen Vereinigungen, 
die Drittorden ausgenommen Cann. 718; 701 § 2. 


II. Das Geiſtlichenrecht. 


Chriſtus hat ſich aus der Schar der Gläubigen Männer 
auserwählt (Mt 9, 36—38; 10, ff; Mk 3, 13—19; 6, 7; 
Lk 6, 13f; 9, 1 ff; Joh 1, 35 ff); nur dieſen übertrug er die 
Gewalt, zu lehren, zu weihen und zu leiten gleich Hirten 
gegenüber der Herde (Mt 9, 36; Joh 10, 11 ff; 21, 15 ff). 
Als eine vom Volke getrennte und unabhängige Körperſchaft 
(wir ſehen hier ab vom Primate) erkannten die Apoſtel ſich ſelbſt 
(Apg 1, 17. 26) ſowie auch ihre Nachfolger an (Apg 20, 28 
„Spiritus Sanctus posuit“, non populus), denen die Hirten⸗ 
gewalt zukommt, die ſie jedoch nicht als Tyrannen, ſondern 
als ſeeliſche Vorbilder zu üben haben (1 Ptr 5, 1-3). Auch 
bei den älteſten heiligen Vätern (Klemens von Rom, Igna⸗ 
tius uſw.) tritt uns die kirchliche Hierarchie mit aller Deut⸗ 
lichkeit entgegen. Die Träger des Kirchenregimentes be⸗ 
ſitzen nun nach Chriſti Worten eine dreifache Gewalt (Mt 28, 
18-20), die man gewöhnlich auf die Weihe- und Jurisdik⸗ 
tionsgewalt zurückführt. Bevor wir jedoch dieſe Doppel⸗ 
gewalt näher darlegen, obliegt uns die Aufgabe, zu zeigen: 
Auf welchem Wege kommt man in den Geiſtlichen⸗ oder 
Klerikalſtand? Wir handeln darum zunächſt vom Eintritt 
in den Klerikalſtand. 
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J. Kapitel. Eintritt in den Klerikalitand. 


$ 8. Die Weihe (ordo) im allgemeinen. 


I. Begriff. „Weihe“ (ordo, ordinatio) heißt jene 
heilige Handlung, durch welche der getaufte Mann aus dem 
Laienſtande ausgeſondert, zu geiſtlichen Rechten und Pflich- 
ten befähigt und mit der dazu nötigen Gnade ausgerüſtet 
wird. 

1) Der Unterſchied zwiſchen Laien (Aaös), d. h. den 
gewöhnlichen Kirchenmitgliedern, und Klerikern, d. i. den 
auserleſenen Kirchenmitgliedern (47005), beruht auf der 
Einſetzung Chriſti Can. 948, alſo auf göttliche Einſetzung, 
obſchon nicht gerade jede Weihe göttlicher Einſetzung iſt 
Can. 107. — 2) Die Rechte und Pflichten beziehen ſich auf 
die Leitung der Gläubigen und den Vollzug des Gottes- 
dienſtes Cann. 948; 196 sqq.; 118. 

II. Stufen und Arten der Weihen. Man unterſcheidet 
höhere und niedere Weihen. Höhere Weihen 
(ordines maiores vel sacri) ſind: Prieſterweihe, 
Diakonat, Subdiakonat. Niedere Weihen (ordines mi- 
nores) ſind: Akolythat, Exorziſtat, Lektorat und Oſtiariat 
Can. 949. Indes werden unter den Begriffen ordinare, 
ordo, ordinatio, sacra ordinatio (weihen, Weihe, heilige 
Weiheerteilung) im Rechte auch die Biſchofskonſekration 
und ſogar die erſte Tonſur mitverſtanden, außer es ergibt 
ſich aus der Natur der Sache oder dem Wortlaut (des Kodex) 
etwas anderes Can. 950. Vorſtehende Erklärungen beziehen 
ſich auf das Abendland Can. 1. — In den morgenländi⸗ 
ſchen Kirchen hat die Prieſterweihe als Vorſtufen jetzt nur 
die Weihen des Diakons, Subdiakons (Hypodiakons) und 
Lektors, und zwar letztere zwei als niedere Weihen. Seine 
Krönung und Vollendung erhält das Presbyterat in der 
Biſchofsweihe. Mit Ausnahme des Lektorates können alle 
Weihen nur in Verbindung mit der Liturgie erteilt werden, 
vgl. Lübeck Konrad: „Die chriſtlichen Kirchen des Orients“ 
(1911) S. 169. In der altchriſtlichen Zeit aber beſtanden 
auch die übrigen Weihen in der morgenländiſchen Kirche 
(wie im Abendlande); Zeuge hiefür iſt u. a. das Corpus Iuris 
Civilis der Römer: J. 6. C. De Eppis (1, 3); l. 34 C. Th. (16, 2); 
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Nov. 59 C. 5 (acoluthi); 1. 121 C. Th. 12. 1 (exoreistae); 
Nov. 3 pr. (ostiarii u. cantores); Zankow Step).: Die Ver⸗ 
faſſung der bulgariſchen orthodoxen Kirche (1918) S. 89; 
Kaufmann C. M.: Epigraphik (1917) S. 261-272; 
Goar Iac.: Euchologion sive Rituale ori 237 sgq.; 
dagegen hat Nov. 123 C. 10 nur die jetzt im Orient beſtehenden 
Weihen. Will ein Kleriker, der niedere Weihen nach morgen⸗ 
ländiſchem Ritus empfangen hat, eine weitere nach dem 
lateiniſchen empfangen, ſo müſſen die ausgelaſſenen Weihen 
nachgeholt werden Can. 1004 


Die erſte Tonſur gehört nur kirchenrechtlich zu 
den Weihen Can. 950; ſie beruht ſicher nicht auf göttlicher 
Einſetzung Can. 107. Wer die erſte Tonſur empfangen hat, 
gehört zum Klerus Can. 108 § 1. 


Biſchofsweihe und Prieſterweihe werden von manchen 
als eine Weihe betrachtet, ſo daß nach dieſer Anſicht die 
Biſchofsweihe nur die Krone und Vollendung der Prieſter⸗ 
weihe wäre, vgl. Thomas Specht: „Lehrbuch der Dog⸗ 
matik“ (1908) II. $ 155 S. 371 f. und den Text der beiden 
Cann. 949; 950. In der apoſtoliſchen Zeit werden die Aus⸗ 
drücke v e,thuöregot und Erioxonor zuwe len füreinander 
gebraucht, z. B. Apg 20, 17 (pr.) und 28 (ep.); indes aus 
der Gleichheit der Namen läßt ſich nicht ſchließen auf die 
Gleichheit der Sache; die Terminologie mußte eben erſt 
geprägt werden. Daß man Biſchöfe und Prieſter dem Amte 
nach genau auseinanderhielt, beweiſt der Brief des Klemens 
von Rom an die Korinther (1. Jahrh.). Die neben den 
öde genannten Erioxono, teilt er in einen agyiegebe 
und in die legels (Denzinger⸗Bannwart: Enchiri- 
dion!? n. 42). Dem Martyr⸗Biſchof Ignatius (geſt. An⸗ 
fang des 2. Jahrh.) iſt der Biſchof Stellvertreter Chriſti, 
die Prieſter Stellvertreter der Apoſtel. — Alle in der abend⸗ 
ländiſchen Kirche vorhandenen Weihen werden bereits genannt 
in dem Brief des Papſtes Kornelius (251--53) an 
Biſchof Fabius von n ſowie in J. 6. De Eppis C. 1, 3; 
(Jahr 377); J. 24. C. Th. (16, 2); und in der Vita S. Severini 
(511) von 1 0 5 nach j jenem Briefe gab es 251 in Rom 
1 Biſchof, 46 Prieſter, je 7 Diakone und Subdiakone; 42 Ako⸗ 
lythen und 52 Exorziſten, Lektoren und Oſtiarier. 
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8 9. Außeres Zeichen des Empfanges der Weihe. 


Das Kirchenrecht kennt, ſtreng genommen, keine materia 
und korma der Weihe wie die Dogmatik; immerhin deckt ſich 
das äußere Zeichen der Weiheübernahme mit der dogmatiſchen 
Materie und Form. — Der Eintritt in den Stand der betref⸗ 
fenden Weihe geſchieht durch Handlungen des Spenders 
und Empfängers der Weihe und durch die begleitenden Worte 
meiſt des Spenders allein. N 

I. Die Aufnahme in den Klerikalſtand geſchieht durch 
die Erteilung der erſten Tonſur Can. 108 § 1, welche in 
dem Abſchneiden der Haare an fünf Stellen des Hauptes 
mit den Worten „Dominus pars“ und dem Anlegen des 
Superpellizes (superpelliceum) mit den Worten „Induat te 
Dominus etc.“ beſteht, Pontificale Romanum Kap. De clerico 
faciendo. — Die Form der Tonſur iſt nicht geſetzlich („coro- 
nam et tonsuram habeant congruentem“ c. 15. De vita III I) 
ſondern gewohnheitsrechtlich (ſeit dem 16. Jahrh.) beſtimmt. 
Die Griechen unterlaſſen die Erteilung der Tonſur gewöhnlich 
oder verbinden ſie mit dem Lektorat, die Maroniten mit dem 
Kantorate. 

II. Das Oſtiariat (ostiarii, muAwooi, Hvowoot) wird 
Übertragen durch die Überreichung und Berührung der 
Kirchenſchlüſſel mit den dazugehörigen Worten. 

III. Die Erteilung des Lektorates (lector, avayrooorns), 
ſehr frühe erwähnt, jo bei S. Justinus in apol. I cp. 
67, Tertullianus: De praescriptionibus, ep. 41 
(C. M. Kaufmann: „Epigraphik“ (1917) S. 266 erwähnt 
Lektoren aus dem 2., ja 1. Jahrhundert), geſchieht durch 
Überreichung und Berührung eines Buches (Codex, biblion 
apostolikon Lübeck S. 169), alſo des Miſſales, Breviers 
oder der Heiligen Schrift (SRC. d. 27. Sept. 1872) mit den 
Worten „Accipite“ und der folgenden Oration, in welcher 
der Biſchof ſagen kann „ea quae praedicat“ oder „ei qui 
praedicat“. 

IV. Das Exorziſtat (exoreista, 2&ooxuors) wird erteilt 
durch Darreichung und Berührung eines Buches mit Exor⸗ 
zismen (Pontififale, Miſſale, Rituale) unter den Worten 
„Aceipite“ und der folgenden Oration. Die Gewalt üben 
jetzt die Prieſter aus mit der im Exorziſtate übertragenen 
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Vollmacht, Benedikt XIV. in der Konſt. Sollicitudini 
d. 1. Oct. 1744 $ 43, Can. 1151; vgl. „Handbuch“ II § 73. 


V. Das Akolythat (acoluthus — acolythus, dx6Aovdos) 
wird geſpendet und 0 durch Überreichung und Be⸗ 
rührung des Leuchters (candelabrum) mit nicht brennender 
Kerze und eines leeren Kännchens mit dem begleitenden 
Worte („Accipite“) und den folgenden Gebeten. 


VI. Schon reicher iſt die Erteilung des Subdiakonates 
(subdiaconus, Örodıdzovos). Dasſelbe wird erteilt durch 
Überreichung und Berührung eines leeren konſekrierten 
Kelches und einer leeren konſekrierten Patene ſowie des 
Epiſtelbuches mit den begleitenden Worten Videte nebſt 
Oration und Accipite. Die Berührung der vom Archidiakon 
überreichten Kännchen mit Wein und Waſſer ſowie des Tellers 
mit dem Handtuch iſt geboten, aber nicht weſentlich. Nach 
dem Pont. Rom. iſt die Weihe vollzogen, wenn das Epiſtel⸗ 
buch überreicht iſt. 


VII. Bei der Erteilung des 2 Diakonates (diacon Phil 1, 1; 
diaconus 1 Tim 3, 12, GA οοο%,jp findet ſch die erſte Hand- 
auflegung. Nur der Biſchof ſtreckt die Rechte aus und legt 
fie auf das Haupt des zu Weihenden mit den Worten Accipe 
Spiritum Sanctum. Erſt nach der Überreichung des Evan⸗ 
gelienbuches mit den Worten Accipe potestatem redet das 
Pontificale von ordinati. 


VIII. Die Prieſterweihe vollzieht ſich in folgenden 
Weſensakten: Händeauflegung des Biſchofs ohne Worte; 
Handausſtreckung des Biſchofs mit dem gleichzeitigen und dem 
folgenden Gebete; Überreichung des konſekrierten Kelches 
mit Wein und der konſekrierten Patene mit der Hoſtie, wobei 
die Worte „Aceipe potestatem“ Weſensform find. Inte⸗ 
grierender Beſtandteil iſt die dritte Handauflegung nach der 
Kommunion. Wurde die vorgeſchriebene Händeauflegung 
der Prieſter bei der ordinatio presbyteri unterlaſſen, ſo iſt 
die Weihe weder ungültig noch dieſe Handauflegung nachzu⸗ 
holen S. C. de Prop. Fide d. 6. Aug. 1840 (Coll. P. F. n. 1195; 
Gas parri: De s. Ordinatione II n. 1080). Eine Menge 
von auftauchenden Fragen hat das heilige Offizium gelöſt 
ME. 9, X; 10, X; 11, 570; 12, 570. 
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IX. Die Biſchofskonſekration geſchieht durch Auflegung 
der Hände; durch die Salbung des Hauptes und der Hände 
mit den begleitenden Worten. 


Die Weihekandidaten ſind mit Sicherheit nur dann in 
den Stand der betreffenden Weihe eingetreten, wenn das 
Pontifikale ſie als ordinati bezeichnet, weshalb die Hand⸗ 
auflegung allein bei der Diakonats⸗, Prieſter⸗ und Biſchofs⸗ 
weihe zum gültigen Empfang durchaus nicht genügt. Die 
Handauflegung muß notwendig durch Zeichen und Wort 
eben als die des Diakonates, Presbyterates oder Epiſkopates 
charakteriſiert werden. Die Handauflegung von Apg 6, 6 
(Diakone); 8, 17 (Firmung in Samaria); 13, 3 (Weihe des 
Barnabas und Saulus) war eben nicht die gleiche, ſondern 
durch Worte oder Zeichen genauer umgrenzt, je nach dem 
Zwecke. An dieſem Weſen der Sakramente (Trid. sess. 7 
en. 1; sess. 21 cp. 2; Decretum pro Armenis [1439] bei D.-B.: 
Ench.!? n. 701) hat die Kirche niemals etwas geändert; 
vgl. Gutberlet Konſt.: „Der ſakramentale Ritus der 
Prieſterweihe“ in der Innsbr. Theol. Z. 1901 (25) S. 621 ff.; 
Dr. Franz Rett: „Fragen über Materie, Form und Spender 
der Sakramente und Gewalt der Kirche hierüber in den 
„Weidenauer Studien“ Bd. 4 S. 273; G. M. Card. van 
Roſſu m C. Ss. R.: „De essentia sacramenti ordinis“ (1914). 


Am Quatemberſamstage, 18. Dezember 1193, vollzog der Olmützer 
Biſchof Kayn (auch Cayn, Kajim) aus dem Geſchlechte der Presmys⸗ 
liden und dem Orden der regulierten Prämonſtratenſer Chorherren im 
Dome zu Prag die Diakonats- und Prieſterweihe ohne Handauf⸗ 
legung (sine manus impositione). Er vertrat dabei die Stelle des durch 
die politiſchen Wirren des Böhmerlandes beanſpruchten Prager Biſchofs 
Heinrich Betis la v. — Papſt Cöleſtin III., hierüber durch den Meiſter 
Konrad befragt, gab den Befehl, die ſo Geweihten nicht wiederzuweihen, 
ſondern nur die Handauflegung bei der nächſten Weihe zu ergänzen 
(„ordinatos non reordinari, sed . .. solam manus impositionem re- 
cipere, quam minus acceperant“). So geſchah es durch den Olmützer 
Biſchof Engelbert, den Nachfolger Kayns. Indes mußte Engelbert 
auf Befehl des Kardinallegaten Petrus von Piacenza (Diaconus 
in S. Maria in Via lata) die Weihen (bedingungsweiſe) wiederholen, was 
am 22. März 1197 geſchah; vgl. den „Codex Strahoviensis“ des Abtes 
Gerlich vom ſüdböhmiſchen Prämonſtratenſerſtifte Mühlhauſen ad annum 
1193 bzw. 1197; Dobner: Mon. hist. 1123; Dobrowsky: Exped. 
Frideriei 130; Font. Rer. Austr. V 186; Mon. Germ. Ss. XVII 707; 
Font. Rer. Bohem. II 510; Alfons Z k O. Praem.: „Eine Ordination 
v. J. 1193“ in LOS. 1903 S. 226; Jan ner Ferd.: Geſchichte der Bi⸗ 
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ſchöfe von Regensburg II 215. — Mit der Anweiſung des Papſtes ftimmt 
überein c. 3 De sacr. non iterandis (I 16); vgl. Santi-Leitner: 
Praelectiones“ I 16 n. 4, pag. 182. 

Can. 107 ſagt: „Nicht alle Kleriker ſind göttlicher Ein⸗ 
ſetzung“. Dieſem Satz iſt genügt, wenn man erklärt, die 
erſte Klerikalſtufe (die Tonſur) iſt nicht göttlicher Einſetzung. 
Bezüglich des Subdiakonats und der vier niederen Weihen 
beſteht die alte Streitfrage noch fort. Wir ſind der Anſicht, 
daß auch dieſe fünf Weihen teilnehmen am Weiheſakramente, 
daß alſo, wer ſie empfängt, ein Sakrament empfängt. 
Das Dekret für die Armenier (Ench. 2 n. 701) und das 
Konzil von Trient (sess. 23 cp. 2. 3; enn. 2 et 3) ſprechen 
zugunſten des Sakramentscharakters. Alle Trienter Väter, 
den einzigen Didakus von Payva ausgenommen, waren für 
die Sakramentalität; ebenſo die mittelalterliche Theologie. 
Die Segnungsgewalt des Lektorates (Can. 1147 § 4) ſowie 
die Exorziſtengewalt (Can. 1151 $ 1) ſetzen ein Sakrament 
voraus. Niemals iſt eine Wiederholung geſtattet. Die 
ausgelaſſenen Weihen müſſen ergänzt werden Can. 1004. 
Im Orient waren auch die niederen Weihen früher vorhanden 
(oben S. 121). Zwar findet ſich bei den fünf Weihen keine 
1 aneh aber eine Handanlegung (zeuoodeoia) bei 
Darreichung der Inſtrumente; vgl. Prüm mer P. Domini⸗ 
kus: Manuale? n. 61. 


Vom Spender der Weihen. 


8 10. Erforderniſſe zur gültigen Spendung der Weihe 
auf ſeiten des Spenders. 

„Ordentlicher Spender der heiligen Weihe iſt der konſe⸗ 
krierte Biſchof; außerordentlicher Spender derjenige, welcher, 
obſchon der Biſchofsweihe entbehrend, entweder vom Rechte 
oder vom Apoſtoliſchen Stuhle durch beſonderes Indult die 
Vollmacht erhielt, einige Weihen zu erteilen“ Can. 951. 
RL Zur gültigen Spendung jämtlicher Weihen ijt erfor⸗ 
derlich und genügt auf ſeiten des Spenders: die gültig 
empfangene Biſchofsweihe, die Setzung des 
mejentlichen Ritus und die aktuelle oder wenigſtens virtuelle 
Intention, zu tun, was die Kirche tut. Kein Verzicht, keine 
Abſetzung, keine Strafe tut der gültigen Spendung Eintrag. — 
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Man nimmt an, daß die Biſchöfe der ſchismatiſchen Kirchen 
des Orients Griechen, Ruſſen, Ruthenen, Bulgaren, Arme⸗ 
nier uſw.), ſowie die janſeniſtiſchen, altkatho⸗ 
liſchen und mariavitiſchen Biſchöfe gültig konſe— 
friert ſeien; ungültig dagegen iſt die Biſchofsweihe der eng— 
liſchen, noch mehr derdäniſchen undſchwediſchen 
Biſchöfe. Bezüglich der anglikaniſchen Weihen 
(ordinationes anglicanae) gab Leo XIII. am 13. Sep⸗ 
tember 1896 eine endgültige Entſcheidung durch die Bulle 
„Apostolicae curae“, welche eine lang dauernde und reiche 
Erörterung der Frage zur Ruhe brachte (ME. IX 2, 175; 
Enchiridion!? nn. 1963-66). Der Grund der Ungültigkeit 
iſt der defectus formae et intentionis. 


II. Zur gültigen Spendung der Tonſur und niederen 
Weihen ſind berechtigt folgende kirchliche Würdenträger, 
auch wenn ſie der Biſchofsweihe entbehren: 

1) die Kardinäle jenen Kandidaten gegenüber, 
welche die Entlaßſchreiben des eigenen Ordinarius haben 
Can. 239 § 1 n. 22; vgl. mit Can. 39; jeder Kardinal muß nach 
dem neuen Recht Prieſter (der Weihe nach) ſein Can. 
232 § 1; 

2) i r und Präfekten 
(Can. 294 $ 2), die Abte und Prälaten mit eigenem 
Gebiete (Nullius“ sc. dioecesis) Can. 323 $ 2 innerhalb 
ihres Gebietes und während ihrer Amtsdauer a) gegenüber 
ihren untergebenen Kandidaten des Weltprieſterſtandes; 
b) gegenüber anderen Kandidaten mit den notwendigen 
Entlaßſchreiben Can. 957 § 2 (bez. der Firmung Can. 782 § 3); 
Weihen, welche über dieſe Schranken hinaus erteilt werden, 
entbehren der Gültigkeit Can. 957 $ 2; 

3) die regierenden Regularäbte auch ohne 
eigenes Gebiet, vorausgeſetzt, daß ſie Prieſter ſind und die 
Abtweihe rechtmäßig empfangen haben, gegenüber ihren 
Untergebenen auf Grund wenigſtens der einfachen Profeß; — 
jede weitergehende Weiheerteilung iſt 1 0 da jedes 
Be Privileg widerrufen iſt Can. 964 n. 1. 

4) Auch andere „Nicht-Biſchöfe“ 5 5 einige Weihen 
1 wenn ſie vom Apoſtoliſchen Stuhl ein 
beſonderes Indult erhalten haben Can. 951. 
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In früherer Zeit hatten manche Regularäbte das Privileg, ihren 
Untergebenen das Subdiakonat, nach manchen Gewährsmännern auch 
das Diakonat, ja ſogar die Prieſterweihe zu erteilen. Bezüglich des 
Subdiakonats beſteht kein Zweifel hinſichtlich der Möglichkeit 
und auch der Wirklichkeit der Bevollmächtigung eines Prieſters zum 
Spender desſelben. — Daß ein Regularabt vom Apoſtoliſchen Stuhle 
die Vollmacht erhielt, die Diakonatsweihe zu ſpenden, dafür 
wird vor allem ins Feld geführt die Bulle „Exposcit tuae devotionis 
sinceritas“ Innozenz' VIII. vom 9. April 1489, in welcher dem Abt 
Johann IX. (de Cireis) von Citeaux und vier anderen Ziſterzienſer⸗ 
äbten (von La Ferté, Pontigny, Clairvaux und Morimond) ſowie ihren 
Nachfolgern das Privileg erteilt wird, ihren Untergebenen die Weihen 
des Subdiakonates und Diakonates zu erteilen. Die Exiſtenz 
dieſer Bulle bezeugen Emanuel Rodericus, Gabriel Vaz que z. J., 
Navarrus (Santi⸗Leitner: Praelectiones® I 11 n. 24 pag. 133), 
Philibert Panhölz ! O. Cist. in den „Studien und Mitteilungen aus 
dem Benediktiner und Ziſterzienſer⸗Orden“ V 1 S. 441 ff. (1884) und 
Petrus Gaſparri in einem Tract. de s. Ordinatione II. n. 798 pag. 85, 
der indes die bedeutende Einſchränkung macht: „Mir wurde nach Einſehen 
des Vatikaniſchen Archivs berichtet, die Bulle finde ſich zwar dort, allein 
des Diakonates geſchehe in derſelben keine Erwähnung“; dal. 
S. Alfonsum in Theol. mor.: De s. ordinatione n. 762. Indes ſucht 
P. Pius a Langonio O. Cap. (Pie de Langogne) die Echtheit der Bulle 
im vollen Umfange aufrechtzuerhalten in den Analecta ecel. IX (1901) 
311, 358, 468. — In den Praelectiones J. Can.“ des Franc. San ti (1904) 
hatten wir die Frage ungefähr im gleichen Sinne wie ſoeben dargelegt, 
da erhielten wir von dem engliſchen Gelehrten Egerton Beſck zwei Kund⸗ 
gebungen Bonifaz' IX. (1389 —1404) überſandt, aus welchen hervor⸗ 
geht, daß Bonifaz IX. dem Abte von St. Oſyth in Eifer am 1. Februar 1400 
die Vollmacht verlieh, den Profeſſen ſeines Kloſters alle Weihen, ei n⸗ 
ſchließlich der Diakonats⸗ und Prieſterweihe zu erteilen, eine Voll⸗ 
macht, welche derſelbe Papſt am 6. Februar 1403 auf Betreiben des 
zuſtändigen Biſchofs von London widerrief. Die erſte Bulle von 1400 
iſt entnommen dem Arch. Vat., Reg. Lat. LXXXI., f. 264 d., die zweite 
dem Arch. Vat., Reg. Lat. CVIII., f. 132 (Abdruck aus der English 
Historical Review, Jan. 1911 S. 125—127). Schade iſt, daß der Heraus⸗ 
geber am Anfang und Schluß der Bullen Kürzungen machte; freilich 
die Echtheit kann nicht angezweifelt werden. Der Einwand, vielleicht 
beſaß der Abt von St. Oſyth die Biſchofswürde, iſt nicht unbegründet; 
denn Juſtus Hen. Böhmer bemerkt zu c. 9 de iudiciis (II 1): „In 
plerisque ecclesiis cathedralibus Angliae fuerunt olim monasteria 
monachis commissa, quorum abbas simul episcopus fuit ex institute 
Augustini, in Angliam (596) missi a Gregorio M., monastieis instituti 
moribus“, Gleiches bezeugt St. Beda Venerabilis in einem Brief 
an den Erzbiſchof Egbert von York: „Ad episcopales sedes erigendas 
prospiciantur loca in monasteriis opportuna, ita ut monachi, sicut in 
aliis plerisque huius insulae ecclesiis, novos 
illos episcopatus occupent:“ etc. Hanſiz Markus 8. J.: Germania 
sacra, Prodrom. 28 sd. Janner Ferd. „Geſchichte der Biſchöfe von 
Regensburg“ I 75, 359. Dur) St. Bonifaz kamen die Abt-⸗Biſchöfe 
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auch nach Deutschland, wie wir es in Salzburg, Freiſing und Regensburg 
1 Janner ebendort. Indes gehörte die Abtei St. Oſyth zum 
rden der Auguſtiner, ſie unterſtand dem Biſchofe von London und der 
Abt hatte ſich den Gebrauch der Pontifikalien ſowie des Pontifikalſegens 
von Papſt Bonifaz IX. erſt erbitten müſſen (Zweite Bulle, den 6. Fe⸗ 
bruar 1403). Weitere Forſchungen auch in England zur Klärung der 
Frage blieben bisher ohne Erfolg. — Dieſer Vollmacht ſteht dog ma- 
tiſch nicht entgegen das Trid. sess. 23. en. 7: „Wenn jemand be⸗ 
hauptet, die Gewalt zufir men und zuordinie ren ſei den Biſchöfen 
mit den Prieſtern gemein, der ſei im Banne“; noch weniger das Dekret 
für die Armenier vom 22. November 1439, welches ſigt: „Ordinarius 
minister huius s a ra ment i est Episcopus“ (Enchiridion n. 701), 
Auch ſchließt Bannwart Klemens S. J. zuviel, wenn er in Enchi- 
ridion!“ pag. (29) mit Berufung auf n. 95 der verurteilten Irrtümer der 
Armenier (1341) Ench. 548 behauptet „presbyter non potest conferre 
Diaconatum“; denn verurteilt iſt nur der Satz, daß der Katholikos 
von Kleinarmenien einem Prieſter die Vollmacht gab, jeden ſeiner Unter- 
gebenen zum Diakon zu weihen. Vgl. Franz Gillmann: Die Lehre der 
Scholaſtik vom Spender der Firmung und des Weiheſakramentes (1920). 


§ U. Erforderniſſe zur erlaubten Spendung der Weihen 
auf ſeiten des Spenders. 


Von ſeiten des Spenders wird zur erlaubten 
Weiheerteilung gefordert: 1) daß der Spender in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Römiſchen Kirche ſtehe; 2) daß er 
frei fei von den kirchenrechtlichen Hinderniſſen der Ze n— 
ſuren und Irregularitätenz 3) daß er die von 
05 Kirche vorgeſchriebenen Weihegeſetze beobachte; 

4) daß der Spender dem Empfänger gegenüber 5 ſt än dig 
2 Can. 955 sqq. 

I. Wer ſich herausnimmt, die Weihen von einem exkom⸗ 
munizierten, ſuspendierten oder interdizierten Spender nach 
dem Erklärungs⸗ oder Verhängungsſpruche dieſer Strafen, 
oder von einem offenkundigen Apoſtaten, Häretiker oder 
Schismatiker zu empfangen, verfällt ſofort (ipso facto) der 
dem Apoſtoliſchen Stuhle vorbehaltenen suspensio a divinis 
(d. i. der Suspenſion von jeder Ausübung der Weihegewalt 
Can. 2279 § 2 n. 2). Wer aber im guten Glauben von einem 
ſolchen geweiht 1 ſoll der Ausübung dieſer Weihe ver⸗ 
luſtig gehen bis zur Dispenſation Can. 2372. 

Die beſonderen Weihegeſetze beziehen ſich auf: 1) den 
Weiher tus; 2) die Zeit; 3) die Interſtitien; 4) den Ort der 
Weihe. 
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II. Der Ritus der Weihen nach den liturgiſchen Bü⸗ 
chern iſt genau zu beobachten ohne Auslaſſung oder Um⸗ 
ſtellung Can. 1002; vgl. Pontificale Romanum: De ordinibus 
conferendis (1888) I. pag. 7. — Wer die Weihe (ordinatio 
vel consecratio) erteilt, muß auch die dazu gehörige Meſſe 
feiern Can. 1003. — Hat ein Kleriker 10 00 orientali⸗ 
ſchem Ritus eine Weihe empfangen, ſo darf kein Biſchof 
des lateiniſchen Ritus ihm eine weitere Weihe erteilen ohne 
Apoſtoliſches Indult und ohne Nachholung der (etwa) nicht 
erteilten Weihen Can. 1004; Bened. XIV. in der Konſt. 
Etsi pastoralis d. 26. Maii 1742 $ 7 n. 7. — Der Spender 
der höheren Weihen muß darauf ſehen, daß die geweihten 
Majoriſten in der Ordinationsmeſſe die heilige Kommunion 
empfangen, wie es Pflicht iſt Can. 1005; den Ritus dieſer 
Kommunionausteilung gibt das Pontifikale bei der Prieſter⸗ 
weihe an (P. R. I. S. 57). 

III. Zeit der Weiheerteilung. 1) Die erſte Tonſur kann 
zu jeder Zeit Can. 1006 § 4; 2) die niederen Weihen können 
an allen Sonntagen und Duplexfeſten geſpendet werden, je⸗ 
doch nur am Vormittag ibi; vielleicht darf man den Ausdruck 
„mane“ durch die Zelebrationszeit Can. 821 § 1 erklären. Die 
Meßfeier iſt dabei nicht vorgeſchrieben vgl. Can. 1006 f 2. 
Auch an den ſechs Weiheſamstagen iſt die Erteilung der nie⸗ 
deren Weihen erlaubt Pont. Rom. I. pag. 78d. — 3) An dieſen 
ſechs Weiheſamstagen, nämlich den vier Quatemberſamstagen 
ſowie an dem Samstage vor dem Paſſionsſonntage („Sitien- 
tes“) und dem Karſamstage, innerhalb der Feier der heiligen 
Meſſe ſind die Weihen des Subdiakonates und des 
Diakonates ſowie die Prieſterweihe zu erteilen 
Can. 1006 $ 2; Pontificale Rom. I. pag. 7. Doch aus einem 
ſchwerwiegenden Grunde könnte der Bischof fie auch ſpenden an 
jedem Sonn⸗ und Feſttage Can. 1006 $ 3. — An den Weihe⸗ 
ſamstagen (vom Karſamstage abgeſehen) wird „die Meſſe, 
in welcher die Weihen erteilt werden, ſtetsvom Samstag ge⸗ 
nommen! nicht von einem etwaigen Feſte. Das jeweils treffende 
Offizium, ſelbſt II. und I. Klaſſe, wird kommemoriert, außer 
die betr. Kirche hat noch eine weitere geſungene oder Konvent⸗ 
meſſe. Brehm Franz: „Neuerungen im Miſſale“ (1920) S. 34. 


An den ſechs Faſtenſamstagen werden die heiligen Weihen erteilt, 
weil ſie nach apoſtoliſcher Übung mit Gebet und Faſten zu ſpenden ſind 
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Apg 13, 2. Die Meßformularien des Advents⸗, Faſten⸗, Herbſtquatembers 
erinnern noch an die alte Praxis (Gleichheit oder Ahnlichkeit des Evan⸗ 
geliums für Samstag und Sonntag; auch am Karſamstag). „Primi 
Apostolici (Päpſte) semper in Decembrio mense, in quo Nativi- 
tas D. N. J. Chr. celebratur, consecrationes ministrabant usque ad 
Simplicium, qui fuit a Beato Petro quadragesimus nonus (467—83). 
Ipse primus sacravit in Februario“, Amalarius von Metz 
(geft. zw. 850 u. 853) in feinem Werke De ecolesiasticis officiis 1. 2 c. 1; 
Johann Mabillon: Comment. in Ordinem Romanum cap. 16 pag. 103 
et cap. 19 pag. 126. Aus dieſen Quellen geht auch hervor, daß nach 
Papſt Simplicius (483) entweder im Dezember oder am Quatember⸗ 
ſamstag der Faſtenwoche oder vor dem Paſſionsſonntag (hebd. „me- 
diana“) ordiniert wurde; nur Gregor der Große (geſt. 604) erteilte 
die Weihe einmal im September und Leo II. (682 —83) in der Pfingſt⸗ 
woche; vgl. A. Sandini: Vitae Rom. Pontificum (Patavii 1739) 
pag. 121 et 128. 

4) Für die Biſchofsweihe ſind beſtimmt die 
Sonn⸗ und Apoſteltage innerhalb der Meßfeier 
Can. 1006 § 1. Statt der Apoſteltage können nicht die (übri⸗ 
gen) Feſttage genommen werden, auch ſind hier die Feſte des 
heiligen Markus (25. April), Lukas (18. Oktober) und Barnabas 
(11. Juni) keine Apoſteltage 8. R. C. in Del. Ap. Canadensis 
d. 4. Apr. 1913 (ME. 25, 103). 

5) Eine Gewohnheit gegen die Weihezeiten der 
88 14 des Can. 1006 wird ausdrücklich verurteilt ibi $ 5 und 
Can. 5 (auch die unvordenklichen ſind abgeſchafft); im Gegen⸗ 
teil, dieſe „Zeiten“ müſſen beobachtet werden, auch dann, 
wenn morgenländiſche Kleriker kraft Apoſtoliſchen Indultes 
nach lateiniſchem Ritus zu Weihen befördert werden und 
umgekehrt ibi. — Wird dagegen eine Weihe wiederholt, 
ganz oder teilweiſe, einfach oder unter Bedingung, ſo kann 
das geſchehen auch außer den Weihezeiten und geheim 
Can. 1007. 

6) Werden die heiligen Weihen außerhalb der ſechs 

Weiheſamstage erteilt, ſo beſteht keine Faſtenpflicht am Tage 
oder Vortage der Weihen S. C. Ing. d. 14. (16.) Dec. 1898 
(ME. X. 2 pag. 267). 

IV. Weihezwiſchenzeiten, interstitia. 1) Zweck: Die 
Kleriker ſollen Gelegenheit haben, in den Zeiten von der 
einen zur anderen höheren Weihe ſich zu erproben und die 
Weihen auszuüben Can. 978 § 1. — 2) Geſchichte: Die 
erſten Geſetze hierüber gab Papſt Siricius (385-98), nach 
ihm Papſt Zoſimus (417-18). Aber ſchon Papſt © e- 
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laſius (492—96) mußte wegen des auf den Kriegswirren 
beruhenden Geiſtlichenmangels Ausnahmen geſtatten. Mit 
wechſelndem Geſchicke wurden fortan die Interſtitien beob⸗ 
achtet. Die Trienter Geſetze hierüber (sess. 23. cc. 11—14 
d. r.) wurden vom Kodex der neuen Zeit angepaßt Can. 978. 
— 3) Geltendes Recht. Die Interſtitien zwiſchen der 
Tonſur und dem Oſtiariat oder zwiſchen den niederen Weihen 
unter ſich ſind dem klugen Ermeſſen des Biſchofs überlaſſen. 
Eine Zwiſchenzeit a) von einem Jahre (bürgerliches oder 
kirchliches Jahr Can. 34 § 3 n. 1) muß ſein vom Akolythat zum 
Subdiakonat; b) von drei Monaten vom Subdiakonat zum 
Diakonat und vom Diakonat zur Prieſterweihe. Bedürfnis 
und Nutzen der Kirche geben dem Biſchofe das Recht, zu 
dispenſieren Can. 978 § 2. — Indes dürfen mehrere Weihen 
rege mäßig nicht an demſelben Tage erteilt werden: 
Kommt eine höhere Weihe in Betracht (auch Subdiakonat 
mit Akolythat), ſo iſt jede gegenteilige Gewohnheit für Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft verurteilt (reprobata Can. 5); 
nur eine beſondere Erlaubnis des Heiligen Stuhles könnte 
eine ſolche Häufung erlaubt machen. Dagegen können je 
zwe Minores (ja auch drei) an ein und demſelben Tage erteilt 
werden; die erſte Tonſur kann aber nicht am ſelben Tage mit 
dem Oſtiariat erteilt werden Can. 978 § 3. — Dieſe Zwiſchen⸗ 
zeiten ſind, namentlich wenn Dispenſen gegeben werden, noch 
weiter geregelt durch die Vorſchriften über die zurückgelegten 
Studien Can. 976 ſowie über die Abhaltung von Exerzitien 
Can. 1001, davon unten. 

V. Ort der Weiheerteilung. 1) Die Weihen dürfen 
vom Biſchofe nur an einem ihm unterworfenen 
(Can. 1008) und vom Interdiktfreien Orte (Can. 2270 
$ 1) geſpendet werden. Indes können außerhalb des Bistums 
alle Weihen erteilt werden mit Erlaubnis des Ortsordinarius; 
werden die Pontifikalien (Stab und Mitra Can. 337 $ 2) 
nicht gebraucht, auch ohne Erlaubnis. Ein Kardinal benötigt 
dieſe Erlaubnis nicht, ſondern hat nur Anzeige zu erſtatten, 
wenn er eine Kathedralkirche benützt Can. 239 § 1 n. 15. — 
2) Der Ort für die allgemeinen Weiheerteilungen iſt 
die Domkirche, wo die Feier öffentlich in Gegenwart 
der geladenen Kanoniker ſtattfindet, oder, wenn außerhalb 
der Biſchofsſtadt, die erſte Kirche des Ortes, ſoweit kein 
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Hindernis beſteht, in Gegenwart des Ortsklerus Can. 1009 8 1. 
Beſchränkte Weiheerteilungen können aus entſprechendem 
Grunde auch in anderen Kirchen, in der biſchöflichen Haus— 
kapelle oder in den Kirchen oder Kapellen des Seminars 
oder der Ordensgenoſſenſchaft vorgenommen werden Can. 
1009 § 2. Tonſur und niedere Weihen können ſogar in Privat- 
oratorien geſpendet werden ibi $ 3. — Die Biſchofskon⸗ 
ſekration findet in Rom ſtatt oder in der Kirche des Bistums 
(Kathedralkirche) oder wenigſtens in der Provinz, für welche 
der Präkoniſierte beft.mmt iſt, Pontif. Rom. I. pag. 63. 
Mit großer Weisheit hat die Kirche (ſchon Papſt Ze phyrin 
zu Anfang des 3. Jahrhunderts) beſtimmt, daß der hochwich— 
tige Akt der Weihen geſchehe in der vornehmſten Kirche und 
in Gegenwart des Senates der betreffenden Kirche. Hängt 
ja doch von der gültigen Weiheerteilung für das Wohl und 
Wehe der Gläubigen ungemein viel ab. Es iſt aber auch 
Pflicht der anweſenden Geiſtlichen, daß ſie namentlich das 
Weſen der ordinationes mit größter Genauigkeit verfolgen. 


§ 12. die Weihezuftändigfeit (competentia). 

I. Zuſtändig iſt ein Spender gegenüber einem Weihe⸗ 
kandidaten dann, wenn zwiſchen dem Spender und Emp⸗ 
fänger rechtliche Beziehungen obwalten, welche die Erteilung 
der Weihe nicht nur gültig, ſondern auch erlaubt machen. 
Geſchichtlich hat ſich die Weihezuſtändigkeit in folgender 
Weiſe entfaltet. In älteſter Zeit wählten die Biſchöfe Männer, 
denen ſie in ihren Kirchen einen Titel (feſte Stellung) ver⸗ 
liehen und die ſie deshalb weihten. Da aber ſeit dem 11. Jahr⸗ 
hundert die „freien Weiheerteilungen“ (ordinationes abso- 
lutae) aufkamen, ſo mußte das Recht Schranken ziehen 
durch Einführung gewiſſer Zuſtändigkeitsgründe, und zwar 
der Geburt und Pfründe (Klemens IV. 1265-68), 
des Wohnſitzes (Bonifaz VIII. 1294— 1303), wozu noch 
der der Hausgenoſſenſchaft (kamiliaritas, Innoz. XII. 
1691-1700) kam; in neueſter Zeit bürgerte ſich die Ein- 
verleibung (ex-incardinatio ſeit 1898 bzw. 1906) ein. 

II. Der Kodex ſpricht als Grundſatz aus: Jeder Kleriker 
muß einem Bistum oder einem Orden angehören. Kleriker 
ohne Zugehörigkeit darf es nicht geben Can. 111 $1. Die 
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e ſind nach dem neuen Rechte für Welt⸗ 
kleriker dreit a) kirchlicher 1 mit Geburt in einem 
Bistum (domicilium cum origine); b) kirchlicher Wohnſitz 
mit dem Eide, 0 in der Diözeſe 0 bleiben (domicilium 
cum juramento); € ) kirchliche Einverleibung (ex-incardinatio) 
Can. 956. 

III. Erſter Zuſtändigkeitsgrund: Kirchlicher Wohn⸗ 
ſitz mit Geburt Can. 956. 1) Der kirchliche Wohnſitz 
(domicilium) kann in einer Diözeſe, in einem Apoſtoliſchen 
Vikariate oder in einer Apoſtoliſchen Präfektur erworben 
werden als Pfarr- oder Diözeſanwohnſitz entweder durch den 
einfachen zehnjährigen Aufenthalt oder das tatſächliche 
Wohnen mit dem Willen des ſtändigen Aufenthalts Can. 92 
§ 1. Das notwendige Domizil (Can. 93 § 1 oben ©. 68) 
it hier gleichwertig, das QAuaſidomizil aber hat keine 
Geltung. — Dieſer kirchliche Wohnſitz muß ſich verbinden mit 
der Geburt (origo) in der Diözeſe (Can. 90, oben 1 S. 66 f.). 

Der Biſchof von Paſſau iſt zuſtändig für einen Weihekandidaten, 
a) der in der Diözeſe Paſſau geboren wurde und dort ſeinen Wohnſitz 
hat; b) der in der Diözeſe Regensburg vor zwanzig Jahren geboren 
wurde, während ſein Vater das Domizil im Bistum Paſſau hatte und 
noch hat; e) der im Bistum Paſſau den rechtlichen Geburtsort hat, 
aber ſchon ſeit zwölf Jahren in der Erzdiözeſe München und Freiſing 
wohnt, während der Vater des zwanzigjährigen Weihekandidaten ſein 
Domizil noch im Bistum Paſſau hat. — Ein Ordensnovize wurde im 
Weltkriege nach dem fernen Oſten verſchlagen. Er möchte gerne vom 
Biſchof ſeines Aufenthaltes zum Kleriker geweiht werden. Welcher 
Biſchof iſt für den 24 jährigen Jüngling zuſtändig? Sein Geburtsort 
iſt in der Diözeſe B., das Domizil ſeiner Mutter (Vater tot iſt) in M., 
ſein Kloſter iſt in R. Nach dem neuen Rechte iſt abgeſehen von Can. 987 
n. 5 keiner der Biſchöfe zuſtändig; nicht der von B.; denn origo allein 
genügt nicht; auch nicht der von M.; denn domicilium matris non est 
d. necessarium nisi minoribus; nicht der von R.; denn das Domizil 
muß ſich mit origo verbinden. 


IV. Zweiter Zuſtändigkeitsgrund: Kirchlicher Wohn⸗ 
ſitz mit Eid Can. 956. Wer in der Diözeſe einen Wohnſitz 
(domicilium) hat, ohne in derſelben geboren zu ſein (absque 
origine), muß ſeine Abſicht, ſtändig in der Domizilsdiözeſe 
zu bleiben, durch einen Eid bekräftigen, außer er iſt a) durch 
den Empfang der Tonſur der Diözeſe bereits einverleibt, 
oder b) für den Dienſt einer anderen Diözeſe beſtimmt 
Can. 956 et 969 § 2. — Durch den Empfang der Tonjur 
wird ja ein Kleriker einer Diözeſe zugeſchrieben oder einver⸗ 
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leibt (adscribitur seu incardinatur Can. 111 $2). Ein Biſchof 
kann ſeinen Untergebenen (aut ratione domicilii cum 
origine aut solius domicilii) für den ſpäteren Dienſt einer 
anderen Dibözeſe weihen Can. 969 § 2. — Der Eid, welchen 
ein Weihekandidat zu leiſten hat, kann alſo lauten: In nomine 
Dei. Amen. Ego N. N. tactis hisce Dei Evangeliis coram 
me positis coram Rvdmo meo Ordinario (vel coram Rvdmi 
mei Ordinarii Delegato) iureiurando declaro me in perpe- 
tuum dioecesis N. servitio velle addici ad normam sacrorum 
canonum. (Can. 117 $ 3.) Et ita iuro et promitto; sic me 
Deus adiuvet et haec saneta eius Evangelia. N. N. iuro ut 
supra. (Can. 1622 $ 1.) 


Sit der Weihekandidat in der aufnehmenden Diözeſe nur 
geboren (d. originis), ſo muß er ſeit dem 19. Mai 1918 
durch die Einverleibung dieſer Diözeſe angegliedert werden, 
während bisher der Episcopus originis zuſtändig war. 

V. Dritter Zuſtändigkeitsgrund: Die Einverleibung. 
Die Einverleibung beſteht aus zwei Akten: der excardinatio 
und der incardinatio Can. 112. 

1) Die Exkardination kann ſtatthaben: a) durch 
ein Schreiben des zuſtändigen Ordinarius (per „litteras ab 
eodem subscriptas“), welcher die ſtändige und bedingungs⸗ 
loſe Entlaſſung gewährt Can. 112; b) durch ein Schreiben 
des zuſtändigen Ordinarius, worin dieſer ſeine Zuſtimmung 
erteilt entweder zur Erlangung eines Reſidenzbenefiziums 
Can. 1411 n. 3. in einer anderen Diözeſe ſeitens eines Kleri⸗ 
kers oder zur beſtändigen Entfernung eines Klerikers von 
der Diözeſe Can. 114; c) durch die Profeß der ewigen, jei 
es feierlichen, ſei es einfachen Gelübde in einer religiöſen 
Genoſſenſchaft Cann. 585; 115. 

2) Die Einverleibung (incardinatio) er 
folgt: a) bei Laien durch ein Schreiben des Ordinarius 
der fremden (= neuen, inkardinierenden) Diözeſe Can. 112 
und durch die Erteilung der Tonſur Can. 111 $ 2; b) bei Kle⸗ 
rikern durch dasſelbe Schreiben (lit. incardinationis) 
Can. 112 oder durch die Verleihung eines Reſidenzbenefiziums 
Can. 114; c) bei ſäkulariſierten Ordensleuten der 
höheren Weihen (Can. 585) durch die endgültige Auf⸗ 
nahme in die Diözeſe Can. 641 § 2; ſäkulariſierte Ordensleute 
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der niederen Weihen gleichen bez. 15 Einverleibung 
einem Laien Can. 648. 


VI. Beſondere Vorſchriften für die Einverleibung: 
1) Die Einverleibung vollzieht der Biſchof; der General⸗ 
vikar nur in beſonderem Auftrage (de mandato speciali); 
der Kapitelsvikar nur nach einem Jahre ſeit der Erledigung 
des Bistums und mit Zuſtimmung des Kapitels 
Can. 113. 2) Gewichtige Gründe (Bedürfnis oder 
Nutzen der neuen Diözeſe) müſſen für die Einverleibung 
ſprechen; der kanoniſche Titel darf dabei nicht überſehen werden 
Can. 117 § 1. 3) Neben dem Exkardinationsſchreiben erhole 
ſich der Ordinarius der neuen Diözeſe auch die lit. tes t i- 
moni al! e s öffentlich und, wenn notwendig, auchge heim. 
Dieſe Leumundszeugniſſe ſind doppelt notwendig bei Kle⸗ 
rikern fremder Sprache und fremden Volksſtammes Can. 117 
$ 2. (Näheres über die lit. testimoniales unten), 4) Die 
Eidesformel, welche der Weihekandidat und Kleriker bei der 
Aufnahme in die Diözeſe zu leiſten hat, gleicht der obigen 
(S. 135) mit Hinweglaſſung des „meo“ bei Ordinario Can. 117 
n. 3. 5) Iſt die Einverleibung vollſtändig geſchehen, ſo hat 
der neue Ordinarius den exkardinierenden Biſchof ſogleich 
hievon zu benachrichtigen; denn die excardinatio wird wirk⸗ 
ſam nur durch die rechtskräftige incardinatio Can. 116. 

VII. Die Grundſätze für die Einverleibung im weiteren 
Sinne gelten nicht nur für die Biſchöfe und Bistümer, ſon⸗ 
dern auch für die Apoſtoliſchen Vikare und Prä⸗ 
fekten Can. 294 ſowie für die Abte und Prälaten 
mit eigenem Gebiet („A. et Pr. Nullius“) Can. 323; 
vgl. auch Can. 957; 198. 


815. Die Weiheerlaubnisſchreiben — Literae dimissoriae. 


„Literae dimissoriae“ hießen ſchon im alten Rechte die 
Weiheerlaubnisſchreiben, d. h. jene Schreiben, 
in welchen ein Ordinarius einen Biſchof bevollmächtigt und 
bittet, ſeinen Weihekandidaten oder Klerikern (auch einem) 
irgendeine Weihe zu erteilen. Indes legte man den J. d. die 
Bedeutung von Exkardinationsſchreiben (l. exe., 
„Exeat“, dimissoriales) bei; nach dem neuen Recht 
bedeuten lit. d im iss oria e nur mehr die Weiheerlaubnis⸗ 
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ſchreiben; die Entlaſſung für Laien und Geiſtliche geſchieht 
durch die Exkardinationsſchreiben. 

I. Jeder Biſchof (und Weiheberechtigte) kann 119 ſoll 
ſeine Untergebenen in eigener Perſon weihen. — Doch kann 
er einen Untergebenen desmorgenländiſchen Ritus 
nur mit Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles ordinieren 
Cann. 955 $ 2; 959. Die gleiche Vollmacht iſt notwendig 
für eine weitere Weihe auch eines eigenen Klerikers, wenn 
die nächſte untere Weihe der Römiſche Pa pſt geſpendet 
hat Can. 952. — Der eigene Biſchof (Weiheberechtigte) kann 
aus rechtmäßigem Grunde einen anderen Biſchof (oder 
Weiheberechtigten) mit der Weiheerteilung betrauen in den 
lit. dimissoriae Can. 955 § 1. 

15 II. Das Recht, Weiheerlaubnisſcheine 1. d. auszuſtellen, 
aben: 

1) der zuſtändige Biſchof nach rechtmäßiger Beſitz⸗ 
nahme des Bistums, auch ohne die Biſchofsweihe Cann. 958 
9 1 334 8 3 (Befignahme des Bistums); 

2) der Generalvikar auf Grund eines Spezial⸗ 
mandates Can. 958 $ 1 nn. 2 und 1; 

3) der Kapitelsvikarmit Zuſtimmung des Ka⸗ 
pitels: a) ein Jahr nach der Erledigung des Bistums all- 
gemein; b) innerhalb eines Jahres nur jenen, welche 
wegen einer Pfründe oder eines Amtes die Weihe empfangen 
müſſen Can. 958 § 1 n. 3 (arctatis ratione beneficii vel officii); 
doch find die vom früheren Biſchofe zurückge wieſenen 
Weihekandidaten ſtets ausgeſchloſſen Can. 958 § 2; 

4) der Apoſtoliſche Vikar und Präfekt, 
der Abt und Prälat mit eigenem Gebiet 
Can. 958 § 1 n. 4, und zwar haben ſie hiezu das Recht, 
wenn ſie ſelbſt die Weihen erteilen können; das Recht und 
die Pflicht, wenn ſie dieſe Gewalt nicht beſitzen Can. 959. 

5) Die regierenden Ordensäbte (S. 127) 
und die höheren Oberen derexempten Orden 
(Generäle, Provinziale) haben das Recht (bzw. die Pflicht), die 
Weiheerlaubnisſcheine auszuſtellen, aber nur an den Biſchof 
des Ordenshauſes Cann. 964 n. 2; 965. — Dieſes 
Recht gilt nur für die Tonſur und die niederen Weihen, 
wenn die Weihekandidaten erſt jene die ewigen Gelübde 
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vorbereitende Profeß Can. 574 abgelegt haben Can. 964 n. 3. 
— Nicht an den Biſchof des Ordenshauſes (dioecesis in qua 
sita est domus religiosa), ſondern an irgendeinen anderen 
kann der berechtigte Abt oder Ordensobere die Erlaubnis⸗ 
ſcheine in folgenden Fällen ausſtellen: a) wenn der zuſtändige 
Biſchof (E. dioecesanus) es ausdrücklich geſtattet; b) wenn 
er einem anderen Ritus angehört; e) wenn er wegen Abweſen⸗ 
heit oder aus einem anderen Grunde an dem nächſten Weihe⸗ 
ſamstag (Can. 1006 $ 2) Weihen nicht erteilt; d) wenn das 
Bistum erledigt iſt und kein Titularbiſchof dasſelbe verwaltet 
(Kapitelsvikar, Adminiſtrator) Can. 966 § 1. In allen dieſen 
Fällen muß der für die Weiheerteilung gewählte Biſchof 
Sicherheit haben durch ein authentiſches Zeugnis des Ordina⸗ 
riates, zu dem das Ordenshaus gehört Can. 966 § 2. Die 
Ordensobern mögen ſich vor jeder Hintergehung des Diözeſan⸗ 
biſchofes hüten durch Abſchie bung der Weihekandidaten 
in ein anderes Ordenshaus oder durch Aufſchie bung 
der J. dimissoriae auf die Zeit der Abweſenheit oder Behin⸗ 
derung des Diözeſanbiſchofs Can. 967. — Wenn manche 
Ordensleute beſondere Privilegien bezüglich der Weihe⸗ 
dimiſſorien hatten, ſo gingen dieſelben durch Einführung 
des Kodex nicht verloren Cann. 71; 60 $ 2; 2373 n. 4. 

Die Weiheerteilung an alle übrigen Kandidaten aus 
dem Ordensſtande richtet ſich nach jener der Weltkleriker 
Can. 964 n. 4. Wie die Weltkleriker werden darum behandelt 
die Novizen auch der exempten Orden; ebenſo die Pro⸗ 
feſſen der in Can. 574 beſchriebenen einfachen Ge⸗ 
lübde bezüglich der höheren Weihen Can. 964 n. 3; endlich 
von den nicht exempten „religiöfen Genoſſenſchaften“ 
alle Profeſſen Can. 964 n. 4; außer die Obern haben ein 
Privileg hinſichtlich der nie deren Weihen ibi. 

III. An wen können die Weiheerlaubnisſcheine aus⸗ 
geſtellt werden? Die lit. dimissoriae können ausgeſtellt 
werden von dem zuſtändigen Biſchofe, auch von dem Kardinal⸗ 
biſchof eines ſuburbikariſchen Bistums (Can. 236 88 3, 4), 
an folgende Würdenträger mit Ordinationsgewalt: 

1) an jeden Biſchof des katholiſchen Erd⸗ 
kreiſes, vorausgeſetzt daß er in Vereinigung lebt 
mit dem Apoſtoliſchen Stuhle und demſelben 
Ritus wie der zu Weihende angehört Can. 961; 
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2) an jeden Apoſtoliſchen Vikar oder Präfekten, 
an jeden Abt oder Prälaten mit eigenem Gebiete 
unter den Vorausſetzungen wie oben und der weiteren, daß 
er die Biſchofsweihe beſitzt Can. 957 § 1; 

3) an die gleichen wie unter 2), wenn dieſelben nur 
die Prieſterweihe beſitzen, bezüglich der Tonſur und 
niederen Weihen Can. 957 § 2. Wie wir oben ſahen 
(S. 137), müſſen die exempten Ordensleute die Dimiſſorien 
an den Diözeſanbiſchof geben, abgeſehen von den Aus⸗ 
nahmefällen des Can. 966. Dagegen ſind die Abbates vel 
Praelati Nullius nicht mehr gehalten Cann. 957; 958 8 1 
n. 4, die Dimiſſorien nur an den Episcopus vic ini or zu 
geben, wie das Trid. sess. 23. Cp. 10 d. r. vorſchrieb; vgl. 
Santi⸗Leitner: Praelectiones“ I 11 n. 36. 

IV. über die Art der Ausſtellung und Benützung 
der Dimiſſorien gibt der Kodex dankenswerte Aufſchlüſſe: 
1) den Umfang der Weihevollmacht in bezug auf Per⸗ 
ſonen und Weihen beſtimmt der die Dimiſſorien Ausſtellende 
(ein Weihekandidat, mehrere, alle; für ei ne oder mehrere 
Weihen). Die Dimiſſorien können nachträglich vom Aus⸗ 
ſteller oder deſſen Nachfolger eingeſchränkt oder wider— 
rufen werden Can. 963. — 2) Beſondere Beachtung ver⸗ 
dienen die zur Ordination notwendigen Zeugniſſe. 
Dieſe müſſen vor der Ausſtellung der lit. dimissoriae ge⸗ 
ſammelt ſein Can. 960 § 1. Sollten nach der Ausſtellung 
derartige Zeugniſſe benötigt werden, ſo muß der bevoll— 
mächtigte Biſchof mit der Weiheerteilung warten, bis auch 
dieſe ihm vorliegen ibi $ 2. Benötigt der Weihekandidat 
Zeugniſſe aus dem Gebiete des Ordinierenden, ſo hat dieſer 
fie zu ſammeln ibi § 3. — 3) Der Ordinator prüft die E ch t- 
heit der Dimiſſorien und ergänzt, wenn notwendig, die 
lit. testimoniales (vgl. unten) Can. 962. — 4) Sollte der 
Ausſteller vor der Weihe ſein Recht verlieren, z. B. durch 
Tod, Verſetzung, Verzicht uſw., ſo bleiben die Dimiſſorien 
in Kraft Can. 963. 

V. Strafen. 1) Die dem Apoſtol. Stuhle reſervierte 
Suspenſion von Erteilung der Weihen ziehen ſich ipso facto 
zu: die Biſchöfe (2 Can. 2227 § 2) und Weiheberechtigten, 
welche a) einen auswärtigen Weihekandidaten ohne die 
erforderlichen Dimiſſorien weihen Can. 2373 n. 1; b) welche, 


140 2 Buch. Kirchliches Perſonenrecht. | 


‚ohne Diözeſanbiſchof zu ſein, einen Ordensmann auch mit 
Dimiſſorien weihen, ausgenommen auf Grund eines beſon⸗ 
deren Privilegs der Ordensleute oder auf Grund der im 
Can. 966 aufgezählten Ausnahmefälle Can. 2373 n. 4. — 
2) Wer ohne Dimiſſorien oder mit falſchen Dimiſſorien eine 
Weihe in trügeriſcher Abſicht (malitiose) ſich geben läßt, 
verfällt der ſofortigen Suspenſion von der Ausübung der 
empfangenen Weihe Can. 2374. 

VI. Die Biſchofskonſekration. Die Bischofsweihe! con- 
secratio episcopalis) iſt dem römiſchen Papſte in der Weiſe 
vorbehalten, daß kein Biſchof die Befugnis hat, jemanden 
zum Biſchof zu konſekrieren, wenn nicht das apoſtoliſche 
Mandat ſchon vor der Weihe vorliegt Can. 953. Der biſchöf⸗ 
liche Konſekrator muß zwei andere Biſchöfe als Aſſiſtenten bei 
der Konſekration beiziehen, außer es wurde vom Apoſtoliſchen 
Stuhle Dispenſe gewährt Can. 954. Fehlt das Apoſtoliſche 
Mandat und wird die Biſchofsweihe trotzdem erteilt, ſo ver⸗ 
fallen alle Beteiligten (der biſchöfliche Konſekrator, die biſch öf⸗ 
lichen oder prieſterlichen Aſſiſtenten und der Konſekrierte) 
ohne weiteres der Sus penſion (Can. 2278 $ 2), bis der 
Apoſtoliſche Stuhl ſie dispenſiert Can. 2370. 

Die Biſchofsweihe wird eingeleitet mit der Bitte des älteren aſſi⸗ 
ſtierenden Biſchofes um die Biſchofsweihe; darauf fragt der Konſe⸗ 
frator: Habetis mandatum Apostolicum? Auf die bejahende Ant⸗ 
wort Habemus, folgt die Aufforderung Legatur, worauf der Notar 
des Konſekrators das Mandatum vom Anfang bis Ende lieſt. Die 
Leſung ſchließt das Deo gratias des Konſekrators (Pont. Rom. I pag. 65). 
Über die geſchichtliche Entwicklung des Konſekrationsrechtes geben die 
Praelectiones“ von Santi⸗Leitner 16 n. 48 genügenden Aufſchluß. 
— Statt der beiden mitkonſekrierenden Biſchöfe können kraft Apoſtoli⸗ 
ſchen Indultes zwei Prieſter, womöglich in kirchlicher Würde, beigezogen 
werden. Indes wäre die Biſchofsweihe ohne biſchöfliche Aſſiſtenten 
oder mit prieſterlichen Aſſiſtenten ohne Indult zwar unerlaubt aber 
gültig; vgl. Ben. XIV.: De syn. dioec. 1. 13 cp. 13 nn. 2 sqq., S. C. de 
Prop. Fid. d. 18. Maii 1793 (Coll. P. F. n. 1209). In der älteften Beit 
gab es eine intere ſſante Ausnahme: Der Römiſche Papſt vollzog die 
Biſchofskonſekration ohne Aſſiſtenten, Duchess ne: Origines du culte 
chrétien, chap. 10. 5 3 n. 4. Duches ne glaubte auch in Alexandrien 
die ſe Ausnahme zu finden, doch konnte er keinen Beweis hiefür auf- 
treiben ibi § 5 pag. 364 not. 11 Gaſparri P.: De s. Ordinatione II. 
n. 1087. Dieſer Gelehrte beantwortet auch die Frage, ob die Römi⸗ 
ſchen Päpſte Stephan I., Paul I., Hadrian I., Stephan V., Valentin II. 
und Nikolaus I. wirklich von Diakonen gleich zu Biſchöfen geweiht wur⸗ 
den ibi I. nn, 24 sq., mit Nein; vgl. Sandini A.: „Vitae Rom. 
Pont.“ pag. 171; 250. 
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Vom Empfänger der Weihen. 


§ 14. Erforderniſſe zum gültigen Weiheempfang. 


Mit lakoniſcher Kürze bezeichnet der Kodex dieſe Er⸗ 
forderniſſe: „Sacram ordinationem valide recipit solus 
vir baptizatus“, Can. 968 $ 1. Der Ausdruck „s a ram 
ordinationem“ bedeutet hier nicht nur die Ordination zu 
den höheren Weihen, ſondern zu allen Can. 950. Nach 
Can. 968 gibt es alſo nur z wei Erforderniſſe zum gültigen 
Weiheempfang: 1) Männliches Geſchlecht; 2) Waſſertaufe 
des Weihekandidaten Can. 993 n. 1. Dazu kommen noch 
zwei weitere Erforderniſſe, die in der Natur der Sache liegen, 
nämlich: 3 3) die Entgegennahme des Weſensritus Can. 968 8 1 
„recipit“; 9 die Abſicht, die Weihe zu empfangen Can. 992. 


I. Nur ein männl ches Kirchenmitglied kann Kleriker 
ſein. Der Grund hiefür liegt darin, daß Kleriker ſein bedeutet 
„übergeordnet ſein“ Cann. 948; 118, während dem Weibe 
bei all ſeinen edlen Eigenſchaften und auch Gnadengaben 
(1 Kor 11, 5) die Unterordnung in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zukommt Gn 3, 16; 1 Kor 11, 3 ff. Caput autem 
mulieris: vir; daraus zieht St. Paulus 1 Kor 14, 34 die Fol⸗ 
gerung: „Die Frauen ſollen in den Verſammlungen (Kir⸗ 
chen) ſchweigen; denn es iſt ihnen nicht erlaubt zu reden, 
ſondern ſie ſollen untertänig ſein, wie auch das Geſetz ſagt“, 
vgl. 1 Tim 2, 11 ff. Darum find Frauen vom Altardienſt, 
ja auch vom Verweilen im Presbyterium ausgeſchloſſen 
C. 1. De cohabitatione (III 2); Can. 813 $ 2, welcher beſtimmt: 
„Eine Frauensperſon ſoll bei der Meſſe nicht miniſtrieren, 
außer wenn ein männlicher Miniſtrant fehlt und aus gerech⸗ 
tem Grunde, dann aber ſo, daß ſie die Antworten aus der 
Ferne gibt und in keiner Weiſe an den Altar herantritt.“ 
Vgl. auch Cann. 1262 $ 2 (Verſchleierung in der Kirche); 
1264 § 2 (Kloſterfrauen und Ordensſchweſtern in der Be⸗ 
ſorgung des Kirchengeſanges); 709 § 2 (Teilnahme der Frauen 
an Bruderſchaften, oben S. 117); 2004 § 1 (Frauen können 
nur per procuratorem einen Seligſprechungsprozeß bean⸗ 
tragen und fördern). Anderſeits fehlt es nicht an Schrift- 
1 8 welche für weibliche Kleriker eintreten, ſo 

A. Fr. Ludwig in der Paſſauer M. Schr. Bd. 20 S. 584, 
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609 ff.; Bd. 21 S. 141 ff., auch ſeparat „Weibliche Kleriker 
der altchriſtlichen und frühmittelalterlichen Kirche“ 1910; 
H. Schäfer: „Die Kanoniſſenſtifter im deutſchen MA. . 
(1907) 46 ff. und Röm. Quartalſchr. 24 (1910) S. 49 ff.,; 
L. Zſcharnak: „Der Dienſt der Frau fal. 5 1903; die 
große Mehrzahl hat ſich dagegen ausgeſprochen; vgl. 
Sägmüller, J. B.: „Kirchenrecht“ J. $ 51? S. 208. — 
Zwitter, Hermaphroditen ſind zu Weihen nicht 
zuzulaſſen; vgl. Richter⸗Schulte: Trid. pag. 421 n. 4. 
b t ſie ſchon geweiht, ſo kommen die Cann. 1993 ff. in Be⸗ 
tra 


IL Notwendig iſt der Empfang der Waſſertaufe 
(Can. 993 n. 1). Über nicht getaufte oder ungültig 
getaufte Geiſtliche handeln ce. 1—3 De presbytero non 
baptizato (III 43); ſolche Männer müſſen (wieder) getauft 
und, wenn ſie 191100 und taugen, wieder geweiht werden. 
Wie genau die Kirche vorgeht, wenn Zweifel über die Gültig⸗ 
keit der Taufe von Weihekandidaten 110 beweiſt die 
Entſcheidung der 8. C. Ing. vom 14. (16.) Dezember 1898 
(ME. X 2 pag. 243). Ein Pfarrer hatte jeit Jahren getauft 
„per modum anti in fronte cum pollice in aqua baptis- 
mali madefacto“. Die Antwort des heiligen Offiziums lau⸗ 
tete: „Curandum ut iterum baptizentur privatim, sub con- 
ditione, adhibita sola materia cum forma absque ceremoniis 
et ad mentem.“ Die Weiſung (mens) der heiligen Kongrega⸗ 
tion aber war, daß der Biſchof eine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit jenen ſo Getauften zuwende, die ſich ſpäter den höhe⸗ 
ren Weihen zuwendeten bzw. zuwenden wollten (ME. ibi). 

III. Um den Weſensritus genau beobachten zu können, 
muß der Weihekandidat das im Auge behalten, was oben 
über Materie und Form der (9) Weihen ausgeführt wurde. 

IV. Die Notwendigkeit der Intention iſt im Can. 992 
angedeutet, aber nicht prinzipiell behandelt. Es bleibt alſo 
beim alten Rechte. Bonifaz VIII. verurteilte im o. 4. De 
temp. ord. (19) in 6° die „in infantia“ erteilte Tonſur („nisi 
forte religionem intraret“). Benedikt XIV. entſchied für 
die Unerlaubtheit, jedoch für die Gültigkeit der vor dem 
Vernunftgebrauch erteilten Weihen (bei den Kopten), Konſt. 
„Eo quamvis tempore“ d. 4. Maii 1745. Die Notwendigkeit 
der Intention bei der Ordination wird darum zu beurteilen 
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ſein nach jener bei der Taufe und Firmung Cann. 745 § 2; 
75052; 786 sqq. Darum iſt bei Kindern (infantes Can. 88 
$ 3) eine Intention nicht notwendig; bei Erwachſenen dagegen 
muß die aktuelle oder virtuelle oder wenigſtens die habi⸗ 
tuelle Intention vorhanden ſein. 


§ 15. Allgemeine Erforderniſſe zum erlaubten Weihe: 
empfang. 

J. Wer ſich dem geiſtlichen Stande widmet, muß einer⸗ 
ſeits die kanoniſchen Eigenſchaften aufweiſen, anderſeits frei 
ſein von den obwaltenden Hinderniſſen Can. 968 § 1. 

II. Die oberſte Richtſchnur für den Eintritt eines Kandi⸗ 
daten in den Stand eines Weltgeiſtlichen muß ſein, 
daß der Ordinarius ihn für notwendig oder nützlich 
hält zum Wohle der Diözeſe Can. 969 § 1. Doch iſt der Fall 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Biſchof einen Untergebenen 
ordiniert für den Dienſt einer anderen Diözeſe ibi $2. Freilich 
hat dieſes Verfahren ſeine Bedenken; denn wenn ſpäter der 
Biſchof des zukünftigen Wirkungskreiſes oder deſſen Nach- 
folger den Kleriker nicht mehr will, ſo bleibt er der Heimat⸗ 
diözeſe. Jedenfalls müſſen vorher bindende Vereinbarungen 
getroffen werden. Vielleicht wäre es beſſer, den Kandidaten 
nach der Tonſur zu ex- und inkardinieren. 

1) Entſtehen Zweifel an der Notwendigkeit und 
Brauchbarkeit des Weihekandidaten, fo kann ihm der Biſchof 
den Aufſtieg zu den Weihen unterſagen. Jeder 
kanoniſche, auch geheime Grund genügt. Das Ver⸗ 
fahren kann gerichtlich oder außergerichtlich 
ſein. Doch muß der Rekurs an den Heiligen Stuhl ſtets 
gewahrt ſein Can. 970. Dieſer Kanon redet nur von Kleri⸗ 
kern, indes ſtehen wir nicht an, das Verfahren auch für 
Tonſuranden gelten zu laſſen. Ein kan oniſcher Grund 
iſt dann vorhanden, wenn derſelbe im Kodex ausgeſprochen 
iſt Cann. 968991. — Wie gegenüber den Weltklerikern 
und den Ordensklerikern des Can. 964 n. 4 dem Biſchofe 
(oben S. 138), ſo ſteht ein entſprechendes Recht gegenüber 
den untergebenen Ordensklerikern den exempten Ordens⸗ 
obern zu, doch kann der Rekurs vom Provinzialobern auch 
an den Generalobern gehen Can. 970. Dieſes Ver⸗ 
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fahren gleicht der „suspensio ex informata conscientia“ 
Cann. 2186—94 und war im alten Rechte auch damit ver⸗ 
bunden, vgl. Santi⸗Leitner: Praelectiones“ J 11 n. 51 
pag. 151. \ 

2) Zwang. Es iſt ein Unrecht, jemanden aus irgend» 
einem Grund und in irgendeiner Form zum geiſtlichen 
Stande zu zwingen Can. 971. Wer durch Gewalt oder 
große Furcht zu den höheren Weihen gezwungen wurde, 
der hat das Recht, in einem Prozeſſe gegen die Geltung der 
Verpflichtungen vorzugehen Cann. 214 § 1; 199398. Wer 
einen ſolchen Zwang ausübt, verfällt mit der Tat der 
niemanden vorbehaltenen Exkommunikation ohne 
Rückſicht auf ſeine Würde Can. 2352, auch die biſchöfliche 
Würde, jedoch nicht Kardinalswürde Can. 2227 § 2 (gleiche 
Strafe gilt für Zwang zum Ordensſtand Can. 2352). 


3) Gleiches Unrecht wie der zum Klerikalſtande Zwin⸗ 
gende begeht jener, der einen kanoniſch Tauglichen von dem⸗ 
ſelben abhält Can. 971; jedoch iſt eine Strafe nicht vor⸗ 
geſehen. | 

III. Unter den poſitiven Erforderniſſen für den Klerikal⸗ 
ſtand wird aufgezählt der Seminaraufenthalt Can. 972. 
Derſelbe kann Pflicht und Rat fein. Er iſt Pflicht während 
des geſamten theologiſchen Studiums für alle, welche 
das Prieſtertum anſtreben, außer der Ordinarius erteilt 
hievon Dispenſe. Dieſe Dispenſe kann gewährt werden 
in beſonderen Fällen aus ſchwerwiegendem Grunde, 
deſſen Vorhandenſein für den Ordinarius Gewiſſenspflicht 
iſt, und mit Aufſtellung eines prieſterlichen E phors, d. h. 
eines frommen und tauglichen Prieſters, der den Dispen⸗ 
ſierten überwacht und zur Frömmigkeit anleitet Can. 972 
§ 2. Das theologiſche Studium umfaßt mindeſtens vier 
Jahre Cann. 1365 $ 2; 976 $ 2. — Außer dem theologiſchen 
Studium beſteht zwar keine Pflicht, aber es muß Sorge 
des Biſchofs ſein, daß die Kandidaten des Prieſtertums von 
zarteſter Jugend an im Seminare Aufnahme finden Can. 972 
91 (Rat). 

IV. Die unteren Weihen Vorſtufen des Prieſtertums. 
Im Gegenſatze zum chriſtlichen Altertum (bis zum 12. Jahrh.), 
wo die einzelnen Weiheſtufen ebenſo viele Stände waren, 
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Distinctiones 59 u. 77; Kaufmann, C. M.: „Epigraphik“ 
(1917) S. 264 ff., betrachtet das neue Kirchenrecht alle Weihen 
bis zum Diakonat als Vorſtufen des Prieſtertums. Der 
Koder ſtellt hierüber folgende Sätze auf: 1) Die erſte Tonſur 
und die folgenden Weihen dürfen nur jenen erteilt werden, 
welche das Prieſtertum anſtreben und begründete Hoffnung 
auf würdige Prieſter geben Can. 973 § 1. Darum haben 
die Weihekandidaten, auch die aus dem Ordensſtande, dem 
Biſchofe zur rechten Zeit vor der Weiheerteilung ihr dies 
bezügliches Vorhaben (propositum) zu eröffnen (Stell- 
vertretung iſt ſtatthaft) Can. 992. — 2) Weigert ſich jedoch 
ein Geweihter, eine weitere Weihe zu empfangen, ſo kann 
er einerſeits hiezu vom Biſchofe nicht gezwungen werden, 
anderſeits kann man ihm die Ausübung der empfangenen 
Weihen nicht verſagen, vorausgeſetzt, daß ein kanoniſches 
Hindernis oder ſonſt ein gewichtiger Grund nach dem Urteil 
des Biſchofs nicht im Wege ſteht Can. 973 § 2. — Damit wird 
ein Weg gebahnt zur Praxis der alten Kirche; mit Recht. Wie 
würdig könnte der Gottesdienſt geſtaltet werden, wenn im 
Altar⸗, Kirchen⸗ und Chordienſte wirkliche Fachleute tätig 
wären, welche nicht nur die techniſche Vorausſetzungen erfüllt 
haben und beobachten, ſondern auch durch aſzetiſche Vor— 
bildung in den Geiſt ihres Amtes eingedrungen ſind; vgl. den 
Artikel „Trennung des Kirchendienſtes vom Schuldienſte“ 
in „Paſſauer M. Schr.“ Bd. 24 (1913) S. 17-25. 

Die Würdigkeit und Brauchbarkeit eines Weihekandidaten 
fällt doppelt ins Gewicht, wenn es ſich um die höheren 
Wechen handelt. Die kanoniſche Tauglichkeit muß für den 
Biſchof mit moraliſcher Sicherheit feſtſtehen aus poſitiven 
Gründen. Ein Zuwiderhandeln bedeutet eine ſehr ſchwere 
Sünde und eine Teilnahme auch an fremden Sünden Can. 973 
$ 3; 1 Tim 5, 22; 3, 10. Immerhin wäre die Sünde des 
Spenders weit größer, wenn er, um Unwürdige fernezu⸗ 
halten, geheim oder auch öffentlich die Intention machte, 
Behinderte, Unberufene oder geheime Sünder nicht zu 
weihen. Dieſes Verfahren (Lk 11, 15) würde in der Kirche 
Gottes heilloſe Verwirrung anrichten und wurde deswegen 
von der Kirche ſtrengſtens verboten, 8. C. Conc. d. 13. Febr. 
1682; ef. Benedikt XIV.: „De sacrificio Missae“ 1. 3. 
e. 10. n. 6; Richter⸗Schulte: Tridentinum ad sess. 

Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 10 
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23. n. 3 pag. 175; Santi⸗Leitner: Praelectiones“ 
V 30 n. 2 pag. 167. Dagegen kann der Biſchof (oder Ka⸗ 
pitelvikar 8. R. C. n. 3593 dub. I) die Exkommunikation 
verkünden laſſen gegen alle unwürdig zur Weihe Kom⸗ 
menden (äußere Unwürdigkeit) Pont. Rom. I pag. 9. 


§ 16. Beſondere Erforderniſſe zum erlaubten Weihe 
empfang. ö | 


Die beſonderen kanoniſchen Erforderniſſe zum 
erlaubten Weiheempfang zählt Can. 974 auf in § 1. Darnach 
wird (abgeſehen von den Vorausſetzungen zur Biſchofs⸗ 
weihe ibi $ 2; Can. 331) gefordert: 1) der Empfang der Fir⸗ 

mung; 2) ein der zu empfangenden Weihe entſprechender 
Lebenswandel; 3) das kanoniſche Alter; 4) die 
pflichtgemäße Wiſſenſchaft; 5) der Empfang der vor⸗ 
ausgehende n Weihen; 6) die Beobachtung der Weihe⸗ 
zwiſchenzeitenz 7) der kanoniſche Weihetitel 
für die höheren Weihen. Manche dieſer Vorausſetzungen 
können kurz behandelt werden, manche wurden bereits be⸗ 
handelt, manche erfordern eine ausführlichere Darlegung. 
Nur die erſteren ſollen gleich hier behandelt werden. 

I. Die heilige Firmung als Weiheerfordernis. Das 

Fehlen der heiligen Firmung bildet keine Irregulari⸗ 
tät, wie bisher von manchen angenommen wurde. Die 
heilige Firmung muß bezeugt ſein auf Grund der Fir⸗ 
mungsmatrikel Cann. 798; 799; 470 § 1 oder der 
Taufmatrikel Can. 470 § 2 oder durch Ausſagen zweier 
einwandfreier Zeugen Can. 1791 § 2 oder, wenn man nicht 
ein praeiudicium (Benachteiligung anderer) fürchten muß, 
auch nur eines einwandfreien Zeugen oder durch die 
vereidigte Ausſage des mit Vernunftgebrauch Gefirmten 
Cann. 800; 788. 

II. Das kanoniſche Alter. Auch hier bi det der Mangel 
keine Irregularität mehr. 1) Die Vorſchriften für die höheren 
Weihen ſind die gleichen wie bisher, nämlich nach Can. 975 
das vollendete 21. Lebensjahr zum Subdiakonatsempfang, 
das vollendete 22. zum Diakonatsempfang, das vollendete 24. 
zum Empfang der Prieſterweihe und nach Can. 331 8 1 n. 2 
das vollendete 30. Lebensjahr zum Empfang der Biſchofs⸗ 
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weihe. Am letzten Tage des 30. Lebensjahres kann bereits 
die Biſchofskonſekration erteilt werden nach J. 5. D. Qui 
testamenta (28,1). Das Trid. sess. 23 C. 12 d. r. hatte das 
gleiche Recht; dagegen lauteten die Altersſtufen nach ce. 1. 
2. 4. D. 78 auf die Vollendung der Jahre 17 (Subdiakon), 
19 (Diakon), 30 (Prieſter und Biſchof). — 2) Für die Tonſur 
und niederen Weihen ſind beſondere Vorſchriften nicht gegeben, 
immerhin läßt ſich das Alter erſchließen aus der Zeit des theo- 
logiſchen Studiums, welche für die Tonſur gefordert iſt; dar— 
nach kann die Tonſur in der Regel nicht vor dem 18. Lebens⸗ 
jahre erteilt werden Can. 976. Die niederen Weihen ſollen in 
Zwiſchenräumen folgen Can. 978 § 2. — Wer mit Wiſſen 
(malitiose) vor dem vorgeſchriebenen Alter zu einer höheren 
Weihe befördert wurde, iſt ſofort von dieſer Weihe ſus— 
pendiert Can. 2374. 

III. Die pflichtmäßige Wiſſenſchaft. 1) Zum Empfange 
der Tonſur und der niederen Weihen wird ge— 
fordert: a) der Beginn der theologiſchen Studien. 
Dieſe Vorſchrift gilt wie für die Welt- ſo auch für die Ordens⸗ 
kleriker Can. 976 $ 1; b) das Beſtehen eines vorangehenden 
gründlichen Weiheexamens („circa ipsum ordinem 
suscipiendum“) Can. 996 § 1, über deſſen Umſtände (Art, 
Examinatoren, Gegenſtand) der Biſchof nähere Weiſungen 
zu geben hat Can. 996 § 3. — 2) Für den Empfang der h ö h e= 
ren Weihen beſtimmt der Kodex folgendes: a) das Sub⸗ 
diakonat iſt zu erteilen am Ende des 3. theologiſchen Kurſes, 
das Diakonat nach Beginn des 4. und die Prieſterweihe nach 
der Mitte desſelben 4. Kurſus Can. 976 § 2. Das theologiſche 
Studium muß ein öffentliches ſein (kein Privatſtudium), 
d. h. an einer hierzu beſtimmten Hochſchule mit zwei Jahren 
Philoſophie und mindeſtens vier Jahren Theologie Cann. 976 
$ 3; 1365. — b) Das Examen vor den höheren Weihen 
umfaßt außer der Kenntnis der Weihen auch noch andere 
Abſchnitte der Theologie nach Anweiſung des Biſchofes 
Can. 996 $$ 2. 3. — 3) Der die Weihen erteilende Biſchof 
kann ſtets dieſe Examina vornehmen und im Falle des 
Verſagens die Weiheerteilung verweigern Can. 997 § 2. 
Er muß die Prüfung vornehmen, wenn der zuſtändige 
Biſchof das Examen nicht vorgenommen hat, oder wenn der 
Ordinator mit dem Zeugnis ſich nicht beruhigt fühlt Can. 997 
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§§ 1. 2. Immerhin iſt zur Vornahme des Examens der Welt- 
und Ordenskleriker zunächſt der Diözeſanbiſchof berechtigt 
und verpflichtet Can. 997 § 1. — Die Studienjahre müſſen 
wenigſtens neun Monate umfaſſen und vollſtändig ſein 8. C. 
Consist. d. 24. Mart. 1911 ad I (AAS. 3, 181). — 4) Über die 
zurückgelegten Studien und die gemachten Examina ſind die 
Zeugniſſe auszuſtellen und vorzuweiſen, welche den 
Dimiſſorien entweder in Ur- bzw. Abſchrift beizugeben oder 
bei Ausſtellung der Dimiſſorien wenigſtens zu bezeugen 
ſind Cann. 976; 993 n. 2; 996; 997. 


Über die Bedeutung der Wiſſenſchaft für den Klerus war 
ſich die Kirche jederzeit klar. Das Wort des heiligen Auguſtin „An ipse 
(sc. Iulianus) non est ecclesiam persecutus, qui Chris tianos 
liberales artes docere et dis cere vetuit?“ (De civitate Dei 18, 
53) gilt doppelt für den Klerus. Die herrlichſten Leitſätze ſtellt das vierte 
Laterankonzil c. 14. De aetate (I 14) zuſammen: Ars artium regimen 
animarum und Sanctius est in ordinatione maxime sacerdotum: paucos _ 
bonos quam multos malos habere ministros; quia si caecus caecum 
ducit, ambo in foveam dilabuntur. — Lehrreich find die Normen, welche 
namentlich Papſt Pius X. für den Betrieb und die Prüfung der theo— 
logiſchen, philoſophiſchen und klaſſiſchen Studien der (angehenden) 
Kleriker gab, jo für die Stadt Rom durch Motuproprio „Sacrosancta“ 
vom 16. Juli 1905, ſo für Italien durch das Rundſchreiben der 8. C. 
EE. et RR. vom 10. Mai 1907, fo durch das Motuproprio „Doctoris 
Angelici“ vom 29. Juni 1914 über das Studium des heiligen Thomas. 
In der Stadt Rom galten die gegenwärtigen Vorſchriften über die Weihe- 
examina ſchon ſeit 1905; jeder Weihekandidat des Welt⸗ und Ordens⸗ 
klerus, die Jeſuiten nicht ausgenommen (Motuproprio „Sacrosancta“ 
n. I) muß das Weiheexamen in der Kurie des Kardinalvikars machen. — 
Das Rundſchreiben von 1907 bietet auch einen Stundenplan (ME. 19, 
168 sq.), welcher zeigt, daß keine Disziplin vernachläſſigt wird. Mit 

„Recht nannte Kardinal Michael von Faulhaber in München (da⸗ 
mals noch Biſchof von Speyer) auf dem Mainzer Katholikentag 1911 
„die Sorge um die Heranbildung des Klerus, der des Altares würdig 
und der Zeit gewachſen iſt, die Löw¾enſorge des Biſchofs“. 

Die Prüfung der Sitten und der Kenntniſſe des Klerikers nannte 
manscrutinium; vgl. De scrutinio in ordine faciendo (I 12). Daß 
dieſe Weiheprüfung bis auf die älteſte Zeit zurückreicht, bezeugt die 
Geſchichte. Auch im Pontificale Romanum findet ſich noch eine litur⸗ 
giſche Erinnerung. Bei der Weihe der Diakonen und Prieſter fragt 
der Biſchof, auf die Bitte des Archidiakons um die Ordination „Postu- 
lat“ etc., um die Würdigkeit der Kandidaten „Seis illos dignos esse“, 
worauf der Archidiakon, der früher Leiter der Vorbereitung e. 9. De 
off. archidiaconi I 23 war, antwortet: „Soweit menſchliche Schwäche 
ein Wiſſen geſtattet, weiß ich und bezeuge, daß ſie würdig ſind für die 
Laſt dieſes Amtes.“ Der Archidiakon tut es heutzutage im Vertrauen 
auf das Zeugnis anderer. a 
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5) Im Kandidaten des Prieſtertums muß nicht nur ein 
reiches Wiſſen wohnen, ſondern ein reines Wiſſen, d. h. ein 
Wiſſen, welches harmoniert mit dem heiligen Glauben. 
Darum ordnet die Kirche vor dem Subdiakonat, alſo 
der den geiſtlichen Stand gleichſam begründenden Weihe 
(Vorrede zum Subdiakonat im Pontifikale), die Ablegung des 
Glaubensbekenntniſſes (professio fidei) an Can. 1406 § 1 n. 7. 
Es genügt, wenn dieſes Glaubensbekenntnis vor dem Sub— 
diakonat allein abgelegt wird; doch der Biſchof hat das Recht, 
dieſe professio, wenn notwendig oder nützlich, vor jeder 
heiligen Weihe zu verlangen 8. C. Cons. d. 24. Martii 1911 
ad 2 (AAS. III 181 sq.). Welches Glaubensbekenntnis 
iſt abzulegen? Dem Kodex iſt das tridentino-wvatikaniſche 
Glaubensbekenntnis vorgedruckt. Dieſe „professio fidei“ 
ſchien die geforderte zu ſein. Allein eine Entſcheidung des 
heiligen Offiziums, welche am 21. März 1918 die Beſtätigung 
des Heiligen Vaters erhielt, beſtimmt, daß ſowohl der „Auf— 
ſichtsrat“ („consilium a vigilantia“) als der „Antimoder⸗ 
niſteneid“ in ihrer ganzen Bedeutung aufrechterhalten 
bleiben, bis der Apoſtoliſche Stuhl anders beſtimmt (AAS. 10, 
136). Darum iſt vor der Subdiakonsweihe neben dem 
Glaubensbekenntnis auch der „Antimoderniſteneid“ abzu— 
legen, Motuproprio „Sacrorum Antistitum“ vom 1. Sep⸗ 
tember 1910 (AAS. 2, 660 f.); vor den übrigen Weihen 
genügt die gewöhnliche professio fidei, wenn fie der Biſchof 
vorſchreibt. 

IV. Der Empfang der unteren Weihen. Die Weihen 
müſſen ſtufenweiſe (gradatim) nach der umgekehrten 
Ordnung von Can. 949 mit Einſchluß der Tonſur (Can. 950) 
empfangen werden, jo daß ſprungweiſe Weiheertei— 
lungen (per saltum) durchaus verboten ſind. Was vom 
Nicht⸗Empfang gilt, erſtreckt ſich auch auf den ungül⸗ 
tigen Empfang, ſobald die Ungültigkeit gekannt iſt. Auch 
für den morgenländiſchen Ritus gelten die Weihe⸗ 
ftufen der lateiniſchen Kirche, wenn ein Übergang zu letzterer 
ſtattfindet Can. 1004. Wer wiſſentlich (malıtiose) zu 
einer Weihe ſprungweiſe befördert wurde, iſt von der emp- 
fangenen Weihe ſofort ſuspendiert Can. 2374. Die empfan⸗ 
genen Weiben ſind gültig, doch beſteht ein Zweifel betreffs 
der Gültigkeit der Biſchofsweihe, wenn ſie ohne Prieſter⸗ 
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weihe empfangen wurde (vgl. oben S. 140). Über die 
den Weihen entſprechende ſittliche Führung wird ſpäter 
bei den Pflichten des Klerus zu handeln ſein; die Weihe⸗ 
interj.itien wurden bereits oben beſprochen (S. 131), jo daß 
nur mehr ein poſitives Erfordernis zu erörtern dbl 
Der kanoniſche Weihetitel. f 


§ 17. Der Weihetitel (titulus ordinationis). 


I. Namen. Titulus war urſprünglich ein Zeichen, eine 
Überſchrift (z. B. SP QR), wodurch die dem Staate gehöri⸗ 
gen Güter kenntlich waren, vgl. II. 3 C. De bonis vasant. 
(10, 10) et 2 C. De aquaeductu (11, 12); Kaufmann, C. M.: 
„Epigraphik“ S. 16. Später bezeichnete Titulus das Staats⸗ 
gut ſelbſt, dann das öffentliche Kirchengut, dann die Kirche, 
wo ein Kleriker angeſtellt war (jetzt noch die Kirche der Kar⸗ 
dinalprieſter Cann. 231; 236; 240 $ 2); endlich die feſte Stel⸗ 
lung in der Kirche (beneficium), welche auch Unterhalt 
gewährt. 

II. Begriff und Zweck. Der Weihetitel iſt die hinreichende 
Bürgſchaft für den lebenslänglichen ſtandesgemäßen Unter⸗ 
halt der zu Weihenden Can. 979 § 2. Eine ſolche Bürg⸗ 
ſchaft wird erfordert, damit die Majoriſten, die endgültig dem 
Dienſte Gottes ſich widmen (Praefatio ad subdias.), ihren 
Lebensunterhalt nicht etwa auf eine für ihren Stand un⸗ 
ſchiclliche Weiſe zu ſuchen genötigt ſind. 

III. Geſchichte. Der Weihetitel der Majoriſten iſt in 
der Heiligen Schrift begründet. Zwar ſcheint manches da⸗ 
gegen zu ſprechen, jo die Lehre des Herrn, welche jede 
Sorge verbietet Mt 6, 25—33; Lk 12, 22—31, fo das Beiſpiel 
und die Lehre des Apoſtels Paulus, ns ſich durch ange⸗ 
ſtrengte Arbeit (Zelttuchmacher, Apg 18, 3) fortbrachte und 
andere, beſonders die Geiſtlichen, dazu ermunterte Apg 18, 3; 
20, 34. „35; 1 Theſ 2, 9 und 2 Theſ 3, 8; ſo die Erfahrung, daß 
alle Vorſorge (Pfründen, Ordenshäuſer) mit einem Feder⸗ 
ſtrich beſeitigt werden kann (vgl. z. B. das Trennungsgeſez 
und die ff. verſchärfenden Geſetze in Frankreich 1905—08). 
Doch treten dieſe Momente in den Hintergrund gegenüber 
dem klar ausgeſprochenen Rechte der Geiſtlichen, „vom 
Altare zu leben“ 1 Kor 9, 7—14. Wie es Chriſtus gemacht 
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Lk 8, 2. 3; Joh 12, 6; 13, 29, jo haben es auch die Apoſtel 
für recht gehalten Eko, 33 Lk 10, Mr: 1 Kor 9, 12; 1 Tim 5, 18. 
Der Altar, die Opfergaben der Gläubigen müſſen die Diener 
des Altares erhalten; nur in Ausnahmefällen ſoll⸗ 
der Geiſtliche imſtande ſein, ſich ſelbſt zu nähren und das 
auch üben 1 Theſ 2, 9; 2 Theſ 3, 8. — In den erſten Zeiten 
der Kirche wurden die höheren Kleriker nur geweiht, wenn 
Bedürfnis oder Nutzen der Kirche dies erheiſchte e. 1 D. 70 
(Conc. Chalcedonense 451); dieſe hießen gegenüber der be⸗ 
treffenden Kirche intitulati oder incardinati. Aber ſchon 
damals weihte man auch ohne Titel, ſolche Kleriker hießen 
eleriei vagi, absoluti, acephali. Gegen das Überhandnehmen 
der Kleriker ohne Weihetitel richtet ſich Ale xander III. 
auf dem 3. Lat. Konzil (1179 in c. 4 De praeb. III 5), indem 
er beſtimmte, daß der Biſchof jene Kleriker, welche er ohne 
Titel zu Diakonen oder Prieſtern geweiht hatte, ſo lange er⸗ 
halten müſſe, bis er ihnen ein entſprechendes Bene izium zu⸗ 
wenden kann, wenn nicht der Ordinierte vom eigenen Ver⸗ 
mögen ſich zu erhalten vermag. Innozenz III. dehnte dieſe Be⸗ 
ſtimmung auf die Subdiakonen aus in c. 16 X (III 5). Da Miß⸗ 
bräuche ſich wieder häuften, gab das Trienter Konzil in sess. 21 
c. 2 d. r. und sess. 23 C. 16 d. x. jene Beſtimmungen, welche 
der Kodex ſich faſt unverändert zu eigen gemacht hat in 
den Cann. 974; 97982; 1485 2299 § 3; 2303-04; 2373 n. 3. 
IV. Das jetzt geltende Recht. 1) Das Pontificale Roma- 
num (I pag. 25) kennt nur drei Weihetitel: a) das Bene⸗ 
fizium „N. ad titulum ecclesiae N.“; b) das Vater⸗ 
gut „N. ad titulum patrimonii sui“; c) das feierliche G e- 
lübde der Armut „Frater N. professus Ordinis N. ad 
titulum paupertatis.“ Dieſelben Titel kennt der Kodex 
in den Cann. 979 § 1 und 982 $ 1; doch fügt er beim „Vater⸗ 
gut“ noch bei „aut pensionis“, d. h. ein Weihetitel iſt auch ge⸗ 
geben, wenn ein Kleriker auf eine „pensio“, eine Za h⸗ 
lun 9 Anſpruch hat. ö 
2) Sollen Pfründe, Vermögen oder Zahlung auf den 
Charakter eines Weihetitels Anſpruch machen können, ſo 
müſſen ſie zwei Eigenſchaften haben; ſie müſſen wahrhaft 
ſicher für das ganze Leben und wahrhaft hinreichend 
fein zum ſtandesgemäßen Unterhalt („vere securus, vere 
sufficiens“). Für dieſe Sicherheit und Hinlänglichkeit hat 
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der Ordinarius Weiſungen zu geben nach den verſchiedenen 
Bedürfniſſen und Umſtänden von Ort und Zeit Can. 979 § 2; 
vgl. Trid. sess. 21 C. 2 d. r. — Das Vermögen (patri- 
monium) muß wirklich Beſitz und ausreichend ſowie den 
Fährlichkeiten des Umſatzes nicht allzu ſtark ausgeſetzt ſein. 
Darum ſoll es in liegenden Gründen, in geſicherten Hypo⸗ 
theken oder wenigſtens in mündelſicheren Papieren angelegt 
fein. — Die „pensio“ (Zahlungsbezug) wurde vom Kodex 
neu unter die Haupttitel aufgenommen. Dieſe pensio kann 
von der Kirche ſtammen, vom Staate (S. C. Conc. in Bei e n. 
d. 26. Ian. 1895) oder auch von Privaten, freilich gelten 
hier securitas et sufficientia vera ganz beſonders. 

3) Verliert der Majoriſt ſeinen Weihetitel (der 
Pfründe, des Vermögens oder der Penſion), ſo muß er ſich 
um einen anderen umſehen oder genügendes Auskommen 
haben, was der Ordinarius beurteilt Can. 980 § 1. Bei der 
Verhängung von kirchlichen Strafen kann einem Kleriker im 
allgemeinen ſein Benefizium oder ſeine Penſion ohne voll⸗ 
gültigen Erſatz nicht entzogen werden, wenn er darauf geweiht 
war Can. 2299 § 3. Indes verliert er durch die Abſetzung 
(depositio Can. 2303) auch ein ſolches Benefizium oder 
einen ſolchen Zahlungsanſpruch, um ſo mehr bei der Ent⸗ 
ziehung der klerikalen Standestracht Can. 2304 und bei der 
Degradation Can. 2305. Bei der Abſetzung wird er noch 
der fürſorgenden Liebe ſeines Ordinarius empfohlen, auf daß 
er nicht zur Schande des geiſtlichen Standes ſein Brot erbetteln 
muß Can. 2303 § 2. — Für die Majoriſten des Ordens⸗ 
ſtandes gelten beſonders Cann. 641 $ 2; 671 nn. 3—5. — 

4) Erſatztitel. Der Kodex nennt zwei Erſatz⸗ 
titel, nämlich den des Diözeſandienſtes (servitü 
dioecesis) für Gebiete der geordneten kirchlichen Hierarchie 


und den der Miſſion für das Gebiet der Propaganda⸗ 


kongregation; der zu Weihende muß jedoch den Eid ablegen, 
ſich ſtändig dem Dienſte des Bistums oder der Miſſion unter 
der Autorität des jeweiligen Ortsordinarius zu widmen 
Can. 981 § 1. Wurde ein Kleriker auf den Titel des Diözeſan⸗ 
dienſtes oder der Miſſion geweiht, ſo muß ihm ſein Ordinarius 


(Can. 198 $ 1) entweder eine Pfründe oder ein Amt oder, 
eine Unterſtützung verleihen, welche zum ſtandesmäßigen 


Unterhalte hinreichen Can. 981 8 2. 


— 
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Schon bisher gab es eine Menge ſolcher Nebentitel mit verſchie⸗ 
denen Namen (t. obedientiae, administrationis ete.). Wurde durch ein 
beſonderes Privileg manchen Kollegien der „Miſſionstitel“ gewährt, 
ſo bleibt er ſicher auch jetzt beſtehen, wenn die Geweihten für Gebiete 
der Propaganda beſtimmt ſind, ſo die Germaniker für die Gebiete von 
Sachſen und der Lauſitz, von Schleswig-Holſtein und der Nordiſchen 
Miſſionen; wahrſcheinlich aber dann nicht, wenn die Diözeſen 
nie zum Propagandagebiete gehörten oder durch die Neuordnung der 
Römiſchen Kurie ihre ordentliche Hierarchie erhielten, gemäß der Bulle 
„Sapienti consilio“ d. 29. Iunii 1908 In. 6 (Leitner M. De Curia 
Romana pag. 5; Ferreres J. B.: La Curia Romana n. 530). Lautet 
ja doch die Eidesformel für ſolche Kollegien nicht auf die Miſſion, 
ſondern auf den Dien ſt der Diöze ſe (AAS. 1, 686; Ferreres: 
La Curia n. 5441). 

5) Der Weihetitel für Ordens leute (religiosi) iſt 
ein dreifacher: a) der Titel der feierlichen Profeß oder der 
Armut (t. paupertatis) für die eigentlichen Orden (pro 
regularibus); b) der Titel der mensa communis, 
der Kongregation oder ein ähnlicher gemäß der Kon⸗ 
ſtitution für Ordensleute mit einfachen ewigen Gelübden; 
c) die Weihetitel der Weltkleriker für die übrigen Ordens⸗ 
leute Can. 982. Bei der feierlichen Profeß wird ein ſtill— 
ſchweigender Vertrag geſchloſſen, worin der Ordensmann 
auf alles perſönliche Eigentum verzichtet (Votum pauper- 
tatis), der Ordensobere dem Profeßmitgliede ſtandesgemäßes 
Auskommen verbürgt. Legen die Ordensmänner keine 
feierliche, aber ewige Gelübde ab, ſo genügt der Titel 
des „gemeinſamen Tafelgutes, der Kongregation o. ä.“, mag 
es ſich um eine exempte oder nicht exempte Ordensgeſell— 
ſchaft, um eine ſolche des päpſtlichen oder biſchöflichen Rechtes 
(Can. 488 $ 1 un. 2, 3) handeln. Alle übrigen Ordensmänner 
müſſen einen Weihetitel der Weltkleriker aufweiſen. 

6) Wir haben alſo folgende Weihetitel: a) der Pfründe; 
b) des Vatergutes; c) des Zahlungsanſpruches; d) des 
Diözeſandienſtes; e) der Miſſion; f) der Armut; g) des 
gemeinſamen Tafelgutes oder der Kongregation. Ein A po- 
ſtoliſches Privileg kann die höheren Weihen mit 
einem beſchränkten oder mit keinem Weihetitel geſtatten 
Can. 980 $ 2. 

7) Strafen für Außerachtlaſſung des Weihe- 
titels. Wer ſeinen untergebenen Kleriker ohne 
kanoniſchen Wechetitel oder ohne päpſtliches Privileg zu den 
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höheren Weihen wiſſentlich befördert oder befördern laßt 
muß in eigener Perſon und in ſeinen Nachfolgern dem Be⸗ 
dürftigen den notwendigen Lebensunterhalt ge 
währen, bis in anderer Weiſe Vorſorge getroffen iſt Can. 980 
§ 2. — Ein Vertrag, den ein Biſchof mit einem Weihe⸗ 
kandidaten eingeht, worin letzterer ſich verpflichtet, keinen 
Unterhalt zu verlangen, iſt hinfällig ibi $3. — Wer 
jemand ohne kanoniſchen Titel zu den höheren Weihen. 
befördert, verfällt ohne weiteres der dem Apoſtoliſchen Stuhle 
vorbehaltenen Suspenſion von der Erteilung der Weihen 
auf ein Jahr Can. 2373 n. 3; vgl. jedoch Can. 2227 82. 

Die Strafe der Suspenſion kann, wenn ſie überhaupt einen 
Biſchof (Can. 2227 82) trifft, nur den ordinie renden Bilchof 
treffen ohne Rückſicht darauf, ob er die Weihe vornimmt kraft eigener Zu⸗ 
ftändigfeit oder kraft der Dimiſſorien. Darum muß in den Dimiljorien- 
notwendig über das Vorhandenſein des Weihetitels oder des Apoſtoliſchen 
Privelegs Erwähnung geſchehen oder der Weihekandidat muß den Weihe⸗ 
titel ſelbſt vorzeigen. — Dagegen trifft die Pflicht des Unterhalts 
nicht den weihenden Biſchof, ſondern den eigenen Biſchof, Abt oder 
Prälaten nullius, bzw. den Ordensobern. — Wurde ein Apo ſt o⸗ 
liſches Privileg gegeben, jo muß das für Weihe kandidaten 
von der Sakramenten-, jenes für Prieſter (bei Verluſt des früheren) 
von der Konzilskongregation erteilt ſein 8. C. Consist. d. 27. Febr. 1909 


(AAS. 1, 251; Ferreres I. B. n. 386); für Ordensleute gewährt das 


Privileg die 8. C. Relig. 


S 17a. der landesherrliche Ciſchtitel. 


I. Verhältnis des kanoniſchen Weihetitels zum landesherr⸗ 
lichen Tiſchtitel. Im Kodex geſchieht des Tiſchtitels keine Erwähnung. 


Der Heilige Stuhl verhielt ſich gegen den Tiſchtitel anfangs ablehnend, 


ſelbſt gegen den kaiſerlichen Tiſchtitel. 8. C. Conc. in Florentina d. 
28. Iun. 1704 (Richter⸗ Schulte: Trid. sess. 21 C. 1 d. x. n. 32 
pag. 116). Nach und nach duldete man ihn und nach dem bisherigen 
Rechte wurden ſehr viele Kleriker, namentlich deutſcher Zunge, auf 
Grund des landesherrlichen Tılchtitels geweiht, oinBayern,Hefien, 
Oldenburg, Oſterreich; in Württemberg übernimmt 
ihn der Interkalarfond; in Baden der Erzbiſchof auf das Geſamt⸗ 
kirchenvermögen; in Preußen gilt meiſt der t. seminaxli, vgl. Her⸗ 


genröther⸗Hollweck: Kirchenrecht! S. 232, Der landesherr⸗ 
liche Tiſchtitel fügte ſich dem gemeinen Kirchenrecht harmoniſch ein, 
nur ſollte der Kleriker nicht auf Grund des Tiſchtitels geweiht werden, 85 


ſondern auf den Titel des Diözeſandienſtes hin. Da der Tide 
titel gewöhnlich definiert wird als offene Urkunde, wodurch Fürſten, 


Adelige, Kollegien, Gemeinden uſw. für den ſtandesge mäßen Unter⸗ 
halt des Majoriſten nur bei eintretender Er werbs unfähigkeit 
Bürgſchaft leiſten, ſo folgt, daß der mit dem Tiſchtitel Geweihte eigentlich 


4 
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ohne kanoniſchen Titel geweiht ift; denn der titulus canonicus muß fein 
v vere securus pro tot a ordinati vita“ Can. 979 $ 2. In Zeiten des 
Prieſterüberfluſſes, in denen der Ordinarius viele oder manche der 
Neugeweihten ohne Anſtellung laſſen muß, ſind dieſe tatſächlich ohne 
Weihetitel und ohne Hilfe. — Das Recht in den Gebieten des „Tiſch— 
titels“, alſo namentlich in Bayern, konnte ſich in folgender Weiſe 
geſtalten, und zwar ganz in Übereinſtimmung mit dem Kecchenrecht: 
Der Weihekandidat erlangte zunächſt den Anſpruch auf den „landes⸗ 
herrlichen Tiſchtitel“, wurde jedoch geweiht auf den kanoniſchen 
Titel des Diözeſandienſtes Can. 981 § 1. Iſt er Prieſter, fo be⸗ 
kommt er, wenn geſund und rüſtig, ein Amt Can. 981 $ 2; iſt er erwerbs⸗ 
unfähig, den Bezug des Tiſchtitels (subsidium ebendort). Ber 
kommt er ein Benefizi um, ſo ſteht ihm ohnedies der beſte Weihe⸗ 
titel zur Seite, und muß er auf dieſes reſignieren, ſo bekommt er die 
Emeritenpenſion; bzw. den Tiſchtitel, wenn demeritus. 
Noch einfacher würde ſich die Frage löſen laſſen, wenn die Staatsre— 
gierung ſich entſchließen könnte, die T ſchtitelbeträge in einer ergiebigen 
Averſalſumme an die Ordinariate hinüberzugeben, wie einſt die baye⸗ 
riſchen Biſchöfe beantragt hatten am 20. Oktober 1850. Li pf Joſ.: 
„V. O.⸗Sammlung des Bistums Regensburg“ 1853 S. 581 n. 6. 

II. In Bayern verlieh der König faſt allen Weihekand'daten die 
Tiſchtitelurkunde auf Anſuchen „aus Gnade“ (Gef. und V. O.-Blatt 1911 
S. 1253). Seit 1920 wird der Tiſchtitel von der Regierung des Frei— 
ſtaates Bayern nicht mehr verliehen; dagegen bleiben die Leiſtungen 
aus dem früher verliehenen Tiſchtitel aufrechterhalten gemäß Bayer. 
Verf. $ 18 IV. — 

III. Auch Gemeinden und Private können Tichtitel verleihen; 
eine Erlaubnis (Bayer. Gemeinde-O. Art. 159 Z. 7) der Kreis⸗ 
regierung iſt nicht mehr nolwendig, Selbſtverwaltungsgeſetz vom 22. Mai 
1919 Art. 14, VA. $ 14. Über die Tiſchtitelfrage in Bayern bietet Aus⸗ 
führliches K. A. Geiger: Pfarramt3verwaltung!® (J 1910) S. 302 ff. 

IV. Geſuche um den Tiſchtitelgenuß find an jene Kreis⸗ 
regierung, in deren Bezirk der Geſuchſteller feinen Wohnſetz hat, zu 
richten mit folgenden Belegen: 1) Datum der Tſſchtitelurkunde; 
2) Grund der Dienſtunfähigkeit; 3) Angabe des Tages, an dem das 
Stelleneinkommen aufhörte, beſtätigt vom zuſtändigen Ordinariate; 
4) Darlegung der Vermögens- und Einkommensverhältniſſe erſichtlich 
aus rentamtlichem Steuerzertifikate; 5) Angabe der etwaigen Zuge⸗ 
hörigkeit zu einer Deözeſanemeritenanſtalt; 6) Angabe der Zeit, für 
welche der Tiſchtitelgenuß erbeten wird. 

V. Der Tiſchtitelbetrag gewährte urſprünglich 104 Gulden, 
ſpäter 180 Mark, er kann nach M. E. vom 8. Dezember 1900 auf das 
Vierfache (720 Mark) erhöht werden. Im Falle des Ablebens eines 
Geiſtlichen endigt die Zahlung mit Ablauf des Sterbemonats M. E. 
vom 6. Juni 1903 (KM Bl. 235). 5 

VI. Erlöſchungsgründe. Der Tiſchtitelanſpruch er- 
liſcht: 1) durch die Degradation eines Geiſtl chen, jo daß ab⸗ 
geſetzte Geiſtliche denſelben noch beziehen, ganz in Übereinſtimmung 
mit dem Kodex Cann. 2303—05; 2) durch Abfall vom katholiſchen 
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Glauben M. E. 15. Januar 1834 (Weber: Sammlung II 710); 
26. April 1866; Oberſtrichterl. Erk. 3. Mai 1868, Krick L. H.: Pfründe⸗ 
weſen“! $ 25 S. 181.“ — Der Tiſchtitelgenuß ruht: a) während der 
Exkommunikation (M. E. 26. April 1866 bei Weber VI 610); b) wäh⸗ 
rend der Verbüßung einer ſtaatlichen Freiheitsſtrafe, Meurer 
Chriſtian: „Bayer. Kirchenvermögensrecht“ II 616 zu n. 2. — Sonſtige 
Demeriti, d. h. ſolche Geiſtliche, welche durch eigene Schuld dienſt⸗ 
unfähig geworden ſind, erhalten Beiträge bis zu 1,50 Mark für den Tag 
M. E. 8. Dezember 1900. 
VII. Emeritenverſorgung. Die Verſorgung gründet ſich auf 
Can. 980 $ 1 ſowie auf das bayeriſche Konkordat Art. 6. Nach dem 
Konkordat von 1817 ſollte der König ein Haus mit hinreichender Ver⸗ 
mögensausſtattung anweiſen, „in qua infirmi ac senes Clerici bene- 
meriti solamen et asylum reperiant“. Statt deſſen wurden in den ein⸗ 
zelnen Bistümern Diözeſanemeritenanſtalten gegründet 
mit eigenen Statuten. Der Staat leiſtet hiezu jährliche Beiträge. — 
Jeder Diözeſanprieſter kann ohne Rückſicht auf feinen Geſundheits⸗ 
zuſtand der Emeritenanſtalt beitreten; er muß es tun, außer es iſt in 
ſonſtiger Weiſe für ſeinen ſtandesgemäßen Unterhalt geſorgt. — Demeriti 
erhalten aus dem Emeritenfonds keine Unterhaltsbeiträge; vgl. jedoch 
Can. 2303 $ 2. 


§ 18. Erforderniſſe für die Biſchofsweihe. 


J. Zum gültigen Empfang der Biſchofsweihe gehören 
jene vier Vorbedingungen, welche oben als Vorbedingungen 
jeder Weihe dargelegt wurden (vir, baptizatus, intentio, 
ritus essentialis receptio); dazu kommt noch als fünfte 
Vorbedingung: der gültige Empfang der Prieſterweihe, 
wenigſtens um die Biſchofsweihe vollſtändig ſicherzuſtellen; 
vgl. Gaſparri, P.: De s. Ordinatione I. nn. 22 usque 26; 
Benedikt XIV. in Const. „In postremo“ d. 20. Ost. 1756 
nn. 11 sq.; vgl. oben ©. 140. 

II. Zum erlaubten Empfange gehören, abgeſehen 
von den Erforderniſſen zur Prieſterweihe, noch folgende: 
1) bas Alter von wenigſtens 30 Jahren; 2) der Empfang der 
Prieſterweihe vor wenigſtens 5 Jahren; 3) ein Leben, geziert 
durch Sittenreinheit, Frömmigkeit, Seeleneifer, Klugheit 
und die übrigen zur Leitung einer Diözeſe notwendigen Eigen⸗ 
ſchaften; 4) das Doktorat oder wenigſtens das Lizentiat in der 
Theologie oder im Kirchenrecht, erworben an einer vom 
Heiligen Stuhle anerkannten Univerſität oder Hochſchule, oder 
zum mindeſten ein wahres Verſtändnis dieſer Diſziplinen („vere 
peritus“); das gilt auch für Ordensleute Cann. 331; 974 8 2. 
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Nach dem Kodex find nun die poſitiven Eigenſchaften 
und Erforderniſſe behandelt; einige werden als unmittelbare 
Vorbereitungen zu den Weihen ſpäter zu erörtern ſein. — 
Von den Ausſchließungsgründen fordern zwei eine ein⸗ 
gehendere Würdigung: die Irregularitäten und die Zenſuren 
(Pontif. Rom. I. pag. 9). Letztere werden jedoch beim 
kirchlichen Strafrecht dargeſtellt. 


Die Irregularitäten und die Weihehinderniſſe. 


§ 19. Vorbemerkungen. 


Quellen: Cann. 983991; 542 n. 2; 2294. — Haring 
J. B. in der L OS. 1918, 420. 

I. Begriff. Irregularität (irregularitas) iſt ein 
durch das Kirchenrecht feſtgeſetztes be ft ändig e 3 Hindernis 
(Can. 983), welches entweder den Empfang (Can. 968 $ 1) 
oder die Ausübung einer Weihe (Can. 968 § 2) unerlaubt 
macht. — Die Irregularität unterſcheidet ſich von dem durch 
den Kodex neu eingeführten einfachen „Weihehinderniſſe“ 
(impedimentum Cann. 968; 987) dadurch, daß erſtere an ſich 
dauernd iſt („impedimentum perpetuum“ Can. 983), während 
das „Weihehindernis“ mit dem Aufhören beſtimmter Um— 
ſtände von ſelbſt verſchwindet. Ein verheirateter Mann iſt nach 
dem Kodex nicht irregulär, wohl aber „einfachhin verhindert“ 
Can. 987 n. 2, ſolange nicht das Eheband getrennt (Cann. 1118; 
1119; 1126) oder durch Auflöſung der Lebensgemeinſchaft 
(Can. 1130) der Wirkung beraubt iſt, oder ſolange nicht päpſt⸗ 
liche Dispenſe vorliegt Can. 132 $ 3. — Wenn auch die Irre⸗ 
gularitäten unmittelbar dem Kirchenrecht entſpringen, ſo 
beruhen doch manche von ihnen auf dem göttlichen Rechte, 
3. B. jene der Geiſteskrankheit, Blindheit, Stummheit uſw., 
ſowie auf apoſtoliſch-menſchlichem Rechte, wie die Bigamie 
(Can. 984 n. 4). 

II. Einteilung. Man teilt die Irregularitäten, auch nach 
den Andeutungen des Kodex, ein: 

1) nach dem Urſprunge in ſolche des bloßen Kirchen⸗ 
rechts, z. B. die Ausübung einer Weihehandlung durch einen 
Zenſurierten Can. 985 n. 7, und in Irregularitäten auch des 
göttlichen Rechtes, z. B. das Stummſein; 
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2) der Zeit des Eintrittes nach in eine vorangehende 
und nach ſolgende Irregularität in Rückſicht auf eine be⸗ 
ſtimmte Weihe, z. B. außereheliche Geburt Can. 984 n. 1 
(vorangehend); Erblindung eines Prieſters Can. 984 n. 2 
5 (nachfolgend); 
\ 3) der Ausdehnung nach in eine vollſtändige und 
teilweiſe. Werden Empfang und Ausübung aller Weihen 
verhindert, fo iſt die Irregularität vollftändig. Die 
teilweiſe Irregularität hat verſchiedene Grade: a) die 
Ausübung der Weihen kann erlaubt ſein (mit Zuſtimmung 
des Ordinarius); der Empfang aber unerlaubt bleiben, ſo bei 
Männern, welche an Epilepſie oder Geiſteskrankheit litten 
Can. 984 n. 3; b) aber auch die Ausübung ſelbſt kann nur 
teilweiſe era jein, z. B. das Beichthören für blinde Prieſter 
Can. 984 n. 2. 
4) Trotzdem die Irregularitäten nach Can. 983 ſtän⸗ 
dige Hinderniſſe ſind, ſo gibt es doch einige, welche ohne 
Dispenſe verſchwinden können. So verſchwindet die 
Irregularität der außerehelichen Geburt durch ſpätere Heirat 
der natürlichen Eltern oder durch die feierliche Profeß. Ge⸗ 
brechen des Körpers können verſchwinden durch Heilung der 
Gebrechen Can. 984 n. 1 und 2. 

5) Die wichtigſte Eintellung wird vom Kodex ſelbſt 
ausgedrückt: Irregularitates sive ex defectu sive ex delicto 
Cann. 983-985; es gibt alſo Irregularitäten aus einem 
Gebrechen oder einem Verbrechen. 

III. Unkenntnis der Irregularitäten aus einem Ver⸗ 
brechen oder Gebrechen bzw. der Weihehinderniſſe ent— 
ſchuldigt nicht Can. 988. Damit iſt ſchon angedeutet, daß 
die Irregularitäten auch aus einem Verbrechen nicht in erſter 
Linie Strafcharakter haben, ſondern ſie ſorgen für die Ehren⸗ 
haftigkeit des klerikalen Standes c. 1. De conv. inf. (III 33); 
vgl. Cann. 16; 2229. 

IV. Die Häufung der Irregularitäten und Hinderniſſe 
tritt ein: a) wenn ein Weihekandidat oder Geweihter zugleich 
aus verſchiedenen Gründen irregulär oder behindert 
wird; b) wenn ein ſolcher die freiwillige Tötung („volun- 
tarium homieidium“ Can. 985 n. 4) öfter vollbracht hat 
Can. 989. Wird dagegen ſonſt dieſelbe Urſache öfters, 
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wiederholt, ſo iſt die Irregularität nur eine und das Hindernis 
nur eines. 

5 Ein Katholik, welcher vom Glauben abfällt und ſich einer akatho— 
liſchen Sekte anſchließt, iſt doppelt irregulär nach Can. 985 n. 1 und 
nach Can. 984 n. 5, verbunden mit Can. 2314 $ 1 n. 3. — Ein Prieſter, 
welcher, obwohl exkommuniziert, die heilige Meſſe ohne Not zwanzigmal 
las, iſt einmal irregulär; ebenſo, wenn er in der gleichen Zenſur Meſſe 
lieſt und tauft und abſolviert und die Sterbeſakramente reicht; hier 
handelt es ſich um „repotitio eiusdem causae“ Can. 989. Wenn da⸗ 
gegen ein Mann fetus humani abortum procurat, effectu secuto, et 
voluntarium matris homicidium perpetrat, fo iſt er doppelt irregulär, 
wenn auch die beiden Verbrechen unter einer Zihl (Can. 935 n. 4) 
ſich finden, — Von der Dispenſation der Irregularität wird am 
Schluß dieſes Abſchnitts gehandelt werden. 


8 20. die Irregularitäten aus einem Gebrechen. 
Irregularitates ex dofectu. 


Die Irregularitäten aus einem Gebrechen ſind nach 
dem Geſetzbuch der Kirche Can. 984 ſieben, nach dem 
bisherigen Rechte zählte man gewöhnlich acht: ex defectu 
aetatis, animi, corporis, famae, lenitatis, libertatis, natalium, 
sacramenti. Das Fehlen des kanoniſchen Alters iſt keine 
Irregularität; der Mangel der „Freiheit“ (def. libertatis) 
gehört nach dem Kodex zu den „Weihehinderniſſen“ Can. 987 
nn. 2—5. Es bleiben alſo noch 6 (7) Irregularitäten aus 
den Gebrechen der Geburt, des Leibes, des Geiſtes, des 
Standes, der Ehre und der Herzensmilde. Wir behandeln 
nunmehr die einzelnen irregularitates ex defestu. 


A. Das Gebrechen der außerehelichen Geburt; Irregu- 
laritas ex defectu natalium legitimorum. Der Kodex beſtimmt 
im Can. 984 n. 1: „Irregulär aus einem Gebrechen ſind 
(erſtens) die Außerehelichgeborenen, ob nun die außereheliche 
Geburt bekannt oder geheim iſt, außer ſie ſind legitimiert oder 
Profeſſen der feierlichen Gelübde.“ Die einzelnen Ausdrücke 
bedürfen einer genaueren Erklärung. 1) „Außerehelich⸗ 
geboren illegitimi“ wird durch den Gegenſatz „Ehelich— 
geboren legitimi“ genauer erklärt. Zu den „Ehelichgebornen“ 
gehören nach Can. 1114 „alle aus einer wirklichen oder ver⸗ 
meintlichen Ehe Geborenen oder Empfangenen“, alſo a) die 
aus einer wirklichen Ehe, ſei es chriſtlichen, ſei es nichtchriſt— 
lichen Ehe (ex matrimonio sive rato sive legitimo Can. 1015) 
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Empfangenen und Geborenen; b) die aus gleicher Ehe 
Empfangenen, wenn auch ſpäter die Ehe aufgelöſt wurde 
nach Cann. 1118 sqq.; c) die aus gleicher Ehe Geborenen, 
wenn auch vor der Geburt die Ehe noch nicht beſtand; d) die 
aus einer vermeintlichen Ehe (matrimonium ute 
Stammenden. Vermeintlich iſt jene ungültige Ehe 
(m. putativum), welche im guten Glauben wenigſtens von 
einem Teile geſchloſſen wurde, und ſie bleibt Putativehe, 
bis beide Teile die Ungültigkeit ihrer Ehe mit Gewißheit 
erkennen Can. 1015 § 4. Da der Kodex hier keine Ausnahme 
macht, fo iſt e. 3. De cland. desp. (IV 3) des 4. Laterankonzils 
aufgehoben, wornach die Nachkommenſchaft aus Ehen, 
bei welchen die 8 orm vernachläſſigt wurde, ſtets als außer⸗ 
ehel ch galt. Freilich hat Can. 1114 eine andere Ausnahme 
eingeführt: „Als legitim gelten nicht die Kinder einer wirk— 
lichen oder vermeintlichen Ehe, wenn zur Zeit der Empfängnis 
den Eltern der Gebrauch der Ehe verboten war wegen der 
feierlichen Profeß oder der höheren Weihe, welche nach 
Abſchluß der Ehe abgelegt bzw. empfangen worden war.“ 
Dieſe „Außerehelichkeit, illegitimitas“ iſt keine naturrechtliche — 
denn matrimonium semel validum semper validum —, ſon⸗ 
dern eine rein kirchenrechtliche; ſie tritt ein, auch wenn nur ein 
Teil die feierliche Profeß abgelegt hat, wie das aus dem 
Empfange der höheren Weihe geſchloſſen werden kann; 
indes wäre ſie nicht vorhanden, wenn wenigſtens ein Teil 
hinſichtlich der Profeß oder der höheren Weihe im guten 
Glauben wäre, entſprechend Cann. 1015 § 4; 1114. Dieſe 
Fälle dürften wohl äußerſt ſelten eintreten. — Söhne, welche 
weder aus einer wirklichen noch aus einer vermeintlichen Ehe 
durch Empfängnis oder Geburt ſtammen, gelten als auß er⸗ 
ehelich und darum als irregulär. Dazu kommen 
noch die Söhne von wirklichen oder vermeintlichen Eheleuten, 
welche durch feierliche Profeß oder höhere Weihe gebunden 
ſind Can. 1114. Dieſe Irregularität tritt bei offenkundiger 
oder geheimer Illegitimität ein Can. 984, vgl. Can. 1037. 
2) Die „außereheliche Geburt“ wird rechtlich beſeitigt 
durch Legitimierung Can. 984 n. 1. Die Legiti⸗ 
mierung geſchieht: a) durch nachfolgende Ehe (sub- 
sequens matrimonium) der natürlichen Eltern, welche fähig 
waren, zur Zeit der Empfängnis oder der Schwangerſchaft 
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oder der Geburt ſich zu ehelichen, wobei dieſe Ehe wirklich 
oder vermeintlich, neu geſchloſſen oder gültig gemacht, voll- 
zogen oder nicht vollzogen ſein kann Can. 1116; b) durch 
Dispenſe von dem entgegenſtehenden Ehehinderniſſe 
auf Grund der ordentlichen oder der durch allgemeines 
Indult delegierten Gewalt, außer die Nachkommenſchaft 
wäre ehebrecheriſch oder ſakrelegiſch Can. 1051, alſo auch 
durch Dispenſe in der Todesgefahr oder in dem „verwickelten 
Falle“ Cann. 1043—45 (Eheabſchluß iſt hier nicht notwendig); 
e) durch Dispenſe und eigene Legitimierung 
auf Grund eines Sonderreſkriptes Can. 1051; d) durch Legi— 
timierung auf Grund eines päpſtlichen Reſkriptes ohne 
Dispenſe (legitimatio per rescriptum Principis), ſchlußweiſe 
aus Can. 1051; vgl. die „Ehelichkeitserklärung“ im BGB. des 
Deutſchen Reiches 88 1723 ff. 

Rufinus iſt der natürliche Sohn des Tullius und der Gelaſia; 
Tullius war früher verehelicht mit Berta, einer Schweſter der Gelaſia. 
Wie kann er legitimiert werden? a) Durch nachfolgende Ehe, 
wenn wenigſtens zur Zeit der Geburt des Rufinus die Ehe zwiſchen 
Tullius und Gelaſia möglich war, auch nach vielen Jahren; b) durch 
Dispenſe von der Schwägerſchaft in der Todesgefahr Can. 1043 f., 
im verwickelten Falle Can. 1045 oder kraft eines allgemeinen Indults, 
doch mußte Berta bei der Geburt des Rufinus ſchon geſtorben ſein (ſonſt 
proles adulterina) Can. 1051; c) durcheigene Legitimierung 
mit Dispenſe, wenn ſolche im Dispensreſkript für Schwägerſchaft eigens 
gewährt iſt; d) durch eigenes päpſtliches Legitimierungsreſkript, 
welches ſelbſtverſtändlich auch die „proles adulterina et sacrilega“ umfaſſen 
kann. Die ſes Reſkript kann auch nach dem Tode der Eltern erwirkt werden. 

3) Die „illegitimitas“ wird beſeitigt durch die A b le— 
gung der feierlichen Gelübde („vota sollemnia 
professi“ Can. 984 n. 1) in einem Orden Can. 488 nn. 2 und 
7; vgl. über deren Gültigkeit Can. 572 §§ 1, 2. Gemäß der 
Konſt. „Ascendente” Gregors XIII. vom Jahre 1584 haben 
die im Jeſuitenorden nach dem zweijährigen Noviziate 
abgelegten einfachen Gelübde die gleiche Wirkung; vgl. 
Cann. 70 u 

4) Die Irregularität der „außerehelichen Geburt“ 
wird endlich beſeitigt durch Dis penſation Cann. 990; 

991. Man halte genau auseinander die Makel der „außer⸗ 
ehelichen Geburt“ als ſolche und die Irregularität, welche ihr 
entſpringt. Die Dispenſation von den Irregularitäten wird 
am Schluß dieſes Abſchnittes behandelt. 


Leitner, Handbuch des kathol. Kircheurechts I. 11 
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5) Wenn auch die Legitimierung oder die feierliche Profeß 
hinreicht zur Beſeitigung der Illegitimität in gewöhnlichen 
Fällen, ſo gibt es doch Würden in der Kirche, zu deren 
Erlangung die eheliche Geburt im engſten Sinne gefordert 
wird: jo die Würde eines Kardinals Can. 232 § 2 n. 1; 
eines Biſchofs Can. 331 $ 1 n. 1; eines Abtes oder 
Prälaten mit eigenem Gebiete („Nullius“) Can. 320 
§ 2, eines höheren Obern in den exempten Ordens⸗ 
genoſſenſchaften Can. 504, vgl. Can. 991 § 3. Zu dieſen 
„höheren Obern“ gehören: der Abbas Primas, der Abt⸗Präſes 
einer monaſtiſchen Kongregation, der Abt eines ſelbſtän⸗ 
digen Kloſters, der Provinzobere, der oberſte Leiter einer 
Ordensgenoſſenſchaft, deren Amtsvertreter, ſowie andere, 
welche eine den Provinzialen ähnliche Gewalt beſitzen Can. 
488 n. 8. 

6) Nach dem bisherigen Rechte wurde das Kapitel „De 
illegitimis“ behandelt im Anſchluß an den Titel der Dekretalen 
De filiis presbyterorum ordinandis vel non (I 17), welche 
Bonifaz VIII. erweiterte „De filiis presbyterorum et aliis 
illegitime natis (I 11) in 6. Wenn in beiden Titeln die filii 
presbyterorum in den Vordergrund treten, jo bleibt 
zu beachten, daß das Recht der damaligen Zeit auch die 
legitim i presbyterorum filii erfaßte, indem es dieſelben 
vom Benefizium des Vaters ausſchloß, wie überhaupt in 
jener Zeit verheiratete Männer viel häufiger als jetzt ſich dem 
Prieſterſtande widmeten, vgl. 1 Tim 3, 2. 12; Tit 1, 6. — Zwei 
Gründe waren es, welche die Kirche bewogen, dieſe Irregu⸗ 
larität einzuführen: das Beſtreben, einerſeits jede Makel 
der Ehre vom Prieſterſtande fernzuhalten, andererſeits 
ſchlechte Lebensgewohnheiten im Klerikalſtande nicht zu för⸗ 
dern, c. 16. De fil. presb. (I 17); Trid. sess. 25 C. 15. d. r. 
Eine tauſendjährige Erfahrung hat die Regel beſtätigt, was 
nicht hindert, daß nicht wenige dieſer Männer Zierden des 
geiſtlichen Standes wurden. — Man unterſcheidet: natür⸗ 
lich e (außereheliche) Kinder, deren Eltern ſich hätten heiraten 
können, von ſolchen, deren Eltern behindert waren, ſo durch 
das Eheband (adulterini), die feierliche Profeß oder höhere 
Weihe (sacrilegi), ein Verwandtſchaftshindernis (incestuosi). 
Sit der Vater unbekannt, fo nennt man die Söhne filii spurii 
($ 12 Inst. De nuptiis 1, 10), nothi, quaesiti, manseres. — 
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Im neuen Geſetzbuche ſind die adulterini und sacrilegi von der 
gewöhnlichen Dispenſe ausgeſchloſſen. 

B. Körpergebrechen (Corpore vitiati). Der Kodex 
drückt dieſe Irregularität mit folgenden Worten aus im 
Can. 984 n. 2: „Irregulär ſind die mit körperlichen Gebrechen 
Behafteten, welche nicht imſtande ſind, den Altardienſt mit 
Sicherheit wegen ihrer Schwäche oder mit Schicklichkeit 
wegen der Mißgeſtalt zu verſehen. Handelt es ſich aber um 
die Verhinderung der Weiheausübung, ſo wird ein ſchwereres 
Gebrechen erfordert; auch werden wegen dieſes Gebrechens 
jene Akte nicht unerlaubt, welche vorſchriftsmäßig geſetzt 
werden können.“ Das neue Geſetzbuch hat am alten Rechte 
(De corpore vitiatis ordinandis vel non I 20) faſt nichts. 
geändert. Darum bleibt die alte Regel: Wer den Altardienſt 
entweder gar nicht oder nicht mit Sicherheit (secure) oder nicht 
vorſchriftsgemäß (rite) oder nicht mit Schicklichkeit (decenter) 
verrichten kann, gilt hier als irregulär. 

1) Wohl iſt die Seele des Prieſters, des Klerikers die 
Hauptſache, doch geziemt es ſich, daß die Prieſter und Diener 
am Altare unverſehrt auch dem Lei be nach ſeien; jo beſtimmt 
ſchon das moſaiſche Geſetz Lv 21, 16 ff. 

2) Die körperlichen Gebrechen können beruhen a) auf 
dem Mangel an Geſundheit (dekectus sanitatis), jo bei Aus⸗ 
ſätzigen (leprosi ce. 3. 4. De clerico aegrot. III 6); bei Syphi⸗ 
litiſchen (ue venerea infecti) d. h. den an der Luſtſeuche Er⸗ 
krankten, einer hartnäckigen, beſchämenden und gefährlichen 
Krankheit, welche durch Vererbung, Geſchlechtsverkehr und 
Anſteckung erworben wird; bei Männern, welche den Wein 
nicht vertragen (abste mii); bei heftig Zitternden uſw.; 
b) auf dem Mangel der Unverſehrtheit (def. integri- 
tatis), welcher zutrifft, wenn beim Weihekandidaten ein ſelb⸗ 
ſtändiges Glied mit oder ohne Schuld desſelben fehlt; e) auf 
dem Mangel der äußeren Erſcheinung (forma, 
deformitas), wenn die Geſtalt oder das Auftreten des Prieſters 
(Klerikers) wegen eines körperlichen Gebrechens Anſtoß 
(Aufſehen, Ekel, Abſcheu) zu erregen geeignet iſt. 

Beiſpiele für Irregularitäten ex dek. corporis bietet faſt jeder 
Band der ASS. und AAS.; vgl. noch D. 55; C. 79. q. 2; De corpore vi- 
tiatis (120); De cler. aegrotante (III 6); Richter⸗Schulte: Tri- 
dentinum p. 340 ff. Lingen⸗Reuß: Causae selectae (1871) 

11* 
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Nr. 11 sqq. a) Beim Geſichtsſinn müſſen zwei Fragen berüd- 
ſichtigt werden betr. die Sehkraft und die Körperhaltung. Wer des 
linken Auges (oculus canonis) entbehrt oder der Sehkraft auf dem⸗ 
ſelben, gilt nach 8. C. C. in Hydruntina d. 21. Febr. 1824 als irregulär; 
ebenſo jener, „dem das Auge ausgeſtoßen wurde“ en. 13 D. 55. Ein 
Schielender (strabo) gilt nur in einem ſchweren Falle als irregulär. — 
b) Gehörſinn. Wer des Gehöres vollſtändig entbehrt, ift 
irregulär ſchon nach göttlichem Rechte. Schwerhörige werden 
vorſichtshalber dispenſiert; vgl. ASS. 4, 595. — e) Sprache. Das 
vollſtändige Fehlen der Sprache bildet eine Irregularität nach gött⸗ 
lichem Rechte. Einem ſtark ſtotternden (balbutienti) Geweihten 
verweigerte die 8. C. C. in Imolen. d. 14, Apr. 1852 die Ausübung der 
Weihen. — d) Arme (Hände und Finger) und Beine. Bedeutende 
Schwäche (e. 7 X I 20), Unbrauchbarkeit, Fehlen oder bedeutende Miß⸗ 
geſtaltung dieſer Glieder bewirkt Irregularikät. — e) Andere Gebrechen, 
wie ein durch freſſende Flechte, Flecken, Krebsleiden uſw. entſtelltes 
Geſicht, verſtümmelte Naſe oder Ohren, auffallend kleine Geſtalt (pyg- 
maei, nani), bedeutende Auswüchſe uſw. find nach obiger Regel zu be⸗ 
urteilen. — Ein merkwürdiger Fall von Lepraerkrankung 
kam im Jahre 1908 im proteſtantiſchen Pfarrhauſe zu Oppau (Rhein⸗ 
pfalz) vor. Ein Verwandter des Pfarrers war leicht an der Lepra erkrankt. 
Er wurde alsbald in einer Anſtalt untergebracht; der proteſtantiſche 
Pfarrer wurde vom Amte ſuspendiert, wollte aber nach zehn Monaten 
ſeine Amtshandlungen wieder aufnehmen. Anfangs Januar 1909 fand 
nun im Gemeindehauſe der zur Oppauer Kultusgemeinde gehörenden 
Gemeinde Edigheim eine ſehr gut bejuchte Proteſtverſammlung proteſtan⸗ 
tiſcher Kultusumlagenzahler ſtatt, welche einſtimmig gegen jede weitere 
Amtshandlung des Pfarrers in einer auch dem Kulkusminiſterium über⸗ 
mittelten Reſolution Proteſt einlegte. Für den Fall der Nichtberückſich⸗ 
tigung des Proteſtes wurde ein Maſſenaustritt als Folge bezeichnet. — 
In Europa findet ſich der Ausſatz noch in Skandinavien, Island und 
Rußland, vereinzelt in Oſtpreußen; in den übrigen Erdteilen kommt 
er häuſiger vor. 

3) Bei dieſer Irregularität iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Empfang der Weihe und der Aus übung 
derſelben. „Ein ſchwereres Gebrechen wird erfordert 
zur Verhinderung der Ausübung einer rechtmäßig empfan⸗ 
genen Weihe“ Can. 984 n. 2. Die ganze bisherige Dispens⸗ 
praxis des Heiligen Stuhles beſtätigt dieſen Satz, allein man 
braucht auch nicht ſo ſchnell eine Irregularität anzunehmen. 
Dazu ommt noch ein anderer Umſtand. Vor den Weihen 
gilt der Weihe andidat irregulär, auch wenn er erſt beim 
Altardienſte des Prieſters behindert iſt, alſo ſchon für die 
Tonſur und die übrigen Weihen. Iſt aber die Weihe bereits 
empfangen, jo können alle jene Verrichtungen frei voll 
zogen werden, welche der Geweihte vorſchrifts mäßig 
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leiſten kann. Ein erblindeter Prieſter kann ohne jede Hinderung 
beichthören; ein am Stehen gehinderter Prieſter kann das 
Bußſakrament verwalten, das Wort Gottes (ſitzend) ver⸗ 
künden uſw. 

4) Das Urteil, ob ein Weihekandidat oder ein Ge- 
weihter tatſächlich an einem Gebrechen leidet, welches Irregu— 
larität bewirkt, ſteht dem zuſtändigen Ordinarius Can. 969 $ 1, 
bei Ordensleuten dem weihenden Biſchofe (vgl. Can. 997 $ 1) 
zu Can. 1559 $ 1. Bleibt ein Zweifel, ob ein ſolches 
Gebrechen vorhanden iſt, ſo kann der Ordinarius oder Biſchof 
auch dispenſieren Can. 209. 


5) Für die Kriegsteilnehmer am großen Weltkriege 
1914 ff. erging ein Dekret der Sakramentenkongregation vom 
3. April 1916, welches beſtimmt: a) Majoriſten, welche ſich in 
dieſem Kriege eine „irregularitas ex defectucorporis“ 
zuzogen, müſſen im Einzelfall ſich an die Sakramenten— 
kongregation nach Rom wenden. b) Für Minoriſten, Ton— 
ſuriſten und Weihekandidaten ohne Weihe wurde in Ausſicht 
geſtellt: „Non expedire ut promoveantur“ (AAS. vol. 8 pag. 
153). Vgl. Paſſauer Monatſchrift Bd. 26 S. 842 
bis PR Dem Ordinarius bleibt das Recht der Beurteilung 
(wie oben 4) der Dispenſe in zweifelhaften Fällen ſowie der 
Begutachtung des Dispensgeſuches in Rom, wo begründete 
Bitten nicht ausſichtslos ſind, wie ſchon aus dem Umſtande 
erhellt, daß im Kodex des Dekretes vom 3. April 1916 keine 
Erwähnung geſchieht, vgl. Can. 991 § 1. Die S. C. Sacr. er⸗ 
teilte am 8. April 1918 einem Ordinarius die Vollmacht, einen 
Weihekandidaten, der früher ſchon Alumnus des Prieſter⸗ 
ſeminars war und im Weltkriege das linke Auge verloren hatte, 
zu dispenſieren „pro suo arbitrio et conscientia“. Nach dem 
Weltkrieg 1914—18 erhielten die Ordinarien die Vollmacht, 
Prieſter von leichteren Fällen dieſer Irregularität zu dispen⸗— 
ſieren. In ſchwereren Fällen und für alle Nicht-Prieſter iſt 
der Rekurs nach Rom vorgeſchrieben Dekr. „Redeuntibus“ 
vom 25. Oktober 1918 (AAS. 10, 481 f.). 

Der Heilige Vater Papſt Benedikt XV. gewährte durch die Sakra⸗ 
mentenkongregation am 2. September 1919 dem Ordinarius von Bader» 
born die Befugnis („commisit“), nach feinem gewiſſenhaften Ermeſſen 
einen Studierenden der Theologie von der Irregularität aus einem kör— 
perlichen Gebrechen zu dispenſteren zur Erlangung aller höheren Weihen, 
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einſchließlich der Prieſterweihe, vorausgeſetzt daß jedes Argernis und 
Aufſehen bei den Gläubigen ferne ſei und unter Einhaltung der Rechts⸗ 
vorſchriften. — J. W., 26 Jahre alt, Studierender der Theologie, hatte 
im Kriege die rechte Hand verloren. Eine künſtliche Hand befähigt den 
Weihekandidaten, Sachen zu ergreifen, zu halten, aufzuheben oder weg⸗ 
zulegen. Die Bitte des J. W. geht nun dahin, daß er bei der unmittel⸗ 
baren Berührung der heiligen Geſtalten, beim Brechen der heiligen 
Hoftie, bei der Vornahme der Kreuzzeichen und bei der Austeilung der 
heiligen Kommunion ſtatt der fehlenden rechten die linke Hand gebrau⸗ 
chen dürfe. Hinſichtlich der Taxen wurde folgendes feſtgeſetzt: a) Eigent⸗ 
liche Taxen: Lire 15; b) Ausgaben: 0; e) Agentie: 8; d) Ausführung: 8, 
Archiv für kath. KR. 1920, 29; ähnlich AAS. 13, 436 (SC. Sacr. 1. Iuli 1918). 

C. Die Irregularität aus geiſtigen Gebrechen ſind im 
neuen Geſetzbuche auf drei Fälle beſchränkt: „Sunt irregu- 
lares ex defectu . . 3° Qui epileptici vel amentes vel a 
daemone possessi sunt vel fuerunt“ Can. 984 n. 3. Damit 
ſcheidet hier aus die Irregularität wegen fehlender Wiſſen⸗ 
ſchaft (def. scientiae) und wegen fehlender Glaubens⸗ 
ſtärke (def. fidei confirmatae bei Neubekehrten, in Todes⸗ 
gefahr Getauften, Nichtgefirmten neophyti, eliniei, non- 
confirmati). 

1) Die „epileptici“ oder mit der fallenden Sucht oder 
hinfallenden Krankheit („morbo comitiali“ 1.53 D. 21, 1 uſw.) 
Behafteten wurden ſeit älteſter Zeit als irregulär betrachtet 
0. 2. C. 79. 2 (Gelaſius I. 492—96); ebenſo Alexander II. 
(1061-73) in c. 1 ibi. Schon das bedingte Naturrecht legt 
dieſe Irregularität nahe, ſo daß es bei anhaltend Kranken 
eine Dispenſe nicht gibt; verſchwindet die Krankheit, ſo iſt 
Dispenſe nicht ausgeſchloſſen, wie auch neuere Beiſpiele 
S. C. C. in Lugdunen. d. 26. Aug. 1905 („Modo non ex- 
pedire“), in Bononien. d. 23. Febr. 1907 („Arbitrio Archi- 
episcopi“), in Iacien. d. 27. Iun. 1908 („Ad mentem“ ME. 
20, 257) beweiſen, auch das Beiſpiel Pius' IX. (Löffler: 
Papſtgeſchichte 1911 S. 70). — Mondſüchtige (u- 
natici) können nur in ſchwereren Fällen als irregulär gelten, 
vgl. Wernz, Fr. X.: Ius decr. t. II. n. 116 not. 143; 1. 43 
§ 6 D. De aedilitio edicto (21, 1). 

2) Zu den „Geiſtesgeſtörten“ (amentes) gehören 
nicht nur die der Vernunft vollſtändig Beraubten, ſondern 
auch die Wahnſinnigen, die an fixen Ideen und Melancholie 
ſchwer Leidenden S. C. C. in Comaclen. d. 19. Iul. 1828; 
d. 15. Sept. 1827 (Lingen⸗Reuß 101). Jene Geiſtes⸗ 
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geſtörten, welche niemals zum Vernunftgebrauch ge⸗ 
langt ſind, gleichen den Kindern; darum ſind die ihnen er⸗ 
teilten Weihen gültig, wenn auch unerlaubt; bei den übrigen 
amen tes iſt zur Gültigkeit des Weiheempfanges die intentio 
saltem habitualis notwendig. 


3) Entſprechend dem Beiſpiele des Herrn, welcher den 
von der Beſeſſenheit Geheilten („Legio“) zu ſeiner Jünger⸗ 
ſchaft nicht zuließ Mk 5, 18—20; Lk 8, 38. 39, hält auch die 
Kirche die Beſeſſenen („a daemone possessi“ Can. 984 n. 3, 
energumeni) von ihrem Altardienſte ferne. Während die 
Konzilskongregation Weihekandidaten die Zulaſſung zum 
Klerikalſtand zwei oder drei Jahre nach der Befreiung 
verweigerte (in Mediolan. 1724 et Panormitan. 1682), ge⸗ 
währte ſie Dispenſe in Forolivien. (Forli) am 27. April 1816 
nach Ablauf von 10 Jahren, vgl. Wernz t. II n. 116 not. 146; 
Richter⸗Schulte: Trid. pag. 340. 

4) Handelt es ſich um die irr. superveniens, 
ſo verleiht der Kodex den Ordinarien eine ausgedehnte Voll⸗ 
macht: „Wenn Geweihte von ſolchen Übeln (Fallſucht, 
Geiſteskrankheit, Beſeſſenheit) befallen wurden, ſo kann der 
Ordinarius ſeinen Untergebenen die Ausübung 
der Weihen wiederum geſtatten, vorausgeſetzt daß die Heilung 
mit Gewißheit feſtſteht“ Can. 984 n. 3. Kleriker werden 
Untergebene eines Biſchofes durch den Empfang der Tonſur 
Can. 111 in Verbindung mit den Zuſtändigkeitsgründen 
der Cann. 956 sqg. Auch exempten Ordensleuten gegen⸗ 
über kann ein Biſchof zuſtändig ſein, da ja dieſe, abgeſehen 
von Spezialprivilegien, in der Weiheerteilung auf ihn an⸗ 
gewieſen ſind Can. 965. 

D. Der „defsetus sacramenti“ war ſeit den Tagen der 
Apoſtel vorhanden bei Weihekandidaten, welche in ihrem Ehe⸗ 
leben die geheimnisvolle Verbindung Chriſti und ſeiner ein⸗ 
zigen Braut, der wahren Kirche (sacramentum Eph 5, 32; 
Hbr 2, 16) dadurch nicht zur Darſtellung brachten, daß ſie 
mehrmals in gültiger Ehe lebten. Freilich hielten manche 
der Kirchenſchriftſteller (Tertullian, Minutius Felix, Athena⸗ 
goras, Theophilus Antiochenus uſw.) die Eingehung einer 
zweiten und weiteren Ehe für eine Art Unenthaltſamkeit, für 
„einen noblen Ehebruch“, jedoch gegen die Lehre des heiligen 
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Paulus 1 Tim 5, 14 und der Kirche Can. 1142. Nach dem 
Rechte des Kodex ſind irregulär: „Bigami, qui nempe duo 
vel plura matrimonia valida successive contraxerunt“ Can. 
984 n. 4. 

1) Das neue Recht. Die Irregularität entſteht nur 
durch die gültige Wiederverheiratung eines 
Mannes (bigamia vera). Die zwei oder mehreren Ehen 
müſſen gültig ſein. Daraus folgt, daß dieſe Irregularität nicht 
entſteht aus dem gleichzeitig Verheiratetſein eines Mannes 
mit mehreren Frauen. Die erſte bzw. frühere Ehe muß 
alſo notwendig aufgelöſt ſein durch Tod, päpſtliche Dispenſe, 
Glaubensprivileg Cann. 1118 sqq. Ob die Ehen chriſtliche, 
gemiſchte oder nichtchriſtliche (rata vol legitima matrimonia) 
waren, tut nichts zur Sache, wenn ſie nur gültig waren. Es 
genügt auch nach Can. 984, daß die Ehen eingegangen wurden 
(„contraxerunt“) während nach dem bisherigen Rechte 
die a nicht eintrat, wenn von zwei Ehen eine 
un vollzogen blieb ce. 5. De bigamis (J 21). 

2) Das Recht bis 19. Mai 1918. Außer der bigamia 
vera, welche aus dem Abſchluß und Vollzug von zwei oder 
mehreren gültigen Ehen nacheinander entſtand, kannte das 
bis 1918 geltende Dekretalenrecht noch eine bigamia in ter- 
pretativa und similitudinaria. Die b. i. be⸗ 
ſtand darin, a) daß ein Mann zwei Ehen ſchloß und vollzog, 
von denen jedoch eine ungültig war; b) daß ein Mann eine 
von einem anderen „erkannte“ Frauensperſon (Witwe) 
ehelichte mit Vollzug der Ehe; o) daß ein Ehemann mit feinem 
ehebrecheriſchen Weibe nach dem Ehebruch 5 
verkehrte, Santi-Leitner: Praeleetiones® I 21 n. 3 
pag. 203 sqq. — Die b. similitudinaria, welche man 10 
wenn ein Majoriſt oder Profeſſe der feierlichen Gelübde 
eine Ehe attentierte, war ſchon bisher zweifelhaften 
Rechtes c. J. n. 11 pag. 207. Nunmehr kommt der defectus 
beider bigamiae in Wegfall, es bleibt nur die bigamia vera, 
vgl. jedoch Cann. 985 n. 3; 2356. 

3) Der Apoſtel Paulus fordert, daß der Biſchof (Ertioxoros 
1 Tim 3, 2), der Prieſter (rosoßüreoos Tit 1, 5. 6) und 
der Diakon 0 Tim 3, 12) verſchiedene gute Eigenſchaften 
aufweiſen, u. a. daß ſie ſeien „eines Weibes Männer“ 
(wäs yuraızds dvòges). Die Stellen haben eine dreifache 
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Auslegung gefunden; ſie können, ſo ſagt man, bedeuten: 
a) Jeder Biſchof, Prieſter, Diakon müſſe verheiratet ſein; 
Eheloſe dürfen nicht geweiht werden (Vigilantius bei Eſtius: 
Comm. II 648, manche Andersgläubige der neueren Zeit). 
b) Kein Biſchof ufw. darf in Vie weiberei leben. c) Kein 
Ehemann darf zum Biſchof, Prieſter, Diakon genommen 
werden, wenn er mehr als ein Weib hatte. Der erſten 
Auffaſſung widerſpricht der Text (wäs) ſowie das Beiſpiel 
und Wort des Paulus, der von allen wünſcht, daß ſie ſo ſeien 
wie er 1 Kor 7, 7, d. i. ehelos, und welcher der Jungfräulich— 
keit und keuſchen Witwenſchaft den Vorzug gibt vor dem 
Eheleben 1 Kor 7, 33—40. — Die zweite Anſicht (Warnung 
vor Vielweiberei) iſt geradezu lächerlich, da ja Paulus die 
Einheit der Ehe von jedem Chriſten vorausſetzt und 
verlangt 1 Kor 7, 2 ff, und da das römische Geſetz, welches 
die damals bekannte Welt beherrſchte, die Vielweiberei 
verbot; vgl. Ludwig Mitteis: „Volksrecht in den öſtlichen 
Provinzen des römiſchen Kaiſerreichs 1891 S. 221 ff.; Berg⸗ 
mann: „Das römische Recht“ (1910) $ 212 S. 117. — 
Daß nur die 3. Auffaſſung die richtige ſein 1 ergibt ſich 
a) aus dem Texte (Betonung des, eines Weibes Mann“), 
ß) aus dem Vergleich mit den Witwen, welche nur „eines 
Mannes Weib“ geweſen ſein durften 1 Tim 5, 9; y) aus der 
Praxis auch der morgenländiſchen Kirche vgl. Nov. 6. c. 5; 
Nov. 22 C. 42; Nov. 123 ec. 12. 14; 6) aus der Auslegung 
faſt aller katholiſchen und nicht weniger proteſtantiſchen 
Exegeten, wie Plitt G. L., Holtzmann H. J., Dil 
genfeld A., Fr. von Soden, Weiß B. und J. — 
Es iſt begreiflich, daß die junge Kirche ihre Biſchöfe, Prieſter 
und Diakone meiſt aus der Zahl der Verheirateten ſuchen 
mußte, da die echte Jungfräulichkeit eben eine Blüte des 
Chriſtentums war. Aber wenn Verheiratete genommen 
wurden, mußten ſie in einer gewiſſen Enthaltſamkeit gelebt 
haben „als eines Weibes Männer“. 

E. Das Gebrechen der rechtlichen Ehrloſigkeit! (defectus 
famae, infamia). „Qui infamia iuris notantur“ Can. 984 
a. 5; vgl. Cann. 2291 n. 4; 2293-95; Aug. Arndt 8. J. 
in LO S. 1918 S. 317 f. Das neue Geſetzbuch der Kirche 
kennt nur die rechtliche Ehrloſigkeit als Grundlage der 
Irregularität, während die tatsächliche Ehrlofigfeit ein 
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bloßes „Weihehindernis“ bildet. „Die rechtliche Ehrloſigkeit 
(infamia iuris) iſt jene, welche für die durch das gemeine 
Recht ausgedrückten Fälle feſtgeſetzt wird“ Can. 2293 
§ 2. Das Sonderrecht von Provinzen oder Diözeſen kann 
darum die rechtliche Ehrloſigkeit nicht verhängen; denn es 
heißt „iure communi“. Da die Fälle ausgedrückt 
ſein müſſen (casibus expressis), jo folgt, daß es nach dem 
Kodex eine ſtillſchweigende Herübernahme der Ehrloſigkeit 
(infamia, Aberkennung der Ehrenrechte) nicht gibt; der Satz 
„Omnes infames esse dieimus quos leges saeculi infames 
appellant“ c. 2 C. 6. q. 1, geltend für das römiſche Recht, 
hat jedenfalls nach dem 19. Mai 1918 keine unmittelbare 
Geltung mehr zugunſten der Ehrloserklärung der modernen 
Strafrechtsbücher. Wir ſagen „unmittelbare Geltung“, 
da ja die tatſächliche Ehrloſigkeit immerhin aus ſolchem 
Ehrverluſt entſtehen kann. 

1) Die rechtliche oder geſetzliche Ehrloſigkeit kann (wie 
bisher) eintreten mit vollbrachter Tat (ipso facto) 
oder erſt durch Erklärungsſpruch des kirchlichen 
Richters (per sententiam iudicis declaratoriam); in letzterem 
Falle tritt die Irregularität erſt mit der Rechtskraft des Urteils 
ein. In folgenden Fällen tritt die geſetzliche 
Ehrloſigkeit unmittelbar nach vollbrach⸗ 
ter Tat ein (infamia juris ipso facto): a) Wer einer 
akatholiſchen Sekte förmlich beitritt oder ſich ihr 

öffentlich anſchließt Can. 2314 § 1 n. 3; b) wer die konſe⸗ 
krierten Geſtalten wegwirft oder zu ſchlechten Zwecken weg⸗ 
nimmt oder zurückbehält Can. 2320; c) wer Leichen oder 
Grabſtätten der Toten zu Diebſtahl oder einem anderen 
ſchlechten Zwecke ſchändet Can. 2328; d) wer ſich tätlich ver⸗ 
greift an der Perſon des regierenden Papſtes Can. 2343 $ 1 
n. 2, der Kardinäle oder Legaten des römiſchen Papſtes 
ibi § 2 n. 2, zu denen auch die Nunzien und Internunzien 
gehören Can. 267; e) für die Duellanten und ihre Bei⸗ 
ſtänder (patrini, „Sekundanten“) Can. 2351 $.2, auch bei 
deutſchen Studentenduellen S. C. C. d. 9. Aug. 1889 und 
Can. 6 n. 2 (E. des Reichsgerichtes v. 6. März 1883); 5) für 
die „Bigamiſten“, d. h. Ehegatten, welche trotz des Fort⸗ 
beſtandes ihrer Ehe eine andere Ehe (auch „Zivilehe“) atten⸗ 
tieren Can. 2356; g) wer rechtskräftig verurteilt wurde 
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wegen folgender Vergehen gegen das 6. Gebot: Verkehr mit 
Minderjährigen unter 16 Jahren, der Notzucht, Sodomie, 
Blutſchande, Kuppelei Cann. 2357—58, auch durch das welt⸗ 
liche Gericht Can. 1553 § 1 n. 2 et § 2. — Durch den Ausſpruch 
des kirchlichen Richters muß die Ehrloſigkeit erklärt werden 
(sententia declaratoria), wenn Majoriſten des Welt- oder 
Ordensklerus die im Can. 2357 genannten Verbrechen begehen, 
ſowie Ehebruch, Beſtialität und Blutſchande mit Bluts⸗ 
verwandten oder Verſchwägerten im 1. Grade Can. 2359 $ 2. 
Der Unterſchied zwiſchen Can. 2357 (Laien) und Can. 2359 
(Majoriſten) wird durch die Erwägung klar, daß eben die 
Majoriſten, das priv. kori genießend, erſt beſtraft werden 
müſſen. 

2) Die Irregularität wegen Ehrloſigkeit iſt apoſtoliſchen 
Urſprungs und liegt im göttlichen Rechte begründet. Der 
kirchliche Würdenträger (Biſchof, Prieſter, Diakon) muß 
ſein „untadelhaft“ (irreprehensibilis 1 Tim 3, 2; sine crimine 
Tit 1, 7); er muß ein gutes Zeugnis haben auch bei denen, die 
draußen ſind 1 Tim 3, 7. — Bonifaz VIII. faßt die mittel⸗ 
alterliche Anſchauung zuſammen in die Worte „Infamibus 
portae non pateant dignitatum“ Reg. 87 iur. in 6. — Die 
Fälle, in welchen infamia juris mit vollendetem Tatbeſtand 
eintritt, wurden gegenüber dem bisherigen Rechte (Majeſtäts⸗ 
beleidigung; Kardinalsverletzung; Häreſie; Duell; Frauen⸗ 
raub) durch den Kodex etwas vermehrt, aber auch vermindert, 
und zwar durch den $ 4 des Can. 2293, welcher lautet „Neutra 
(infamia) afficit delinquentis consanguineos aut affines“. 
Die Ehrloſigkeit geht auf Kinder und Kindeskinder nicht mehr 
über (vgl. c. 5. De poenis V9 in 6°), noch weniger auf Seiten⸗ 
verwandte. — Ahnlich der inkamia juris iſt im deutſchen 
Strafrechte „die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte“, 
doch iſt hier der Richterſpruch ſtets Vorausſetzung; vgl. Deut⸗ 
ſches RStGB. §§ 32 ff. 

F. Die Irregularität aus dem defectus lenitatis (Herzens⸗ 
milde) iſt im neuen Geſetzbuch auf zwei ganz beſtimmte Fälle 
beſchränkt worden: „Iudex qui mortis sententiam tulit“ 
Can. 984 n. 6, und „Qui munus carnificis susceperint eorum- 
que voluntarii ac immediati ministri in exsecutione capi- 
talis sententiae“ Can. 984 n. 7. — Fällung und Ausführung 
des Todesurteiles. 
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1) Bisher war irregulär, wer als Getaufter (cc. 1. 4. 5. 
D. 51) zu einem vollſtreckten Todes- oder Verſtümmelungs⸗ 
urteile zunächſt und unmittelbar mitgewirkt hat, wenn auch 
in gerechter Weiſe, wie der Ankläger, der Staatsanwalt, 
die Geſchworenen, welche mit „Schuldig“ ſtimmten, die 
Richter, wenn ſie das Todesurteil fällten; die Belaſtungs⸗ 
zeugen; — der Scharfrichter (Nachrichter) und deſſen Ge— 
hilfen. — Die entfernter Beteiligten, wie die Geſetzgeber, 
welche die Todesſtrafe feſtſetzen, die Werkleute, welche das 
Fallbeil oder Gerüſt fertigen, waren nicht irregulär; ebenſo 
nicht die geiſtlichen Obern, in deren Namen das Todesurteil 
gefällt und vollſtreckt wurde, oder welche einen Kleriker nach 
der Degradation dem weltlichen Arme übergaben mit der 
Verwahrung jedoch gegen die Blutſtrafe (cum protestatione 
contra vindistam sanguinis); vgl. c. 9 Ne cleriei (III 50); 
Santi⸗Leitner: Prael.* III 50 n. 2 pag. 459; Holl⸗ 
weck: Kirchenrecht (von Ph. Hergenrötherh)e n. 291 
S. 220. Von allen dieſen Möglichkeiten ſind nach dem Kodex 
nur mehr obige zwei geblieben, welche genauer zu erklären 


nd. 

2) Soll „der Richter, welcher das Todesurteil fällt“, 
wirklich irregulär ſein, ſo muß: a) der Tod tatſächlich 
eintreten; b) der Richter muß getauft fein c. 8 D. 50; 
cc. 1. 4. D. 51; c) er muß wirkſam für das Todesurteil 
eingetreten ſein. Sicher iſt darum jener Richter nicht irre⸗ 
gulär, welcher in einem Richterkollegium, das die Todesſtrafe 
verhängte, gegen das Todesurteil ſtimmte. Wahrſcheinlich 
ſind jene Richter nicht irregulär, welche auf den Wahrſpruch 
der Geſchworenen hin die Strafe beſtimmen. Man kann 
nach der Deutſchen Strafprozeßordnung vom 1. Februar 1877 
nicht ſagen, daß die Richter des Schwurgerichtes das Todes⸗ 
urteil fällen; denn lautet der Spruch (der Geſchworenen) 
auf ſchuldig, ſo beſtimmt das Gericht nach nochmaliger 
Anhörung der Staatsanwaltſchaft und des Angeklagten die 
Strafe, StPO. § 314. Wenn man hingegen von den Rich- 
tern (z. B. nach dem Standrechte) ſagen kann, ſie fällen 
das Todesurteil, ſo tritt unter den obigen Vorausſetzungen 
die Irregularität ſicher ein. 

3) Der Scharfrichter (Nachrichter, carnifex) iſt 
nur dann irregulär a) wenn er in Ausübung ſeines Amtes 
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handelt (munus carnificis susceperint); b) wenn die Todes⸗ 
ſtrafe zum tatſächlichen Vollzug kommt; c) wenn er 
getauft iſt. — Sein unmittelbarer Gehilfe (der „Henker“) 
wird irregulär unter den gleichen Vorausſetzungen wie oben 
unter b) und c); immerhin muß ſeine Beteiligung eine frei— 
willige ſein (voluntarii ministri). Daraus geht hervor, daß 
Führer und Soldaten, welche ein Erſchießungsurteil voll— 
ziehen, nicht irregulär find; die Führer nicht, weil das „munns 
carnificis“ fehlt; die Soldaten nicht, weil fie im Gegenſatz 
zu „voluntarii“ kommandiert werden. 
4) Der Defectus lenitatis erſtreckt ſich nicht mehr 
auf die Teilnahme am Kriege, wenn auch in dem 
Dekrete „Redeuntibus“ d. 22. Oct. 1918 ad caut lam Dis⸗ 
penje gewährt wurde (AAS. 10, 482), noch auf die Aus- 
übung der Chirurgie durch Majoriſten und Ordensleute 
mit nachgefolgtem Tode; indes werden beide Fälle unter 
anderem Geſichtspunkte ſpäter gewürdigt werden. 


§ 21. die Irregularitäten aus einem verbrechen. 
Irr. ex delicto. 


Die Irregularitäten aus e nem Verbrechen unterſcheiden 
ſich von den Irregularitäten aus einem Gebrechen in zivei- 
facher Hinſicht: a) erſtere ſetzen eine äußere ſchwere 
Sünde ſtets voraus (peccata gravia itemque externa Can. 
986), letztere dagegen entſpringen einem Gebrechen, mag das— 
ſelbe aus einer Sünde hervorgehen (wie illegitimitas, infamia 
iuris) oder nicht; b) bei den Irregularitäten aus einem Ve r⸗ 
brechen iſt die Dispenſe unter Umſtänden auch den Ordi— 
narien oder Beichtvätern eingeräumt, bei den übrigen nicht 
Can. 990. — Die Verbrechen, um die es ſich handelt, müſſen 
nach der Taufe begangen ſein Can. 986 mit Ausnahme „der 
Taufe durch Akatholiken“ (Can. 985 n. 2), ein Verbrechen, 
welches eben nur durch die Taufe vollbracht werden kann. — 
Die irr. ex delicto tritt immer ein, mag das Verbrechen be— 
kannt fein oder geheim Can. 986, doch iſt die Dispenſe er- 
leichtert bei geheimen Verbrechen Can. 990. — Der Kodex 
zählt ſieben Irregularitäten aus einem Verbrechen auf: 1) Ab⸗ 
fall vom Glauben, Ketzerei, Schisma; 2) freiwillige Annahme 
der von Akatholiken geſpendeten Taufe; 3) ehebrecheriſche 


174 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. 


und ſakrilegiſche Eheverſuche; 4) Tötung eines Menſchen; 
Abtreibung der Leibesfrucht: 5) Selbſtverſtümmelung; Selbſt⸗ 
mordverſuch; 6) Ausübung der Heilkunde mit Todesfolge durch 
Kleriker; 7) unberechtigte Ausübung der Weihen. Dieſe Ver⸗ 
brechen laſſen ſich in vier Gruppen zuſammenfaſſen: Ver⸗ 
brechen gegen den Glauben (1 und 2); gegen die eheliche Treue 
(3); gegen das Leben (46); gegen die Standespflichten der 
Kleriker (7). Neu iſt keine dieſer Irregularitäten, wenn auch 
die Form und Ordnung in neuer Geſtalt erſcheint. Wir be⸗ 
handeln die einzelnen Irregularitäten. 

A. Abfall vom Glauben, Häreſie, Schisma. Can. 985 n. 1. 
Dieſe Irregularität beſtand ſchon bisher, ja ſie umfaßte auch 
die Teilnehmer (complices) ſowie die Kinder und Enkel der 
Häretiker, Santi⸗Leitner: Praelectiones® V 7 n. 10 
pag. 87 sqq. Die Teilnehmer kommen bei der Irregularität 
nicht unmittelbar in Betracht; von den Enkeln (nepotes) iſt im 
Kodex keine Rede. Dagegen werden uns die „Kinder der 
Akatholiken“ bei den einfachen Weihehinderniſſen begegnen. 

1) Der Kodex ſelbſt erklärt die Begriffe „Apostatae a 
fide, haeretici, schismatici“ im Can. 1325 § 2: „Wenn ein 
Getaufter mit Beibehaltung des chriſtlichen Namens eine 
von jenen Wahrheiten hartnäckig ableugnet, welche nach 
göttlichem und katholiſchem Glauben feſtzuhalten ſind, oder 
an einer derſelben zweifelt, iſt er ein Häretiker; — 
wenn er vom chriſtlichen Glauben vollſtändig abfällt (ſich 
losmacht, recedit), ein Apoſtat; — wenn er aber ſich 
weigert, dem oberſten Hirten unterworfen zu ſein oder mit 
den ihm untergebenen Gliedern der Kirche in Gemeinſchaft 
zu ſtehen, ſo iſt er Schismatiker.“ Aus den gegebenen 
Begriffsbeſtimmungen erhellt, daß die negative Seite genügt 
(Abfall vom chriſtlichen Glauben; Leugnung oder Bezweif⸗ 
lung einer Glaubenswahrheit; Verweigerung des Anſchluſſes 
an das Haupt und die Glieder der Kirche). Der poſitive 
Anſchluß an ein Syſtem, eine Sekte, eine ſchismatiſche Ge⸗ 
meinſchaft iſt nicht notwendig. Durch Can. 1325 $ 2 iſt ſomit 
der Unterſchied gefallen zwiſchen haeretiei und eredentes 
haeretieis; denn haeretici waren bisher jene Katholiken, 
welche einer ſelbſtgegründeten oder fremden Sekte ſich an⸗ 
ſchloſſen, während die credentes haereticis durch Wort oder 
Tat eine Glaubenswahrheit leugneten oder bezweifelten, 
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jedoch ſich nicht von der Gemeinſchaft der Kirche trennten. 
Im Straf- und Eherechte iſt auch jetzt noch ein Unter⸗ 
ſchied geblieben nach Cann. 2314 $ 1 n. 3; 1065. Wer vom 
Glauben abfällt oder eine Glaubenswahrheit leugnet oder 
bezweifelt ohne Anſchluß an eine akatholiſche Sekte, iſt 
Apoſtat bzw. Häretiker und darum exkommuniziert Can. 2314 
§ 1 und irregulär nach Can. 985 n. 1. Wer aber einer akatho⸗ 
liſchen Sekte beitritt oder ihr öffentlich ſich anſchließt, iſt zu- 
gleich ehrlos (infamia juris) Can. 2314 $ 1 n. 3 und darum 
doppelt irregulär nach Can. 985 n. 1 und Can. 984 n. 5. — 
Die Irregularität bleibt auch nach der Bekehrung der 
Apoſtaten, Häretiker und Schismatiker bis zur Dispenſe 
Can. 983. 

2) Wer die Häreſie oder das Schisma im guten 
Glauben von ſeinen Eltern oder Voreltern überkommen 
hat und niemals ſich der katholiſchen Wahrheit bewußt wurde, 
iſt (im Gewiſſensbereiche) nicht exkommuniziert 
Can. 2242 $ 1 und nicht irregulär Can. 986. Von den Söh- 
nen ſolcher gutgläubiger Häretiker und Schismatiker wird 
bei den Weihehinderniſſen zu handeln ſein. 

3) Die Teilnehmer der Häretiker (complices 
haereticorum: credentes, receptores, fautores, defensores) 
wurden gemäß dem bisherigen Rechte irregulär nach einem 
Jahre, Santi⸗Leitner: Praelectiones® V 7 n. 10 a; 
nach dem Kodex ſcheinen ſie nicht irregulär zu werden. Die 
„eredentes haereticis“ fallen jetzt weg, wie wir oben jahen. 
Bezüglich der Begünſtiger beſtimmt Can. 2316: „Wer 
in irgendeiner Weiſe die Ausbreitung der Häreſie freiwillig 
und wiſſentlich begünſtigt, oder wer eine gottesdienſtliche 
Gemeinſchaft, wie ſie Can. 1258 verbietet, mit den Häretikern 
unterhält, iſt verdächtig der Häreſie Can. 2316. Wenn aber 
ein der Häreſie Verdächtiger auf Mahnung hin den Ber- 
dachtsgrund nicht entfernt, ſo werde er verluſtig erklärt der 
„kirchlichen Rechtsakte“ (Can. 2263) und außerdem werde er, 
wenn Kleriker, nach wiederholter vergeblicher Mahnung von 
der Ausübung der Weihegewalt (a divinis Can. 2279 § 2 n. 2) 
ſuspendiert; wenn aber der des Irrglaubens Verdächtige 
ſechs Monate nach Verhängung der Strafe ſich nicht beſſert, 
gelte er als Häretiker, den Strafen der Häretiker 
verfallen” Can. 2315. Da nun unter den Strafen der 
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Häretiker Can. 2314 $ 1 die Irregularität nicht aufgezählt 
iſt, jo verfällt auch der Teilnehmer an der Häreſie der Irregu⸗ 
larität nicht. Die Irregularitäten, und zwar auch die aus 
einem Verbrechen, ſind zunächſt Hinderniſſe Cann. 983; 988, 
wenn ſie auch als Strafe empfunden werden. 

Wer den Primat oder das unfehlbare Lehramt des Römiſchen 
Papſtes leugnet oder in Frage ſtellt, iſt dann irregulär, wenn die Leug— 
nung oder die Anzweiflung nach außen (externe Can. 986) geſchieht. — 
Anerkennt jemand den Primat, weigert er ſich aber, dem Papſte ſich 
zu unterwerfen, jo it er als SchiSmatifer irregulär Can. 1325 $ 2. — 
Lehrt ein Katholik in ſchwer ſündhafter Weiſe den Satz: „Gott wirkt 
kein Wunder, das du ſelbſt nicht wirkſt“, oder den anderen: „So ſind 
die Wunder ewig vergangen und fünflig zugleich, doch niemals gegen— 
wärtig und wie Phantome ewig unfaßbar“, ſo iſt ein ſolcher Katholik 
als Apoſtat irregulär. 


B. Der Empfang der Taufe, geſpendet von Akatholiken. 
Can. 985 n. 2 beſtimmt: „Irregulär aus einem Verbrechen 
find jene, welche ſich die Taufe durch Akatholiken auf irgend— 
eine Weiſe erteilen ließen, den Fall äußerſter Not ausgenom⸗ 
men.“ Zum Eintreten der Irregularität gehören folgende 
Erforderniſſe: 1) Es handelt ſich um die Taufe, nicht um 
ein anderes Sakrament, auch genügt nicht die Vornahme 
der Zeremonien (ohne Taufe). 2) Unter Akatholiken 
Gacatholici“) werden im Kodex verſtanden jene Perſonen, 
welche außerhalb der katholiſchen Kirche ſtehen, alſo hier 
Häretiker und Schismatiker, und zwar ob bewußt oder unbe⸗ 
wußt (bona oder mala fide); vgl. Can. 987 n. 1. 3) Die 
Empfänger der Taufe müſſen dieſe mit Bewußtſein 
von Akatholiken empfangen entweder anordnend oder wenig— 
ſtens zulaſſend. Darum ſind von der Irregularität frei: 
a) alle Kinder und Perſonen ohne Vernunftgebrauch 
Can. 88 $ 3; Can. 12; b) alle Erwachſenen, welche die afatho- 
liſche Taufe ohne ſchwere Sün de zuließen Can. 986; 
e) alle jene, welche in der Todesgefahr feinen anderen 
Täufer fanden Can. 985 n. 2; Can. 742. — Die bisherige 
Irregularität ex abusu baptismi (baptismatis) war 
viel weiter, fie traf namentlich die einfache und (höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich) auch die bedingte Wiederholung der Taufe; 

vgl. Santi⸗Leitner: Pracleetiones‘ V9 n. 6 pag. 110; 
Benedikt XIV. in Syn. J. 7. ep. un 208, 1.120. C. 
Ne s. bap.isma (1,6). 
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C. Die Verheiratung trotz eines Standeshinderniſſes. 
Can. 985 n. 3. Es gibt drei Standeshinderniſſe: das der Ehe, 
der höheren Weihe, des Ordensgelübdes. Wer eine Ehe 
geſchloſſen hat, bei der entweder der Mann ſelbſt oder die 
Frau durch ein Standeshindernis gebunden war, iſt irregulär. 

1) Wer eine Ehe attentiert, auch durch den bloßen bürger⸗ 
lichen Alt, obſchon er ſelbſt oder die Frau, mit der er ſich ver- 
binden will, durch eine gültige Ehe gebunden iſt, wird 
dadurch irregulär Can. 985 n. 3; vgl. S. 171. Die Voraus⸗ 
ſetzungen ſind folgende: a) Ein gültiges Eheband (auch einer 
nicht vollzogenen Ehe) muß entweder den Mann oder die Frau 
verpflichten oder auch beide. b) Trotz dieſer Eheln) verheiratet 
ſich der Mann entweder vor der Kirche oder bloß in bürgerlicher 
Ehe, freilich ohne Erfolg entweder wegen des entgegenſtehen⸗ 
den Ehebandes („matrimonium attentare ausi sunt“) 
allein oder auch wegen etwaiger anderer Hinderniſſe. War 
jedoch die Ehe auch ungültig wegen fehlenden Kon- 
ſenſes ſeitens des Mannes (Zwang, Furcht, Unkenntnis), 
ſo dürfte die Irregularität in Wegfall kommen, vgl. Can. 2229 
§ 3 n. 3. — Dieſe Irregularität entſpricht dem Ehehinderniſſe 
des crimen attentato matrimonio Can. 1075 n. 1; indes ge⸗ 
ſchieht im Can. 985 n. 3 des „ehelichen Verkehres“ keine Er⸗ 
wähnung, wodurch die neue Irregularität von der früheren 
der bigamia interpretativa ſich unterſcheidet, welche u. a. 
darin beſtand, daß ein Mann zwei Ehen einging und vollzog, 
von denen eine ungültig war. 

2) Wer eine Ehe attentiert, auch durch den bloßen bürger⸗ 
lichen Akt, trotz ſeiner höheren Weihe (vom Subdiakonat 
aufwärts Can. 949), der wird irregulär Can. 985 n. 3. Nach 
dem früheren Rechte redete man hier von einer bigamia 
similitudinaria, deren Beſtand jedoch angezweifelt wurde 
(vgl. oben S. 168). Die Vorausſetzungen für die attentierte 
Ehe ſind die gleichen wie oben unter 1. Die höheren Weihen 
müſſen gültig und nicht unter dem Einfluß von ſchwerer 
und ungerechter Furcht empfangen fein Cann. 214; 1994 $ 2. 

3) Die gleiche Irregularität tritt ein „bei Männern, welche 
eine Ehe attentieren, auch durch bloßen bürgerlichen Akt, 
trotz der feierlichen oder einfachen ſogar zeitweiligen Ordens 
gelübde, die entweder ſie oder die betreffenden Frauens⸗ 
perſonen abgelegt hatten“ Can. 985 n. 3. Für Weihekandida⸗ 
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ten mit feierlichen Ordensgelübden galt wie für die 
Majoriſten die bigamia similitudinaria. Nunmehr gilt die 
irr. ex delicto mit Sicherheit a) für Männer mit feierlichen 
Gelübden; b) für Männer mit jenen einfachen Gelübden, 
welche eine Ehe ungültig machen (Jeſuitenorden); c) für 
Männer, welche Frauen mit feierlichen Gelübden 
(ungültig) heiraten. Schließen Männer mit einfachen (auch 
zeitweiligen) Gelübden ohne trennende Wirkung eine Ehe, 
oder ſind die Frauen, mit denen ſie die Ehe eingehen, durch 
gleiche Gelübde gebunden, jo find die Ehen positis ponendis 
gültig, wenn auch unerlaubt und mit Zenſuren belegt Can. 
2388. Iſt die Ehe tatſächlich gültig, jo iſt die Irregularität 
mindeſtens zweifelhaft, darum praktiſch nicht vorhanden 
Can. 15; denn der Wortlaut des Can. 985 n. 3 („attentare“) 
trifft hier nicht zu, wie Can. 646 § 1 n. 3 beweiſt. Sit jedoch die 
Ehe, z. B. wegen Klandeſtinität beim bürgerlichen Akte Can. 
1099, ungültig, ſo tritt die Irregularität ein. 


D. Verbrechen und Vergehen gegen das menſchliche 
Leben Can. 985 nn. 4—6. Der Kodex zählt folgende Ver⸗ 
brechen und Vergehen gegen das menſchliche Leben auf: 
I. Tötung eines Menſchen und Abtreibung der Leibesfrucht 
n. 4; II. Verſtümmelung und verſuchter Selbſtmord n. 5; 
III. Ausübung verbotener Heilkunde durch Kleriker mit 
Todesfolge n. 6. 


Ia. „Irregulares ex delieto sunt, qui voluntarium homici- 
dium perpetrarunt.“ Um dieſe Irregularität genau zu 
verſtehen, müſſen die einzelnen Ausdrücke genauer erklärt 
werden. a) Die „Tötung eines Menſchen“ (homieidium) 
ſteht im Gegenſatze zur Tötung eines Tieres (pauperies D. 
9, 1) und einer nicht geborenen Leibesfrucht (oseisio fetus 
humani). b) Die Tötung kann: a) öffentlich ch. publi- 
cum) und privat (privatum); g) freiwillig und 
zufällig ſein (h. voluntarium, h. casuale). 

1) Wer eine „öffentliche Tötung“ d. h. eine Tötung im 
Namen der Staatsgewalt vornahm, ſei es in einem Kriege, 
ſei es durch eine Hinrichtung, wurde bisher irregulär 
wegen mangelnder Herzensmilde (ex defeetu lenitatis). 
Hievon iſt nur mehr ein ſchwacher Reſt in der Irregularität 
des Richters, des Scharfrichters und ſeiner freiwilligen un⸗ 
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mittelbaren Gehilfen (Can. 984 n. 7) geblieben. Aus der 
Teilnahme am Kriege erwächſt keine Irregularität; freilich 
wer entgegen den Geſetzen des Kriegsrechtes auch einen 
Feind privatim tötet, entgeht der irr. ex hom. voluntario 
(Can. 985 n. 4) nicht. 

2) War bei der Tötung das Willensmoment vollſtändig 
ausgeſchaltet (rein zufällige Tötung, homicidium 
mere casuale), ſo iſt keine Irregularität vorhanden. — War 
die Tötung zwar freiwillig, aber ohne Schuld, weil notwendig 
zur Verteidigung des Lebens, der Keuſchheit oder auch bedeu— 
tender Güter (Notwehr, hom. necessarium), ſo tritt 
dann keine Irregularität ein, wenn die Schranken der 
Notwehr beobachtet wurden (cum moderamine inculpatae 
tutelae) Can. 986; Trid. sess. 14 c. 7 d. r. Dagegen verurſacht 
die private Tötung die irr. ex delicto, wenn ſie gewollt 
war (h. voluntarium), ſei es mit Überlegung (Mord 
Deutſches StGB. § 211, h. dolosum), ſei es ohne Über⸗ 
legung (Totſchlag § 212, h. eulposum). 

3) Zwiſchen der gewollten und der rein zufälligen Tötung 
liegt ein Mittelding: die zwar zufällige, aber in 
den Urſachen gewollte Tötung (homieidium ca- 
suale-mixtum i. e. voluntario), wenn nämlich der Tötende 
entweder ſich einer unerlaubten Beſchäftigung hin⸗ 
gibt oder wenn er bei einer erlaubten Handlung den gebo⸗— 
tenen Fleiß vernachläſſigt. Wenn ein Kleriker gegen 
das Verbot der Kirche Heilkunde oder Wundheilkunde 
betreibt, ſo begeht er (abgeſehen vom Notfall) ein h. casuale- 
mixtum, auch wenn er den größten Fleiß anwendet. Ebenſo 
begeht ein Arzt oder Wundarzt ein h. casuale-mixtum, 
wenn er bei ſeiner Behandlung den gebotenen Fleiß außer acht 
läßt. Vorausſetzung in beiden Fällen iſt, daß der Tod ein— 
tritt. — Bewirkt nun nach dem Kodex das h. casuale-mix- 
tum die Irregularität nach Can. 985 n. 42 Aug. Egger 
OSB., Seckau, bejaht die Frage (L OS. 1920 S. 100); wir 
glauben ſie verneinen zu dürfen. Die Gründe ſind 
folgende: a) Man kann mit Recht zweifeln, ob in dem Aus⸗ 
druck „homicidium voluntarium“ die gemiſcht⸗ 
zufällige Tötung einbegriffen iſt. Das Geſetz des 
Can. 985 n. 4, welches „die freie Ausübung von Rechten 
einſchränlt“ (Can. 19), muß darum in dieſem Punkte, als 
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zweifelhaft, enge ausgelegt werden Can. 19. Dazu kommt, 
daß zweifelhafte Geſetzesbeſtimmungen überhaupt nicht ver⸗ 
pflichten Can. 15. — b) Can. 985 n. 6 beſtimmt eigens, daß 
das homicidium casuale-mixtum von Klerikern, welche 
gegen das Verbot der Kirche die Heilkunde ausüben, Irre⸗ 
gularität bewirkt. Das würde nicht notwendig ſein, wenn 
bereits im „h. voluntarium“ dieſe Irregularität einbegriffen 
wäre. — c) Bisher war den Ordinarien die Vollmacht ein⸗ 
geräumt, in geheimen Fällen des h. casuale-mixtum 
zu dispenſieren Trid. sess. 24 6. 6. d. r. und sess. 14. C. 7. d. r. 
Dieſe Vollmacht wäre ihnen ohne Grund entzogen Can. 990 81, 
wollte man das h. voluntarium auch auf die gemiſcht⸗zu⸗ 
fällige Tötung ausdehnen. — Faſſen wir das Ganze zuſammen, 
fo ergibt ſich: Die Irregularität des Can. 985 n. 4 entſteht 
nicht: aus der Tötung im Auftrage der Staatsgewalt, 
aus der Notwehr und aus der rein zufälligen Tötung (h. publi- 
cum, necessarium; mere casuale). Dieſe entſteht ſicher aus 
Mord und Totſchlag (h. voluntarium dolosum, h. v. cul- 
posum). Dieſe Irregularität entſteht wahrſcheinlich nicht 
aus der gemijcht-zufälligen Tötung (h. casuale-mixtum). 

4) Außer den „Tötenden“ werden von der Irr. des Can. 
985 n. 4 betroffen alle Beihelfer „omnes cooperantes“. 
Nach Can. 2209 müſſen wir den Begriff „cooperantes“ er- 
klären von allen, welche durch Befehl, Rat und wirkſame 
Zuſtimmung ſich an der Tötung beteiligen, vgl. c. 3 De 
hom. (V 4) in 6°; dagegen ſind die Nicht verhindern⸗ 
de n (non impedientes) ſtets frei von der Irregularität, mögen 
ſie zur Verhinderung durch die Nächſtenliebe oder auch durch 
die Gerechtigkeit verpflichtet geweſen ſein Can. 2209 § 6; 
S. Alfons us in Theol. mor. De irreg. n. 376. 

Ib. Abtreibung der Leibesfrucht. Im Kodex Can. 985 
n. 4 lautet das Geſetz: „Qui ... fetus humani abortum 
procuraverunt, ellectu secuto, omnesque cooperantes.“ 
Bevor wir auf die rechtliche Erklärung eingehen, ſei eine kurze 
Worterklärung vorausgeſchickt. 

1) „Abortus“ (auch abortum oder abortio) iſt die 
„unzeitige Geburt“, d. h. die Geburt zu einer Zeit, in der das 
Kind nicht lebensfähig iſt. Vom abortus iſt zu unterſcheiden 
die „peſchleunigte Geburt“ partus praematurus, 
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d. i. die Geburt eines lebensfähigen Kindes. Dieſe kann 
nach dem 6. Monate aus entſprechendem Grunde erlaubt 
ſein S. C. Inq. d. 4. Maii 1898 ad I. (ME. X 2 pag. 52). — 
„A.fetushumani“; es muß fich alſo handeln um eine 
„menſchliche“ Frucht, freilich bleibt zu beachten: „frustus 
ventris mulieris praesumitur fetus humanus“; immerhin 
follen mit fetus humanus andere Gebilde wie „Nachgeburt, 
Molen“ ausgeſchloſſen fein. — „Procurare, herbei- 
führen“ bedeutet „den abortus mit inneren oder äußeren 
Mitteln als Ziel erſtreben.“ Wird durch ein Mittel nicht 
der abortus angeſtrebt, ſondern ein anderes Ziel, z. B. die 
Geſundheit der Mutter, ſo iſt bei entſprechendem Grunde 
die Anwendung des Mittels erlaubt, auch wenn zufällig der 
abortus erfolgt (procuratio abortus indirecta). 

2) Liegt das Verbrechen vor (vgl. Deutſches StGB. 
§§ 218220), jo tritt die Irregularität nur dann ein, wenn 
der Verſuch mit Erfolg („elfectu secuto“) begleitet war 
Can. 985 n. 4, doch kommt es nicht auf die Art der Herbeifüh⸗ 
rung an. Der Can. 985 n. 4 unterſcheidet auch nicht zwiſchen 
fetus animatus und inanimatus, ein Unterſchied, 
welcher in Anlehnung an den Septuagintatext 
Ex 21, 22. 23 vom Decretum Gratiani ce. 8-10 C. 32 q. 2, 
von Innozenz III. in c. 20 De hom. (V 12), endlich von Gre⸗ 
gor XIV. durch die Konſt. „Sedes Apostolica“ vom 31. Mai 
1591 trotz der Beſeitigung durch Sixtus V. in der Konſtitution 
„Kifrenatam“ feſtgehalten wurde bis zur Einführung des 
Kodex, freilich nicht bei den Zenſuren, ſondern nur bei den 
Irregularitäten. Man nahm die Ausſtattung des ketus mit 
einer menſchlichen Seele erſt einige Zeit nach der Empfäng⸗ 
nis an (bei Knaben 40 Tage, bei Mädchen 80 Tage nach der 
Empfängnis; vgl. Lv 12, 4 ff). — Wie bei der Tötung (Ja 4), 
ſo werden auch bei der ſchwer ſündhaften procuratio abortus 
die Teilnehmer (cooperantes) irregulär. — Über die 
kirchlichen Strafen der procurantes abortum handelt 
Can. 2350 § 1 (excommunicatio Ordinario reservata J. s.; 
depositio clerici f. s.). 

IIa. Die Verſtümmelung findet in Can. 985 n. 5 folgende 
Ausſprache: „Qu' seipsos vel alios mutilaverunt.“ Das 
Recht des Kodex gleicht hier dem alten; darum kann ſich die 
Erklärung an die bisherige Auslegung anſchließen. „Ver- 
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ſtümmelung, mutilatio“ iſt nur dann N 
wenn ein ſelbſtändig funktionierendes Glied des eigenen oder 
fremden Leibes abgetrennt oder unbrauchbar gemacht wird, 
wie eine Hand, ein Fuß, ein Auge, ein Ohr, die Naſe, die 
Geſchlechtsorgane (genitalia, mamillae in femina). Geſchieht 
es ohne ſchwere Sünde, ſo kommt die Jeg ex delioto 
in Wegfall, freilich kann die i. ex defestu cor poris (ſ. oben 
S. 163) eintreten. Auch die unrichtige Auffaſſung von Mt 19,1 
„sunt eunuchi qui seipsos castraverunt propter regnum 
caelorum“ durch Selbſtentmannung (Origenes bei G. 
Rauſchen: Patrologie? 1906 S. 58) würde die Irregu⸗ 
larität herbeiführen, ſchwere Sünde vorausgeſetzt. Freilich hat 
Papſt Klemens III. (1187-91) bei einem Prieſter auch ohne 
ſchwere Sünde den defestus corporis angenommen, weshalb 
er ihn zum „Altardienſt“ nicht mehr zuließ c. 4 De Ape 
vitiatis (I 20). 

IIb. Selbſtmordverſuch Can. 985 n. 5. Dieſe Irregu⸗ 
larität, vollſtändig neu, iſt in die Worte gefaßt: „Qui. 
sibi vitam adimere tentaverunt“ und wird beleuchtet durch 
Can. 1240 $ 1 n. 3 und durch Can. 2350 $ 2; hier werden die 
Strafen ausgeſprochen, dort wird die Entziehung des kirch⸗ 
lichen Begräbniſſes beſtimmt. Für die Irregularität iſt es 
genügend, wenn der Selbſtmordverſuch tatſächlich geſchah 
unter Begehung einer ſchweren Sünde Can. 985 n. 5 
und Can. 986; das gilt auch für die Strafen, welche aber 
erſt gefällt werden müſſen Can. 2350 § 2. Soll aber das 
Begräbnis entzogen werden, ſo muß die Tat geſchehen ſein 
„mit freier Überlegung, deliberato consilio“ Can. 1240 § 1 n. 3. 
i Außer der Irregularität, welche von ſelbſt eintritt, können 
die Kleriker ſuspendiert und ihrer Seelſorgepfründen und 
⸗ämter beraubt werden Can. 2350 § 2. — Tritt durch den 
Selbſtmordverſuch eine Verſtümmelung ein, ſo kom⸗ 
men noch die Irregularitäten ex delisto mutilationis und 
ex def. corporis in Frage. 

III. Verbotene Ausübung der Heilkunde durch Kleriker 
mit Todesfolge. Can. 985 n. 6. Schon bisher beſtand 
eine doppelte Irregularität, welche Kleriker treffen konnte 
für unberechtigte Ausübung einer gewiſſen Arzneikunde: 
die Irregularität wegen mangelnder Herzensmilde (ex def. 
lenitatis), wenn Majoriſten oder Ordensmänner mit feier⸗ 
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lichen Gelübden die chirurgiſche Tätigkeit durch Schneiden oder 
Brennen ausübten (incidendo vel adurendo), wenn der Tod 
auch ohne ihre Schuld eintrat; dann die Irr. ex del. homici- 
dii casualis-mixti vel mutilationis. Can. 985 umſchreibt 
die jetzt geltende i. ex delioto in n. 6 mit folgenden Worten: 
„Clerici medicam vel chirurgicam artem sibi vetitam exer- 
centes, si exinde mors sequatur.“ 


Erläuterung: 1) Dieſe Irregularität trifft nur 
„slerici“, ſowohl der höheren als der niederen Weihen; 
daher nicht die Laien; ſollen Laien getroffen werden, ſo 
muß eine freiwillige Tötung oder Verſtümmelung (Can. 985 
nn. 4 u. 5) geſchehen ſein. — 2) Es handelt ſich um die „medica 
vel chirurgica ars“ d. h. die Ausübung der Heilkunde 
in den verſchiedenſten Arten (Allo-, Homöo-⸗, Elektrohomöo⸗ 
pathie; Waſſer- und Naturheilkunde uſw.) ſowie der Chirur⸗ 
gie oder Wundarzneikunde, welche hauptſächlich „per inci— 
sionem et adustionem“ geſchah c. 9. Ne clerici (III 50). — 
3) Aber nur dann tritt die Irregularität ein, wenn die Heil⸗ 
und Wundarzneikunde den Klerikern verboten war 
(„sibi vetitam“); darum tritt ſie nicht ein, wenn ein „A peo ft o⸗ 
liſches Indult“ die Ausübung erlaubte Can. 139 $ 2, 
oder wenn ein Notfall ſie gebot. Ein Notfall iſt dann 
gegeben, wenn bei Abweſenheit eines Berufsarztes oder 
eines ſonſt Kundigen der Kleriker handeln muß. — 4) Endlich 
muß der Tod des Behandelten eintreten, und zwar 1 
d. h. nicht nur bei dieſer Gelegenheit, ſondern aus dieſer 
Urſache, aus der Ausübung der Arznei- oder Wundarznei⸗ 
kunde durch den Kleriker. — Selbſtverſtändlich muß bei dem 
Kleriker eine ſchwere Sünde vorliegen Can. 986. 


Mißbrauch der Weihegewalt (abusus ordinis). 
Der „Mißbrauch der Weihegewalt“ kann wie nach dem bi3- 
herigen Rechte, ſo auch nach dem Kodex in zweifacher Weiſe 
geſchehen: einmal durch Ausübung einer nicht em p⸗ 
fangenen Weihe (Anmaßung einer Weihe, usurpatio 
ordinis), dann durch die Ausübung einer Weihe ſeitens eines 
durch Strafen Behinderten (exercitium ordinis 
per clericum poena impeditum). Wir würdigen die beiden 
Fälle nach dem Kodex und notieren die kleinen Abweichungen 
vom bisherigen Rechte. 
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I. „Sunt irregulares ex delicto: qui actum ordinis, 
clerieis in ordine sacro constitutis reservatum, ponunt, 
vel eo ordine carentes vel .. prohibiti“ Can. 985 n. 7. 
Mit Irregularität bedroht iſt die Aumaßung einer höheren 
Weihe. 1) Nur wer ſich die den Majoriſten reſer⸗ 
vierte Weihegewalt anmaßt, iſt irregulär. Darum trifft 
die Irregularität nicht Laien oder Kleriker, welche ſich die 
Weihegewalt einer niederen Weihe anmaßen, ſo den Dienſt 
eines Akolythen, eines Exorziſten durch Vornahme der Exor⸗ 
zismen (vgl. jedoch Can. 1151), eines Lektors ourch Erteilung 
der dem Lektor zukommenden Segnungen (Can. 1147 $ 4). 
Auch wird ein Laie z. B. Alumnus des Prieſterſeminars 
(ohne Tonſur) nicht irregulär, wenn er die ſtellvertretende 
Tätigkeit eines Klerikers als Subdiakon beim Hochamt aus⸗ 
übt; denn dieſe Stellvertretung iſt ja den Minoriſten bzw. 
Tonſuriſten eingeräumt, vgl. Dekret der Ritenkongregation 
vom 10. (14.) März 1906 (ME. 18. 111 nn. 1. 7) unten 8 27. 
Mit der Freiheit von der Irregularität hält freilich die Freiheit 
von der Sünde nicht gleichen Schritt. — 2) Nach Can. 118 zer⸗ 
fällt die Gewalt in der Kirche in eine Weihe- und in eine Re⸗ 
gierungsgewalt. Nur wer eine Weihegewalt ſich an- 
maßt, z. B. die Weihe der Oſterkerze (Nicht⸗Diakon); die 
heilige Meſſe, die ſakramentale Abſolution, die Spendung der 
Letzten Olung (Nicht⸗Prieſter); die Erteilung der Weihen, der 
Firmung (Nicht⸗Biſchof), wird irregulär. Wer die kirchliche 
Geſetzgebungs⸗, Richter⸗, Straf⸗, Verwaltungsgewalt uſur⸗ 
piert, mag ſchwer ſündigen und beſtraft werden, die Irregu⸗ 
larität tritt nicht ein. — J Der Ausdruck, ponunt' betont den 
amtlichen Charakter der Weiheausübung, ſo in der Amtstracht, 
ſoweit dieſe erforderlich iſt, z. B. für den Diakonalsdienſt 
beim Hochamte. f 

Die Anſicht von Hollweckin Ph. Hergenröther 8 „Kirchen⸗ 
recht“ S. 226 n. 2981: „Die Spendung dieſer Sakramente, nämlich der 

feierlichen Taufe und der heiligen Kommunion extra 
casum extremae necessitatis ohne Bevollmächtigung des Pfarrers oder 
Biſchofs hat für den Diakon Irregularität zur Folge“, welche Leh m⸗ 
kuh l Aug.: Theol. mor. 12 II. n. 1285 feilt, iſt unhaltbar; denn der Diakon 
beſitzt nach dem Pontiſikale die Gewalt zu taufen (Diaconum oportet 
ministrare ad altare, baptiz are et praedicare; cf. Apg 8, 12. 16. 383 
1 Kor 1, 17), eine Gewalt, welche Can. 741 in folgende Worte kleidet: 
„Außerordentlicher Spender der feierlichen Taufe iſt der D akon, der 
jedoch feine Gewalt nicht ausüben ſoll ohne Erlaubnis des 
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Ortsordinarius oder Pfarrers, für deren Gewährung ein recht mäßi⸗ 
ger Grund gefordert iſt; iſt eine Not vorhanden, ſo wird die Erlaubnis 
rechtmäßig präſumiert.“ St. Alfons fordert in ſeiner Theol. mor. 
de baptismo n. 116 gewichtige Gründe: die Menge der Täuflinge; 
Krankheit oder Zenſur des Pfarrers; Beſchäftigung mit Beichthören oder 
Predigen. Der Diakon hat die Taufgewalt (sua potestate ne 
utatur“), alſo maßt er fie ſich nicht an; er hat der Vorausſetzung nach 
die Erlaubnis (licentia) nicht; darum maßt er dieſe ſich an; das iſt 
aber keine Anmaßung einer Weihegewalt, ſondern einer Bewilligung. — 
Wenn der Diakon feierlich tauft, jo darf er den Geſamtritus vollziehen, 
ausgenommen die Salz- und Waſſerweihe 8. R. C. d. 10. Febr. 
1888 n. 3684 Was von der feierlichen Taufe geſagt wurde, beſtimmt 
Can. 845 auch von der Spendung der heiligen Kommunion, nur 
wird hier ſtatt des rechtmäßigen Grundes ein gewichtiger Grund 
verlangt; auch dieſe Beſtimmung harmoniert mit dem Römiſchen Pon⸗ 
tifikale, wo die Diakone „comministri et cooperatores corporis et san- 
guinis Christi“ und „dispensatores mysteriorum Dei“ genannt werden; 
vgl. Juſtinus M. in apologia Ia c. 66. Im Notfalle darf und muß 
der Diakon die heilige Wegzehrung ſpenden, und hiebei allein 
iſt es ihm auch geſtattet, den Segen mit der Euchariſtie zu erteilen Cann. 
1147 § 4; 1274 § 2; 845 $ 2, und zwar vor dem Weggange vom Kranken 
und vor der Repoſition in der Kirche Rit. Rom. tit. 4 cp. 4. nn. 20. 23. Bei 
der gewöhnlichen Kommunionausteilung betet der Diakon, angetan 
mit der stola transversa: „Indulgentiam“ etc. mit gefalteten Händen 
oder bekreuzt ſich ſelbſt und unterläßt den Segen am Schluß 8. R. C. 
d. 14. Aug. 1858 n. 3074 ad 1 und Kunz Chriſtian: „Leviten und 
Aſſiſtenten“ (1901) S. 187. — Ob ein Prieſter, welcher ohne rechtliche 
oder apoſtoliſche Vollmacht die Firmung oder die niederen 
Weihen erteilt, irregulär wird, wie z. B. Lehmkuhl behauptet 
in Theol. mor. II n. 1285 ad 2, iſt nach dem Kodex nicht jo klar, ogl. 
Can. 985 n. 7 mit Can. 782 $ 2 und Can. 951 ſowie Can. 949; es gilt alſo 
Can. 15 „Leges in dubio iuris non urgent, etiam irritantes et inha- 
bilitantes.“ 


Vergleicht man das bis 19. Mai 1918 geltende Recht 
mit dem des Kodex, ſo ergeben ſich durch letzteren zwei wichtige 
Klärungen: a) Das neue Recht trifft auch die Laien, 
welche ſich einen Akt der höheren Weihen anmaßen, während 
das bisher zweifelhaft war nach Titel De clerico non ordinato 
ministrante (V 28); b) nur die Anmaßung eines Aktes der 
höheren Weihen macht nach Can. 985 n. 7 irregulär, 
während man bisher dies annahm bei jenen Akten auch der 
niederen Weihen, welche von Laien nicht ausgeübt zu 
werden pflegen, ſo bei der Segnung „von Brot und allen 
neuen Früchten“ (Pontificale in ordinatione lectorum 
Can. 1147 8 4), fo bei der Vornahme von Exorzismen ſowie 
bei der Stellvertretung des Subdiakons. Zu dieſen Klärungen 
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kommen noch die Strafen, welche auf Anmaßung gewiſſer 
Weiheakte nach dem neuen Rechte geſetzt ſind; dieſe Weihe⸗ 
akte find: a) erheuchelte Darbringung der heiligen Meſſe; 
b) Abnahme einer ſakramentalen Beicht; o) andere prieſter⸗ 
liche Funktionen; d) widerrechtliche Erteilung der Firmung. 
Wer ohne Prieſterweihe die Darbringung der hei⸗ 
ligen Me ſſe erheuchelt oder eine ſakramentale Beicht 
abnimmt, verfällt der dem Apoſtoliſchen Stuhle beſonders 
reſervierten Exkommunikation (1. s.); einem Laien ſoll außer⸗ 
dem ſein kirchliches Gehalt oder Amt entzogen werden neben 
anderen Strafen nach Schwere der Schuld (k. s.); ein Kleriker 
aber ſoll abgeſetzt werden (k. s.) Can. 2322 n. 1. — Handelt 
es ſich um ande re prieſterliche Funktionen, ſo ſtrafe ihn 
der Ordinarius nach Schwere der Schuld (k. s.) ibi n. 2. — 
Ein Prieſter, der es wagt, ohne rechtliche oder apoſto⸗ 
liſche Vollmacht das Sakrament der Firmung zu ſpenden, 
werde abgeſetzt (k. s.); überſchreitet er aber die Grenzen 
ſeiner Firmungsvol macht, ſo ſoll er ſofort dieſer Vollmacht 
verluſtig gehen (J. s.) Cann. 2365; 782. 

II. Die zweite Art von Mißbrauch der Weihe (abusus 
ordinis) beſteht darin, daß ein durch Strafe behinderter Kleri— 
ker einen Akt der höheren Weihen ausübt — „Qui actum 
ordinis, clericis in ordine sacro constitutis reservatum po- 
nunt . .. ab eius exercitio poena canonica sive personali, 
medicinali aut vindicativa, sive locali prohibiti“ Can. 985 
n. 7. Aus dem Texte geht hervor, daß es ſich auch hier nur um 
Akte der höheren Weihen handelt. Darum verfällt ein ex⸗ 
kommunizierter Laie, Tonſuriſt, Minoriſt oder Majoriſt nie⸗ 
mals der Irregularität, wenn er die ordines minores ausübt. 

1) Wir beſchränken uns auf die Erklärung des zweiten 
Teiles dieſer Irregularität „ab eius exercitio ... prohibiti“. 
Der Kleriker muß an der Ausübung eines Weiheaktes ver⸗ 
hindert ſein durch eine der folgenden kirchlichen Strafen: 
a) durch eine „poena canonica“, d. h. eine Strafe, welche der 
Kodex feſtgelegt hat als p. lat ae sententiae Can. 2217 
§ 1 n. 3; b) durch eine „p. personalis“, welche eintritt, wenn 
ein kirchlicher Oberer oder Richter eine Strafe verhängt ent- 
weder aus freiem Ermeſſen Can. 2222 oder in Verhängung 
einer p. canonica fe ren d a e sententiae Can. 2217 § 1 n. 3; 
e) durch eine „p. medicinalis“ oder Zenſur Cann. 2216; 
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2241 sqq., nämlich durch eine Exkommunikation Can. 2261, 
durch ein perſönliches Interdikt Can. 2275 n. 2 oder durch 
eine Suspenſion Can. 2279 § 2 nn. 2—9; d) durch eine „p. vin- 
dicativa“ oder eine Sühneſtrafe, welche ſich auf Weiheakte 
bezieht Can. 2298; vgl. auch Cann. 2291; 2373; e) durch eine 
„p. localis“, wie ſie das Ortsinterdikt Cann. 2270 sqq. mit ſich 
bringt. — Indes muß man bei dieſen Strafen genau beachten, 
wie durch dieſelben ein Akt der höheren Weihen verboten 
wird. Zuweilen iſt die Suspenſion nicht ein Strafe (poena), 
ſondern nur die Entziehung einer Erlaubnis 
(licentia), wie nach 8. C. EE. et RR. d. 2. Martii 1866 ad 
V, Cann. 874 sqq.; in dieſem Falle tritt die Irregularität 
nicht ein, auch wenn der ſo Suspendierte einen den Majo⸗ 
riſten reſervierten Weiheakt ſetzt. 


2) Auch tritt die Irregularität nicht ein, wenn der durch 
eine kirchliche Strafe Behinderte von den Gläubigen um die 
Spendung von Sakramenten und Sakramentalien erſucht 
wird gemäß der Cann. 2261 $$ 2; 3; 2275 n. 2; 2284; des⸗ 
gleichen auch dann nicht, wenn eine ſchwere Sünde nicht 
vorliegt Can. 986. 

3) Zunächſt trifft dieſe Irregularität die Majoriſten; 
allein wenn eine Strafe die Weihehandlungen ſchlechthin 
ausſchließt, z. B. die Exkommunikation, ſo könnte auch ein 
Nicht⸗Majoriſt der Irregularität verfallen, der dann aus 
doppeltem Grunde irregulär wird propter usurpationem 
et propter abusum ordinis. 

4) Setzt der durch eine kirchliche Strafe Behinderte keinen 
Akt der höheren Weihen, ſondern empfängt er eine 
höhere Weihe, ſo wird er dadurch nicht irregulär, vgl. das 
Motuproprio Pius’ X. „Gravi jamdiu scandalo“ d. 9. Febr. 
1911; ebenſowenig wird er irregulär, wenn er einen Juris⸗ 
diktionsakt ausübt, z. B. als kirchlicher Richter einen 
Urteilsſpruch fällt Can. 1573 § 4, als geiſtlicher Patron auf eine 
Pfründe präſentiert uſw. Freilich wenn mit dem Empfange 
der Weihe eine Weiheausübung verbunden iſt, ſo wenn ein 
exkommunizierter Diakon die Prieſterweihe empfängt und da⸗ 
bei mit dem weihenden Biſchofe die Meſſe mitfeiert (Can. 803), 
oder wenn mit dem Jurisdiktionsakte ein Akt der Weihe ver⸗ 
bunden iſt, wie bei Ausſpendung des Bußſakramentes Can. 872, 
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fo tritt wegen Ausübung des Weiheaktes in der Strafe die 
Irregularität ein. — Dieſe Gedanken ſind ſchon im Dekretalen⸗ 
rechte ſinnig zuſammengefaßt im Titel De clerico excommuni- 
cato, deposito vel interdisto ministrante (V 27), nur hat 
der Kodex das ministrare eingeſchränkt „in actibus ordinum 
mai o rum“. 


§ 22. die Weihehinderniſſe. 


Von den Irregularitäten, welche in der Regel ſtändige 
Hinderniſſe bilden Can. 983, getrennt behandelt der Kodex 
in Can. 987 jene Weihehinderniſſe, die ihrer Natur nach 
vorübergehend ſind. Die meiſten dieſer Hinderniſſe 
fanden ſich ſchon bisher, freilich in etwas veränderter Form, 
und zwar als Gebrechen (defectus). Can. 987 zählt ſieben 
Fälle auf, die wir jedoch in drei Gruppen zuſammenfaſſen 
wollen: Mangel der Glaubensfeſtigkeit, der rechtlichen Frei⸗ 
heit, des guten Rufes. / 

A. Mangel der Glaubensfeſtigkeit. Wir haben hier 
zwei Hinderniſſe, nämlich bei Neubekehrten und bei Kindern 
von Akatholiken. 

I. Weihehindernis der Neubekehrten. „Neophyti, 
done, iudicio Ordinarii, sufficienter probati fuerint“ 
Can. 987 n. 6. Dieſes Weihehindernis iſt apoſtoliſchen 
Urſprungs 1 Tim 3, 6. „Nicht ein Neubekehrter, 
damit er nicht, vom Dünkel aufgeblaſen, dem Gerichte des 
Teufels anheimfalle.“ Unter „Neubekehrten“ verſtand man 
nur die „Neugepflanzten“, d. i. die durch die Taufe Chriſto 
Eingepflanzten, Röm 6, 5; C. 1, D. 48, alſo nicht die neu⸗ 
bekehrten Häretiker, öffentlichen oder geheimen Sünder. 
Letztere zurückzuhalten iſt Sache der Moral und Aſzeſe; die 
Häretiker werden durch Can. 985 n. 1, die öffentlichen Sün⸗ 
der durch Can. 984 n. 5 und Can. 987 n. 7 von den Weihen 
ferngehalten. Papſt Gregor I. dehnte den Begriff „neophyti“ 
im C. 2. D. 48 auf die „neugebackenen“ Mönche aus. — 
In Anlehnung an die bisherige Lehre und Praxis trifft 
das Weihehindernis n. 6 des Can. 987 nur die „Neuge⸗ 
tauften“. Für den „geordneten Aufſtieg“ (o. 2 D. 48) 
der neugeſchaffenen Ordensleute hat der Kodex anderweitig 
geſorgt Cann. 975 sqq.; 996 sqq.; 573 sqq. — Will ein „Neu⸗ 
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bekehrter“ ſich dem Prieſterſtande widmen, jo hat der Or di⸗— 
en rius das Urteil über die hinreichende Bewährung zu 
ällen. 

II. Weihehindernis der Söhne von Alkatholiken. 
„Sunt simpliciter impediti filii acatholicorum, 
quamdiu parentes in suo errore permanent“ Can. 987 
n. 1. 1) Auch dieſes Hindernis beſtand ſchon vor dem 
19. Mai 1918 als Irregularität, welche man jedoch nicht 
recht zu klaſſifizieren wußte; ebenſo tauchten in älterer und 
neuerer Zeit Zweifel auf, ob die Irregularität auch für 
Deutſchland gelte, bis die 8. C. S. Off. am 4. (5.) Dezember 
1890 (mitgeteilt am 14. Dezember 1890) an den Erzbiſchof 
von Köln die bekannte Antwort erteilte: „Filios hae re- 
ticorum ad 1. et 2. gradum per lineam paternam, per 
maternam vero ad 1. dumtaxat, esse irregulares, etiam 
in Germania et in aliis locis de quibus petitur.“ Alſo die 
Söhne und Enkel (letztere nur väterlicherſeits) der Häre- 
tiker, auch der gutgläubigen, galten nicht nur in katholiſchen 
Ländern, ſondern ſeit obiger Entſcheidung auch in gemiſchten 
und akatholiſchen Gebieten als irregulär. — 2) Man beachte 
nun die bedeutenden Unterſchiede zwiſchen der Zeit vor 
und nach dem 19. Mai 1918: a) Vorher beſtand eine wirk— 
liche Irregularität, jetzt ein einfaches Weihe⸗ 
Hindernis. b) Vorher waren auch Enkel irregulär, gegen- 
wärtig nur die Söhne. c) Früher kamen nur die Häre⸗ 
tiker in Frage, jetzt alle Akatholike n. — 3) Verhin⸗ 
dert ſind die Söhne der Akatholiken, alſo die Söhne afatho- 
liſcher Eltern, eines akatholiſchen Vaters oder einer akatho⸗ 
liſchen Mutter. a) Unter Akatholiken ſind nicht nur 
die Häretiker zu verſtehen, ſondern auch die Schis— 
matiker (Can. 1060) ſowie die Ungetauften, Ju⸗ 
den, Mohammedaner, Heiden gemäß Can. 1099 § 1 n. 2 
und $ 2, dagegen nicht Katholiken, welche zwar das 
Verbrechen der Apoſtaſie, Häreſie oder des Schismas be- 
gehen Can. 1325 $ 2, aber nicht eine eigene Sekte bilden 
oder ſich einer anſchließen Cann. 2314 $ 1 n. 3; 1065 § 1. 
b) Nicht nur die Söhne der bewußten Afatholifen find 
behindert, ſondern auch jene der gutgläubigen Schis⸗ 
matiker, Häretiker und Ungetauften; denn Can. 987 n. 1 ſagt 
ſelbſt „quamdiu in suo errore permanent“, wie überhaupt 
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der Ausdruck „acatholici“ oft von gutgläubigen Akatholiken 
gebraucht wird, z. B. Cann. 1061—1055; 1099; 1258; 2319 
uſw. — Behindert ſind auch die Söhne aus Miſchehen, 
ſelbſt wenn alle Vorſchriften der Kirche erfüllt wurden. 
CC. d. 16. Oct. 1919 n. 13. (AAS. 11, 478.) c) Die Behin⸗ 
derung hört von ſelbſt auf, wenn beide Eltern ſich vom 
Irrtum abgewendet haben. Dies iſt möglich und gewöhnlich 
durch die Bekehrung zur katholiſchen Kirche, aber auch 
durch den Tod; denn der Irrtum verſchwindet, mag das 
Schickſal in der Ewigkeit welches nur immer ſein Jak 2, 19; 
Stutz: „Geiſt“ S. 933. d) Auch der illegitime Sohn 
eines Akatholiken iſt behindert, vorausgeſetzt daß die Vater⸗ 
ſchaft feſtſteht vgl. Can. 1116. Iſt der Vater unbekannt, 
fo bedarf der Sohn Dispenſe nach Can. 984 n. 1 (defectus na- 
talium); iſt es zweifelhaft, ob der illegitime Vater akatholiſch 
iſt, fo iſt Dispenſe nach Can. 984 n. 1 notwendig, das Hin- 
dernis des Can. 987 n. 1 aber kann der Ordinarius durch 
Dispenſe beheben Can. 15. 

B. Mangel der kanoniſchen Freiheit. Die meiſten 
der Hinderniſſe, welche Can. 987 nn. 2—5 anführt, wurden 
bisher beim defeetus libertatis behandelt. Die rechtliche 
oder kanoniſche Freiheit eines Weihekandidaten wird beein- 
trächtigt: 1) durch das Eheband; 2) durch die Laſt der Rechen— 
ſchaft; 3) durch die Sklaverei; 4) durch den Militärdienſt. 

J. Das Eheband als Weihehindernis Can. 987 n. 2 
„Viri uxorem habentes“. Wir ſahen oben (S. 167), daß 
Ehemänner, welche zwei oder mehrere gültige Ehen ſchloſſen, 
irregulär ſind Can. 984 n. 4. Hier handelt es ſich um Männer, 
welche im fraglichen Augenblick eine Ehefrau haben. 1) Bis⸗ 
her galt folgendes Recht: Ein Ehemann konnte geweiht 
werden, wenn entweder ſeine Ehe aufgelöſt oder für immer 
der ehelichen Gemeinſchaft nach getrennt war (separatione 
thori ac mensae perpetua), oder wenn fein Eheweib die 
freiwillige Zuſtimmung gab und das ewige Keuſchheits— 
gelübde ablegte, und zwar in einem Kloſter, wenn das jugend- 
liche Alter eine Gefahr der Unenthaltſamkeit befürchten 
ließ, ſonſt in der Welt. Dieſem ewigen Keuſchheitsgelübde 
wurde von manchen Kanoniſten ehetrennende Kraft 
zugeſchrieben, Benedikt XIV. in Syn. J. 13. C. 12. n. 16, 
dagegen c. 1 De voto (III 15) in 6%. — 2) Nach dem Kodex 
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kann ein Ehemann geweiht werden: a) wenn ſeine Ehe durch 
den Tod Can. 1118 oder die feierliche Profeß Can. 1119 
oder durch die Wiederverheiratung Can. 1126 ſeiner Ehefrau 
oder durch päpſtliche Dispenſe Can. 1119 aufgelöſt it; 
denn er iſt nicht mehr „vir uxorem habens“ Can. 987 n. 2; 
b) wenn ſeine Ehe durch immerwährende Scheidung 
von Tiſch und Bett getrennt iſt (separatione vitae com- 
munionis perpetua) Can. 1130; c) ſonſt nur mit apoſtoliſcher 
Dispenſe Can. 132 § 3. Hat ein Ehemann ohne dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen die höheren Weihen empfangen, auch im guten 
Glauben, ſo iſt ihm die Ausübung dieſer Weihen unterſagt 
Can. 13283. Wenn ein Ehemann nach Empfang der höheren 
Weihen aus ſeiner Ehefrau Vater wird, ſo gilt dieſe Nach— 
kommenſchaft vor der Kirche als illegitim Can. 1114. 

II. Die Laſt der Rechenſchaftsablegung. „Qui offi- 
cium vel administrationem gerunt clerisis vetitam cuius 
rationes reddere debeant, donec, deposito officio et ad- 
ministratione atque rationibus redditis, liberi facti sint“ 
Can. 987 n. 3. Haben Laien oder Kleriker ſolche Amter 
oder Verwaltungen inne, welche Rechenſchafts a b— 
lage erfordern und die den Klerikern unterſagt 
ſind, ſo ſind beide behindert, ſolange ſie die Amter innehaben 
und ihnen die Entlaſtung nicht erteilt iſt. Dieſe Beſtim⸗ 
mung gleicht dem Titel im Dekretalenrechte De obligatis ad 
ratiocinia ordinandis vel non (I 19). Solche Am er ſind 
die eines Geſchäftsſtellvertreters (procurator), eines Ge⸗ 
ſchäftsführers (Syndikus), eines Teſtamentsvollſtreckers, eines 
Vormünders, eines Vereinsrechners uſw. — Bei den Standes⸗ 
pflichten des Klerikers werden wir ſehen, daß die Kleriker 
die Erlaubnis des Ordinarius benötigen: a) zur Über⸗ 
nahme von Bürgſchafte n Can. 137; b) zur Geſchäfts⸗ 
fü hrung von Gütern, welche den Laien gehören Can. 139 
§ 3 c) zur Übernahme von weltlichen Amtern, welche R e- 
chenſchaftsablegung verlangen ibidem. d) Han⸗ 
dels⸗ und Geſchäftsunternehmungen ſind den 
Klerikern ſchlechthin verboten Can. 142. Ohne Erlaubnis 
der zuſtändigen Obern gelten dieſe Beſchäftigungen als 
„elerieis vetita“; barum kommt Can. 987 n. 3 in Frage. 

III. Der Sklavenſtand: „Servi servitute proprie dieta 
ante acceptam libertatem“ Can. 987 n. 5. Die eigentliche 
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„Sklaverei“ wird von Florentinus in Il. 4 8 1 D. De statu 
hom. (5, 1) begrifflich erklärt als „Constitutio iuris gentium 
qua quis dominio alieno contra naturam sub- 
ieitur“. Welche Verdienſte die Kirche ſich um Eindämmung 
der Sklaverei erwarb, haben wir anderswo gezeigt (Leit- 
ner M.: „Eherecht“ 8 21 S. 84); vgl. die beiden Enzykliken 
Leos XIII. vom 5. Mai 1888 an die Biſchöfe Braſiliens 
und vom 20. Juni 1888 De libertate humana an die Biſchöfe 
des Erdkreiſes, wo der weile Papſt die geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung und die philoſophiſch-theologiſche Würdigung der 
Frage gibt (ME. V 2 pag. 85—92 und 106-116). Auch 
das Hindernis des Irrtums im Sklavenſtande einer Perſon 
iſt im Kodex geblieben Can. 1083 § 2 n. 2. — Wo obiger 
Begriff bei der Sklaverei vorhanden iſt, da treten die beiden 
Hinderniſſe ein. Wir zweifeln nicht, daß auch bei der „Haus⸗ 
ſklaverei“, welche ſich in den deutſchen Kolonien findet, 
der Begriff vorhanden iſt, freilich in bedeutender Mäßigung. 
Sklavenraub und Sklavenhandel wird nach Geſetz vom 
28. Juli 1895 (RGBl. S. 425) beſtraft RStrGB. § 234. 
— Die Freiheit kann durch Schenkung, Loskauf und Richter⸗ 
ſpruch erlangt werden. In dieſem Falle hört das Hindernis 
auf. 

IV. Der Militärdienſt. Schon bisher behaupteten 
einige Kanoniſten, daß die Pflicht zum Militärdienſt die 
Weihekandidaten ex def. libertatis irregulär mache, ſo Säg⸗ 
müller: Kirchenrecht? J § 51 S. 221; Geiger K. A.: in 
„Paſſauer M. Schr.“ Bd. 26 S. 15 und 29. Der Kodex ſtellt 
ein Weihehindernis auf mit folgenden Worten: „Qui ad 
ordinarium militare servitium civili lege adstringuntur, 
antequam illud expleverint“ Can. 987 n. 5. Die Voraus⸗ 
ſetzungen dieſes Weihehinderniſſes ſind foſgende: a) Es muß 
ſich um den ordentlichen Militärdienſt (Cann. 121; 
141; 188 n. 6; 2379) oder um den „aktiven“ Dienſt im Frieden 
oder im Kriege handeln. b) Dieſer Dienſt muß vom Staate 
zur Pflicht gemacht ſein Iſt die Dienſtpflicht erfüllt, 
ſo verſchwindet das Weihehindernis. Die CC. dehnte das 
Hindernis aus auch auf die zum Militärdienſt Verpflichteten, 
wenn ſie wegen jugendlichen Alters oder wegen zeitlicher 
Untauglichkeit nicht eingezogen ſind d. 2. (3.) Iunii 1918 
(AAS. 10, 344). Über die Befreiung der Kleriker vom Mili⸗ 
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tärdienſt handelt ausführlicher das privilegium immunitatis. 
Iſt jedoch ein Krieg tatſächlich ausgebrochen, ſo bindet das 
Weihehindernis die zum Kriegsdienſt Verpflichteten gemäß 
Dekret der Konſiſtorialkongregation „Ut jus certum“ vom 
2. Januar 1917, wornach ein Minoriſt zum Subdiakonat über⸗ 
haupt nicht und ein Majoriſt zu höheren Weihen nur mit Er⸗ 
laubnis des Heiligen Stuhles befördert werden darf 
(AAS. 9, 15—16). 

C. Verluſt des guten Rufes. Das Geſetzbuch der Kirche 
beſtimmt im Can. 987 n. 7: „Qui infamia facti laborant, 
dum ipsa, iudicio Ordinarii, perdurat.“ Gegenüber der 
„infamia juris“, welche eine irregularitas ex defectu bildet 
(Can. 984 n. 5), und gegenüber dem bisherigen Rechte ent- 
ſteht aus der „inkamia facti“ nur ein Weihehindernis, nicht 
mehr eine Irregularität. Dieſes Hindernis kann entſpringen 
einem Verbrechen oder Vergehen, aber auch einer unehren- 
haften Handlung (vgl. Can. 986), wodurch tatſächlich der gute 
Ruf bei rechtlich Denkenden (Can. 2147 § 2 n. 3) verlorengeht. 
Der gute Ruf kann wiederhergeſtellt werden durch 
ernſte Lebensbeſſerung oder durch Bekanntwerden der Un- 
ſchuld. Die Ehrloſigkeit kann aufhören durch Verän⸗ 
derung des Aufenthaltes, vorausgeſetzt daß der ſchlimme 
Ruf nicht auch an den neuen Ort dringen wird. Das Urteil 
über das Aufhören dieſer Infamie ſteht dem Ordinarius zu 
Can. 987 n. 7, dem wir auch jenes über den Eintritt zuſchreiben 
müſſen. Wie aus der weltlichen Aberkennung der Ehrenrechte 
die infamia facti entſtehen kann, wurde S. 170 gezeigt. 


8 25. Dispenſe von en und Weihehinder⸗ 
niſſen. 


In den Cann. 990; 991 ſind die Träger der Dispens⸗ 
gewalt, die Art des Dispensgeſuches und die Wirkung 
der Dispenſe angegeben. 

I. Träger der Dispensgewalt ſind: die Beichtväter, 
die Ordinarien und der Heilige Stuhl. 

1. Seser Beichtvater beſitzt die Vollmacht, in den 
geheimen Fällen der Irregularität aus Verbrechen, wenn ſie 
dringender Natur ſind, zu dispenſieren, aber nur zur Aus⸗ 
übung der Weihe Can. 990 § 2. Der Beichtvater kann die bei 
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ihm beichtenden Kleriker dispenſieren ohne Rückſicht darauf, 
ob die Beichtkinder aus der Pfarrei, Ordensfamilie oder 
Diözeſe des Beichtvaters ſind Can. 881 § 1. — Dieſe Voll⸗ 
macht erſtreckt ſich nur auf die Irregularitäten aus einem 
Verbrechen Can. 985, und zwar nur dann, wenn die Fälle 
geheim ſind. Aber auch hier gibt es Ausnahmen, nämlich 
wenn die Irregularitäten entweder aus freiwilliger Tötung 
oder aus erfolgreicher Abtreibung der Leibesfrucht oder 
aus Mithilfe hiezu entſpringen Can. 985 n. 4, oder wenn 
andere Verbrechen vor das richterliche Forum gezogen 
ſind Can. 990 § 1. Der Begriff „geheim“ richtet ſich hier 
(im Gegenſatz zu Can. 1037) nach Can. 2197 nn. 4; 1. Wenn 
das Vergehen weder in die Offentlichkeit gedrungen noch Ge⸗ 
fahr läuft, bekannt zu werden, ſo iſt der Fall geheim. Geheim 
iſt eine Irregularität auch dann, wenn zwar ein Teil des Ver⸗ 
brechens bekannt iſt, jedoch nicht der andere Teil, welcher die 
Grundlage für die Irregularität mitbildet. Ein Kleriker, 
durch Leſung verbotener Bücher nach Can. 2318 exkommuni⸗ 
ziert, lieſt die heilige Meſſe. Geheim iſt der Fall nicht nur, 
wenn Zenſur und Meſſeleſen geheim ſind, ſondern auch, wenn 
entweder die Zenſur geheim iſt oder das Meſſeleſen; ck. Can. 
985 n. 7. — Der Beichtvater kann nur dann dispenſieren, 
wenn es ſich um einen casus urgent or handelt, in wel⸗ 
chem der Ordinarius nicht mehr erreicht werden kann ohne 
Gefahr eines großen Schadens oder für den guten Ruf 
Can. 990 $ 2 vgl. Can. 1045 § 3. — Nur zur Ausübung 
der bereits empfangenen Weihen kann der Beichtvater die 
Dispenſe erteilen, ibi (alſo für die i. ex delicto occulto super- 
veniens). — Selbſtverſtändlich kann der Beichtvater nicht im 
äußeren Forum dispenſieren, wohl aber im inneren Fo⸗ 
rum, und zwar im ſakramentalen und nichtſakramen⸗ 
talen Forum. Der Beweis für dieſe Behauptung ergibt 
ſich: a) für den Ausſchluß des äußeren Forum aus Cann. 202 
§ 3; 1045 § 3; 2197 n. 4; b) für das doppelte forum 
internum aus den Cann. 202 § 2; 990 § 2; 1045 § 3 und 1044. 
Darum kann auch der Beichtvater innerhalb und außerhalb 
der ſakramentalen Beichte dispenſieren. 

2. Der Ordinarius kann dispenſieren von allen 
Irregularitäten, welche einem geheimen Verbrechen ent- 
ſpringen, ausgenommen ſind die gleichen wie unter 1. Frei⸗ 
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lich kann der Ordinarius auch den Aufſtieg zu den oberen 
Weihen geſtatten neben der Erlaubnis zur Ausübung derſelben 
(super irregularitatibus antecedentibus et supervenientibus). 
Die Dispensvollmacht kann der Ordinarius ine ige ner Per⸗ 
ſon oder durch einen anderen zur Ausführung bringen; 
fie gilt pro foro interno sive sacramentali sive non sacr. — 
Außer den Vollmachten auf Grund des c. „Licet“ Can. 990 8 1 
(bisher c. „Liceat“ 6. sess. 24. Trid. d. r.) kann der Ordinarius 
noch dispenſieren in allen zweifelhaften Irregularitäten, 
wenn die Tatſache zweifelhaft iſt (in dubio kacti), voraus- 
geſetzt, daß der Papſt zu dispenſieren pflegt Can. 15. — Auch 
kann er eigene Vollmachten von Rom erlangt haben; 
vgl. jedoch das Dekret „Proxima“ S. C. Cons. d. 25. Apr. 1918 
(AAS. 10, 190—92). — Der Begriff „Ordinarius“ umfaßt 
die Reſidenzbiſchöfe; die Abte und Prälaten mit eigenem 
Gebiete; deren Generalvikare, Adminiſtratoren; die Apoſto— 
liſchen Vikare und Präfekten; deren Stellvertreter während 
der Erledigung, z. B. Kapitelsvikare; die höheren Obern in 
den exempten, und zwar klerikalen Ordensgenoſſenſchaften, 
Can. 198. 


3. Der Pa pſt kann auch ohne Grund in den rein kirchen⸗ 
rechtlichen Irregularitäten und Weihehinderniſſen dispen⸗ 
ſieren, dagegen nicht in jenen, welche auf dem bedingten 
Naturrechte fußen, ſo gewiſſe Körper- und Geiſtesgebrechen 
(Stummheit, Taubheit, ſtändiger Irrſinn); vgl. AAS. 13, 436. 

Zur Dispenſe iſt notwendig ein „gerechter und ver— 
nünftiger Grund“. Wenn der Ordinarius oder Beicht— 
vater ohne einen ſolchen Grund die Dispenſe gewährte, 
wäre dieſelbe nicht nur unerlaubt, ſondern auch ungültig 
Can. 84 


II. Das Dispensgeſuch wird für das äußere oder 
das innere Forum abgefaßt. Die Dispensgeſuche für 
das äußere Forum müſſen enthalten: 1) den Bitt⸗ 
ſteller nach Namen und Alter; 2) die Irregulari⸗ 
tät oder das Weihehindernis nach Art (specie, 
vgl. Can. 989), bei der freiwilligen Tötung x. aber auch nach 
der Zahl der verbrecheriſchen Handlungen (numero de- 
lietorum“ Cann. 991 § 2 und 989); die Dis pens gründe, 
um ſo mehr und gewichtiger, je ſchwieriger das Hindernis 
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iſt; 4) die Empfehlung des Ordinarius. — Die Dispens⸗ 
geſuche für das innere Forum enthalten das gleiche, 
nur werden für die Perſon erdichtete Namen gebraucht. 


III. Das Dispensreſkript bewirkt entweder die Dis⸗ 
penſation ſelbſt oder die Gewährung der Vollmacht 
an den Ordinarius. Die Auslegung des Reſkriptes richtet ſich 
nach den allgemeinen Grundſätzen der Cann. 36 sqq. (oben 
S. 51). Doch gelten hierüber folgende beſondere Normen: 


Wurden im Dispensgeſuch Irregularitäten oder Hin⸗ 
derniſſe bös willig verſchwiegen (mala fide), fo erſtreckt 
ſich die gegebene (auch allgemeine) Dispenſe ſicher nicht 
auf die ſo verſchwiegenen Can. 991 § 1; vgl. Can. 42. Das 
gleiche gilt, wenn homicidium voluntarium (hier auch die 
Zahl der delicta Can. 991 $ 2), procuratio abortus, coo- 
peratio ad utrumque, alia delicta ad forum iudiciale deducta 
auch im guten Glauben verſchwiegen werden Cann. 991 
§ 1; 990 § 13 985 n. 4. Wurden dagegen ſonſtig e Hinder⸗ 
niſſe und Irregularitäten im guten Glauben verſchwiegen, 
ſo gilt eine allgemeine Dispenſe auch für die verſchwie⸗ 
genen Can. 991 § 1. Wenn aber das Dispensreſkript über⸗ 
haupt nur für eine Irregularität oder ein Hindernis ge⸗ 
geben wurde, ſo geht die Wirkung ſo weit wie der Wortlaut. 


Bei einer ganz allgemeinen Gewährung einer 
Dispenſe gilt dieſelbe auch für die höheren Weihen ſowie 
für die Benefizien, auch die Seelſorgebenefizien, 
deren Verleihung nicht im Konſiſtorium geſchieht Can. 991 8 3. 
Im Konſiſtorium werden die Benefizien der Patriarchen, 
Primaten, Metropoliten, Erzbiſchöfe und Biſchöfe (auch 
Titularbiſchöfe), Prälaten und Abte mit eigenem Juris⸗ 
diktionsgebiet (Nullius) verliehen, vgl. Sixtus V. in der 
Konſt. Immensa d. 22. Ian. 1587; Juan B. Ferreres8. J., 
„La Curia Romana“ (Madrid 1911) n. 346 pag. 173. Darum 
genügt eine gewöhnliche Dispenſe nicht zur Erlangung obiger 
Würden, wozu noch treten die Kardinalswürde und das 
Amt eines „höheren Obern in einer klerikalen Ordens⸗ 
genoſſenſchaft mit Exemption“ Can. 991 $ 3. Zu dieſen 
„Superiores maiores“ gehören: der Abtprimas; der Abt⸗ 
präſes einer monaſtiſchen Kongregation; der Abt eines 
ſelbſtändigen Kloſters, wenn ſolches auch zu einer monaſti⸗ 
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ſchen e e gehört; die Ordensgeneräle und N f 
ziale und deren Stellvertreter Can. 488 n. 8. 

Die Dispenſe, welche außer der Beicht im inneren 
Forum gewährt wird, muß ſchriftlich abgefaßt werden; 
dieſelbe muß in einem Geheimfach der (biſchöflichen) Kurie 
aufliegen Can. 991 § 4. Über das Geheimfach bzw. das 
Geheimarchiv der Kurie handeln Cann. 379 sqq. — Hat 
der Beichtvater in der Beicht ſelbſt dispenſiert, ſo erfolgt 
keine Aufzeichnung der Dispenſe. Hat er aber außer der 
Beicht in foro interno dispenſiert, fo iſt der Fall mit erdichte- 
tem Namen an das Geheimarchiv des Ordinariates zu ſenden. 

Wenn der Apoſtoliſche Stuhl die Dispenſe in Irregu⸗ 
laritäten oder Weihehinderniſſen gewährt, jo iſt die Safr.a- 
mentenkongregation zuſtändig, vgl. Can. 249; 
nur für Prieſter gewährt die Konzilsfongre 
gation Dispenfe in Irregularitäten aus einem Ver⸗ 
brechen; hier tritt die Lebensführung des Klerus in den 
Vordergrund Can. 250 § 1. Der Kodex enthält hierüber 
keine ausdrückliche Beſtimmung; darum gilt die Entſcheidung 
der Konſiſtorialkongregation vom 28. Nov. 1911 (ME. 23. 486). 
— In geheimen Fällen von Verbrechen oder Vergehen 
dürfte die Pönitentiarie zuſtändig fein Can. 258 $ 1, eine 
Vollmacht, welche beſonders bei homicidium voluntarium, 
procuratio abortus und cooperatio hiebei praktiſch fein wird. 


§ 24. Unmittelbare Vorbereitung auf die Weihen. 


Da nun die Erforderniſſe, einerſeits der poſitiven Eigen⸗ 
ſchaften, anderſeits der Freiheit von gewiſſen Hinderniſſen, 
behandelt ſind, erübrigt uns, die unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungen auf die Weihen zu würdigen; es ſind drei, nämlich: 
a) das Bittgeſuch um die Weihen; b) die Vorlage der Weihe- 
zeugniſſe; 6) die Abhaltung der Weiheexerzitien. 

I. Bittgeſuch. Zur rechten Zeit vor den Weihen haben 
die Weihekandidaten ſowohl des Welt- als des Ordensklerus 
dem zuſtändigen Biſchofe oder deſſen Stellvertreter ihr Vo r⸗ 
haben mündlich oder ſchriftlich kundzutun und um die Er- 
teilung der Weihen zu bitten Can. 992; Pont. Rom. I. pag. 5. 

II. Weihezeugniſſe. a) Ein Kandidat des Welt⸗ 
prieſterſtandes benötigt folgende Zeugniſſe: 
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1) Für die erſte Tonſur das Tauf⸗ und F ir m⸗ 
zeugnis Cann. 777778; 798799; ſollte ein ſolches 
Zeugnis nicht beigebracht werden können, ſo genügt die Aus⸗ 
ſage zweier Zeugen oder eines einwandfreien Zeugen oder des 
mit Vernunftgebrauch Getauften oder Gefirmten Cann. 779; 
800; — für die übrigen Weihen das Zeugnis der unmittel- 
bar vorangehenden Weihe Can. 993 n. 1; Can. 1010 $ 2. 

2) Die Studienzeugniſſe gemäß den An⸗ 
forderungen für die betreffende Weihe (Can. 976, oben 
S. 147 f.) Can. 993 n. 2; 

3) die Sittenzeugniſſe des Seminarvorſtandes, 
des „Ephor“, des Pfarrers (Can. 1000) Can. 993 n. 3; 

4) die Weiheſittenzeugniſſe (Testimoniales) 
für den Aufenthalt außerhalb des Bistums Can. 993 n. 4, 
davon Näheres unten; 

5) bie Exerzitienzeugniſſe nach Can. 1001 
§ 4; zuweilen braucht ein Weihekandidat noch folgende weitere 
Zeugniſſe: 

6) die Entlaßzeugniſſe lit. excardinationis 
(„Exeat“), ausgeſtellt vom eigenen Biſchofe Can. 112 (oben 
S. 135); 

7) die Einverleibungszeugniſſe lit. incar- 
dinationis, ausgeſtellt vom neuen Biſchof Can. 112 (oben 
S. 135); 

8) die Weiheerlaubnisſcheine lit. dimissoriae, ausge⸗ 
ſtellt vom zuſtändigen Biſchof oder Ordensobern zur Weihe⸗ 
erteilung Cann. 955 sqq. (oben ©. 37 f.). 

b) Ordensleute benötigen, wenn ihr Weiherecht 
dem der Weltkleriker gleich iſt, noch das Zeugnis der höheren 
Obern (Provinzial, Generalobern) neben den obigen 
Zeugniſſen Can. 993 n. 5; freilich manche Zeugniſſe, z. B. des 
Seminarvorſtehers, dürften dadurch erſetzt werden. — Han⸗ 
delt es ſich aber um erempte Ordensleute (Can. 964 nn. 
1—3), jo bedürfen die Weihekandidaten nur (Can. 995 $ 2) 
der Dimiſſorien, in welchen neben der Ordensprofeß und 
der Zugehörigkeit zu dem Ordenshauſe die übrigen Erforder⸗ 
niſſe bezeugt werden Can. 995 $ 1. f 

III. Die Weiheſittenzeugniſſe (Testimoniales 
literae) Cann. 993; 994. Wenn ein Weihekandidat 
geraume Zeit in einer fremden Diözeſe verweilte, jo benötigt: 
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er des Weiheſittenzeugniſſes vom Ordinarius dieſer fremden 
Diözeſe Can. 993 n. 4. Hiefür gelten folgende Normen: 
1) Zeitliche Vorausſetzungen: Der Aufenthalt 
in der fremden Diözeſe a) muß ſein nach dem Reife alter 
von 14 Jahren Cann. 994 § 1; 88 § 2 (bisher nach dem 7. Le⸗ 
bensjahre); b) muß gedauert haben für Soldaten wenig- 
ſtens drei Monate; für die übrigen wenigſtens ſechs Monate, 
und zwar im Zuſammenhang, der nicht phyſiſch, ſondern 
moraliſch zu faſſen iſt Can. 994 § 1; c) indes ſteht es dem 
ordinierenden Biſchofe frei, ſolche Zeugniſſe auch für die 
Zeit vor dem Reifealter und für kürzeren Aufenthalt 
zu verlangen ibi $ 1. Die bisherige Rechtsnorm findet ſich 
bei Santi⸗Leitner: Praelectiones® I. 11 Appendix 
pag. 156 sqq. — 2) Erſatz. Wenn der Ordinarius der 
fremden Diözeſe in Ermangelung von Nachrichten ein Zeugnis 
nicht auszuſtellen vermag, oder wenn wegen häufigen Aufent- 
haltswechſels es ſehr ſchwierig iſt, alle treffenden Zeugniſſe 
beizubringen, jo kann der Ergänzungseid (iuramen- 
tum suppletorium) an Stelle der lit. testimoniales treten 
Can. 994 $ 2 (vgl. Can. 1023) oder auch neben beſonders 
dürftigen Zeugniſſen verlangt werden. — 3) Wieder 
holung. Wenn der Weihekandidat nach Ausſtellung des 
Sittenzeugniſſes und vor der Erteilung der betreffenden Weihe 
(Weihen) in einer anderen oder in der gleichen fremden 
Diözeſe drei bzw. ſechs Monate verweilt, ſo braucht er neue 
Testimoniales Can. 994 § 3; ebenſo wenn er nach empfangener 
Weihe bis zur nächſten Weihe die gleiche Zeit auswärts 
ſich aufhält. — 4) Für Ordensleute braucht der ordi⸗ 
nierende Biſchof die Testimoniales geradeſo wie für 
Weltkleriker, wenn für jene das Weiherecht dieſer gilt Can. 964 
n. 4; Can. 993; für die exempten Ordensleute nicht 
Can. 964 nn. 1—3; Can. 995 $ 2. 

Die Normen für die Testimoniales unterſcheiden ſich vom bis- 
herigen Rechte in zwei Punkten: a) bezüglich der „Zeit von wann“: 
bisher vom vollendeten 7., jetzt vom vollendeten 14. Lebensjahre an; 
b) bez. des Ergänzungseides, den die Biſchöfe kraft eigener Vollmacht 
verlangen können, bisher jure delegato. Ein Weihekandidat der Mün⸗ 
chener Erzd e özeſe war über drei Monate je in drei bayeriſchen Di⸗ 
özeſen als Soldat in der Garn ſon, dann im Felde in je zwei belgiſchen 
und franzöſiſchen und als Gefangener ein Jahr lang in einer engliſchen 
Diözeſe; er kommt nach Holland als Austauſchgefangener und verweilt 
in der Erzdiözeſe Utrecht fünf Monate. Er war Soldat in den ſieben 
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erſten Diözeſen; er benötigt alſo nach dem Rechte die Testimoniales 
aus den betreffenden Bistümern. Immerhin kann ſich der Ordinarius 
mit dem Ergänzungseide zufrieden geben; denn das „nimis dikficile“ 
des Can. 994 $ 2 iſt hier ſicher gegeben, beſonders wenn man nicht den 
einzelnen Fall, ſondern die allgemeine Pflicht betrachtet. Für die eng» 
liſche Diözeſe benötigt er an ſich die Testimoniales ſicher, da ja das Ver⸗ 
weilen über ſechs Monate reicht, allein für Utrecht ſcheint die Pflicht 
zweifelhaft zu fein. Can. 994 $ 1 gebraucht den Ausdruck, „pro militibus“. 
Dieſer muß enge ausgelegt werden nach Can. 19, alſo von aktiven 
Soldaten. Die beſonderen Gefahren, welche für die „milites“ einen 
kürzeren Zeitraum erheiſchen, fallen für die Kriegs- und Austauſch⸗ 
gefangenen weg. | 

Sehr wichtig find die Sittenzeugniſſe jener Weihe⸗ 
kandidaten bzw. Seminariſten, welche aus anderen Semi⸗ 
narien oder aus Ordenshäuſern entlaſſen wurden. Das 
bis zum 19. Mai 1918 geltende Recht, eingeführt durch das 
Dekret Vetuit der Konzilskongregation vom 22. Dezember 1905, 
iſt ſehr ſtreng: Kein entlaſſener Seminariſt durfte in ein 
anderes Seminar aufgenommen werden ohne Erlaubnis 
des Apoſtoliſchen Stuhles. Die Milderung des Kodex ent- 
hält Can. 1363 § 3: „Die aus Seminarien oder religiöſen 
Genoſſenſchaften (Orden, Kongregationen) Entlaſſenen dürfen 
keine Aufnahme finden, wenn nicht der Biſchof Sich e r⸗ 
heit erlangt hat, daß ſie frei ſind von jeder Makel für ihren 
künftigen Beruf; die Mitteilungen, für deren Wahrheit das 
Gewiſſen belaſtet wird, müſſen die betreffenden Obern er⸗ 
teilen“ (Grund der Entlaſſung, Sitten, Charakter, Anlage). 


IV. Die Verkündigungen. Jeder Kandidat einer höheren 
Weihe muß in ſeiner Pfarrkirche öffentlich verkündet werden 
Can. 998; Trid. sess. 23. C. 5. d. r. 1) Alſo nicht nur die Kan⸗ 
didaten der Subdiakonatsweihe (wie es ſchon bisher in vielen 
Diözeſen üblich war), ſondern auch die der Diakonats⸗ 
und Prieſterweihe ſind öffentlich zu verkünden. 
2) Ausgenommen ſind nur die Ordensleute mit ewigen 
Gelübden, feierlichen oder einfachen ibi $ 1. 3) Die Ver⸗ 
kündigungen ſollen ſtattfinden „in paroeciali cuiusque 
candidati ecclesia“. Weder das Trienter Konzil noch der 
Kodex beſtimmt, ob die Verkündigungen geſchehen ſollen in 
der Pfarrkirche der Geburt (originis) oder des Domizils (domi- 
eilli). Für beide ſprechen Gründe; indes wir entſcheiden uns 
für die Pfarrkirche des Domizilsz; denn dieſes iſt nach 
dem Kodex für das Weiherecht maßgebend Can. 956; auch 
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bisher wurde es ſchon jo geübt, vgl. z. B. Rituale Passavien. 
1893 pag. 430. — 4) Innerhalb der Meßfeier eines gebotenen 
Feiertages oder auch ſonſt, wenn das Volk in größerer Maſſe 
zuſammenſtrömt, ſoll verkündet werden Can. 998 § 2. Wenn 
die Weihe nicht erteilt wurde, ſo lebt nach 6 Monaten die 
Pflicht der Verkündigung wieder auf ibi § 3. Indes kann der 
Ordinarius aus gerechter Urſache dis penſieren in ein⸗ 
zelnen oder allen dieſen Vorſchriften, fie verſchärfen 
(auch in anderen Kirchen) oder fie erſetzen durch Anſchlag 
an die Kirchentüre während einiger Tage, von denen einer 
ein Feſttag ſein muß ibi § 1. — 5) Die Weiheverkündigungen 
ſind gleich den Eheverkündigungen eigentliches Pfarrecht 
Can. 462 n. 4. — 6) Alle Gläubigen find verpflichtet, ihnen be— 
kannte etwaige Weihehinderniſſe dem Ordinarius 
oder Pfarrer vor der Weihe kundzutun Can. 999 „pro 
Deo et propter Deum; verumtamen (exiens) memor sit 
conditionis suae“, Pont. Rom. in ordinatione presbyteri I 
pag. 45. — 7) Auch kann der Ordinarius von ſelbſt alle not— 
wendigen und zweckdienlichen Erkundigungen und 
Zeugniſſe einholen bei dem Pfarrer der Verkündigungen und 
bei anderen Can. 1000. Dieſes Verkündigungsrecht iſt an- 
gepaßt der Verkündigungspraxis beim Eheſakramente Cann. 
1019 sqq. Der Zweck derſelben iſt neben der Aufdeckung von 
Hinderniſſen auch die amtliche Bekanntmachung des hochwich— 
tigen Aktes „in facie ecclesiae“. 

V. Weiheexerzitien. 1) Allen Weiheerteilungen ſind 
geiſtliche Ubungen, „Exerzitien“ genannt, vor⸗ 
auszuſchicken Can. 1001. — 2) Der Ort der Exerzitien iſt 
für die Ordensleute das eigene oder nach dem Er- 
meſſen der Obern ein anderes Kloſter; für die Weltfleri- 
ker das Seminar oder nach Anordnung des Biſchofs ein 
anderes der Frömmigkeit oder dem Ordensleben geweihtes 
Haus ibi § 3. — 3) Die Zeit beträgt für die Tonſur und 
die niederen Weihen wenigſtens drei volle Tage; für die 
höheren Weihen wenigſtens ſechs volle Tage; letztere können 
für die Diakonatsweihe, wenn dieſe innerhalb eines halben 
Jahres dem Subdiakonate folgt, vom Ordinarius bis auf 
drei volle Tage ermäßigt werden ibi $ 1. Erfolgt die Ertei- 
lung der Weihe nicht, ſo müſſen nach Ablauf eines halben 
Jahres vom Schluß der Exerzitien an dieſelben wie der⸗ 
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holt werden; — vor Ablauf der ſechs Monate beſtimmt die 
Wiederholung der Ordinarius ibi $ 2. 4) Ein Zeugnis 
des Hausvorſtandes bzw. des höheren Ordensobern meldet 
dem Biſchofe die Abhaltung der Exerzitien ibi $ 4. 

Die Suspenſion wegen Nicht-Einhaltung der Exerzitien (Konſt. 
„Ap. Sedis“ d. 12. Oct. 1869 cap. „Suspensiones“ n. 7, ef. Schnei⸗ 
der Ph.: Fontes Iur. Novissimi 1895 pag. 71) iſt in Wegfall gekom⸗ 
men. Wenn der Biſchof nach weiſem Ermeſſen von den Interſtitien 
zwiſchen der Tonſur und den niederen Weihen und zweſchen diefen unter 
ſich abſieht Can. 978 § 2, fo kann er auch von der Abhaltung der dreitägigen 
Exerzitien für die 2. und 3. Weiheerteilung abſehen; er kann alſo die 
erſte Tonſur am Freitag, das Oſtiariat und Lektorat am Samstag, das 
Exorziſtat und Akolythat am Sonntag erteilen, vorausgeſetzt, daß der 
Samstag ein Weiheſamstag oder ein Duplexfeſt iſt Can. 1006 $ 4. 
Die Exerzitien müſſen am Dienstag beginnen und am Sonntag früh 
endigen. Dem Diakonat ſind aber ſtets wenigſtens drei Tage Exerzitien 
vorauszuſchicken Can. 1001 $ 1. Vollmachten, welche die Ordinarien 
vielleicht bisher hatten, find durch das Dekret der S. C. Consist. d. 25. Apr. 
1918 (AAS. 10, 190-92) aufgehoben. 


§ 25. Strafen wegen Übertretung der Weihegeſetze. 


I. Strafen gegen den Spender: 1) Wer ohne päpſtlichen 
Auftrag (mandatum apostolicum) einen Prieſter zum Bi⸗ 
ſchofe konſekriert (der biſchöfliche Konſekrator, die mitkonſe⸗ 
krierenden Biſchöfe bzw. Prieſter), verfällt ſofort der Suspen⸗ 
ſion (Can. 2278 $ 2), bis der Apoſtoliſche Stuhl Dispenſe ge- 
währt Can. 2370. — 2) Wer einen fremden Weihekandidaten 
ohne Dimiſſorien (Can. 955); 3) wer einen eigenen 
Untergebenen ohne Teſtimoniales (Cann. 993—94) 
ordiniert; 4) wer zu den höheren Weihen einen Kleriker 
ohne Weihetitel (Can. 974 $ 1 n. 7) befördert; 5) wer 
einen Ordensmann ordiniert, ohne Diözeſanbiſchof zu 
fein oder ohne die Gründe des Can. 966 (oben S. 13), der 
verfällt mit vollendeter Handlung der dem Apoſtoliſchen 
Stuhle reſervierten Suspenſion von Erteilung der Weihen auf 
ein Jahr Can. 2373; vgl. jedoch Can. 2227 § 2 (Biſchöfe 7). 

II. Strafen gegen die Empfänger. 1) Wer die Biſchofs⸗ 
weihe ohne Apoſtoliſche Vollmacht empfängt, iſt ſofort ſuspen⸗ 
diert (Can. 2278 § 2) Can. 2370. 2) Wer von einem Ex ko m» 
munizierten, Suspendierten oder Inter⸗ 
dizierten p. s. oder wer von einem offenkundigen A po⸗ 
ſtaten, Häretiker oder Schismatiker eine Weihe 
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zu empfangen ſich erdreiſtet, verfällt der dem Apoſto⸗ 
liſchen Stuhle reſervierten suspensio a divinis d. h. der Sus⸗ 
penſion von jedem Akte der Weihegewalt (Can. 2279 § 2 n. 2). 
War er aber im guten Glauben, ſo ſoll er bis zur Dispenſe der 
Ausübung der betreffenden Weihe entbehren Can. 2372. 
3) Wer ohne gültige Dimiſſorie nz 4) oder vor dem kano⸗ 
niſchen Alter; 5) oder mit Auslaſſung von einer oder 
mehreren Weihen (per saltum) die Weihen in hinter⸗ 
liſtiger Weiſe (malitiose) empfängt, verfällt mit der Tat der 
Suspenſion von der empfangenen Weihe Can. 2374. Wer 
6) ohne Teſtimoniales oder 7) behaftet mit einer Zen⸗ 
ſuroder Irregularität oder einem Weihehin der⸗ 
mis die Weihen empfängt, iſt mit ſchweren Strafen nach den 
Umſtänden zu belegen Can. 2374. — Dazu kommt die Ex⸗ 
kommunikation, welche der weihende Biſchof verhängt durch 
die Verkündigung „Rydmus in Christo Pater“ vor der Weihe 
Pont. Rom. I. pag. 9. 


2. Kapitel. Folgen und Wirkungen der Weihe: 
erteilung. 


Sit eine Weihe erteilt, jo wird vom Rechte die Pflicht 
auferlegt, dieſe Weihe in ſicherer Weiſe zu regiſtrieren; denn 
es handelt ſich ja um den Eintritt in einen Stand und um 
einen Akt, der nicht wiederholt werden darf. Aus 
der Weihe ſelbſt aber erwachſen gewiſſe Wirkungen: Rechte, 
Vorrechte und Pflichten. 


§ 26. die ſchriftliche Bezeugung der erteilten Weihe. 


I. Im Ordinariate (Curia) der Weiheerteilung ſind nach 
der Weihe die Namen der einzelnen Geweihten und des Weihe- 
ſpenders, Ort und Tag der Weiheerteilung in ein ſorgfältig 
zu verwahrendes eigenes Buch (Weihematrikeh ein- 
zutragen; ebenſo ſollen ſämtliche Dokumente der ein⸗ 
zelnen Weihen genau aufbewahrt werden Can. 1010 $ 1. 

In einem anderen beſonderen im Diöze ſan⸗ 
archiv zu bewahrenden Buche ſollen jene Weiheerici- 
lungen vermerkt werden, welche ein auswärtiger Biſchof 
(mit Entlaßſchreiben) an Diözeſanklerikern vorgenommen 
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hat Can. 1010 § 2. Dieſe Eintragungen geſchehen entweder 
auf Grund der Formaten (ibi $ 2) oder auf Grund der 
amtlichen Mitteilung ſeitens des weihenden Biſchofs. 

II. Die einzelnen Geweihten erhalten amtliche Zeug⸗ 
niſſe (authentica testimonia) der empfangenen Weihe, welche 
man „Weihezeugniſſe, Formaten, lit. formatae oder kormata“ 
nennt. Eine Taxe für die Formaten darf nicht gefordert 
oder gegeben werden, Gregor I. in 6. 1 und Innozenz III. 
C. 39 de simonia (V 3); Trid. sess. 21 C. 1. d. r.; Innozenz XII. 
in der Inſtr. vom 8. Oktober 1678; Gaſparri P.: De s. 
Ord. II. nn. 1119—21; Hergenröther⸗Hollweck: 
Kirchenrecht' n. 315 S. 239 (höchſtens ein Julius = 
0,50 M. durfte vom Kanzler einkaſſiert werden, Gaſparri 
n. 1121). Der Kodex jedoch beſtimmt, daß „die Taxen, 
welche bei Gelegenheit der Spendung von Sakramenten 
oder Sakramentalien uſw. zu leiſten ſind“, auf den Provinzial⸗ 
konzilien oder Biſchofskonferenzen feſtzulegen ſind, ihre 
Geltung ſoll aber erſt mit der Beſtätigung durch den Apoſto⸗ 
liſchen Stuhl ins Leben treten Can. 1507 § 1. 

III. Der Pfarrer des Taufortes muß im Taufbuche 
(Can. 470 § 2) die Weihe des Subdiakonates bei den Be⸗ 
merkungen anbringen, wenn er vom Ordinarius oder bei 
exempten Ordensleuten vom höheren Obern die amtliche 
Nachricht erhalten hat Can. 1011. Gleiche Eintragung 
findet ſtatt bei der Firmung, Eheſchließung und feierlichen 
Profeß Can. 470 § 2, ohne Zweifel auch bei der einfachen 
Profeß der Jeſuiten vgl. Can. 1073. 


§ 27. die Wirkung der Weihe im allgemeinen. 


I. Die Weihen, ſoweit fie Sakramente ſind, bewirken in 
dogmatiſcher Beziehung: Gnade und Charakter. 

II. Kirchenrechtlich bewirkt jede Weihe eine Aus⸗ 
ſonderung (elerus) aus den gewöhnlichen Gläubigen und eine 
mit jeder Weihe wachſende Befähigung zur Leitung der 
Gläubigen und zur Beſorgung des Gottesdienſtes Can. 948. 
In der Kirche beſteht eine doppelte Gewalt: die Weihe⸗ 
und Leitungsgewalt. Erſtere bekommt der Geweihte mit 
dem betreffenden Ordo; zu letzterer erhält er in der Weihe 
die Befähigung, tatſächlich wird ſie ihm aber übertragen 
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durch die Sendung Can. 109. Auf den beiden Säulen 
der Weihe und Sendung ruht die hierarchiſche Gewalt in 
der Kirche, nicht auf der Zuſtimmung oder Berufung des 
Volkes oder der weltlichen Macht, Trid. sess. 23 en. 7. 


III. Die Ausdehnung der Weihegewalt des einzelnen 
Ordo ergibt ſich genauer: 1) aus dem Pontificale Romanum; 
2) aus den Beſtimmungen des Kodex über die Sakramente 
Cann. 731 sqq., über die Sakramentalien Cann. 1144 bis 53, 
über den Gottesdienſt Cann. 1255 sqq., über die Katecheſe 
Cann. 1329 sqq. und die Verkündigung des Wortes Gottes 
Cann. 1337 sqq. 

Schon hier ſeien die Vollmachten behandelt, welche das Ponti— 
fikale und der Kodex den Graden unter dem Prieſtertum einräumen. 
1) Den Lektoren wird die Vollmacht im Pont. Rom. (I 17) ein⸗ 
geräumt, „benedicere panem et omnes fructus novos“, Dieſe Voll⸗ 
macht wird im Can. 1147 $ 4 ausdrücklich anerkannt. — 2) Die Gewalt, 
den Beſeſſenen: Getauften und Katechumenen, die Hände aufzulegen 
(P. R. I 20), welche die Exorziſten erhalten, wird im Kodex be— 
ſchränkt und erweitert. Die Exorzismen über Beſeſſene dürfen 
nur Prieſter vornehmen, welche die ausdrückliche Erlaubnis des Or— 
dinarius haben Can. 1151, die Exorzismen bei der Taufe, bei Konſekra— 
tionen und Segnungen die Spender dieſes Sakramentes und dieſer 
Sakramentalien Can. 1153. Erweitert wird die Vollmacht, inſofern 
die Exorzismen auch über beſeſſene Akatholiken und Exkommun zierte 
geſprochen werden können Can. 1152. — 3) Alle Kleriker, vom Pfarrer 
berufen, können und müſſen in der Katecheſe dem Pfarrer behilflich 
ſein Can. 1333. — 4) Nur der Ordinarius kann in E nzelfällen den Kle⸗ 
rikern das Predigen aus einem vernünftigen Grunde erlauben Cann. 
134142. — 5) Das Dekret der S. R. C. vom 14. März 1906 (ME 18, 
110—12) gewährt den Minoriſten oder auch Tonſuriſten (saltem ton- 
sura initiatis) eine gewiſſe Stellvertretung der Majoriſten. Der Meno— 
riſt oder (in deſſen Verhinderung) der Tonſurierte kann beim Hochamte 
die Dienſte des Subdiakons übernehmen, wenn er hiezu aus vernlinf- 
tigem Grunde beſtellt wird unter folgenden Bedingungen: a) Er trägt 
die Kleidung des Subdiakons, jedoch ohne Man pel; b) er vollzieht 
die Funktionen des Subdiakons; jedoch a) bei der Opferung gießt der 
Diakon das Waſſer in den Kelch; 6) während des Kanon (infra actio- 
nem) darf der Stellvertreter weder den Kelch noch die Palla berühren; 
y) nach der Ablution darf der Kleriker den Kelch nichtaus trockne n. — 
Ahnliche Vollmachten hat der Kleriker⸗Stellvertreter bei der Biſchofs⸗ 
oder Prälatenmeſſe oder beim Hochamt (ohne Leviten), wenn er den 
aſſiſtierenden Kaplan vertritt, S. R. C. d. 14. Mart. 1906 nn. 3—5; Stutz: 
„Geiſt“ S. 88. Die außerordentlichen Vollmachten des Diakons 
wurden oben hervorgehoben (S. 184 f.; Cann. 845 $ 2; 1147 $ 4; 1274). 


IV. Gewiſſe Pflichten ergeben ſich aus der Weihe⸗ 
erteilung. Die Schlußworte des weihenden Biſchofs an die 
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Ordinierten lauten: „Singuli ad primam Tonsuram, vel 
ad quattuor minores Ordines promoti, dieite semel septem 
Psalmos poenitentiales, cum Litaniis, Versieulis et Orationi- 
bus. — Ad Subdiaconatum, vel Diaconatum, Nocturnum 
talis diei. — Ad Presbyteratum vero ordinati post pri- 
mam vestram Missam, tres alias Missas, videlicet, unam de 
Spiritu Sancto, aliam de beata Maria semper Virgine, ter- 
tiam pro fidelibus defunctis dicite, et omnipotentem Deum 
etiam pro me orate“. Pontif. Rom. p. I. pag. 61 in Ordina- 
tione Presb. 

Die Bußpſalmen mit der Allerheiligenlitanei finden ſich im Bre⸗ 
vier nach dem Officium defunctorum. Werden die niederen Weihen 
getrennt erteilt, wie es ſein ſoll, ſo müſſen die aufgetragenen Gebete 
jedesmal verrichtet werden. — Die Nokturn kann von dem ordinierenden 
Biſchofe eigens angegeben werden. Wird nur eine Nokturn ohne genauere 
Bezeichnung auferlegt, ſo iſt darunter zu verſtehen die Nokturn der ein⸗ 
ſchlägigen Feria oder die 1. Nokturn des Sonn- oder Feſttages, an dem 
die Weiheerteilung geſchah. Dabei genügen „die Pſalmen mit den dazu 
gehörigen Antiphonen, ohne Venite exultemus, Hymnus und Lektionen“, 
SRC. d. 10. Iul. 1903. Die auferlegten drei Meſſen ſind als Privat⸗ 
votivmeſſen an erlaubten Tagen zu leſen, die Applikation iſt frei; die 
Reihenfolge kann auch geändert werden; ein Aufſchub aus vernünftigen 
Gründen iſt erlaubt. Statt der Votiv- genügt auch die Feſtmeſſe 
de BMV. Die Missa pro defunctis iſt die quotidiana, Schüch-Polz: 
Paſtoraltheologiel“ 5 29 S. 38; Ph. Hartmann, Repertorium! S. 581. 


8 28. die Rechte der Klerifer. 


Abgeſehen von der Teilnahme an den Gewalten der 
Weihe und Leitung, welche ſoeben angedeutet wurden, 
haben alle Kleriker noch folgende Rechte: der beſonderen 
Kleidung, des Vortrittes, einer eigenen Titulatur. 

J. Alle Kleriker haben das Recht, die Tonſur und 
die klerikale Kleidung zu tragen Can. 136 § 1. Das 
Recht, die Ton ſur zu tragen, iſt ausſchließlich. Die kleri⸗ 
kale Kleidung (nach Anordnung des Ordinarius) dürfen 
auch die nichttonſurierten Zöglinge der Semina⸗ 
rien ſowie jene Weihe kandidaten tragen, welche 
mit Erlaubnis des Ordinarius außerhalb des Seminars leben 
Can. 972 $ 2; endlich innerhalb der Kirche und im kirchlichen 
Dienſte auch außerhalb derſelben die dem Kirchendienſte recht⸗ 
mäßig zugeteilten Laien Can. 683, z. B. bei Verſehgängen, 
Leichenbegängniſſen uſw. — Dieſes Recht der Geiſtlichen iſt. 
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auch geſchützt durch das StGB. des Deutſchen Reiches § 360 

8. 8: „Wer unbefugt eine Amtskleidung, ein Amtszeichen uſw. 

1 wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft be⸗ 
raft.“ 


II. Daß die Kleriker in kirchlichen Dingen den Vor⸗ 
tritt vor allen Gläubigen haben, ergibt ſich aus Can. 119, 
wornach den Klerikern je nach Weiheſtufe und Amt Ehrfurcht 
gebührt. Dieſer Vortritt zeigt ſich bei Gottesdienſten, Prozeſ— 
ſionen, in den eigenen Kirchenplätzen der Kleriker (Ober— 
und Unterchor, Presbyterium der Kirchen) c. 1 De vita 
elericorum (III 1), Schüch-Polz: „Paſtoraltheologie“ “ 
§ 194 S. 316; ſelbſt nach dem Tode in der Beerdigung der 
Leiber. „Die Gräber der Prieſter und Kleriker ſollen wo— 
möglich getrennt von jenen der Laien und an einem gezie- 
menderen Platze gelegen ſein, und zwar eigene Gräber für 
die Prieſter, eigene für die übrigen Kleriker“ Rituale Rom. 
tit. 6 cp. 1 n. 10; Stutz: „Geiſt“ ©. 88. 


III. Die Ehrfurcht, welche den Klerikern geziemt Can. 119, 
führte naturgemäß auch zu einer eigenen Titulatur: 
Reverendus, multum (admodum) Reverendus, Reveren- 
dissimus — „Ehrwürden“ für Kleriker, „Wohlehrwürden“ 
für Majoriſten, „Hochwürden“ für Prieſter, vgl. Säg- 
müller J. B.: Kirchenrecht? I § 55 S. 244; Hollweck: 
Kirchenrecht? n. 321 S. 242. — Der Geiſtliche muß gleich 
weit entfernt ſein von perſönlicher Selbſtüberhebung und 
Geringſchätzung ſeines kirchlichen Standes, von Titelſucht 
und Servilität. Wenn das Konzil von Trient in sess. 25. 
c. 17. d. r. das Bedauern zum Ausdruck brachte, daß „es Bi— 
ichöfe gebe, welche den Mniſtern, Beamten und Baronen 
der Könige in und außer der Kirche den Ehrenplatz einräum⸗ 
ten, ja ihnen ſogar aufwarteten“ (personaliter illis inserviunt), 
ſo gilt das in entſprechendem Verhältniſſe von allen Klerikern. 


3. Kapitel. Die Privilegien oder Vorrechte der 
Aleriker. 
In Übereinſtimmung mit dem bisherigen Rechte hat der 


Kodex vier Vorrechte oder Privilegien der Kleriker namhaft 
gemacht in den Cann. 119—122: 1) das Vorrecht der per⸗ 
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ſönlichen Unverletzlichkeit (privilegium canonis); 
2) das des gefreiten Gerichts ſtandes (pr. fori); 3) das 
der Befreiung von verſchiedenen perſönlichen und ding» 
lichen Laſten (pr. immunitatis); 4) die Rechtswohltat des 
Notbedarfs (pr. competentiae). 


S 29. Das Vorrecht der Unverletzlichkeit, Priv. Canonis. 


I. Dieſes Vorrecht hat ſeinen Namen „Canonis“ von 
dem 15. Kanon des II. Laterankonzils (1139, Arnold von 
Breſcia), welcher beginnt mit den Worten „Si quis suadente 
diabolo“ c. 29 C. 17 q. 4. 

II. Das Geſetz des Kodex lautet im Can. 119: „Alle 
Gläubigen ſchulden den Klerikern Ehrfurcht nach dem Maße 
ihrer Weiheſtufen und Amter, und darum beflecken ſie ſich 
mit dem Vergehen eines Sakrilegs, wenn ſie den Kle⸗ 
rikern ein tätliches Unrecht zufügen.“ Die Strafen ſind 
in den Cann. 2325, 2343 und 2344 niedergelegt. 

1) Zunächſt wird eine tätliche Verletzung („in- 
iuria realis“ Can. 119; „violentas manus iniicere“ Can. 2343) 
geſtraft, alſo ein Ergreifen, Gefangennehmen, Schlagen, 
Stoßen, Schießen uſw.; eine Beleidigung durch Worte oder 
Gebärden allein genügt nicht. 

2) Die Strafe tritt nicht ein, wenn „ein ſchweres 
Vergehen“ (Can. 2242) fehlt, darum in der Regel nicht a) bei 
Scherz; b) bei Selbſtverteidigung oder Verteidigung der 
nächſten Angehörigen; e) bei Gefangennahme, wenn in 
einem Gebiete das priv. fori nicht gilt. Nach dem früheren 
Rechte galt auch „die körperliche Züchtigung“ für Knaben 
im Klerikalſtande als Ausnahme; dieſer Grund dürfte jetzt 
wegfallen (vgl. Can. 976 § 1). Fehlt die „Bosheit“, liegt 
aber „ſchwere Sünde“ des Verletzenden vor, ſo tritt nach 
dem Kodex die Strafe ein; denn im Text des Can. 2343 fehlt 
„Si quis su adente diabolo“ vgl. Can. 6 n. 3; Konſt. 
Ap. Sedis d. 12. Oct. 1869 Kl. 2 n. 2. 

3) Strafen. A. Wer Hand anlegt an die Perſon des Rö⸗ 
miſchen Papſtes, zieht ſich folgende Strafen zu nach 
Can. 2343: a) er verfällt der ER kommunikation l. s., 
die dem Apoſtoliſchen Stuhle in ganz beſonderer 
Weiſe (spocialissimo modo) vorbehalten iſt mit der weiteren 


5 5 
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Folge, daß er ſofort excommunicatus vit an dus (Can. 2258) 
it, der letzte Reſt der Strafe für „notorii clericorum per- 
cussores“ (Martinus V. in Const. „Ad evitanda“ a. 1418); 
b) er verfällt ſofort der kirchlichen Ehrloſigkeit J. s. 
(infamia Cann. 2293 sq.); c) ein Kleriker iſt zu degra⸗ 
dieren f. s. Cann. 2298; 2305. — B. Sit das Verbrechen 
gegen einen Kardinal oder gegen einen Legaten des 
Römiſchen Papſtes, zu denen auch die Nunzien und 
Internunzien gehören Can. 267, gerichtet, ſo treten 
folgende Strafen ein: a) die Exkommunikation, dem 
Apoſtoliſchen Stuhle beſonders (speciali modo) vorbehalten 
J. s.; b) die Infam ie J. s. wie oben; c) der Verluſt der 
Pfründen, Amter, Würden, Zahlungen und einer jeglichen 
kirchlichen Stellung k. s. ibi § 2. — C. Betrifft das Verbrechen 
einen Patriarchen, Primaten, Erzbiſchof oder Biſchof (auch 
Titularbiſchof): die Exkommunikation J. s. wie unter B, ibi 8 3. 
D. Wer Hand anlegt an die Perſon der übrigen Kleriker 
oder der Ordensperſonen beiderlei Geſchlechts (Can. 
488 n. 1), iſt der dem eigenen Ordinarius reſervierten 
Exkommunikation 1. s. verfallen; außerdem kann der Ordina⸗ 
rius den Verbrecher nach ſeinem Ermeſſen, wenn notwendig, 
noch mit anderen Strafen belegen k. s. ibi § 4. 


III. Angriffe in Wort und Schrift Can. 2344. Es 
handelt ſich hiebei: a) um beleidigende Angriffe gegen den 
Papſt, einen Kardinal, einen Legaten des Römiſchen Papſtes 
(Cann. 265 sqq.), die Römiſchen Kongregationen und Ge⸗ 
richtshöfe ſowie deren höhere Beamten,!) endlich gegen 
den eigenen Ordinarius; b) um Erregung von Feindſelig⸗ 
keiten (simultates) oder Gehäſſigkeiten (odia) gegen die Akten, 
Dekrete, Entſcheidungen und Urteile derſelben. c) Beides 
kann geſchehen durch öffentliche Tagesblätter, Predigten 
(Cann. 1337 sqq.), Broſchüren entweder direkt oder indirekt. 
d) Der Verüber dieſer Vergehen ſoll vom Ordinarius nicht 
nur auf Betreiben der Beteiligten (ad instantiam partis), 
ſondern auch von Amts wegen angehalten werden (Zen⸗ 
ſuren f. s. nicht ausgeſchloſſen), Genugtuung zu leiſten, ferner 
1) „Officiales n.aiores* find diejenigen, welche den „Kongreß“ der 
einzelnen Behörde ausmachen; Normae communes vom 28. Juni 1908 
(Leitner: De Curia Romana pag. 42). 
Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 14 
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ſoll er mit Strafen und Bußen, entſprechend der Schwere der 
Schuld und des Argerniſſes, belegt werden k. s. Can. 2344. 


IV. Staatliches Recht. Hieher gehört § 196 des Deut⸗ 
ſchen RStGGB.: „Wenn die Beleidigung gegen eine 
Behörde, einen Beamten, einen Religionsdiener 
oder ein Mitglied der bewaffneten Macht, während ſie in 
der Ausübung ihres Berufes begriffen ſind, oder in 
Beziehung auf ihren Beruf begangen iſt, jo haben außer 
den unmittelbar Beteiligten auch deren amtliche Vorgeſetzte 
das Recht, den Strafantrag zu ſtellen.“ 


§ 30. Das Vorrecht des gefreiten Gerichtsſtandes. 
Privilegium fori. 


I. Die Kirche beanſprucht nach Can. 1553 für ji) das 
ihr eigentümliche und ausſchließliche Recht, zu erkennen: 
1) in allen Fragen, welche Geiſtliches oder dem Geiſt⸗ 
lichen Anhaftendes (spiritualibus adnexa) betreffen, 
z. B. Gültigkeit der Taufe, Errichtung einer Pfründe; 2) in 
der Verletzung der Kirchengeſetze und in allen Angelegen⸗ 
heiten, welchen der Charakter der Sünde anhaftet 
(ratio peccati), ſoweit ſie ſchuldbar und ſtrafwürdig ſind 
vgl. e. 13 De iudieiis (II 1); 3) in allen Streit⸗ und Straf⸗ 
ſachen (causae contentiosae, c. criminales) für die das privile- 
gium fori Beſitzenden. 

II. Die Kleriker müſſen in allen Streit⸗ und Straf⸗ 
ſachen (Can. 1552 § 2) beim kirchlichen Richter belangt werden, 
wenn nicht für einzelne Orte eine andere rechtmäßige Ver⸗ 
fügung getroffen wurde Can. 120 $ 1. Erklärung: 

1) „Kleriker“ bedeutet hier a) alle Geweihten von 
der Tonſur aufwärts Can. 108 § 1; b) alle Ordensleute beider⸗ 
lei Geſchlechts Can. 614; c) alle Mitglieder frommer Ge⸗ 
noſſenſchaften ohne Gelübde Can. 680. 

2) „Kirchlicher Richter“ bedeutet den Richter mit 
Jurisdiktion im äußeren Forum, vom Ordinarius aufwärts 
Cann. 1556 sqq. 1572. 

3) Ausnahmen. „Nisi aliter pro locis particulari- 
bus legitime provisum fuerit“ Can. 120 § 1. — a) Das „pro 
locis particularibus“ deutet an, daß es unrecht 
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wäre, das priv. fori ganz abzuſchaffen, namentlich ohne 
Wiſſen und ohne den Willen des Apoſtoliſchen Stuhles. 
Syll. Pii IX. 8. 12. 1864 n. 31 (Enchiridion!? n. 1731). Denn 
dieſes Vorrecht fußt auf göttlicher Anordnung, wornach es 
unbillig iſt, daß die geiſtlichen Kinder über die geiſtlichen 
Väter zu Gericht ſitzen; vgl. 1 Kor 6, 1ff. „Ein Bruder 


(= Chriſt) ſtreitet mit einem Bruder bei Gericht, und zwar bei 


den Ungläubigen“ (6); 1 Tim 5, 19. „Wider einen eh 
nimm keine Klage an als nur auf zwei oder drei Zeugen 
hin.“ — b) Solche Ausnahmebeſtimmungen 


gelten: in Bayern für die bürgerlich-rechtlichen Sachen 


Konk. (1817) Art. XIIe; in Württemberg für die bür- 
gerlich-rechtlichen und ſtrafrechtlichen Sachen, ja ſogar für 
die bürgerlichen Rechte und Laſten der Kirchen, Pfründen, 
Zehenten und Baulaſt, W.⸗Konk. 8. April 1857; in Baden 
B.⸗Konk. 28. VII. 1858; ebenſo in Oſterreich O.-Konk. 
18. Aug. 1855 nn. 13. 14; ebenſo in den Republiken Colum⸗ 
bia, Coſta Rica, Ecuador, Guatemala, Hon⸗ 
duras, Nicaragua und San Salvador, Fer⸗ 
reres J. B.: Institutiones In. 266. Als Papſt Pius X. 
durch das Motuproprio „Quantavis diligentia“ vom 9. Okto⸗ 
ber 1911 (AAS. 3. 555) die Strafen für Übertretung des 
pr. fori neuerdings betonte, entſtand in Deutſchland eine große 
Unruhe,) welche beigelegt wurde durch die Erklärung des 
Prälaten Dr. Heiner (Auditor der Römiſchen Rota, 
7 1919), daß das Motuproprio „Quantavis“ für Deutſchland 
nicht gelte wegen der entgegenſtehenden Gewohnheit. 
Dieſe Gewohnheit wurde ausdrücklich anerkannt für Pre u- 
ßen durch Erklärung des Kardinal-Staatsjefretärs Merry 
del Val gegenüber dem preußiſchen Geſandten von 
Mühlberg und für Bayern durch die gleiche Erklärung 
gegenüber dem bayeriſchen Geſandten beim Vatikan Georg 


1) Dieſe Unruhe wurde künſtlich geweckt und gefördert; es jet nur 
erinnert an das am 9. Mai 1914 im Münchener Schauſpielhauſe auf⸗ 
geführte Schauſpiel „Die Auserwählte“ von Paul L. Fuhr⸗ 
mann, welches von der „Bayer. Staatszeitung“ am 11. Mai 1914 
Nr. 109 ſo charakteriſiert wurde: „Das Stück zeigt zur wahren dra⸗ 
matiſchen Kunſt keine Beziehung, ſondern entpuppt ſich durch ſeine 
an den Haaren herbeigezogene, einer beſtimmten Abſicht angepaßte 
Gliederung als Tendenzſtück, ſogar als ein ſolches, das auf ſehr hin⸗ 
fälliger Grundlage ſteht.“ 

14* 
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Freiherrn von Guttenberg (PMS. 22, 1912 
S. 214 und 566). 


III. Will jemand, ein Geiſtlicher oder Laie, einen Kleri⸗ 
ker vor dem weltlichen Richter belangen, ſo bedarf er 
hiezu der Erlaubnis der kirchlichen Obern. 1) Die Erlaubnis 
des Heiligen Stuhles iſt notwendig, wenn es ſich handelt 
um Kardinäle, Legaten, Biſchöfe (auch Titularbiſchöfe), 
Abte oder Prälaten mit eigenem Gebiet (Nullius), Generäle 
von Orden päpſtlichen Rechtes, die höheren Beamten des 
Römiſchen Hofes in Angelegenheiten ihres Amtes. — 2) Die 
Erlaubnis des Ordinarius des Verhandlungsortes bei 
allen übrigen Klerikern. Dieſe Erlaubnis ſoll der Ordinarius 
namentlich bei Laienklägern ohne gewichtigen Grund nicht 
verſagen, beſonders wenn ſeine Vermittelungsverſuche er⸗ 
folglos blieben Can. 120 § 2—3. Der Angeklagte darf 
im Notfalle auch ohne dieſe Erlaubnis zur Abwendung größerer 
Übel vor Gericht erſcheinen mit Verſtändigung jedoch des 
betreffenden Obern Can. 120 $ 3. 


IV. Sünde und Strafe. 1) Wer einen Kleriker vor 
dem weltlichen Richter belangt ohne Erlaubnis des betr. 
kirchlichen Obern, ſündigt ſchwer, außer es wäre in 
dem Lande das pr. fori außer Kraft Can. 120 § 1. 2) In 
Bayern ſündigt ein Geiſtlicher nur dann ſchwer, wenn 
er ohne kirchliche Erlaubnis einen Kleriker in einer Straf⸗ 
ſache vor den weltlichen Richter zieht; denn dieſes Recht 
beſtand ſchon vor dem Motuproprio Quantavis (9. X. 1911); 
vgl. S. C. de Prop. Fide d. 17. V. 1866 und 6. IX. 1886 
(ME. 8, 244), Paſſ. O. V. 16. III. 1905; läß lich, wenn er es 
tut in Streitſachen. 3) Iſt ein Geiſtlicher Angeklagter (Can. 
120 § 3), ſo hat er dem Ordinarius Anzeige zu erſtatten. 
In manchen Diözeſen muß die Anzeige auch erſtattet werden, 
wenn der Geiſtliche Zeuge, Sachverſtändiger oder Ankläger 
gegen einen Laien iſt. 4) Die Strafen des Kodex ſind 
nach Can. 2341 (vgl. Can. 120) folgende: a) Die dem Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle beſonders vorbehaltene 
Exkommunikation trifft jene, welche ſich beikommen 
laſſen (ausus fuerit), vor den weltlichen Richter zu ziehen: 
Kardinäle, Legaten des Apoſtoliſchen Stuhles, die höheren 
Beamten des Römiſchen Hofes (oben S. 209) in ihren Amts⸗ 
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ſachen ſowie deneigenen Ordinarius (Can. 198); — b) die 
dem Apoſtoliſchen Stuhle einfach vorbehal— 
tene Exkommunikation, wenn es ſich handelt um 
(andere) Biſchöfe (auch Titularbiſchöfe), Abte oder Prälaten 
mit eigenem Gebiet (Nullius) oder die höheren Ordensobern 
päpſtlichen Rechtes (Can. 488 n. 3), nämlich die regierenden 
Abte, Ordensgenerale und Ordensprovinziale und deren 
Stellvertreter (Can. 488 n. 8). — c) Die dem Ordinarius vor⸗ 
behaltene Suspenſion vom Amte trifft Geiſtliche in 
ſonſtigen Fällen. — d) Strafen f. s. treffen Laien in 
ſonſtigen Fällen (alſo außer a und b). 


V. Anerkennung der Ideen (des priv. fori) von ſeiten des Staa⸗ 
tes und der Andersgläubigen. 1) Die Idee, wie wir ſie oben (S. 211) 
in der Heiligen Schrift feſtgewurzelt fanden, ſpricht ſich aus auch in 
den Geſetzen des Staates. In Bayern beſtand „der gefreite 
Gerichtsſtand“ der Geiſtlichen bis 1803 mit ganz geringen Einſchrän⸗ 
kungen. Die Verfaſſungsurkunde vom 26. Mai 1818 ſetzte im Tit. V 
85 5 und 4 feſt, daß die Geiſtlichen in al len Sachen beim nächſt höheren 
Gerichte abgeurteilt werden. In den Jahren 1848 („Strafgerichts⸗ 
barkeit“) und 1862 („Bürgerliche Sachen“) wurde aber dieſer „höhere 
Gerichtsſtand“ aufgehoben. — Gegenwärtig zielen die Beſtimmungen 
nur auf Verſtändigung der geiſtlichen Behörden hin. „Vor der Ver⸗ 
haftung eines Beamten, eines Geiſtlichen oder Lehrers an öffent⸗ 
lichen Unterrichtsanſtalten iſt der vorgeſetzten Dienſtbehörde von dem 
Gerichtsvollzieher Anzeige zu machen. Die Verhaftung darf erſt er⸗ 
folgen, nachdem die vorgeſetzte Behörde für die dienſtliche Vertre⸗ 
tung des Schuldners geſorgt hat. Die Behörde iſt verpflichtet, ohne 
Verzug die erforderlichen Anordnungen zu treffen und den Gerichts⸗ 
vollzieher hievon in Kenntnis zu ſetzen“, Deutſche Zivilprozeßordnung 
8 910; vgl. RE. 88 69 — 70, — 2) Die Einſchätzung des pr. fori bei Un - 
dersgläubigen zeigt ein Erlaß des proteſtantiſchen Oberkonſiſto⸗ 
riums München, welchen der „Fränkiſche Kurier“ am 10. Jan. 1909 
Nr. 17 mitteilt: „Der kürzlich zwiſchen proteſtantiſchen Geiſtlichen ver⸗ 
handelte dreitägige Beleidigungsprozeß in Würzburg, der ſchließlich mit 
einem Vergleiche endete, hat dem proteſtantiſchen Oberkonſiſtorium Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, an die geſamte Geiſtlichkeit folgendes Mahnwort 
zu richten: Trotz wiederholter Mahnungen ſei erſt nach Durchführung 
eines an beſchämenden Enthüllungen reichen Prozeſſes der Weg zu 
einem friedlichen Ausgleich gefunden worden. Es ſolle den Geiſtlichen 
niemals das Recht zur Beſchreitung des Zivilrechtes bHeſchränkt 
oder beſtritten werden, niemals aber dürften perſönliche Differenzen, 
Gehäſſigkeiten oder Feindſeligkeiten zwiſchen Geiſtlichen und Gemeinde⸗ 
gliedern oder gar zwiſchen Geiſtlichen unter ſich Anlaß zu öffentlichen 
Gerichtsverhandlungen geben. Der Vorwurf des Scheinchriſtentums 
erhalte neue Nahrung, wenn Geiſtliche Pflichten predigen, die ſie ſelbſt 
nicht hielten.“ 


ei ee A 
„. N N sn En J | 


214 2. Buch. Kirchliches Berfonentecht. h 


§ 31. Das vorrecht der Freiheit von weltlichen Ämtern 
und Laſten. Priv. Immunitatis. 


I. Quellen: Cann. 121; 139 88 2—4 und 141; 188 n. 6. 


II. Begründung. Es gibt gewiſſe Amter und Dienſt⸗ 
leiſtungen, welche ſich mit der Natur des geiſtlichen Standes 
nicht vertragen, da ſie entweder ſich nicht ziemen oder zu 
ſehr in Anſpruch nehmen und abziehen. Letzteren Grund 
hebt Paulus hervor in 2 Tim 2, 4 Nemo militans Deo, impli- 
cat se negotiis saecularibus; vgl. tit. 50 des 3. Buches der 
Dekretalen. — Die Immunität der geiſtlichen Perſonen 
beruht nicht nur auf bürgerlichem oder rein kirchlichem Rechte, 
ſondern auf göttlicher Anordnung, Trid. sess. 25. cp. 20 
d. r.; Syllabus Pii IX. pp. 30. 32. Was naturgemäß das 
Recht der heidniſchen Römer und anderer Völker beſtimmt 
hatte, wurde auf die Prieſter und Geiſtlichen der chriſtlichen 
Kirche ausgedehnt durch Konſtantin I., Juſtinian I. und 
Friedrich II.“) a 

III. Einteilung. Der Kodex kennt eine zweifache Freiheit 
des Klerus: eine vom Militärdienſt Cann. 121; 141; eine 
andere von gewiſſen Amtern und Dienſtleiſtungen 
Cann. 121; 139. Eine Befreiung von Steuer iſt nicht vor⸗ 
geſehen; anders Kaiſer Friedrich II. in cit. Authentica zu J. 2. 


IV. Die Befreiung des Klerus vom Mili⸗ 
tärdienſtnach dem Kirchenrecht. Can. 121 „Alle Kleri⸗ 
ker ſind frei vom Militärdienſt.“ Beſteht jedoch in einem 
Reiche ein ſtaatlicher Zwang, ſo gelten folgende Weiſungen: 
„Kleriker ſollen ſich nicht freiwillig dem Militärdienſt 
widmen, außer um ſchneller frei zu werden, mit Erlaubnis 
des Ordinarius; Bürgerkriege und Umſturz der öffentlichen 
Ordnung dürfen ſie in keiner Weiſe unterſtützen.“ 

Strafen: 1) Ein Minoriſt, der auf eigene Fauſt dem 
Militärdienſt ſich anſchließt, geht dadurch des Klerikalſtandes 
verluſtig Can. 141 § 2. — 2) Ein Majoriſt wird nach Can. 2379 
behandelt durch Mahnung, Suspenſion, Abſetzung (depositio). 


) Cod. Theod. De episcopis (16, 2); C. De epise. (1, 3); Nov. 123 
C. 5;11.1.2C. De ep. (1, 3) cum Auth. Frideriei IL; Grashof O.: 
n Die Geſetze der röm. Kaiſer über die Immunität des Klerus“ im Archiv 
f. K. R. 97 (1877) 256 ff. Su 
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Hat er ein Amt inne, ſo erledigt ſich e von ſelbſt ohne 
Richterſpruch Can. 188 n. 6. | 


Die Ausdrücke „servitium en (Can. 121), militia 
saecularis“ (Cann. 141; 188), beziehen ſich zunächſt auf den 
Dienſt mit der Waffe, immerhin treffen aber manche Rück⸗ 
ſichten (Inanſpruchnahme) auch andere Dienſtleiſtungen 
(Sanitäts-, Bureau⸗, Verwaltungsdienſte.) 


IVa. Der Militärdienſt der Geiſtlichen im Deutſchen Reiche. In 
Bayern war „der geiſtliche Stand von der Pflicht die Waffen zu tragen 
ausgenommen“, BU. vom 26. Mai 1818 Tit. IX $1 II. So blieb es bis 
zum 1. Januar 1872, RV. Art. 58; Verſailler Vertrag 23. November 
1870 Z. III s$ 5 und 6; RG. 24. November 1871. Geiſtliche mußten 
von da an ihre aktive Dienſtzeit wie alle übrigen ableiſten, alſo meiſt 
durch das Einjährig-Freiwilligen-Jahr, während für die ſpätere 
Dienſtpflicht Erleichterungen beſtanden. — Seit 8. Februar 1890 
beſtand das Reichsgeſetz, betreffend die Wehrpflicht der Geiſtlichen (lex 
Huene), deſſen einziger Paragraph lautet: „Militärpflichtige römiſch⸗ 
katholiſcher Konfeſſion, welche ſich dem Studium der Theologie widmen, 
werden in Friedenszeiten während der Dauer dieſes Studiums bis zum 
1. April des ſiebenten Militärjahres zurückgeſtellt. Haben dieſelben bis 
zu dem vorbezeichneten Zeitpunkte die Subdiakonatsweihe 
empfangen, ſo werden dieſe Militärpflichtigen der Erſatzre ſerve über⸗ 
wieſen und bleiben von Übungen befreit“ (R.⸗G.⸗Bl. S. 23).1) Dieſes 
Geſetz galt nur für Friedenszeiten. — Militärpflicht der 
Geiſtlichen zur Zeit des Krieges. Das Reichsmilitär⸗ 
geſetz vom 2. Mai 1874 verfügte: „Perſonen des Beurlaubtenſtandes und 
der Erſatzreſerve, welche ein geiſtliches Amt in einer mit Kor⸗ 
porationsrecht innerhalb des Bundesgebietes beſtehenden Religions⸗ 
geſellſchaft bekleiden, werden zum Dienſte mit der Waffe nicht heran⸗ 
gezogen“ 8 65 II. — Im Deutſchen Reiche waren nur Kirchen und 
Kapellen, dagegen nicht die Wohnungen der Geiſtlichen von der Quar⸗ 
tierlaſt frei, Bundesgeſetz vom 25. Juli 1868 und Vollzugsinſtruktion 
zum Quartierleiſtungsgeſetz vom 8. Juli 1875. Auch die Vorſpann⸗ 
Pflicht mußte von den Geiſtlichen geleiſtet werden (ausgenommen im 
Frieden die Berufsdienſtpferde) RG. über die Kriegsleiſtungen vom 
13. Juni 1873. 

Die Kriegsdienſtgeſetze des Deutſchen Reiches im Weltkriege 1914 ff. 
wurden gegenüber den Geiſtlichen durchaus milde gehandhabt (im Gegen⸗ 
ſatz zu Frankreich und Italien). Die leitenden Geſichtspunkte hiefür 
bietet eine Antwort des Kaiſers Wilhelm II. vom 22. September 1914. 
Im Jahre 1914 haben 26 proteſtantiſche rheiniſche Superintendenten 
an den Deutſchen Kaiſer ein Geſuch um Zulaſſung der proteſtantiſchen 
Geiſtlichen zum Dienſt mit der Waffe eingereicht. Am 22. September 


1914 ließ der Kaiſer antworten: „Angeſichts der großen Arbeit der 


1) Jolas-Knoll: Militärdienſtgeſetzgebung⸗ 1914 S. 59. 
2) Geiger, K. R.: Pfarramtsverwaltung!® I 288 f. 
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Militärſeelſorge und der bedeutungsvollen Aufgaben auf dem 
Gebiete der Seelſorge für die Verwundeten und die Familien 
der im Felde gefallenen und noch kämpfenden Helden vermöge Seine 
Majeſtät die erbetene Erlaubnis zum Waffendienſt der Geiſtlichen nicht 
85 e Berrofung des Deutſchen Reiches vom 11. Auguſt 1919 handelt 
von der Wehrverfaſſung, der Wehrmacht und Wehrpflicht in den Art. 6 
n. 4; 47; 48; 79; 133; 176; ein Reichswehrgeſetz wird in Ausſicht geſtellt. 

V. Die Befreiung des Klerus von gewiſſen Amtern 
und Dienſtleiſtungen. Der Kodex ſpricht dieſe Immunität 
mit folgenden Worten aus: „Clerici omnes. . . a muneri- 
bus et publieis civilibus officiis a statu clericali alienis 
immunes sunt“ Can. 121. Demnach wird die Freiheit nur 
von jenen Amtern und Dienſtleiſtungen ausgeſprochen, welche 
mit dem geiſtlichen Stande mehr oder minder un ver⸗ 
träglich find. Solche find angedeutet in Can. 139 88 2—4; 
doch werden dieſelben genauer bei den Pflichten der 
Kleriker zur Beſprechung kommen. — Sind in einem Lande 
derartige Dienſtleiſtungen Pflicht eines jeden Bürgers, 
ſo laſſen ſie ſich kaum umgehen; ſind ſie aber freigeſtellt, ſo 
darf der Geiſtliche dieſelben wenigſtens ohne Erlaubnis der 
geiſtlichen Obern nicht anſtreben und ausüben. 


Va. Freiheit der Geiſtlichen von gewiſſen Dienſtleiſtungen 
nach ſtaatlichem Rechte. 1) In Bayern ſind die Geiſtlichen frei von 
der Leiſtung der „Handdienſte“, wie Sicherheits-, Kirche n⸗ oder 
Nacht wachen, Bayer. Gem.⸗O. v. 29. April 1869 Art. 50. 51, Kreis⸗ 
amtsbl. von Oberbayern 1852 S. 947 (R. E. 7. Juni 1852); KG O. (Bayer. 
Kirchengemeindeordnung vom 24. September 1912) Art. 27 II und 
Frank J.: Kommentar II S. 168. — Werden aber die Handdienſte 
beſtimmten Perſonen gegen Entlohnung übertragen, ſo ſind die 
Geiſtlichen nicht frei von den dadurch erhöhten Gemeindeumlagen. 
Bayer. G.⸗O. Art. 52. 43—47. — Dagegen beſteht keine Verpflichtung, 
die Handdienſte durch Dienſtboten beſorgen zu laſſen, — auch nicht 
wenn Geiſtliche Gemeindebeſitz haben und Gemeindebür⸗ 
ger ſind; — auch nicht, wenn frühe re Pfarrer die Handdienſte leiſten 
ließen.“) Von den „Spanndienſten“ ſind die geiſtlichen Beſitzer 
von Geſpannen im allgemeinen nicht befreit KO. Art. 27 II. Nur 
hinſichtlich der zur Ausübung des Dienſtes notwendigen Pferde 
ſind die Geiſtlichen in Friedenszeiten von der Vorſpannleiſtung zu mili⸗ 
täriſchen Zwecken befreit.?) 

2) Befreiung der Geiſtlichen von Staats ämtern. 
Geiſtliche ſind frei von folgenden Staatsämtern: a) eines Standes⸗ 


1) Krick L. H.: Pfründeweſen! S. 140. Anm. 44—45. 
) Geiger K. Aug.: „Pfarramtsverwaltung“e Kp. 11 S. 288 f. 
Krick: Pfründeweſen“ S. 139 f. 
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beamten oder Stellvertreters desſelben Reichsgeſetz 6. Februar 1875 
(„Zivilehegeſetz“) $ 3 III mit Verbot zi) — b) ei nes Schöffen oder Ge⸗ 
ſchworenen, Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 27. Jula 1877 in der Faſ⸗ 
fung vom 20. Mai 1898 $ 34 Z. 7 und $ 85 II („ſollen nicht berufen wer⸗ 
den“); — c) eines Vormundes ohne die von den Landesgeſetzen er⸗ 
forderliche Erlaubnis, vorausgeſetzt daß das Landesgeſetz, z. B. Bayerns, 
eine ſolche Erlaubnis erheiſcht BGB. 88 1784; 1888.2) — d) „Zur Ver⸗ 
weigerung des Zeugniſſes ſind berechtigt: 1. en Verlobte, Ehegatten, 
Verwandte; 4. Geiſtliche in Anſehen desjenigen, was ihnen bei 
Ausübung der Seelſorge anvertraut iſt; 5. Perſonen hinſichtlich 
ihres Amtsgeheimniſſes.“ Zivilprozeß⸗O. § 383. Geiſtliche dürfen das 
Zeugnis nicht verweigern, wenn fie von der Verpflichtung zur Ver⸗ 
ſchwiegenheit entbunden find Z. O. § 385 II. — Verweigern Geiſt⸗ 
liche ihr Zeugnis nicht, ſo darf die Vernehmung auf Tatſachen nicht 
gerichtet werden, in Anſehung welcher erhellt, daß ohne Verletzung 
der Verpflichtung zur Verſchwiegenheit ein Zeugnis nicht abgelegt 
werden kann Z. O. § 383 III. — Das gleiche gilt im Strafprozeß; 
nur gibt es hier keine Ausnahme Strafproz. O. 1. Febr. 1877 § 52 1 3. 1 
und II. (wie Z. O. § 385 II). — Hiermit ſtimmt überein Codex Can. 1757 
§ 3 nm. 2 wenigſtens bez. 955 Kenntniſſe aus der Beicht. 

3) Amter der Gemeinde, der Ortſchaft, des Bezirkes 
oder des Kreiſes ſind den Geiſtlichen, Beamten uſw. nach dem Bayer. 
Staatsgeſetze nicht mehr verwehrt; denn Art. 173/103 der beiden Ge⸗ 
meindeordnungen ſind aufgehoben, Geſetz über die Selbſtverwaltung 
vom 22. Mai 1919 Art. 2 (Rö | ch Max: Das Bayer. Geſetz über Selbſt⸗ 
verwaltung, 2. Aufl. 1920 S. 16); dagegen können dieſe Amter abge- 
lehnt werden Art. 3 des Selbſtverwaltungsgeſ etzes. Wir ſehen darum 
Geiſtliche in verſchiedenen Staats- und Gemeindeſtellungen, natürlich 
mit Erlaubnis des zuſtändigen Ordinarius. 

„Die Befreiung des Klerus von den Sta ats ſteuern iſt faſt 
durchwegs aufgehoben“, Sägmüller J. B.: Kirchenrecht? I 251 85. 


$ 32. die Rechtswohltat des Notbedarfes. 
Can. 122. Priv. Competentiae Lit.: A. Zipperling: 
Das Weſen des beneficium competentiae 1907. 


I. „Den Klerikern, welche ihre Gläubiger zufrieden 
zuſtellen gezwungen ſind, muß das zum eigenen Lebens- 
unterhalte Notwendige (nach dem klugen Ermeſſen des kirch⸗ 


1) Nur dem Expoſitus von Ottengrün blieb (1860) die Seelſorge 
und das Standesamt für das böhmiſche Dorf Neumugl, Bez.⸗Haupt⸗ 
mannſchaft Marienbad, Regensb. Dibz. Matr. 1916 S. 529, 

2) Wenn Säg müller in feinem „Kirchenrecht“ I § 55 S. 252 
die Erlaubnis des Biſchofs fordert, jo dürfte der Beweis aus den „Lan- 
desgeſetzen“ ſchoer fein. In Bayern bedürfen die Beamten 
keiner Genehmigung, ſondern 955 der Anzeige Beamtengeſetz vom 
16. Auguſt 1908 Art. 18 II Z. 3. — 
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lichen Richters) unangetaſtet bleiben. Dabei bleibt die Ver⸗ 
pflichtung beſtehen, die Gläubiger möglichſt bald zu befriedi⸗ 
gen“ Can. 122. Dieſe Rechtswohltat entſtand in Anlehnung 
an das beneficium competentiae der römischen Soldaten 
1. 6. 18 D. De re iud. (42, 1) und das c. „Odoardus“ 3. De 
sol. (III. 23) durch Gewohnheit. — Außer anderen war auch 
das als Weihetitel beſtellte „Vatergut“ geſchützt. Dagegen 
ging das Privileg bei Trug des Klerikers verloren, ebenſo 
wenn der Gläubiger ärmer war als der Schuldner. | 

II. Die Rechtswohltat des Notbedarfes iſt im Deutſchen 
Reiche auch für die Geiſtlichen geregelt durch die Zivilprozeßordnung 
(Z. O.) vom 30. Januar 1877, i. d. F. vom 20. Mat 1898 mit Novelle 
vom 5. Juni 1905 88 811 33. 1—10; 833; 850 Z. 8. Darnach find von 
der Pfändung ausgenommen: die zur Ausübung des Berufes erfor⸗ 
derlichen Gegenſtände ſowie anſtändige Kleidung; die Bücher, welche zum 
Gebrauche in der Kirche oder Schule oder einer ſonſtigen Unterrichts⸗ 
anſtalt oder bei der häuslichen Andacht (Brevier, Betrachtungsbuch) 
beſtimmt ſind. Das Dienſteinkommen oder die Penſion bis 1500 Mark 
(nach den neueſten Lohnpfändungsvorſchriften vom 13. Dezember 1917 
bis 2000 Mark, vgl. Bayer. Staatszeitung vom 3. März 1918 Nr. 53 
S. 4) iſt vollſtändig frei, von der Summe darüber wird der dritte Teil 
gepfändet. Letzte res gilt auch von dem bei der Pfändung vorhandenen 
Geldbetrag. — Für Oſterreich gilt das Geſetz vom 17. Mai 1912 
(Archiv f. kath. K. R. Bd. 92 J. 1912 S. 742 ff.). 


§ 35. Derluft der klerikalen Vorrechte. 


I. Die klerikalen Vorrechte gehen nicht verloren: 1) durch 
einſeitige Verfügung der Staatsgewalt, Syll. Pii IX. 
pp. 30—32; Can. 2334; 2) durch den Verzicht der Kleriker; 
denn „ein Kleriker kann auf die Standesvorrechte nicht ver⸗ 
zichten“ Can. 123. 


II. Die klerikalen Vorrechte gehen verloren: 1) durch 
die Verſetzung eines Geiſtlichen in den Laikalſtand Cann. 123; 
211214; worüber ſpäter gehandelt wird; 2) durch die 
ſtändige Entziehung des Rechtes, das klerikale Kleid zu tragen 
Cann. 213; 2304; dieſes Recht wird entzogen, wenn ein ab⸗ 
geſetzter Geiſtlicher ſich nicht beſſert. 


III. Die klerikalen Vorrechte werden wieder erlangt: 
1) durch den Erlaß der eben genannten Strafe des Can. 2304; 
2) durch Wiederzulaſſung eines Geweihten unter die Zahl 
der Kleriker Can. 123. 
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4. Kapitel. Pflichten der Kleriker. 


$ 54. die pflicht der Selbſtheiligung. 

An die Spitze der klerikalen Pflichten ſtellt der Kodex 
den Can. 124, welcher lautet: „Die Kleriker müſſen nach 
innen und außen ein heiligmäßigeres Leben führen als die 
Laien, ein leuchtendes Beiſpiel der Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit“, da ja die Kleriker in der Kirche Gottes eine 
Stellung einnehmen, welche von allen Laien Ehrfurcht 
erheiſcht Can. 119. Dieſe größere Heiligkeit wird vor allem 
erzielt durch die Betätigung der geiſtlichen Ubungen. 
I. Es iſt Aufgabe der Ordinarien, gewiſſe aſzetiſche 
Übungen der Kleriker genduer zu regeln, nämlich den E m p⸗ 
fang der Beicht und das tägliche Gebetsleben Can. 125: 
Alle Kleriker ſollen oft im Bußſakrament ihr Gewiſſen rei⸗ 
nigen ibi n. 1. Täglich ſollen ſie dem betrachtenden Gebete, 
dem Beſuche des Allerheiligſten, dem Marianiſchen Roſen⸗ 
franz und der Gewiſſenserforſchung eine Zeit widmen ibi n. 2. 
Die zweimalige Beicht im Monate ermöglicht die Gewinnung 
aller Abläſſe (außer den Jubiläumsabläſſen); ebenſo der 
Empfang der heiligen Kommunion wenigſtens fünfmal in 
der Woche Can. 931 § 3; vgl. Can. 595 (Ordensleute). — 
Genauer ſind die aſzetiſchen Pflichten für die Alumnen des 
Seminars im Can. 1367 geregelt, nämlich tägliches gemein⸗ 
james Morgen- und Abendgebet, tägliche Betrachtung, 
tägliche Beiwohnung beim heiligen Opfer n. 1; wöchentlicher 
Empfang des Bußſakramentes und oftmaliger andächtiger 
Empfang der Euchariſtie n. 2; wenigſtens wöchentlicher 
Unterricht in geiſtlichen Dingen mit frommer Exhorte n. 5. 
Die Alumnen ſollen an den Sonn- und Feſttagen dem Hoch⸗ 
amt und der Veſper anwohnen, den Altardienſt leiſten und 
die Zeremonien üben, beſonders in der Kathedralkirche, 
jedoch ohne Gefährdung der Seminardiſziplin und der Stu⸗ 
dien, was der Biſchof zu beurteilen hat Can. 1367 n. 3. Dieſer 
Can. 1367 iſt aufgebaut auf den Vorſchriften des Trid. sess. 23 
cp. 18 d. r. und darum auch im Anſchluß daran zu erklären. 
Unter „Feſttagen“ ſind nur die gebotenen Feiertage (oben 
S. 92) zu verſtehen. Auch müſſen nicht gerade alle Alum⸗ 
nen immer beiwohnen, ſondern es kann der Vorſchrift durch 
Abwechſlung (per turnum) genügt werden. Neben der 
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„Domkirche“ kommt hauptſächlich die Seminarkirche in Frage, 
der ja die Vorſtände, Profeſſoren und Alumnen des Seminars 
adſkribiert find SRC. d. 27. Febr. 1847 in Ruremonden. n. 2939, 
ſowie die Hauptkirche des Ortes, wenn das Seminar außerhalb 
der Biſchofsſtadt ſich befindet. Eine „Gefährdung der Diſzi⸗ 
plin oder der Studien“ wäre denkbar durch die zu weite 
Entfernung des Seminars von der Kathedralkirche oder 
durch beſondere Umſtände. Vgl. Santi⸗Leitner: 
Praelectiones® V5 n. 2 e pag. 56 sqq. 

II. Alle Weltprieſter müſſen wenigſtens alle drei Jahre 
geiſtliche Ubungen (Exerzitien) machen, und zwar in einem 
geiſtlichen oder Ordenshauſe nach Anordnung des eigenen 
Ordinarius, welcher auch die Dauer feſtſetzt. Ausnahmen 
ſind zuläſſig in einem beſonderen Falle aus gerechter Urſache 
mit ausdrücklicher Bewilligung des Ordinarius Can. 126; 
vgl. Can. 595 § 1 n. 1 (jährliche Exerzitien der Ordensleute). 
Der Ordinarius kann im allgemeinen Dispenſe gewähren aus 
gerechtem Grund, z. B. wegen Angſtlichkeit, Krankheit; 
um ſo mehr kann er auch die Abhaltung in der Wohnung 
des Prieſters bewilligen. Die Exerzitien vor den Weihen 
werden geregelt durch Can. 1001. Außerdem haben die 

Alumnen jährlich einige Tage lang allgemeine Exerzitien zu 
halten Can. 1367 n. 4. 

III. Darbringung des Meßopfers. „Alle Prieſter find 
verpflichtet, mehrmals im Jahre das heilige Opfer zu feiern; 
der Biſchof aber oder der Ordensobere ſorge dafür, daß ſie 
wenigſtens alle Sonn- und gebotenen Feſttage der Opfer⸗ 
feier obliegen“ Can. 805. Dieſe Beſtimmung des Kodex 
ſtimmt mit dem bisherigen Rechte überein 6. 9. De cel. missa- 
rum (III 41). Darum iſt jeder Prieſter unter ſchwerer 
Sünde wenigſtens viermal im Jahre (zu Oſtern, Pfingſten, 
Weihnachten und Epiphanie) zur Meßfeier verpflichtet. 
Aufgabe der Biſchöfe bzw. Ordensobern iſt es, alle Prieſter 
im Geiſte des Trienter Konzils (sess. 23 e. 14. d. r.) zu ver⸗ 
anlaſſen, daß ſie alle Sonn⸗ und Feſttage zelebrieren. Freilich 
ſollen dabei Strafen und Zenſuren nicht angewendet 
werden 8. C. Cone. d. 25. Febr. 1617, vgl. Santi⸗Leitner: 
Praelectiones“ in III 41 n. 1 pag. 427. — Die Seelſorger 
jedoch müſſen die Meſſe feiern, ſooft es ihr Amt und die 
Bedürfniſſe der Gläubigen erfordern Trid. o. 1. — Die näheren 
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Vorſchriften über die heiligen Meſſen werden behandelt 
in den Cann. 801 sqq.; „Handbuch“ IT § 11. 

IV. Breviergebet. Die Kleriker der höheren Weihen 
(Majoriſten) ſind verpflichtet, täglich die kanoniſchen Tag⸗ 
zeiten vollſtändig zu beten nach den approbierten liturgi⸗ 
ſchen Büchern, die für ſie gelten, „secundum proprios et 
probatos liturgicos libros“ Can. 135. Die Pflicht beginnt 
an den Weihefaſttagen (Can. 1006 § 2) nach der Non, an den 
Weihefeſttagen (Can. 1006 § 3) nach der Terz des Tages der 
Subdiakonatsweihe Rubr. gen. Missalis XV n. 2; oben S. 130. 
— Frei von dieſer Verpflichtung ſind die Majoriſten, welche 
durch ein Reſkript des Heiligen Stuhles, durch richterlichen 
Urteilsſpruch oder durch die Strafe der Degradation in den 
Laienſtand verſetzt worden ſind gemäß Cann. 213; 214; 211. 

1) Über die Pflicht des Breviergebetes a) in religiö⸗ 
ſen Genoſſenſchaften der Männer oder Frauen 
ſind die Grundſätze niedergelegt im Can. 610; b) für die 
Inhaber von Benefizien im Can. 1475. 

2) Die approbierten liturgiſchen Bücher für 
die kanoniſchen Tagzeiten (Brevier, das heilige Offizium) 
find: a) das Brevier (Breviarium Romanum) nach der Re⸗ 
form des Papſtes Pius X. ſ. A., eingeführt 1. Januar 1913 
durch die Bulle „Divino afflatu“ vom 1. November 1911; 
b) das Proprium (Propria Officia) der einzelnen Diözeſe 
oder der einzelnen Ordensfamilie; c) das Direktorium (Kalen- 
darium) der betreffenden Diözeſe oder Ordensfamilie mit 
den Veränderungen, welche beſtimmte Feſte einer Kirche 
(Kirchweihe, Titularfeſt, Ortspatron, Reliquienfeſt) für die 
dort Adſkribierten mit ſich bringen. 

3) Für das Aufhören der Pflicht des Breviergebetes 
gelten die Grundſätze über das Aufhören der Geſetze über- 
haupt (phyſiſche oder moraliſche Unmöglichkeit; Dispenſe). 
Doch beachte man, daß die Pflicht, die kanoniſchen Tagzeiten 
zu beten, teilbar iſt. Wer alſo das Brevier zwar nicht 
ganz, jedoch teilweiſe beten kann, muß die möglichen Teile 
beten, Dekret Innozenz' XI. durch das heilige Offizium vom 
2. März 1679 bei Denzinger⸗Bannwart: Ench.!2 
n. 1204. 

Neben dem (neueften) Römischen Brevier dürfen nur jene eigenen 
Breviere noch gebraucht werden, welche ſchon vor dem 9. Juli 1368 
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(200 Jahre vor der Bulle Quod a Nobis) im Gebrauche waren und ſeit 
1568 nicht mit dem Römiſchen Breviere vertauſcht wurden, was der 
Biſchof oder Ordensobere nur mit Zuſtimmung ſeines Kapitels ver⸗ 
mag. — Die Benediktiner haben die neue Brevierordnung Pius' X. 
nicht angenommen; für ihr bisheriges Pſalterium wurden die Rubricae 
noviter reformatae Breviario Monastico accommodatae und das Dekret 
pro Ordine S. Benedicti vom 12. Juni 1912 erlaſſen. Der Prämon⸗ 
ſtratenſerorden ſchloß ſich dem Römiſchen Pſalterium an; vgl. Schü ch⸗ 
Polz: Paſtoraltheologien (1914), S. 513. — Ein zum Biſchof erwählter 
Ordensprieſter betet ſofort nach der Präkoniſierung das Römische Brevier 
nach dem Diözeſandirektorium; das gleiche tun ſeine Hausgenoſſen, 
welche bisher als Ordensmänner einem eigenen Brevier folgten, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie mit dem Biſchof das Brevier zu beten pflegen, Deer. 
Auth. S. R. C. nn. 181; 1599 ad 2. — Die Indulte, welche der Heilige 
Stuhl allgemein oder in Einzelfällen gab, bleiben beſtehen; ſo dürfen 
Weltprieſter (Majoriſten), welche Mitglieder des 3. Ordens vom heiligen 
Franziskus ſind, ſich, abgeſehen von den Spezialfeſten der Diözeſe und 
Pfarrei bzw. Kirche, der ſie adſkribiert ſind, an das betreffende Ordens⸗ 
direktorium halten 8. R. C. d. 15. Apr. 1904 n. 4132. 

Über das Breviergebet der Kriegsteilnehmer erließ die 
Pönitentiarie zwei Erlaſſe, den einen am 15. März 1912, den anderen 
am 17. März 1916; letzterer beſtimmt: „Majoriſten, welche zur Teilnahme 
am Kriege gezwungen ſind, gelten nur dann als entſchuldigt von der 
Pflicht des Breviergebetes, wenn ſie tatſächlich in der Schlachtreihe 
oder in der Schlachtlinie und auf dem Kampfplatze ſtehen (quum actu 
in acie seu in linea et loco certaminis versantur); ſonſt aber haben ſie 
das heilige Offizium in den freien Stunden fo gut als möglich zu beten; 
ſtellt ſich jedoch eine ſchwere eigene oder fremde Benachteiligung ein, 
ſo können und müſſen ſie (nach Anhörung des Beichtvaters, ſoweit tunlich) 
ſich richten nach den von den Theologen gegebenen allgemeinen Regeln.“ 
(AAS. 8, 108; Paſſauer Monatſchrift 26, 840.) 


§ 35. der kanoniſche Gehorſam. 
Quellen: Cann. 127; 128; 143; 144; 542; 2222. 


I. Der Kodex ſtellt folgenden Satz als Grundlage auf: 
„Alle Kleriker, namentlich aber die Prieſter, find in beſon⸗ 
derer Weiſe verpflichtet, ein jeder ſeinem Ordinarius Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam zu erweiſen“ Can. 127. Die Ehr⸗ 
furcht, welche dem Ordinarius zu zollen iſt, ergibt ſich 
aus deſſen höherer Stellung in der Hierarchie der Weihe und. 
Jurisdiktion Can. 119. — Der kanoniſche Gehorſam 
unterſcheidet ſich von dem Gehorſam, welchen die Ordens⸗ 
perſon dem rechtmäßigen Obern zu leiſten hat, vgl. Can. 639; 
jener wird umſchrieben durch das Leitungs- und Aufſichts⸗ 
recht der kirchlichen Obern mit Jurisdiktion auch im äußeren. 
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Forum Cann. 329 § 1; 334 § 1. Den kanoniſchen Gehorſam 
haben die Prieſter in erſter Linie zu leiſten, einmal wegen 
der Pflicht des guten Beiſpiels Can. 124, dann wegen des 
Gelöbniſſes, das ſie bei der Prieſterweihe dem ordinierenden 
Biſchofe in die Hand verſprachen. — Die Ehrfurcht und der Ge⸗ 
horſam gebührt in erhöhtem Maße dem Römiſchen Pa pſte 
Can. 218. Der kanoniſche Gehorſam wird vor allem geregelt 
durch die Kanones des kirchlichen Geſetzbuches, dann durch die 
beſonderen Diözeſanvorſchriften; in beſonderer Weiſe hat er 
ſich zu betätigen: a) in der Übernahme von Amtern; b) im 
en innerhalb der Diözeſe; c) beim Eintritt in einen 
rden. 


II. Die Übernahme von Amtern. Wird einem Geiſt⸗ 
lichen von ſeinem zuſtändigen Biſchofe ein Amt (Stellung, 
Aufgabe) übertragen, ſo muß es der Geiſtliche übernehmen 
unter folgenden Bedingungen: 1) daß ein notwendiges 
Bedürfnis der Kirche es erheiſcht („Eeclesiae necessitas“); 
2) daß kein rechtmäßiges Hindernis eine Entſchuldigung 
bietet. Das dringende Bedürfnis, deſſen Eintreten und 
deſſen zeitliche Ausdehnung hat der Ordinarius zu beurteilen. 
Wird das Amt übernommen, ſo muß es treu ausgefüllt werden 
Can. 128. Ein rechtmäßiges Hindernis kann ſowohl in der 
Perſon als auch in dem Amte, welches der Geiſtliche bereits 
innehat, vorhanden ſein. Indes können beſondere Geſetze 
den Prieſter oder Kleriker verpflichten, eine Stellung oder 
Aufgabe auch ohne necessitas zu übernehmen. Eine ſolche 
Beſtimmung fand ſich z. B. im bayeriſchen Konkordate 
Art. III Abſ. 3. Die Dignitäre und Kanoniker der Domkirche 
haben außer dem Chordienſt den Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
in der Verwaltung ihrer Bistümer als Räte zu dienen und 
können ganz frei zu beſonderen Aufgaben und Geſchäften 
verwendet werden. Das gleiche gilt von den Amtsverrich⸗ 
tungen der Domvikare. 

Ahnliche Vorſchriften wie ſie hier Can. 128 gibt, beſtehen im ſtaat⸗ 
lichen Dienſte für ſtaatliche Beamte, Bayer. Beamtengeſetz vom 16. Au⸗ 
guſt 1908 Art. 19. Iſt ein Geiſtlicher ſta atlicher Beamter, jo kann 
er eine kirchliche Stellung nach dem einſchlägigen ſtaatlichen Rechte an⸗ 
nehmen, „ſoweit dies mit der gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Pflichten 
vereinbar iſt“. Dabei hat der Geiſtliche, welcher Staatsbeamter iſt, der 
vorgeſetzten Dienſtbehörde Anzeige zu machen, wenn er eine ehren⸗ 
amtliche Stellung übernimmt; dagegen iſt die Erlaubnis der zu⸗ 
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ſtändigen Dienſtbehörde erforderlich zur Übernahme eines Nebenamtes 
oder Nebengeſchäftes, womit eine Entlohnung verbunden iſt, Bayer. 
Beamtengeſetz Art. 18. — In entſprechender Weiſe verlangt auch die Kirche 
Erlaubnis bzw. Anzeige ſeitens ihrer Kleriker, wenn ſie ein Staats⸗ oder 
Gemeindeamt zu übernehmen geſonnen ſind, wovon weiter unten eigens 
zu handeln iſt. 

III. Das Verweilen der Kleriker in der Diözeſe. Wird 
jemand zum Weltgeiſtlichen geweiht, ſo wird er dem Zwecke 
nach für das Bedürfnis und den Nutzen der Diözeſe geweiht 
Can. 969 $ 1, ja ſchon durch den Empfang der erſten Tonſur 
wird er regelmäßig einer Diözeſe zugeteilt („adscribitur“) 
oder inkardiniert Can. 111. Schon daraus ergibt ſich ein 
inniger Zuſammenhang des Weltgeiſtlichen mit der eigenen 
Diözeſe; dieſes Band wird noch gefeſtigt durch die Annahme 
von Pfründen oder Amtern, welche die Reſidenzpflicht be⸗ 
wirken. Darum ſollen Kleriker, auch wenn ſie keine ſolchen 
Pfründen oder Amter innehaben, von der zuſtändigen Diözeſe 
während einer merklichen Zeit ohne die ausdrückliche oder 
wenigſtens ſtillſchweigende („praesumpta“) Erlaubnis des 
Ordinarius ſich nicht entfernen Can. 143. — Ein Kleriker 
kann mit Erlaubnis ſeines Ordinarius in eine andere Diözeſe 
gehen, und zwar entweder jo, daß er der neuen Diözeſe 
einverleibt wird Cann. 112 sqq., oder jo, daß er ſeiner Diözeſe 
inkardiniert bleibt. In letzterem Falle kann der Kleriker zurück⸗ 
gerufen werden, freilich nur aus einem gerechten Grunde und 
mit Wahrung der natürlichen Billigkeit Can. 144, welche jeden 
Schaden an Geſundheit, Vermögen, Ehre uſw. möglichſt 
fernzuhalten ſucht. — Auch der Ordinarius der fremden 
Diözeſe kann aus gerechter Urſache einem fremden Kle⸗ 
riker den weiteren Aufenthalt in ſeinem Gebiete verſagen, 
außer der fremde Ordinarius hätte dem Kleriker eine Pfründe 
übertragen Can. 144 vgl. Can. 114. Die „gerechte Urſache“ 
liegt nicht ſchon in dem Umſtande „des Fremdſeins“. — Über 
das Studium der Kleriker, insbeſondere der Prieſter, an welt⸗ 
lichen Fakultäten erließ die S C Consist. am 30. April 1918 
das weiſe Dekret „Nemo de sacro clero“ (AAS. 10, 237). 

IV. Eintritt eines Weltgeiſtlichen in einen Orden. 
Der Eintritt eines Weltgeiſtlichen (elerici saecularis) kann 
unerlaubt und ungültig oder bloß unerlaubt ſein. — 1) Un⸗ 
erlaubt und ungültig iſt der Eintritt eines Kle⸗ 
rikers, welcher gemäß einer Einrichtung des Heiligen Stuh⸗ 
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les die eidliche Verpflichtung eingeht, ſich dem Beſten der 

eigenen Diözeſe oder der Miſſionen zu widmen, und zwar 
ſolange die eidliche Verpflichtung dauert Cann. 542 n. 1 
§„Clerici“; 981 § 1. — Die Formularien für ſolche eidliche 
Verpflichtung finden ſich bei Gaſpar ri Petrus: Tractatus 
canonicus de s. or din ation e (1894) vol. II pag. 313—15. 
In den römiſchen Nationalkollegien (Germanikum, Angli⸗ 
kanum uſw.) pflegen ſolche Eide abgelegt zu werden; ck. 
Ferreres: La Curia Romana n. 544.1 — 2) Sit ein Kleri⸗ 
ker durch keinen ſolchen Eid gebunden, fo wird er ſtets gül- 
tig ins Noviziat aufgenommen. Dagegen iſt die Aufnahme 
ins Noviziat unerlaubt, wenn Majoriſten ohne Wiſ⸗ 
ſen des Ortsordinarius zugelaſſen werden, oder wenn der 
Ordinarius zwar um die Sache weiß, jedoch Widerſpruch 
erhebt deswegen, weil der Weggang des betreffenden Majo⸗ 
riſten zum ſchweren Nachteil der Seelſorge ge⸗ 
reicht, ein Nachteil, der ſich ſonſt nicht vermeiden läßt Can. 542 
n. 2 § „Clerici“. Daraus ſcheint zu folgen, daß Kleriker der 
niederen Weihen nicht nur gültiger- ſondern auch er⸗ 
laubterweiſe ins Noviziat aufgenommen werden können, 
doch erfolgt die Exkardinierung erſt durch die Ablegung der 
ewigen Gelübde Can. 585. Immerhin wäre es ungeziemend, 
wenn ein Minoriſt oder ein einfacher Kleriker „inconsulto 
loci Ordinario“ ins Kloſter ginge. Unter dem Ausdrucke 
„loci Ordinarius“ des Can. 542 n. 2 iſt nicht der Ordinarius 
des Kloſters, ſondern der Ordinarius des Majoriſten zu ver⸗ 
ſtehen; denn nur dieſer kann beurteilen, ob der Weggang 
desſelben eine ſchwere Schädigung bedeutet. 

V. Abgeſehen von dem Gehorſam, welchen die Über⸗ 
nahme von Intern oder Pfründen auflegt, läßt ſich die 
eidliche Verpflichtung des Klerikers zur Obedienz bis ins 

5. Jahrhundert nachweiſen c. 3 De maioritate (L 33, Schreiben 
Leos J.). Näheres über die Geſchichte und Literatur bei 
Sägmüller J. B.: Kirchenrecht? 1284 ff; Gaſparri P.: 
De s. ordinatione II n. 1070. 


§ 56. Vervollkommnung der theologiſchen Wiſſenſchaft. 


I. Wie wir ſchon früher ſahen, iſt ein gewiſſes Maß von 
Fachkenntniſſen für die einzelnen Weihegrade vorgeſchrieben; 
ogl. Cann. 974 N 1 n. 4; 976 sq.; 996 sq. Dabei darf der 

Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 15 
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Geweihte, darf namentlich der Prieſter nicht ſtehenbleiben, 
er muß ſich in der heiligen Wiſſenſchaft vervollkommnen, 
wozu ihm die Cann. 129—131 ſowie 2376 und 2377 An⸗ 
weiſung und Anſporn geben. 

II. Nach der Prieſterweihe dürfen die Geiſtlichen das 
Studium, beſonders das theologiſche, nicht vernachläſſigen; 
dabei müſſen ſie in den theologiſchen Fächern der echten von 
den Vätern ererbten und von der Kirche allgemein angenom- 
menen Lehre folgen, „indem fie die verwerflichen Wort- 
neuerungen und die Gegenſätze der fälſchlich ſo genannten 
Wiſſenſchaft vermeiden“ Can. 129; 1 Tim 6, 28. Daß hier der 
Kodex den katholiſchen Klerus in apoſtoliſchen Worten vor dem 
„Modernismus“ warnt, ergeben die erſten Sätze der Enz. „Pa⸗ 
scendi“ vom 8. Sept. 1907. Freilich liegt im Can. 129 der 
poſitive Hinweis auf die Lehre des Aquinaten, den Leo XIII. 
in ſeiner herrlichen Konſt. „Aeterni Patris“ vom 4. Aug 1879 
als Meiſter der Philoſophie und Theologie allen Forſchenden 
dringendſt empfohlen hat; vgl. das Ap. Schreiben „Optimum 
sane“ d. 29. Iuni 1921 (AAS. 13, 423, Köll). ö 

III. „Nach Ablauf ihrer Studienlaufbahn haben ſich alle 
Prieſter, auch wenn fie ſchon eine Pfarr- oder Kanonikal⸗ 
pfründe beſitzen (und wenn ſie an weltlichen Fakultäten die 
Studien betreiben, Dekret Nemo d. 30. Apr. 1918, AAS. 10, 
237), wenigſtens drei Jahre lang in den verſchiedenen theo⸗ 
logiſchen Fächern einer jährlichen Prüfung zu unterziehen. 
Gegenſtand und Art der Prüfung werden zur gelegenen Zeit 
vom Ordinarius beſtimmt. Derſelbe kann aus rechtmäßigem 
Grunde auch Befreiung eintreten laſſen“ Can. 130 § 1. „Bei 
Verleihung von kirchlichen Amtern und Pfründen ſollen die 
Beſſeren in den Prüfungen bei ſonſt gleichen Vorausſetzungen 
bevorzugt werden“ Can. 130 § 2. Die Studienlaufbahn um⸗ 
faßt zwei Jahre Philoſophie und vier Jahre Theologie 
Can. 1365 nach Vollendung der klaſſiſchen Studien Can. 1364. 
Da die Prieſterweihe in der Mitte des vierten theologiſchen 
Kurſes erteilt werden kann Can. 976 8 2, ſo erſtreckt ſich die 
Fortbildungszeit regelmäßig auf dreieinhalb Jahre nach der 
Prieſterweihe. Die theologiſchen Fächer, in welchen ſchriftlich 
und (oder) mündlich geprüft werden kann, ſind Dogmatik, 
Moral, Studium der Heiligen Schrift, Kirchengeſchichte, 
Kirchenrecht, Liturgie, Geiſtliche Beredſamkeit und Kirchen⸗ 
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geſang Can. 1365 § 2, außerdem noch Paſtoraltheologie mit 
praktiſchen Ubungen ibi § 3. In vielen Diözefen find bisher 
ſchon Prüfungen vorgeſchrieben geweſen, meiſt in Anlehnung 
an die Verlängerung der Beichtjurisdiktion und über drei 
Jahre hinaus. Die wiſſenſchaftlichen Voraus⸗ 
ſetzungen für das Beicht vateramt in den Cann. 877 sqq., 
desgleichen jene für das Pfarramt im Can. 459 § 3 und 
$ 4 werden bei Behandlung dieſer Amter genauer dargelegt. 

Wer die im Can. 130 vorgeſchriebenen jährlichen Prü— 
fungen, ohne dispenſiert oder verhindert zu ſein, unterläßt, 
kann vom Ordinarius mit entſprechenden Strafen hiezu 
angehalten werden Can. 2376. 

IV. Konferenzen. In der Biſchofsſtadt und in jedem 
Landdekanate ſollen öfters im Jahre an Tagen, welche 
der Ordinarius beſtimmt, Zuſammenkünfte (conventus) 
abgehalten werden, „collationes“ oder „Konferenzen“ genannt, 
über Fragen der Moral und Liturgie; dieſen können 
nach dem klugen Ermeſſen des Ordinarius andere wiſſen— 
ſchaftliche und aſzetiſche Übungen angereiht werden Can. 131 
§ 1. — Stößt die Abhaltung der Zuſammenkünfte auf Schwie⸗ 
rigkeiten, jo iſt die Löſung der Fragen ſchriftlich einzu- 
ſenden nach den vom Ordinarius zu treffenden Normen 
Can. 131 § 2. — Abgeſehen von einer vorgängigen und aus⸗ 
drücklichen Befreiung des Ortsordinarius ſind folgende 
Prieſter zur Teilnahme an den Zuſammenkünften bzw. zur 
ſchriftlichen Löſung und Einſendung der Fälle verpflichtet: 
a) alle Weltprieſter; b) die Ordensprieſter mit Seelſorge, 
auch die exempten; c) die übrigen Ordensprieſter mit bi⸗ 
ſchöflicher Beichtjurisdiktion, außer ſie haben Konferenzen 
in den Ordenshäuſern Can. 131 $ 3. Prieſter, welche hart⸗ 
näckig die „Konferenzen“ vernachläſſigen, können vom Or- 
dinarius nach deſſen weiſem Ermeſſen beſtraft werden. Sind 
es Ordensprieſter ohne Seelſorgeamt, ſo ſuspendiere er ſie 
vom Beichthören der Weltleute Can. 2377. 

Die Paſtoralkonferenzen, namentlich durch die Tätig- 
keit des heiligen Karl Borromäus in Blüte gebracht, wurden 
von den römiſchen Päpſten eindringlich empfohlen und von 
vielen Biſchöfen ihrem Klerus zur Pflicht gemacht. Wenn 
auch der Kodex leine eigentliche Pflicht aufſtellt („conven- 
tus habeantur“), jo ſieht man aus den Kanones 131und 2377, 
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daß der Kirche die Abhaltung dieſer Konferenz eine Her⸗ 
zensangelegenheit iſt. Sind die „Konferenzen“ in einem 
Bistume oder in einem Miſſionsgebiete eingerichtet, jo waren 
von jeher alle Weltprieſter und alle eigentlichen Seelſorger 
(„euram animarum gerentes“) aus dem Ordensſtande ver⸗ 
pflichtet; die übrigen Ordensprieſter waren nur dann ge⸗ 
halten, wenn ſie Beichtjurisdiktion vom Ordinarius hatten 
und der eigenen Konferenzen in der Ordensfamilie entbehrten; 
vgl. die Konftitutionen „Firmandis“ Benedikts XIV. vom 
6. November 1744 (A.-L. App. pag. 132) und „Romanos 
Pontifices“ Leos XIII. vom 8. Mai 1881. 


§ 37. Der 3ölibat der Geiſtlichen. 


I. Quellen und Literatur. 1. Quellen. Cann. 132; 
133 (praeceptum); — 213; 214 (ad laicalem statum red. 
acti); — 949; 98487 (irregularitates); — 1043—45 (dispen- 
satio); — 199398 (processus); — 2325; 2358 sq.; 2388 
(poenae). — Pontificale Romanum: De ordinatione sub- 
diaconi. — 2. Die Literatur für und gegen das Zöli⸗ 
batsgeſetz der katholiſchen Kirche iſt ungemein reichhaltig. 
Wir nennen nur die wichtigſten Werke für den Zölibat: 
F. A. Zaccaria 1774; 1785; J. A. Möh ler 1839; Lud⸗ 
wig Clarus 1841 (der erſt 1855 katholiſch gewordene preußi⸗ 
ſche Regierungsrat W. Volk ſchrieb das Werk 185 Zöli⸗ 
bat“ als Proteſtant); A. Roskovany 1861 f.; K. J. He⸗ 
fele 1864; Rupert Mit erm e S. B. 91866 
J. Ernſt 1878; Fr. Laurin 1880; J. Freiſen 1886 
und 1888; A. Scharnagl 1908; M. Bierbaum 1910; 
M. Meſchler 1912; J. Gſpann: „Warum Zölibat 
unſerer Prieſter?“ 1918; Joſ. Fiſcher: „Ehe und Jung⸗ 
fräulichkeit im Neuen Teſtament“ (Münſter 1910); M. Leit⸗ 
ner: „Eherecht“ § 4 S. 9 ff.) 8 29 S. 134 ff.; Scholl, Dr. 
Kaſpar: „Jungfräulichkeit, ein chriſtliches Lebensideal“ (1917); 
von akatholiſcher Seite ſeien erwähnt als einſchlägige 
Werke: „Die ſexuelle Hygiene“ von Seved Ribbing 
(deutſch von Dr. Reyher über 50. Tauſend) und „Die 
jungfräuliche Frau“ von Miriam Eck (pſeudonym Berlin 
1903). — Gegen den Zölibat ſchrieben: Anton und Au⸗ 
guſtin Theiner: Die Geſchichte der erzwungenen Ehe⸗ 
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loſigkeit uſw. 1892 ff., J. Fr. Schulte: Der Zwangs⸗ 
zölibat und deſſen Aufhebung 1876; F. Heigl: Das Zöli⸗ 
bat 1902; Paul Hoensbroech in dem Buche: „Das 
Papſttum in ſeiner ſozialkulturellen Wirkſamkeit“, Bd. 2 „Die 
ultramontane Moral“ 1902 S. 497 ff.: Werke, welche Säg⸗ 
müller J. B.: Kirchenrecht I $ 57 in verdienter Weiſe 
brandmarkt. Neuere „Schmähſchriftchen“ aus moderniſtiſcher 
Werkſtätte ſind nicht einmal mit des Verfaſſers Namen gedeckt. 

II. Das jetzt im Abendlande geltende Recht. Der 
Zölibat in der abendländiſchen Kirche beſteht darin, daß 
ein Geiſtlicher der höheren Weihen zur 
vollſtändigen Enthaltſamkeit kraft der 
Tugend der Religion verpflichtet iſt Can. 
132. — 1) Dieſer Kanon hat nur das Recht der abendlän⸗ 
diſchen Kirche ausgeſprochen; in den unierten Kirchen des 
Morgenlandes herrſcht ein verſchiedenartiges Recht, wie wir 
ſehen werden; dasſelbe bleibt unangetaſtet Can. 1. — 2) Unter 
den „höheren Weihen“ verſteht man ſeit Innozenz III. die 
Weihen des Prieſters, Diakons und Subdiakons Can. 949. 
Wegen dieſer Bedeutung des Subdiakonates hält der Biſchof 
nach dem Pontifikale folgende hochbedeutſame Anſprache: 
„Geliebte Söhne, Kandidaten des Subdiakonates, immer 
und immer wieder müßt ihr aufmerkſam erwägen, welche 


Bürde ihr heute aus freien Stücken (ultro) erſtrebet. Bis 


jetzt ja ſeid ihr frei, und es iſt euch erlaubt, nach Gutdünken 
zum weltlichen Stande (vota saecularia) überzugehen. 
Wenn ihr aber dieſe Weihe übernehmt, ſo könnt ihr fürderhin 
nicht mehr von eurem Vorhaben (proposito) zurücktreten, 
ſondern ihr gehört dem ſtändigen Dienſte Gottes an, deſſen 
Dienſt herrſchen bedeutet, und ihr müßt die Keuſchheit mit 
ſeiner Hilfe beobachten und zum Kirchendienſt ſtets bereit 
ſein. Darum bedenket es, ſolange noch Zeit iſt, — und wenn 
ihr bei eurem heiligen Vorhaben beharren wollt, im Namen 
des Herrn, tretet herzu!“ — 

Kleriker der niederen Weihen (Minoriſten) kön⸗ 
nen zwar heiraten, allein durch die Verehelichung gehen ſie 
des Klerikalſtandes verluſtig, außer dieſe Ehe war 
nichtig wegen Zwang oder ſchwerer Furcht auf ſeiten des 
Klerikers Cann. 132 $ 2; 213; 2304 $ 2; 1087. Solche Mino⸗ 
riſten verlieren demnach ſofort ihre Benefizien und die Kleri⸗ 
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kalprivilegien, während letztere bisher nicht immer verloren⸗ 
gingen. 

Wenn Heinrich Hans jakob in ſeinen „Sonnigen Tagen“ (1906), 
S. 78 f.; 244 von einer „Aufhebung des Zölibates“ für die Fürſtbiſchöfe 
Leopold J. von Paſſau (15981625) und deſſen Sohn Sigmund 
von Augsburg (1639 —65) mit feinen bekannten Ausfällen redet, jo 
beruht das auf Unkenntnis der Geſchichte. Erſterer, geb. 1586, 
wurde zwar 1598 Fürſtbiſchof von Paſſau, 1607 auch von Straßburg, 
vermählte ſich 1626 mit Claudia von Medici und ſtarb 1632 (Krick L. H.: 
Das ehem. Domſtift Paſſau, 1922, S. 204), aber er war niemals 
Majoriſt (Hanſiz: Germania sacra I 666). Das gleiche gilt für ſeinen 
Sohn Franz Sigmund, geb. 1630, Biſchof von Augsburg (1646), Trient 
und Gurk, welcher per procuratorem eine Pfalzgräfin von Sulzbach 
ehelichte, aber bereits, ohne feine Gemahlin geſehen zu haben, am 25. Fe⸗ 
bruar 1665 einem Schlagfluß erlag. Bedauerlich, aber in den Umſtänden 
der Zeit begründet, war die Erhebung von Kindern auf fürſtbiſchöfliche 
Stühle, die Vereinigung mehrerer Bistümer in einer Hand und die 
Regierung der Diözeſen durch Laienfürſten (die übrigens gute Eigen⸗ 
ſchaften hatten), aber der Zölibat kommt dabei gar nicht in Frage. 

3) „Vollſtändige Enthaltſamkeit“ bedeutet 
ein Doppeltes: a) Die Majoriſten können weder gültig er⸗ 
noch erlaubterweiſe eine Ehe ſchließen (Can. 1072); 
b) jede Sünde, welche ſie gegen das ſechſte Gebot begehen, 
iſt Sakrileg Can. 132 § 1. Dieſe doppelte Seite des Zöli⸗ 
bates ſpricht Can. 132 $ 1 in folgenden Worten aus: Maio- 
ristae „a nuptiis arcentur (Can. 1072) et servandae casti- 
tatis obligatione ita tenentur, ut contra eandem peccantes 
sacrilegii quoque rei sint“ (salvo Can. 214). Klar iſt die 
Verpflichtung: „den Majoriſten iſt die Eheſchließung uner⸗ 
laubt und unmöglich, und jede Verſündigung gegen das 
ſechſte Gebot iſt auch Sakrileg“, aber in der Darlegung des 
näheren Verpflichtungsgrundes gingen die Anſichten 
bisher auseinander. Die einen ſagten: „Der unmittelbare 
Verpflichtungsgrund zum Zölibat it das Kirchengeſetz“; 
die anderen behaupteten: „Das Kirchengeſetz iſt zwar ent⸗ 
fernterer Verpflichtungsgrund, allein unmittelbar verpflichtet 
das Keuſchheitsgelübde, welches von jenem Ge⸗ 
ſetze auferlegt wird.“ Wir haben uns für die erſtere Anſicht 
ausgeſprochen, z. B. im Eherecht? S. 188 ff. Der Kodex 
ſpricht offenbar zugunſten der Verpflichtung durch das bloße 
Kirchengeſetz; denn alle Kanones, beſonders die Cann. 213 bis 
14; 1993—98, ſprechen niemals von der Auflage eines Ge⸗ 
lübdes, ſondern ſtets nur von der „obligatio caellbatus“, eine 
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Verpflichtung, welche jener des Breviergebetes vollſtändig 
gleichgeſtellt wird. Geradeſo drückt ſich das Pontifikale aus. 
Wenn die Römiſchen Päpſte Bonifaz VIII., Johann XXII. 
und Benedikt XIV. die Übernahme der Zölibatsverpflichtung 
„votum“ nannten, ſo bietet das keine Schwierigkeit; denn 
„votum“ bedeutet auch den ſelbſtgewählten Stand, z. B. 
„vota saecularia“ (in Ordinatione subdiaconi), „vota nup- 
tiarum“ (Il. 2. 4. C. De sponsalibus 5, 1). Dazu kommt, 
daß der „ordo sacer“ nicht die Wirkung hat, eine nicht voll⸗ 
zogene Ehe dem Bande nach zu löſen, eine Wirkung, welche 
er haben müßte, wäre die Übernahme einer höheren Weihe 
ein „votum“ im eigentlichen Sinne. — Alle Sünden eines 
Majoriſten gegen die Keuſchheit ſind Sakrilegien, alſo auch 
die reinen Gedankenſünden. Das iſt deswegen, 
weil eben das Kirchengebot wegen der Heiligkeit der Perſon 
den ganzen Menſchen erfaßt. 

4) Gradund Aufhörender Verpflichtung. 
Die Majoriſten der verſchiedenen Grade (Subdiakone, Diakone, 
Prieſter, Biſchöfe) ſind zwar alle zum Zölibat verpflichtet, 
indes nicht alle im gleichen Grade. Je höher die Weihe, 
deſto ſtrenger die Verpflichtung. Das ergibt 
ſich: a) aus der mit den Weihen wachſenden Heiligkeit 
der Perſon, welche Chriſtum immer vollkommener zur Dar⸗ 
ſtellung bringt; b) aus der größeren Schwierigkeit, Dis penſe 
zu erlangen. Verhältnismäßig am wenigſten ſchwierig iſt 
die Dispenſe für Subdiakonez denn dieſer Ordo gehört 
erſt ſeit Anfang des 13. Jahrhunderts zu den höheren Weihen. 
Feſter ſchon iſt das Band für Diakone; doch fehlen Dispens⸗ 
beiſpiele nicht. Dispenſe konnte kraft der Dekrete von 1888 
(S. C. Ing.) und 1909 (S. C. de Sacr.) in dringender Todes⸗ 
gefahr auch von Ordinarien, Pfarrern und Beichtvätern 
gewährt werden, eine Verfügung, welche in Cann. 1043 bis 
44 beſtätigt wurde. Ja Can. 1045 gewährt die Dispensvoll⸗ 
macht auch im „verwickelten Falle“: den Ordinarien immer, 
den nach Can. 1044 bevollmächtigten Prieſtern nur in einem 
geheimen Falle. — Wenn St. Alfonſus behauptet (in 
Theol. mor.: sacr. ordinis n. 808 am Ende): „DD. tantum 
in casu urgentissimo concedunt Pontifici in hoc dispen- 
sare cum solis m.nistris, ednoncumsacerdotibus“, 
fo ſtehen dieſer Behauptung die geſchichtlichen Tatſachen 
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entgegen, daß Julius III. verheirateten Prieſtern Eng⸗ 
lands 1554 und Pius VII. jenen Frankreichs 1801 Dis⸗ 
penſe gewährten in der Weiſe, daß ſie ihre „Ehe“ fortſetzen 
konnten mit Aufgabe aller geiſtlichen Funktionen. In den 
Dispensvollmachten der Cann. 1043—45 iſt der „s. pres- 
byteratus ordo“ ausdrücklich ausgenommen, wie jchon 
1888 und 1909. — Bezüglich der Biſchöfe läßt ſich kein 
geſchichtliches Beiſpiel nachweiſen (auch nicht für die mor⸗ 
genländiſche Kirche), daß der Heilige Stuhl einen Biſchof 
dispenſiert hätte. Iſt doch die vollſtändige Enthaltſamkeit 
des Biſchofs a poſtoliſches Gebot Tit 1, 8 („ ‘), 
vgl. mit 1 Kor 7, 9; Tob 6, 18; Weish 8, 21; — G. M. Le⸗ 
febure: Recueil des inscriptions d'Egypte (1907) n. 413; 
C. M. Kaufmann: Epigraphik S. 254. 

Syneſios von Kyrene, Biſchof von Ptolemais, ſoll ſich 410 
die Fortſetzung des ehelichen Verkehrs bei der Biſchofsweihe ausbe⸗ 
dungen haben mit Erfolg; die Sache iſt geſchichtlich nicht geklärt, jeden⸗ 
falls war Rom unbeteiligt. John Butler, Biſchof von Cork, wurde, 
da er 1787 eine Dispenſe nicht erhalten konnte, proteſtantiſch und „hei⸗ 
ratete“ eine proteſtantiſche Verwandte, A. Bellesheim: Geſchichte 
der katholiſchen Kirche in Irland (1891), S. 184. Talleyrand, ehe⸗ 
maliger Biſchof von Autun, erhielt niemals die Erlaubnis zur „Ehe“ mit 
Madame Grant, ſondern nur für den habitus laicalis; vgl. Leitner M.: 
Eherecht? S. 140. 

III. Enthaltſamkeitspflicht der vor der Subdiakonats⸗ 
weihe Verehelichten. 


1) Ein Verheirateter kann in den geiſtlichen Stand nicht 
eintreten und weder die niederen noch die höheren 
Weihen empfangen, ſolange er eine Gattin hat — „Viri 
uxorem habentes sunt simpliciter impediti“ Can. 987 n. 2. 
Das Hindernis hört auf: a) durch den Tod Can. 1118; b) durch 
päpſtliche Auflöſung oder feierliche Profeß Can. 1119; c) durch 
Wiederverheiratung der Frau kraft des Pauliniſchen Privi⸗ 
legs Can. 1126; d) durch die beſtändige Löſung der ehelichen 
Gemeinſchaft (Trennung von Tiſch und Bett, separatio 
perpetua) Cann. 1129—31; e) durch päpſtliche Dispenſe 
Can. 132 $ 3. — Sit die Ehe nicht gelöſt oder beſtändig ge⸗ 
trennt, ſo kann der Ehemann ſich die Weihen nicht geben 
laſſen, auch nicht mit Zuſtimmung ſeiner Gattin und mit 
deren Keuſchheitsgelübde (in einem Orden oder in der Welt). 
Würde er trotzdem die höheren Weihen auf ſich nehmen, ſo 
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iſt ihm, auch wenn er im guten Glauben war, die Ausübung 
der empfangenen Weihen verboten Can. 132 § 3. Er braucht 
immer die Dispenſe des Apoſtoliſchen Stuhles ibi. In 
dem Dispensreſkript wird ihm jedenfalls genau angegeben, 
welche Aufgaben ſeine Ehefrau zu erfüllen hat. 

2) Hat ein Verheirateter die höheren Weihen empfangen, 
ſo ſind ſeine Verpflichtungen denen der unverheirateten 
Majoriſten gleich Can. 132 $ 1, ausgenommen, daß er keine 
Sünde gegen das ſechſte Gebot begeht, wenn er mit ſeiner 
Gattin geſchlechtlichen Verkehr pflegt (in den Fällen der 
Cann. 1129—31; 132 $ 3). Doch iſt dieſer Verkehr ſakrile⸗ 
giſch (Can. 132 § 1), und die aus dieſem Umgange ent- 
ſproſſenen Kinder gelten vor der Kirche als unrecht— 
mäßige Can. 1114. 

IV. Der Zölibat in der morgenländiſchen unierten 
Kirche. Hier gelten folgende Sätze: 1) Biſchöfe dürfen 
weder heiraten noch den ehelichen Verkehr fortſetzen, wenn 
fie als Ehemänner Biſchöfe wurden. 2) Prieſter und 
Diakone (bei den Italo⸗Gräken auch die Subdia⸗ 
kone) dürfen nicht heiraten oder nicht wieder heiraten. — 
3) Prieſter und Diakone (bei Italo⸗Gräken auch 
Subdiakone) dürfen die vor den höheren Weihen einge⸗ 
gangene Ehe durch geſchlechtlichen Verkehr vollziehen, jedoch 
nicht in den Tagen unmittelbar vor Darbringung des heiligen 
Opfers, Benedikt XIV. in der Konſtitution „Etsi Pasto- 
ralis“ d. 26. Maii 1742 n. 28. 4) Für die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hatte die 8. C. de Prop. F. in 
mehreren Dekreten (1890—92) angeordnet, daß die Prieſter 
des rutheniſchen oder eines anderen morgenländiſchen Ritus 
„Caelibes vel saltem vidui absque liberis“ ſeien. Denſelben 
Grundſatz ſtellt die Apoſtoliſche Konſtitution „Ea semper“ 
d. 14. lan. 1907 (ASS. 43, 3) auf und wendet die Prop.⸗K. 
nochmal für Kanada an am 18. Auguſt 1913 (ME. 25, 
308 sq.). Aber das vom ruſſiſchen Gelde mächtig unterſtützte 
Schisma nahm gerade dieſe Anordnung zur Zielſcheibe ihrer 
Angriffe auf die katholiſche Union in Amerika und zum 
Förderungsmittel der Losreißung von Rom. Darum unter⸗ 
ließen die beiden nächſten Dekrete vom 17. Auguſt 1914 (für 
die Ruthenen in Nordamerika ME. 26, 391 f.) und vom 
27. März 1916 (für die Ruthenen Südamerikas A8. 8, 
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105—07) die Betonung der Zölibatspflicht; vgl. ME. 26, 
392 n. 4. 

V. Strafen für die Übertretungen des Zölibatsgeſetzes. 
Die wichtigſten dieſer Übertretungen und deren Strafen 
ſind folgende: 

1) Häretiſche Lehren. Als Häretiker ſind dem 
Kirchenbanne (der dem Apoſtoliſchen Stuhle be- 
ſonders vorbehaltenen Exkommunikation Can. 
2314 88 1, 2) verfallen diejenigen, welche behaupten: „Ma⸗ 
joriſten (oder Ordensleute mit feierlicher Profeß) können 
eine gültige Ehe ſchließen“ oder das Zölibatsgebot „ſei nichts 
anderes als eine Verwerfung der Ehe und eine Ehe können 
alle jene eingehen, welche fühlen, daß ſie die Gabe der Keuſch⸗ 
heit, auch wenn fie dieſelbe gelobten, nicht haben“ Trid. sess. 24 
5 

2) Eheattentat. Der dem Apoſtoliſchen Stuhle 
einfach vorbehaltenen Exkommunikation verfal⸗ 
len Majoriſten (und Ordensleute mit feierlicher Profeß), 
welche ſich beifommen laſſen („praesumentes“), eine Ehe, 
auch in einer bürgerlichen Form, zu ſchließen, ſowie 
die Perſonen, welche mit jenen Majoriſten (oder Ordens⸗ 
leuten) eine Ehe attentieren Can. 2388 § 1. Bisher war die 
Exkommunikation nur dem Ordinarius reſerviert, Konſtitution 
Ap. Sedis d. 12. Oct. 1869 cl. III n. 1. Außerdem droht den 
Majoriſten neben anderen (Can. 2325) die höchſte Kirchen⸗ 
ſtrafe der Degradation (Can. 2305), wenn ſie in einer 
vorgeſetzten Friſt die Mahnungen ihres Ordinarius in den 
Wind ſchlagen Can. 2388 $ 1. — Endlich erledigen ſich 
ſofort und ohne jeden Erklärungsſpruch alle Amter durch 
Eingehung einer Ehe, auch der bloßen „Zivilehe“ ibi et 
Can. 188 n. 5. 

3) Konkubinat. Der Ordinarius hat nach den 
Cann. 2176-81 zunächſt den Kleriker zu mahnen Can. 2176. 
Tritt eine Beſſerung nicht ein, ſo ſoll er ſolche Kleriker 
von den gottesdienſtlichen Verrichtungen (Can. 2279 n. 2) 
ſuspendieren (suspensio a divinis), einen Pfarrer außer⸗ 
dem ſofort ſeiner Pfarrei (Cann. 192 § 2; 1576 $ 1 n. 1), 
einen Benefiziaten ohne Seelſorge ſeines Benefi⸗ 
ziums in allmählicher Verſchärfung der Strafen nach acht 
Monaten Cann. 2177; 2359 $ 1 verluſtig erklären. 
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4) Andere Verfehlungen. Bei Verfehlungen 
eum minoribus infra aetatem 16 annorum, bei adulterium, 
stuprum, bestialitas, sodomia, lenocinium, incestus cum 
consanguineis aut affinibus in primo gradu kann der Ordi⸗ 
narius ſtufenweiſe vorangehen mit Suspenſion, Ehrlos⸗ 
erklärung, Entziehung der Amter, Pfründen und Würden 
und in ſchwerſten Fällen mit Depoſition (Can. 2303) Can. 2359 
§ 2. — Nach dem Strafgeſetzbuch des Deutſchen Reiches 
werden die meiſten dieſer Verfehlungen und noch andere 
mit verſchiedenen Strafen belegt RStGB. §§ 171184; 
235; 237; 48; 3616, welche wegen der Nichtgeltung des priv. 
fori für Deutſchland (oben S. 211 f.) eine um jo größere Be⸗ 
deutung in der Kirche erhalten. — Andere gewöhnliche 
Verfehlungen (außer den des Can. 2359 § 2) können mit 
Ermeſſungsſtrafen belegt werden bis zur Amtsentziehung, 
namentlich bei Seelſorgern Can. 2359 § 3. — Für die ver⸗ 
waltungsrechtliche Entfernung der Pfar⸗ 
rer kommt in Frage Can. 2147 $ 2 nn. 3—4. 

5) Irregularität. Ein Majoriſt, welcher 
eine Ehe (auch durch den bürgerlichen Akt) attentiert, 
wird irregulär aus einem Verbrechen Can. 985 n. 3 (früher 
bigamia similitudinaria); er kann irregulär werden, wenn 
er trotz dieſes Attentates, welches Ex kommunikation 
bewirkt, Weihefunktionen ausübt Can. 2388 $ 1; 
985 n. 7 oder wenn er ſeinen guten Leumund rechtlich (Can. 
2359 § 2 J) oder tatſächlich verliert Cann. 984 n. 5; 987 n. 7 
(infamia). 

6) Entziehung der Jurisdiktion. Der 
Prieſter hat außer der Todesgefahr keine Jurisdiktion be⸗ 
züglich jener Sünden gegen das ſechſte Gebot, welche eine 
andere Perſon vor oder nach ſeiner Subdiakonatsweihe mit 
ihm begangen hat Cann. 884; 2367. 


Anerkennung des zZölibatsgeſetzes durch den Staat (in Bayern). 

1. Das Vorgehen der Kirche gegen unſittliche Prieſter wurde in 
Bayern auch vom Staate anerkannt, Konkordat (1817) XIId; RE. 
§§ 38—42, Gegen Konkubinarier kann auch auf Grund des Poltzeiſtraf⸗ 
geſetzbuches Art. 50a ſelbſtändig vorgegangen werden. — Ein Allerhöchſter 
Erlaß vom 8. April 1852 beſtimmt: „Erkenntniſſe der geiſtlichen Gerichte 
bedürfen der königlichen Beſtätigung nicht. ... Übrigens iſt in Fällen, 
wo ein Prieſter ſuspendiert oder entlaſſen wird, der Kreisregierung und 
dem Tiſchtitelgeber Mitteilung zu machen.“ — Das rechtskräftig ge⸗ 
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wordene Urteil der Amtsentſetzung eines bepfründeten Geiſt⸗ 
lichen (mit den Entſcheidungsgründen) iſt von dem betreffenden Ordi⸗ 
nariate dem Kultusminiſterium ungeſäumt vorzulegen durch die Kreis⸗ 
regierung, M.⸗E. 19. Juni 1828, damit bei Zwangsvollſtreckung den 
Unterbehörden Anweiſung gegeben werden kann. 

2. Schließt ein Geiſtlicher im Deutſchen Reich e eine bürgerliche 
Ehe, ſo iſt dieſelbe vor dem Staate gültig und erlaubt, Reichsgeſetz vom 
6. Februar 1875 8 39, aber gegen den Geiftlichen kann als Übertreter der 
Kirchengeſetze von der Kirche auch ſtrafrechtlich vorgegangen werden, 
was auch der Staat anerkennen muß gemäß BGB. $ 1588 „Die kirch⸗ 
lichen Verpflichtungen in Anſehung der Ehe werden durch die Vor⸗ 
ſchriften dieſes Abſchnittes (über die „bürgerliche Ehe“ $$ 1297 bis 1587) 
nicht berührt. — In Oſterreich gilt noch 9 63 des A. b. G. B.: „Geiſt⸗ 
liche, welche die höheren Weihen empfangen haben, ... können keine 
gültigen Eheverträge ſchließen“; doch fehlen nicht Dispenjen in ein- 
zelnen Kronländern. 

VI. Aufhören der Zölibatspflicht. Die Zölibatspflicht 
kann aufhören vor allem, wie oben gezeigt wurde, durch 
Dis penſe, welche für Prieſter nur der Apoſtoliſche Stuhl 
erteilt; für Diakone und Subdiakone in gewiſſen Notlagen 
auch der Ordinarius, und ſogar auch ein Prieſter Cann. 1043 bis 
45. — Die Zölibatspflicht kann aufhören durch Urteil 
des kirchlichen Richters wegen Fehlens gewiſſer 
Vorausſetzungen. Dieſen zweiten Fall haben wir hier 
genauer zu behandeln. 

1) Vorausſetzungen. Die mit den höheren 
Weihen verbundenen Verpflichtungen (des Zölibats und 
Breviers) können angefochten werden: a) wegen Ungültig⸗ 
keit der Weihe; b) wegen gewiſſer Hinderniſſe, welche die 
geiſtige Freiheit des Empfängers beeinflußten. Iſt die 
Subdiakonatsweihe ungültig und wurde keine 
höhere Weihe empfangen, ſo hören mit der Ungültigkeits⸗ 
erklärung auch die Verpflichtungen von ſelbſt auf; „acces- 
sorium naturam sequi congruit principalis“ reg. 42 jur. in 6°. 
War die Prieſterweihe ungültig, die Subdiakonats⸗ 
weihe (und Diakonatsweihe) gültig, fo iſt der Grad der Ver- 
pflichtung eben der geringere dieſer Weiheln). — Die Hin⸗ 
derniſſe, welche die Freiheit beim Empfange der höheren 
Weihen beeinfluſſen können, ſind folgende: a) Mangel des 
Reifealters von 14 Jahren; 6) Unkenntnis der 
Verpflichtungen; )) Zwang und ſchwere Furcht. — 

Die Behinderung eines Weihekandidaten iſt ſicher gegeben 
beim Weiheempfang vor dem Vernunftgebrauch 
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Can. 12; für den Empfang vor dem Reifealter (puber- 
tas) bezeugt das Hindernis Benedikt XIV. in der Konſtitution 
„Eo quamvis“ d. 4. Mali 1745 §§ 20— 25. — In gleicher 
Weiſe iſt eine Behinderung gegeben, wenn ein Weihekan⸗ 
didat die Obliegenheiten unverſchuldeterweiſe nicht kennt; 
vgl. Can. 104. Solche Unkenntnis wird ja ſelten vorkommen, 
aber ausgeſchloſſen iſt ſie nicht. Am häufigſten dürfte die 
Behinderung durch Zwang und Furcht eintreten, 
weshalb der Kodex auch nur dieſen Fall berückſichtigt Can. 214. 

2) Vorgehen. Hat ein Kleriker vor dem Reifealter 
eine höhere Weihe empfangen, ſo muß er nach Vollendung 
des 16. Lebensjahres gefragt werden. Lautet die Antwort 
bejahend, ſo iſt der Majoriſt fortan endgültig ge⸗ 
bunden; lautet ſie verneinend, ſo iſt er frei von den 
Verpflichtungen, aber auch das Recht, die Weihen auszu⸗ 
üben, geht verloren, Konſtitution Eo quamvis $ 28. — Hat ein 
Kleriker höhere Weihen unter dem Einfluß von Unkennt⸗ 
nis, Zwang oder ſchwerer Furcht empfangen, 
ſo kann er die betr. Weihe nach Entfernung des Hinderniſſes 
entweder ausdrücklich oder ſtillſchweigend gutheißen 
durch Ausübung der Weiheln) mit der Abſicht, dadurch 
ſich den Verpflichtungen zu unterwerfen Can. 214 § 1. Hat 
er dies getan, jo kann er ſpäter die Verpflichtungen nicht 
mehr beſtreiten. — Hat er die Verpflichtungen aber nicht 
gutgeheißen und will er derſelben erledigt ſein, ſo muß er 
den in den Cann. 1993—98 beſchriebenen Prozeß anſtrengen, 
nach deſſen für ihn günſtigem Ausgange er in den Laikal⸗ 
ſtand zurückverſetzt wird Can. 214. 

J. Prozeß auf Ungültigkeit der Weihen. Das Geſuch des Klerikers 
muß an den Apoſtoliſchen Stuhl geſandt werden, und zwar an 
die Kongregation des Heiligen Offiziums, wenn die Gültigkeit der 
Weihe angefochten wird wegen eines Weſensfehlers im Weiheritus 
(„ob defectum substantialem sacri ritus“), ſonſt an die Sakramenten⸗ 
kongregation Cann. 1993; 247, § 1; 249 § 1. — Ankläger kann hier 
ſein ſowohl der Kleriker, um deſſen Weihegültigkeit es ſich handelt, 
als auch der Ordinarius, dem der Kleriker unterſtellt iſt, und der 
Ordinarius des Weihe ortes Can. 1994 § 1. — Die Römiſche Kon⸗ 
gregation beſtimmt, ob auf dem Gerichts- oder Verwaltungs⸗ 
wege vorzugehen iſt Can. 1993 § 1. Im letzteren Falle entſcheidet die 
Kongregation ſelbſt die Frage nach vorausgegangenem Informativ⸗ 
prozeß bei der zuſtändigen Kurie ibi $3. Im erſteren Falle verweiſt das 
heilige Offiziuum die Angelegenheit an den Gerichtshof der Diözeſe, 
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wo die Weihe ſtattfand; die Sakramentenkongregation an den Gerichtd- 
hof der Diözeſe, zu welcher der Kleriker zur Zeit der Weihe gehörte ibi § 2. 

II. Prozeß auf Aufhebung der Pflichten. Auch hier geht das Ge⸗ 
ſuch an den Heiligen Stuhl, und zwar ſtets an die Sakramen⸗ 
tenkongregation Can. 1993 § 1. Nur der Kleriker allein 
kann ein Nichtigkeitsurteil der Verpflichtungen ſich erholen 
Can. 1994 $ 2, alſo nicht der Ordinarius. Aus den Worten „declarationem 
nullitatis onerum“ ergibt ſich, daß die Verpflichtungen der 
höheren Weihen, unter dem Einfluſſe ſchwerer Furcht übernommen, 
nicht nur anfechtbar (Can. 103 $ 2), ſondern nichtig ſind, gleichwie die 
Eheſchließung Can. 1087, der Noviziatseintritt Can. 542 n. 1, das Ge⸗ 
lübde Can. 1307 § 3 und die Ordensprofeß Can. 572 § 1 n. 4. — Auch 
wenn der Prozeß die Gültigkeit der Weihe nicht betrifft, ſondern nur 
die Kraft der Doppelpflicht, ſo hat der Kleriker vorſichtshalber die Aus⸗ 
übung der Weihen zuunterlaſſen Can. 1997. 

III. Gemeinſames für beide Prozeſſe. Wird auf dem Verwal⸗ 
tungswege vorgegangen („disciplinae tramite“), jo ſchickt die Kon⸗ 
gregation die Angelegenheit zurück an den zuſtändigen Ordinarius, 
welcher in eigener Perſon oder durch ſeinen Stellvertreter („iudex in- 
structor“) mit Beiziehung des Defensor vinculi und eines Aktuars (aber 
ohne Richterkollegium) den Informativprozeß führt. Ohne den Pro⸗ 
zeß zu veröffentlichen oder ein Urteil zu fällen, ſendet der Richter am 
Schluß alle Akten an den Apoſtoliſchen Stuhl zugleich mit den beiden 
geſchriebenen Gutachten des Biſchofs und des Weiheanwalts (Dekensor 
vinculi) Cann. 1995; 1966; 1985. — Wird dagegen der Gerichtsweg 
beſchritten, ſo führt den Prozeß das zuſtändige Diözeſangericht Can. 1993 
8 2, und zwar ein Kollegium von drei Richtern Cann. 1995; 1576 § 1 n. 1. 
Das Verfahren richtet ſich nach dem bei Ehenichtigkeitsprozeſſen; ein. 
Weiheanwalt muß beigezogen werden mit allen entſprechenden Rechten 
und Pflichten des Eheanwalts Cann. 1967-69. Am Schluß fällt das 
Richterkollegium das Urteil „Constat de nullitate onerum ex sacra 
ordinatione“ oder „Non constat“ ete. Im letzteren Falle kann der 
Kleriker Berufung ergreifen; im erſteren muß es der Weiheanwalt tun 
Can. 1998 $ 2. Für die Berufung gelten dieſelben Inſtanzen wie beim 
Ehenichtigkeitsprozeß Cann. 15941601; 1993 § 2. Erſt wenn wenigſtens 
zwei gleichlautende Urteile für die Nichtigkeit der Verpflich⸗ 
tungen bzw. für die Ungültigkeit der Weihe vorhanden ſind und der 
Defensor nicht weiter Berufung ergreift, kann ſich der Kleriker frei von 
den Verpflichtungen betrachten Can. 1998 $ 1, muß aber auch die Weihe⸗ 
funktionen aufgeben Cann. 1997; 214 $ 1. — Der Prozeß des Prieſters 
Andrea Arena aus Cercola endigte nach vier Jahren mit Urteil der 
Sakramentenkongregation, daß die Verpflichtungen aus den höheren 
Weihen nichtig ſeien, Salzburger Kg. 7. Aug. 1913. 


VII. Geſchichte des Zölibats. Der Zölibat hat ſeine 
Spuren auch in der Heiden welt (Eduard Weſter⸗ 
marck: Geſchichte der menſchlichen Ehe? 1902 ©. 136, 148 bis 
151, 542) und trotz der Hochſchätzung der Ehe im Judentum 
(ebendort S. 151). Die Römer konnten ſich bekanntlich das 
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Feuer der Veſta von niemand anderem behütet denken als 
von jungfräulichen Prieſterinnen; vgl. Miriam Eck S. 50 ff. 
Im Alten Teſtamente war es den Prieſtern unterſagt, wäh⸗ 
rend des Opferdienſtes den geſchlechtlichen Verkehr zu pflegen 
(Lv 22, 4); denn ein Mann galt nach dieſem Verkehr als 
geſetzlich unrein bis zum Abend Lv 15, 16. — Der göttliche 
Heiland, geboren aus der Jungfrau, führte als der ewige 
Hoheprieſter ein jungfräuliches Leben (Hbr 7, 3; Joh 4, 7) 
und ſtellte die Grundſätze von dem Vorzuge der Enthalt- 
ſamkeitstugend vor dem Eheleben an drei Stellen auf: 
a) Mt 19, 10 ff (den Vorzug der Jungfräulichkeit faſſen nicht 
alle); b) Mt 19, 27—29 (großartiger Lohn für den Verzicht 
auf die Familie); c) Mt 22, 30 (Enthaltſamkeit macht engel- 
gleich). — Von den Apoſteln war ſicher Simon Petrus 
verheiratet (Mt 8, 14; Mk 1, 30; Lk 4, 38, ebenſo Philippus 
der Diakon Apg 6, 5; 8, 5—40; 21, 8-9); aber nach der Be- 
rufung lebten alle Apoſtel enthaltſam nach dem vom Herrn 
beſtätigten Zeugniſſe des Petrus: „Siehe, wir haben alles 
verlaſſen und ſind dir nachgefolgt“ Mt 19, 27 und 29. Für 
die Ordination eines Biſchofs, Prieſters und Diakons ſtellt 
Paulus ein Enthaltſamkeitsgeſetz auf betr. der Vergangen⸗ 
heit („nur eines Weibes Mann“ 1 Tim 3, 2. 12; Tit 1, 5— 7); 
aus der Analogie mit den Witwen (1 Tim 5, 3-12; 1 Kor 7, 
8—9) möchte man auf die eheliche Enthaltſamkeit ſchließen, 
welche wenigſtens für den episcopus (presbyter) in Tit 1, 8. 5 
gefordert wurde. — Nach dem Beiſpiele Chriſti und der Apoſtel 
lebten ſehr viele Biſchöfe, Prieſter und Diakone in Jung⸗ 
fräulichkeit oder ehelicher Enthaltſamkeit, Kaufmann C. M., 
Epigraphik S. 254. Die erſten ſchriftlichen Beſtimmungen 
begegnen uns anfangs des 4. Jahrhunderts; ce. 8. 9. 14. 15 
D. 28. Im Abendlande beſtimmte das Konzil von Elvira 
(306), daß der Gebrauch der Ehe bei Biſchöfen, Prieſtern 
und Diakonen zu unterbleiben habe unter Strafe der Ab- 
ſetzung. Das Konzil von Nizäa (325) ſchloß ſich dieſer Be⸗ 
ſtimmung nicht ausdrücklich an; immerhin gab es weiſe 
Verordnungen über die Aufnahme von Frauen in das Haus 
der Majoriſten e. 16 D. 32, fo daß das Auftreten des Paphnu⸗ 
tius, eines Bekennerbiſchofs aus der Oberthebais, zugunſten 
des commercium conjugatorum etwas unwahrſcheinlich 
erſcheint. — Tatjächlich bildete ih im Morgenland e die 
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jetzt beſtehende Praxis aus (oben S. 233). Im Abend⸗ 
lande dagegen war das Dekret von Elvira maßgebend 
cc. 2—4 D. 82 und wurde, freilich unter ſchweren Kämpfen 
(Gregor VII.), in die Germanenwelt eingeführt. Auf dem 
zweiten Laterankonzil (1139) erfolgte der letzte Schritt zur 
Befeſtigung des Zölibatsgeſetzes durch die Aufſtellung des 
trennenden Ehehinderniſſes der Weihe C. 40 C. 27 q. 1 
§ 7. Unter Innozenz III. wurde das Subdiakonat 
endgültig unter die höheren Weihen eingereiht. Dem Zöli⸗ 
batsgeſetze entſtanden bis auf unſere Tage ſtets neue Gegner 
in den Neuerern des 16. Jahrhunderts, im Joſephinismus, 
in den Altkatholiken und teilweiſe in den Moderniſten (Mem⸗ 

mingers Verlagsanſtalt Würzburg 1910 ff.). 

VIII. Einwände gegen den Zölibat und deren Wider⸗ 

legung. - 
1. Einwand. Die Eheloſigkeit iſt eine Schädigung der leib⸗ 
lichen und geiſtigen Geſundheit („Enthaltſamkeitsſtörungen“). — A. Er⸗ 
fahrung und Vernunft ſprechen dafür, daß die keuſche Eheloſigkeit keinen 
ſchädlichen Einfluß auf Geiſt und Körper hervorbringt. Der proteſtantiſche 
Arzt und Profeſſor Dr. Seved Ribbing ſchreibt in ſeiner „ſexuellen 
Hygiene“ (40.—50. Tauſend) S. 67: „Die Geſchichte enthält keine Zeile, 
aus der der Untergang eines Volkes oder Geſchlechtes durch Keuſchheit 
hervorginge, dagegen viele lehrreiche Kapitel, welche das Gegenteil 
predigen.“ Ebenſo urteilt der proteſtantiſche Profeſſor und Leibarzt 
Fr. A. May in Heidelberg (Leitner M.: Eherecht? S. 11). Ebenſo 
Dr. med. G. Vorberg⸗ Münden: „Das Geſchlechtsleben im Welt⸗ 
krieg“ 1918 S. 8 ff. — Maximilian Harden ſchreibt in ſeiner „Zukunft“ 
am 30. Juli 1910, Nr. 44: „Wollen wir aber heute noch leugnen, daß die 


Kultur den Päpſten und ihrer Kleriſei Unerſetzliches verdankt? 


Noch tun, als ſeien die Mönche, deren mancher an ein Gemälde, eine 
Abſchrift, das Schnitzwerk einer Orgel ein langes Zellenleben wandte, 
Tagediebe geweſen? Als ſei der Zölibat, die Erfindung feinſter 
Pſychologie, eitel Lüge und Heuchelei? ... Roms Prieſterſchaft, 
weil von Tauſenden da und dort einer in ſchwerem Erleben geſtrauchelt iſt, 
nur des Spottes und Hohnes wert?“ Man denke an den Oberſten Senat 
der katholiſchen Kirche, das Kardinalskollegium, in welchem hochbetagte 
Männer Hervorragendes an Geiſt und Charakterſtärke leiſten. 

2. Einwand. Die Eheloſigkeit iſt eine Gefährdung der Sittlich⸗ 
keit; denn wer dem Natürlichen aus dem Wege geht, wird zur Ausſchwei⸗ 
fung und Unnatur kommen. — A. Wäre dieſer Satz wahr, dann wäre es 
entſetzlich um die Menſchheit beſtellt; denn Zweidrittel der Menſchen 
ſind nicht in der Ehe. Aber dieſer Satz iſt widerſinnig; widerſinnig iſt es, 
die Notwendigkeit der Befriedigung des Geſchlechtstriebes auf gleiche 
Stufe zu ſtellen mit der Notwendigkeit des Eſſens, Trinkens oder Schla⸗ 
fens, wie Luther es getan (Bebel: „Die Frau“ s, S. 94). J. J. Rouſ⸗ 
ſe au erklärt: „Cette necessité est chimérique, et connue seulement 
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des gens de mauvaise vie“ (Leitner M.: Eherecht?, $ 4). — Rib- 
bing bezeugt feine Erfahrung mit den Worten: „Tauſende werden 
geboren, verbringen ihr Leben und ſterben und werden, obwohl das 
Böſe ſich immer in ihrer Nähe befindet, davon doch nicht mehr angeſteckt, 
als ob es keine Sünde gäbe.“ — Eine proteſtantiſche Dame, welche unter 
dem Namen „Miriam Eck“ das Büchlein „Die jungfräuliche Frau“ 
(Berlin 1899) veröffentlichte, tritt obigem Einwand mit klarer Folge- 
richtigkeit entgegen: „Es leben viele, viele Menſchen, die entweder gar nicht 
heiraten können oder ſehr ſpät erſt in der Lage ſind, eine Ehe einzugehen, 
in einem Alter, wo der Tumult im Blute anfängt, zahmer zu werden. 
Es gibt Ehegatten, die jahrelang getrennt ſind durch Krankheit oder zeit- 
weilige örtliche Entfernung. Mutet man ihnen, den weniger durch ihren 
ganz beſonderen Beruf Durchgeiſtigten, die Entſagung zu, wenn man 
ſie dem Prieſter, als zu ſchwer, nicht auferlegen will? Dann iſt das 
ganze Syſtem eine Lüge — wenn es nicht auserwählte Menſchen 
geben ſoll, die durch ihr Beiſpiel dieſes Syſtem zu vertreten imſtande 
find“ S. 78—79; 88-89. 

3. Einwand. Die Eheloſigkeit iſt eine Beeinträchtigung und 
Schädigung des Gemeinwohles. — A. Dieſer Einwand wird gegenſtands— 
los, da man Übervölkerung und Konkurrenzkampf fürchtet. Sollte aber 
wirklich eine Beeinträchtigung vorliegen, ſo wird dieſe mehr als wett— 
gemacht durch das Eintreten für die idealen Güter der Menſchheit (Tilly, 
Newton, Achtermann u. a.). „Die Virginität iſt ein der höchſten Idee 
gebrachtes Opfer,“ Miriam Eck, S. 80. „Wie das Vorhandenſein des 
Geſchlechtstriebes eine mächtige natürliche Entwickelungskraft darſtellt, 
jo iſt doch deſſen zeitweilige (auch deſſenabſolute) Beherrſchung 
eine moraliſche Kulturkraft von außerordentlicher Bedeutung“, Seved 
Ribbing, S. 47. — Der Menſch iſt nicht nur Leib, ſondern auch Ge iſt. 
1 Kor 6, 17. 

4. Ein wand. Es iſt Gottes Gebot: „Wachſet und mehret euch 
und erfüllet die Erde“ Gn 1, 28 (Stammeltern) und 8, 17; 9, 1 (Noe). — 
A. Es iſt Segen. Und iſt es Gebot, ſo gilt es der Menſchheit oder 
jenen, zu denen es geſagt wurde, nicht den Einzelmenſchen (viele können 
das Gebot gar nicht erfüllen, z. B. die impotentes, steriles, amentes). 

5. Einwand. „Beſſer iſt heiraten als gebrannt werden“ 1 Kor 7,9. 
A. Gewiß iſt es beſſer, aber nur für die, welche gebrannt werden. Darum 
mahnt der Biſchof die Kandidaten der Subdiakonatsweihe: „Hactenus 
licet vobis ad saecularia vota transire.“ Daß es auch ſolche gibt, welche 
enthaltſam leben, ergibt ſich aus dem Zuſammenhang der Stelle 1 Kor 
7, 7. 8. Auch bedeutet „gebrannt werden, uri, augododaı“ hier und an 
allen Stellen der Heiligen Schrift nicht „vom Feuer bedroht ſein“, ſon— 
dern „vom Feuer verletzt ſein“. 

6. Einwand. Paulus verlangt 1 Tim 3, 2 ff; Tit 1, 5 ff als 
Biſchöfe, Prieſter oder Diakone verheiratete Männer, welche 
ihre Kinder gut erziehen. — A. Der Völkerapoſtel wünſcht zwar Un ver⸗ 
heiratete 1 Kor 7, 7. 8, aber in Anbetracht der Zeitumſtände (Juden⸗ 
tum, Heidentum) läßt er Verheiratete zu unter den Bedingungen, daß 
ſie nur einmal verheiratet waren und ihre Kinder gut erzogen haben 
(Tit 1, 6). Übrigens verlangt Paulus vom episcopus (presbyter) die 
Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 16 
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Enthaltſamkeit Tit 1, 8. 7. 5. So hat es auch die Kirche durch alle Jahr⸗ 
hunderte gehalten: ſie hat auch Verheiratete zugelaſſen. Vgl. 
Kaufmann C. M.: Epigraphik, S. 254 ff. Darum war es möglich, daß. 
ſogar der Sohn eines Papſtes (nicht unmittelbar) wieder Papſt wurde, 
fo St. Silverius (536—40), Sohn des heiligen Hormisdas (514—23); 
ebenſo hatte Papſt Gregor der Große (590—604) St. Felix III. (48392) 
zum Ahnen (atavum). Auch in unſeren Tagen fehlen Beiſpiele ver⸗ 
heiratet geweſener Prieſter nicht. 

7. Einwand. Paulus fragt im 1 Kor 9, 5: „Haben wir nicht die 
Befugnis, eine Frau, und zwar eine Schweſter, mitzuführen, wie auch 
die übrigen Apoſtel und die Brüder des Herrn und Kephas?“, damit 
andeutend, daß einerſeits die Apoſtel, unter ihnen auch die Verwandten 
des Herrn, ja ſogar Petrus verheiratet lebten, und Paulus und Barna⸗ 
bas die Befugnis hätten, verheiratet zu fein, — A. Dieſe Auslegung iſt 
unhaltbar; denn a) der Ausdruck: „eine Frau, und zwar eine Schweſter, 
mitzuführen“ oder „eine chriſtliche Frauensperſon mitzuführen“, kann 
an ſich vernünftigerweiſe unmöglich als „Verheiratetſein“ ausgelegt 
werden, da ja in dem vegidyel ſchon das Willkürliche, nicht das Pflicht⸗ 
gemäße des Gattenrechtes liegt. b) Paulus redet von Vorteilen, die ihm 
kraft ſeines Apoſtelamtes zukommen. Die lohnenden Vorteile würden 
aber beim Mitführen der Gattin (und der Kinder) ins Gegenteil ſich kehren. 
Es handelt ſich hier vielmehr um chriſtliche Frauensperſonen, welche 
nach jüdiſcher Sitte mit ihrem Vermögen und ihren Beſorgungen den 
Lehrern (hier den Apoſteln) Dienſte leiſteten, wie das auch der Herr 
ſelbſt geſchehen ließ (Lk 8, 2. 3; Mt 27, 55; Mk 15, 40) und auch Paulus 
(Röm 16, 1—4). c) Auch würde das „Verheiratetſein“ der Apoſtel ſehr 
wenig übereinſtimmen mit dem Zeugniſſe des Petrus bei Lk 18, 28: 
„Ecce nos dimisimus omni a (etiam uxorem v. 29), et secuti sumus 
te“, da doch das Lukasevangelium erſt nach dem 1. Korintherbrief ver⸗ 
faßt iſt. Aus 1 Kor 9, 5 geht alſo gerade das Gegenteil hervor von dem, 
was der Einwand ſagt. 

8. Einwand. Hat nicht die Kirche ihre Befugniſſe überſchritten, 
indem ſie das zur Pflicht macht, was Chriſtus freigibt? — A. Chriſtus 
hat zu ſeinen Apoſteln nur ſolche gemacht, welche die volle Enthaltſam⸗ 
keit übten, mochten ſie früher verheiratet geweſen ſein oder nicht (Mt 19, 
2729). Paulus verlangt vom Erioxonos (gleich mosoßöreoos Tit 1, 5, 
oben S. 122) die volle Enthaltſamkeit (Tit 1, 8). Das bildet mindeſtens 
eine ordinatio divina (nicht ius divinum) für die Zölibatspflicht der 
Kirche. Wo immer die Kirche in der Lage iſt, enthalt ſa me Biſchöfe, 
Prieſter und Diakone zu erlangen, da betont die Kirche die Pflicht der 
Enthaltſamkeit aus den weiſeſten Gründen. 


IX. Gründe für den Zölibat. Es ſind hauptſächlich 
drei Gründe, welche man für den Zölibat anführt: Die 
Darbringung des heiligen Opfers; die Leitung der Seelen; 
die Freiheit der Kirche. 

1) Darbringung des heiligſten Opfers. 
Schon oben (S. 238) lernten wir die Geſinnungen der Heiden 
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und Juden kennen, welche wenigſtens zeitweilige Keuſchheit, 
oft auch immerwährende für ihre Prieſter verlangten. Wir 
fügen noch hinzu das Gebot der zwölf Tafeln bei den Römern: 
„Ad divos adeunto caste!“ Von den Siraeliten ſei noch 
erwähnt: durch Enthaltſamkeit mußten fie ſich würdig 
machen, zum „Berg des Herrn“ heranzutreten Ex 19, 15. 
David durfte die Schaubrote nur genießen, da er mit ſeinen 
Begleitern enthaltſam geweſen war 3 Kg 21, 4. 5. — 
Auch die morgenländiſchen Prieſter müſſen vor der Meß⸗ 
feier Enthaltſamkeit üben. — Den Grundgedanken 
dieſer Vorſchriften ſpricht der ſcharfſinnige Leibniz (1646 bis 
1716) aus in ſeinem systema theologicum (ed. Haas, Tu- 
bingae 1860) 187: „Mens solutior est ad coelestium rerum 
contemplationem, et animo ac corpore integro ac mundo a 
libidine et carnali affectu purius digniusque sancta trae- 
tantur.“ — Auch Miriam Eck hat dieſen Gedanken richtig 
erfaßt: „Der Proteſtantismus iſt ein Feind des Zölibats, 
und das iſt ſein größter Fehler. Der Proteſtantismus iſt 
eine Religion, die ihr ausgeſprochenes Gewicht auf die Ehe 
legt (leider auch nicht mehr, vgl. Eheſcheidung uſw.); darin 
liegt ſeine Gefahr. Luther hat es ehrlich und gerade gemeint, 
als er derzeitiger römiſcher Verlogenheit und Heuchelei offen 
entgegentrat, als er ihr die Maske von der Stirne riß, aber er 
riß zu jach, er riß nicht nur die abſcheuliche Maske der Miß⸗ 
bräuche (ſo urteilt die Proteſtantin), er riß viele von den 
reinſten und beſten Gedanken, die hinter dieſer Stirne wohn⸗ 
ten, mit herab, ſo den Zölibat der Prieſter und Prieſterin⸗ 
nen, den ſelbſt die heidniſchen Religionen aufrechterhielten. 
Luther riß das Unkraut aus, aber er riß viel Weizen und faſt 
alle Blumen mit.“ f 

2) Die Leitung der Seelen. Das Wort des 
Herrn „Lehret alle Völker — taufet ſie — lehret ſie alles 
halten“ (Mt 28, 19) gilt nicht nur den Apoſteln, ſondern auch 
ihren Nachfolgern, Biſchöfen, Prieſtern, Diakonen. Es handelt 
ſich hier um die erhabenſte Lehre und höchſte Aſzeſe. Solche 
Glaubens⸗ und Sittenlehre muß aber in erſter Linie durch 
das Beiſpiel (Apg 1, 1; 1 Kor 4, 16; 11, 1; Phlp 3, 17 uſw.), 
dann erſt durch das Wort gelehrt werden. Nun aber leben 
Zweidrittel der Menſchen (60—66 Prozent) außerhalb der 
Ehe, freiwillig oder unfreiwillig. Wer ſoll ſie führen durch 
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die Macht des Beiſpiels und der eigenen Erfahrung? Wer 
ſoll die Verheirateten in ihrer ehelichen Treue bewahren, 
wenn nicht der Prieſter? In feiner Weiſe hat das Fr. Nietzſche 
in „Fröhliche Wiſſenſchaft“ (Leipzig 1887) S. 295 zum Aus⸗ 
druck gebracht: „Luther gab dem Prieſter das Weib zurück, 
aber Dreiviertel der Ehrfurcht, deren das Volk, vor allem 
das Weib aus dem Volke, fähig iſt, ruht auf dem Glauben, 
daß ein Ausnahmemenſch in dieſem Punkte auch in an⸗ 
deren Punkten eine Ausnahme ſein wird. .. Hier gerade 
hat der Volksglaube an etwas Ubermenſchliches 
im Menſchen . . ſeinen feinſten und verfänglichſten Anwalt. 
Luther mußte dem Prieſter, nachdem er ihm das Weib gegeben 
hatte, die Ohrenbeichte nehmen — das war pſycho⸗ 
logiſch richtig; aber damit war im Grunde der chriſtliche 
Prieſter ſelbſt abgeſchafft, deſſen tiefſte Nützlichkeit immer 
geweſen iſt, ein heiliges Ohr, ein verſchwiegener Brunnen, 
ein Grab für Geheimniſſe zu ſein.“ Freilich die Proteſtanten 
haben kein Prieſtertum auch aus dem Grunde, weil ſie kein 
Opfer haben. Aber ſie wollen auch kein Prieſtertum 
haben; ſie haben mit dem Inhalt auch den Namen abgelegt; 
ihre Paſtoren ſind nichts anderes als Gemeinde organe 
für religiöſen Unterricht und gewiſſe liturgiſche Handlungen 
(Alexios von Maltze w: „Liturgikon“ Berlin 1902 S. 439). 
Hierin folgen ihnen die „Alt katholiken“ nach (von 
Maltzew ebendort); darum (oder beſſer ſchon vorher) 
haben „die Altkatholiken den Hauptbeſtandteil der Aſzeſe, 
den Prieſterzölibat, ſehr zu ihrem Schaden — als eine Neue⸗ 
rung Gregors VII. — aus ihrer Liſte geſtrichen“ (Miriam 
Eck: „Die jungfräuliche Frau“ S. 60). — Dieſelbe Ver⸗ 
faſſerin berührt noch eine andere große Schwierigkeit, welche 
ſich aus der „Verheiratung von Seelſorgern“ ergibt, nämlich 
den furchtbaren Konflikt zwiſchen der Pflicht einer⸗ 
ſeits und Weib und Kind anderſeits, wie das Henrik Ibſen 
erſchütternd in ſeinem dramatiſchen Gedichte „Brand“ (1866) 
zeigt (S. 99). 

Man wendet ein: „Die Morgenländer wirken heute 
noch ſegensreich trotz Ehe.“ Daß die morgenländiſchen 
Prieſter und Diakone ſegensreich wirkten und wirken können 
trotz der Ehe, ſoll nicht geleugnet werden; denn was haben 
verheiratete gute Laien auch auf dem Gebiete der Religion 
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(man denke an die großen katholiſchen Parlamentarier zur 
Zeit des Kulturkampfes) Herrliches gewirkt! Und könnte 
die Kirche die verheirateten Prieſter im Morgenlande dulden, 
wenn ſie ohne Segen wirkten? Indes bedenke man die 
Stagnation der morgenländiſchen Kirche und das 
Urteil, welches Ferd. Walter, der bekannte Juriſt (1794 bis 
1879) in ſeinem „Kirchenrecht“ (1822, 14. Aufl. 1871) in 
§ 214 fällt: „In der morgenländiſchen Kirche ſind zwar 
die Prieſter regelmäßig verheiratet; allein ebendaſelbſt hat 
ſich der Mönchsſtand in der öffentlichen Meinung weit über 
ſie erhoben und dieſer hat ausſchließlich das Vertrauen im 
Beichtſtuhl und die wiſſenſchaftliche Befähigung an ſich 
gezogen.“ 

3) Freiheit der Kirche. „Non potest Ecclesia 
liberari a potestate laicorum, nisi liberentur clerici ab uxori- 
bus“, dieſer dem Papſte Gregor VII. zugeſchriebene Aus— 
ſpruch enthält offenbar eine wichtige Wahrheit. Denn die 
Sorge für die Familie verwickelt den Prieſter ins Zeitliche, 
„er iſt geteilt“ 1 Kor 7, 33; ſie benimmt ihm die apoſtoliſche 
Freiheit, jenen Mächtigen den notwendigen Widerſtand zu 
leiſten, welche Gottes und der Kirche Gebote übertreten 
(Thomas von Canterbury); ſie ſucht die geiſtlichen Stellen 
erblich zu machen („Nepotismus“ in Potenz). 

Die politiſche Revolution, welche im November 1918 anhub, brachte 
in manchen Gebieten auch die Zölibatsfrage in den Vordergrund, ſo 
namentlich beim tſchechiſchen Klerus. Die Gründe der zölibatsfeindlichen 
Strömung in der Tſchechei gibt Peter Sinthern S. J. in der LOS. 1920 
S. 454 ſcharfſichtig an: „Allzu vielen aus ihnen war die Theologie bloßes 
Brotſtudium; ohne reines Vorleben, ohne inneren Beruf, durch die 
jahrzehntelange Maſaryk-Propaganda an den Gymnaſien ſchon im 
Glauben angekränkelt, wenn ſie nicht gar ſchon an allem Schiffbruch 
gelitten, traten allzu viele in das Heiligtum des Prieſterſtandes ein. Ohne 
tiefen, inneren Halt, durch radikalen Nationalismus den Idealen des 
Prieſtertums entfremdet, oblagen viele nur mit innerem Widerſtreben, 
handwerksmäßig und geſchäftsmäßig gerade nur noch den unausweich⸗ 
lichſten Aufgaben ihres Berufes. Für das entſagungsvolle Ideal des 
Prieſtertums, für die beglückende Arbeit am Reiche Gottes fehlte jeder 
Sinn, der Weltſinn nahm ihre Stelle ein und ſo erklärt ſich der fanatiſche 
Sturm dieſer untreuen Diener des Heiligtums gegen die Perle des 
katholiſchen Prieſtertums, gegen den Zölibat: das Weib wurde der In⸗ 
halt ihrer ſog. Reformen“. — Dagegen erklärt der Stellvertreter Chriſti: 
„Laut und eindringlich ſollen die Biſchöfe verkünden: Der Apoſtoliſche 
Stuhl kennt keine Frage des prieſterlichen Zölibats; denn dieſes Ent⸗ 
haltſamkeitsgeſetz gilt ihm als beſonderer Schmuck der Lateiniſchen Kirche 
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und als Hauptquelle ihrer unverſieglichen Schaffenskraft“ Benedikt XV. 
in dem Schreiben „Mulitiplices“ vom 12. März 1919 an Kardinal Cſer⸗ 
noch, an Erzbiſchof Franciscus Kordac von Prag; 8. Okkicii Decretum 
d. 15. Ian. 1920 (AAS. XI, 122; XII 37; 57; 68); Allokution des Papſtes 
Benedikt XV. vom 16. Dezember 1920 (AAS. XII, 585587). 

Die Erfüllung des Zölibatsgeſetzes iſt phyſiologiſch 
möglich. Die keuſche Enthaltſamkeit iſt für die Religion des 
Chriſtentums, die Religion der übernatürlichen Ideale, 
pfychologiſch gefordert. „Der jungfräuliche Hoheprieſter Jeſus 
Chriſtus wird würdig nur durch jungfräuliche Prieſter dar⸗ 
geſtellt. Deshalb können wir uns nicht verwundern, daß die 
Idee des Zölibates fo außerordentlich früh am Horizonte 
der kirchlichen Entwickelung aufſtieg (ſchon der Ausdruck 
presbyteri, verbunden mit 1 Tim 4, 12, gibt zu denken, ſowie 
Tit 1, 8), und daß namhafte Gelehrte den Zölibat auf apo⸗ 
ſtoliſche Anordnung zurückführen“, P. Gregor von Hol 
tum O. 8. B. in einem geiſtreichen Aufſatze der „Paſſauer 
Monatsſchr.“ Bd. 21 (1910) S. 96. — Zu den erwähnten 
namhaften Gelehrten gehört vor allem Sultan Bickell: 
„Der Zölibat eine apoſtoliſche Anordnung“ (Innsbrucker 
Theol. Zeitſchrift. Bd. 2, 1878 ©. 26 ff.); dagegen ſchrieb 
Fr. X. Funk: „Der Zölibat keine apoſtoliſche Anordnung“ 
(Tübinger Quartalſchrift Bd. 6, 1879 S. 208 ff.). Es folgte 
Bickell mit „Der Zölibat doch eine apoſtoliſche Anordnung“ 

(Innsbrucker Zeitſchrift Bd. 3, 1879 S. 792 ff.); dementgegen 
Funk „Der Zölibat noch lange keine apoſtoliſche Anordnung“ 
(Tübinger Oft. 1880 S. 202 ff.). Die Mittel zur Be⸗ 
wahrung der Reinheit behandelt die Aſzeſe, indes gibt auch 
der Kodex die wichtigſten Maßnahmen an. 


§ 38. der verkehr der Kleriker mit den Frauen. 

Ein Hauptmittel, die Zölibatspflicht getreu zu beobachten, 
iſt die Flucht der Gelegenheit. Schon das Konzil von Ni⸗ 
zäa (325) hat Vorſchriften erlaſſen, welche das Zuſammen⸗ 
wohnen und den Verkehr der Kleriker mit dem weiblichen 
Geſchlechte ordnen c. 16. D. 32. 

I. Quellen. Cann. 133; 2176—81. — (f. C. 16. D. 32; 
cc. 1. 2. 9. De coh. cler. et mulierum (III 2). 

II. In Übereinſtimmung mit den alten Quellen regelt 
der Kodex das Zuſammenwohnen (cohabitatio) der Kleriker 
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mit Frauensperſonen ſowie den Verkehr derſelben (frequen- 
tatio). Die Beſtimmungen des Kodex ſind faſt wörtlich aus 
dem Kanon des Nizänum und aus den Dekretalen Gregors IX. 
herübergenommen, müſſen darum nach dem alten Recht 
auch erklärt werden Can. 6 n. 2 

1. Das Zuſammenwohnen. Kleriker ſollen 
nicht Frauensperſonen im Haushalte führen, auf welche ein 
Verdacht fallen könnte Can. 133 § 1. Dieſe Möglichkeit 
iſt eine zweifache: eine allgemeine und eine beſon⸗ 
dere. Ein Verdacht im allgemeinen iſt nicht vorhanden 
bei nahen Verwandten („in quibus naturale foedus 
nihil mali permittit suspicari“), wie bei der „Mutter, Schwe⸗ 
ſter, Vatersſchweſter (amita) und dergleichen, oder bei Per⸗ 
ſonen, in welchen ſich bewährte Sittenreinheit mit 
einem vorgerückten Alter verbindet“ Can. 133 $ 2. 
Die Kanoniſten haben den Ausdruck „Verwandte“ genauer 
erklärt, indem fie das „mulieres huiusmodi“ auch von der 
Mutterſchweſter (matertera), von den Nichten (filiabus 
fratris vel sororis) ſowie überhaupt von Blutsverwandten 
auch des zweiten Grades auffaßten und von Verſchwägerten 
des erſten Grades auslegten; vgl. Guilelmus Sebaſtia⸗ 
nelli (decanus S. Rotae): Praelectiones (1896) n. 21 pag. 18. 
Derſelbe Verfaſſer nimmt das vorgerückte Alter mit vierzig 
Jahren an; ebenſo Schmalzgrueber Com. in III 2 
her DH Lliw.edi d Sag 
müller 1856 S. 257. Man halte ſich an die Diözeſan⸗ 
vorſchriften. 

Im beſonderen Falle kann aber ein Verdacht auch 
auf eine der ſoeben genannten Perſonen fallen, wie das 0. 1. 
D. 34 beweiſt. Ob nun dies der Fall iſt, darüber ſteht das 
Urteil dem Ortsordinarius zu, der auch das Recht hat, 
hierin ein Verbot zu erlaſſen Can. 133 § 3. Seine Prü⸗ 
fung muß dahin gehen, ob das Zuf ammenwohnen mit einer 
ſolchen Perſon zum Argerniſſ e gereicht oder eine Gefahr 
der Unenthaltſamkeit bedeutet ibi. 

2. Der häufige Verkehr. Außer dem Zuſam⸗ 
menwohnen regelt der Can. 133 $$ 1—3 auch das frequentare, 
frequentatio, welches den häufigen Beſuch der Kleriker bei 
Frauenzimmern oder umgekehrt bedeutet. Was oben vom 
Zuſammenwohnen geſagt wurde, gilt entſprechend hier. 
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Die „frequentia“ wird genauer umſchrieben entweder durch 
ein Diözeſangeſetz oder durch das vernünftige Ermeſſen des 
Richters; unter Umſtänden könnte auch bei zweimaligem 
Beſuche eine „Häufigkeit“ vorhanden fein, Santi-Leit⸗ 
ner: Praelectiones“ III 1 n. 14. Beſonders ſtreng war der 
häufige Verkehr (krequentia) der Kleriker, namentlich der 
Ordensmänner, bei Kloſterfrauen (Ordensſchweſtern) ver⸗ 
boten; vgl. die Verbote von Sixtus V. vom 7. Mai 1590, 
von Urban VIII. vom 19. November 1623 und von Kle⸗ 
mens IX. vom 11. Mai 1669 (ibi n. 15). Eine beſondere 
Vorſchrift enthält der Kodex nicht, ſo daß nach den allge— 
meinen Grundſätzen zu verfahren iſt. Kommen erempte 
Ordensleute in Frage, ſo unterliegen ſie der Aufſicht und 
Beſtrafung der Ordensobern; nur nach Can. 616 kann der 
Ortsordinarius vorgehen. 

III. Das Vorgehen gegen ungehorſame Kleriker. Ganz 
allgemein jagt Can. 133 $ 4: „Contumaces praesumuntur 
concubinaru“. Wenn alſo Kleriker das Zuſammenwohnen 
oder den Verkehr nicht aufgeben trotz der Abmahnungen 
des Ordinarius (Cann. 2176; 2242 § 2; 2233 § 2), jo gelten 
ſie als Konkubinarier, deren Beſtrafung nach den 
Cann. 2176—81 genau geregelt iſt. Leiſtet der Kleriker keinen 
Gehorſam und gibt er auch keine Antwort, jo kann der Ordi⸗ 
narius, wenn er der Möglichkeit zu antworten von ſeiten 
des Klerikers ſicher iſt, ihn mit folgenden Strafen belegen: 
a) mit der suspensio a divinis Cann. 2177 n. 1; 
2359 § 1; 2279 § 1 n. 2; b) mit der Entziehung eines Te = 
les des Pfründeeinfommens Cann. 2359 $ 1; 
2177 n. 3; e) mit der Entziehung der Pfründe ſelbſt Can. 2177 
n. 3, welche aber bei Pfarrern ſchon vor der Entziehung des 
Einkommens erfolgen kann Can. 2177 n. 2. — Leiſtet er 
keinen Gehorſam, führt er aber Entſchuldigungsgründe an, 
jo kann der Ordinarius nach Anhörung von zwei Exami⸗ 
natoren (Cann. 385 sd.) ſich mit den Gründen beruhigen 
oder ſie als hinfällig oder wenigſtens unzureichend erken⸗ 
nen; in letzterem Falle wird eine Friſt zur Folgeleiſtung 
formell feſtgeſetzt Cann. 2178—79. Im Falle des Un⸗ 
gehorſams wird ein entfernbarer Pfarrer ſofort ſeiner Pfründe 
enthoben, ein nicht entfernbarer Pfarrer dagegen erſt nach 
einem wiederholten nutzloſen Mahnvorgehen Cann. 2180—81. 
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J. Im innigen Zuſammenhang mit dem Zölibat und 
deſſen Hut ſteht die „Pflege des gemeinſamen Lebens“. 
Von ihr jagt der Kodex im Can. 134 „Consuetudo 
vitae communis inter clericos laudanda ac su a- 
dend a est, eaque, ubi viget, quantum fieri potest, 
servanda.“ 


Das „gemeinſame Leben“ der Kleriker jchlug feine 
Wurzeln ſchon frühzeitig (St. Auguſtin); ein beſonderer 
Förderer desſelben war der heilige Biſchof Chrodegang 
von Metz (geſt. 766), welcher eine der Benediktinerregel nach— 
gebildete Lebensform entwarf (in 34 Kapiteln, ſpäter 86) 
vgl. o. 3 C. 12 q. 1; c. 34 D. 5 de cons.; c. 9 De vita (III 1). 
Freilich hielt ſich die kanoniſche Lebensweiſe nicht lange, aber 
immer erſtanden wieder Männer, welche für dieſelbe ein- 
traten und ſie förderten, ſo Papſt Ale 2 er II. auf 
dem Konzil von Rom 1063 in c. 6 D. — Gerhoh, 
Propſt von Reichersberg bei Paſſau ( 1105 beſonders 
in den Diözeſen Regensburg (u. a. als Pfarrer von Cham), 
Salzburg und Paſſau; — der ehrwürdige Diener Gottes 
Bartholomäus Holzhauſer (1613—58), welcher in Titt⸗ 
moning 1640 die nach ihm benannten Ba ut holomiten 
gründete, die jedoch Ende des 18. Jahrhunderts ſich auflöſten. 
Verſuche unter Leo XIII. und Pius X., die Bartholomäiſche 
Lebensweiſe wieder zu beleben (u. a. von Biſchof Emanuel 
von Ketteler), auch allerneueſte blieben ohne Erfolg. — Ein 
ähnliches Ziel verfolgten die „Fraterherren“, d. h. die von 
Gerhard Gro ot zu Deventer Ende des 14. Jahrhunderts ge⸗ 
gründeten „Brüder vom gemeinſamen Leben, Ger⸗ 
hardiner“ (auch „Kollatienbrüder, Kappen oder Kugel⸗ 
herren“). 


II. Der Kodex behandelt ſolche „Vereinigungen 
ohne Gelübde“ ganz allgemein in den Cann. 673—81. 
Eine „Vereinigungvon Männern und Frauen 
zum gemeinſamen Leben ohne Gelübde“ 
hat wie die Ordensgenoſſenſchaften das gemeinſame 
Leben und ſteht wie dieſe unter der Leitung von Obern 
nach den beſtätigten Konſtitutionen. Da ſie der drei 
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Gelübde entbehrt, iſt ſie keine religio, „Ordensgenoſſenſchaft“ 
im eigentlichen Sinne Can. 673 § 1. — Es gibt klerikale 
und laikale Verbrüderungen; ſolche des päpſtlichen 
und des Diözeſanrechtes Cann. 673 $2; 488 nn. 3. 4. — 
Alle Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsverhältniſſe der „Ver⸗ 
brüderungsgeſellſchaft“, ihrer Provinzen und Häuſer werden 
geregelt durch die Konſtitutionen, in deren Erman⸗ 
gelung oder Ergänzung durch die Normen des Kodex über 
die religiöſen Genoſſenſchaften, ſo die Er⸗ 
richtung und Aufhebung; die Leitung; der 
Erwerb und die Verwaltung von zeitlichen Gütern; 
die Aufnahme von Kandidatenz die allgemeinen 
Pflichten; der Übertritt von der Verbrüderung 
zu einer anderen bzw. zu einer Ordensgenoſſenſchaft; der 
Austritt und die Entlaſſung Cann. 674—81. Indes 
ſind folgende Beſtimmungen eigens geregelt, der Natur 
der Sache entſprechend. Was die Mitglieder (sodales) im 
Namen der Verbrüderung erwerben, fällt dieſer zu, 
das übrige den einzelnen Mitgliedern, was ſie auch nach den 
Konſtitutionen verwalten Can. 676 § 3. — Die Studien 
betreiben die geiſtlichen Verbrüderungen entweder nach den 
beſonderen Normen, welche der Apoſtoliſche Stuhl 
ihnen gab, oder nach den Vorſchriften für Weltkleriker; das 
gleiche gilt auch vom Empfang der Weihen Can. 678; 
ebenſo von den klerikalen Pflichten Can. 679 § 1. Die 
Klauſur beſtimmen die Konſtitutionen; ſie ſteht unter der 
Aufſicht des Ortsordinarius Can. 679 § 2. Auch die Laie n⸗ 
verbrüderungen nehmen teil an den klerikalen Br i- 
vilegien (oben S. 210) Can. 680. 


Die bekannteſte Vereinigung von Laien, und zwar von Frauen 
und Jungfrauen, iſt der religiöſe Frauenverein der Beghinen (Be⸗ 
guinen, Begutten), deren Mitglieder ohne Ordensgeluͤbde in einem 
Beghinenhof (Beguinage) ein gemeinſames Leben führen. Benannt 
entweder nach der heiligen Begga (geſt. 691) oder wahrſcheinlich nach 
dem Prieſter Lambert le Bégun (Beghe = der Stammler, geſt. 1187), 
verbreiteten ſie ſich über Belgien, Holland, Frankreich und Deutſchland 
(beſonders am Rhein). Das Konzil von Vienne (1312) hob ſie auf, 
Johann XXII. geſtattete jedoch ihren Fortbeſtand (200000 Mitglieder). 
Heutzutage beſtehen noch Beghinenhöfe: 2 in Holland, 15 in Belgien 
und einige in Frankreich. Die männliche Abzweigung (Begharden, 
Beguini, Bizochen, Bollarden) geriet bald auf häretiſche Abwege und 
löſte ſich auf. 
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§ 40. die klerikale Tracht. 


I. Quellen: Cann. 136; 123; 188 n. 7; 213 $ 1; 1576 
91 n. 23 2298 n. 11; 2300; 2304-05; 2378. — Trid. sess. 14 
0. 6 d. r.; ess. 22 c 1 d. r: 

„Klerikale Tracht“ begreift in ſich zunächſt die 
bürgerliche Kleidung der Kleriker, dann das Tragen der 
Tonſur, die Pflege des Haares und Bartes, ferner das Tragen 
eines Ringes und von Waffen. 

II. Die klerikale Kleidung. Die geiſtliche Gewandung 
muß ſein ſtandes gemäß, alſo geziemend für die Würde 
des Klerikers und ihn heraushebend aus den Laien; darum 
iſt ſie wie eine Pflicht ſo auch ein Recht (oben S. 206). 
Eine eigene klerikale Kleidung in Farbe und Schnitt hat 
ſich erſt nach und nach entwickelt; ſie zu ſchützen vor den ver⸗ 
ſchiedenſten Auswüchſen, darüber haben wir eine Unzahl 
von Synodalbeſchlüſſen und Verordnungen. Während das 
Trienter Konzil den Biſchöfen die näheren Weiſungen und 
Beſtimmungen überließ, forderte Papſt Sixtus V. unter 
Strafe der von ſelbſt eintretenden Entziehung der Pfründe 
das Tragen des Talars, Konſtitution „Cum Sacrosanctum“' d. 
9. Ian. 1589, die er jedoch drei Wochen ſpäter ſelbſt etwas 
milderte in der Konſtitution „Pastoralis“ d. 31. Ian. 1589. 
Indes die Sixtiniſchen Vorſchriften vermochten ſich nicht zu 
halten, ſo daß Papſt Benedikt XIV. die tridentiniſche An⸗ 
weiſung als bewährte Regel angeben konnte, Institutiones 
ecel. nn. 21. 34. 71 und De synodo dioec. I. 11. C. 8. n. 4. Über 
die Entwicklung der geiſtlichen Gewandung geben dankens⸗ 
werte Aufſchlüſſe: Joſ. Wilpert: Die Gewandung der 
Chriſten in den 1. Jahrh. 1898; J. M. B. Clauß: Rabat 
und Chorrock 1904; Joſ. Braun 8. J.: Die liturgiſche 
Gewandung im Okzident und Orient 1907 S. 765 ff.; vgl. auch 
deſſen „Handbuch der Paramentik“ (1912); A chelis: 
Das Chriſtentum in den erſten drei Jahrh. II 72. 

1. Die Kleidung des Klerikers beilitur⸗ 
giſchen Akten. Die Gewandung, welche der Prieſter 
(ſowie gleich ihm jeder Kleriker) bei den liturgiſchen Akten 
trägt, wird vorgeſchrieben im Miſſale und Rituale. Hören 
wir den Ritus servandus in celebratione 
missae I n. 2: „Accedit ad paramenta.. calceatus 
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pedibus, et indutus vestibus sibi convenientibus, quarum 
exterior saltem talum pedis attingat“. Bei der Darbrin- 
gung der heiligen Meſſe muß der Prieſter beſchuht jein 
und den Talar tragen Can. 811 § 1. Man beachte, derſelbe 
ſoll wenigſtens bis an die Knöchel reichen ibi. Die 
gleichen Vorſchriften gelten für die amtierenden Majoriſten 
und ſonſtigen Kleriker, ja auch für Laien, wenn ſie die Stelle 
der Kleriker vertreten Can. 683. — Was von der Kleidung 
bei der Meßfeier gilt, das trifft entſprechend zu bei der Spen⸗ 
dung der heiligen Sakramente und den liturgiſchen Funk⸗ 
tionen, z. B. des Chorgebetes, des kirchlichen Begräbniſſes 
Rituale Romanum tit. I nn. 7. 8; Kunz Chr.: „Die litur⸗ 
giſchen Funktionen des Zelebranten“ (1904) § 12 S. 24; 
Hergenröther-Hollweck: Kirchenrecht? n. 325 
S. 246 (letzterer geſtattet ſtatt des Talars in Ausnahme⸗ 
fällen die Benützung eines Talarſchurzes); Säg müller 
J. B.;: Kirchenrecht? I § 56 S. 255. Die von den Ordi⸗ 
narien in Übereinſtimmung mit den liturgiſchen Büchern 
erlaſſenen Vorſchriften werden vom Apoſtoliſchen Stuhle voll 
und ganz anerkannt; vgl. Richter ⸗Schulte: Triden- 
tinum ad sess. 14 C. 1 d. r. nn. 1. 2 (pag. 92). 

2. Die gewöhnliche Kleidung der Kleri⸗ 
fer. „Omnes clerici decentem habitum ecclesiasticum, 
secundum legitimas locorum consuetudines et Ordinarii 
loci praescripta, deferant“ Can. 136 $ 1. Demnach ſind 
maßgebend die rechtmäßigen Ortsgewohnheiten und die 
Vorſchriften des Ortsordinarius. Während in den ſüd⸗ 
lichen Ländern der Talar in der Regel getragen wird, kennt 
man in den nördlichen Gebieten ein mehr kürzeres talar⸗ 
ähnliches Kleid (Talarrock, Soutanelle); doch empfiehlt ſich 
für die Ausübung der Seelſorge in Katecheſe, Krankenbe⸗ 
ſuchen uſw. das Tragen des Talars, namentlich am Wohnorte 
des Geiſtlichen. Die Diözeſanvorſchriften können hierüber 
Genaues feſtſetzen. 

3. Die Ton ſur (tonsura seu corona clericalis) haben die 
Kleriker zu tragen, außer es ſchufen eingebürgerte Volks⸗ 
ſitten eine andere Übung Can. 136 § 1. Die klerikale Tonſur 
muß demnach immer getragen werden; doch entſchuldigen 
a) allgemeine Volksgebräuche, z. B. Zopf der Chineſen; 
b) augenblickliche Gründe, jo Haarkrankheiten (herpes ton- 
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surans), Einziehung des Klerikers zum Militär, deſſen Straf⸗ 
gefangenſchaft uſw. Mit Erlaubnis des Ordinarius kann 
ein Kleriker ſich die Tonſur verwachſen laſſen aus gerechter 
Urſache, z. B. wegen Reiſen in Gebieten der Un- und Irr⸗ 
gläubigen vgl. Can. 188 n. 7. 

4. Pflege des Haares. „Capillorum simplicem 
cultum adhibeant“ Can. 136 § 1. Damit deutet der Kodex 
an, daß zwei Extreme in der Pflege des Haares zu vermeiden 
ſind: einerſeits eine Verabſäumung jeglicher Haarpflege, 
alſo eine Verwilderung (cultus), anderſeits eine Verweich— 
lichung, eine weibiſche Putzſucht (simplex cultus). Unſere 
Zeit iſt ja in dieſem Punkte vernünftiger: das Kunſthaar 
der Perücke des Barock und Rokoko iſt verſchwunden, die 
Schminke und Haarfärbemittel ſind wenigſtens bei Männern 
zurückgetreten. Freilich muß zuweilen die Perücke aus 
Geſundheitsrückſichten getragen werden. Das kann während 
des heiligen Meßopfers und bei Behandlung und Tragen 
des Allerheiligſten nur geſchehen mit päpſtlicher Erlaub⸗ 
nis, Benedikt XIV. in Inst. 96 und die S. R. C. in ver⸗ 
ſchiedenen Entſcheidungen bei Kunz Chr.: „Die liturgiſchen 
Vorſchriften des Zelebranten“ $ 12 S. 25. Das gleiche 
gilt vom Tragen eines Käppchens (pileolus) Can. 811 $ 2; 
vgl. Kunz S. 25, 217. Manche verlangen für das Tragen 
der Perücke außerhalb der liturgiſchen Funktionen die Er⸗ 
laubnis des Ordinarius; mit Recht, wie Bene- 
dikt XIV. nachweiſt in Syn. dioee. I. 11. Cc. 9. n. 5. 

5 Tragen des Bartes. In der morgen⸗ 
ländiſch en Kirche wird der Bart getragen, in der a ben d⸗ 
ländiſchen, abgeſehen von einzelnen Ordensfamilien, z. B. 
der Kapuziner, dagegen nicht. Der Kodex; enthält hierüber 
kein Wort. Das Verbot des Barttragens beruht auf dem 
Gewohnheitsrecht; indes war die Praxis zu ver— 
ſchiedenen Zeiten verſchieden. „Wie die erhaltenen älteſten Me⸗ 
daillen und Münzen beweiſen, iſt bis 1153 mit alleiniger Aus⸗ 
nahme Leos III. Vollbart üblich. Von 1153 bis 1523 pflegten 
die Päpſte den Bart zu raſieren. Von 1523 bis 1700 trugen 
ſie Bart mit wechſelndem Schnitt. Seit 1700 verſchwindet 
der Bart wieder ganz“, Hergenröther-Hollweck: 
Kirchenrecht? n. 3251 S. 247. Freilich bemerkt Odorich Ra y- 
nal d (15951671) in den Annales ecel. zum Jahre 1503 $ 10: 
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„Ciaconius in eius vita (Iulii II.): Primus omnium Ponti- 
ficum contra maiorem consuetudinem barbam prolixam 
aluit, ut maiorem intuentibus reverentiam incuteret; id que 
reliqui post eum Romani Pontifices probasse usu videntur“; 
ef. Sandini A.: Vitae Pont. Rom. (1739) pag. 501. — 
Seit 1700 wird die Bartloſigkeit der Kleriker beobachtet, 
ja gegenüber dem Verſuche ſüddeutſcher Geiſtlicher, das 
Barttragen einzuführen, von Rom aus als die „moderna 
et vigens ecclesiae Latinae disciplina“ betont, Schreiben des 
Münchener Nuntius im Auftrage Pius' IX. vom 4. Mai 1863, 
vgl. Archiv f. kath. KR. X. (1863) 93 ff.; Hergenröther⸗ 
Hollweck: Kirchenrecht? S. 256; Laurentius Joſ.: 
Institutioness n. 108; Sägmüller J. B.: Kirchenrecht? 
1856 S. 256. — Dementgegen iſt nach dem Kodex das Bart⸗ 
tragen gemeinrechtlich nicht verboten; U. Stutz 
ſchreibt in ſeinem „Geiſt des C. I. Can.“ S. 136 dieſes ſchwei⸗ 
gende Übergehen des Verbotes einer „Rede des Biſchofs 
Martin von Paderborn zugunſten des Barttragens“ zu; 
vgl. Theodor Granderath und Konrad Kirch: Ge⸗ 
ſchichte des Vatikaniſchen Konzils, 3 Bände (190306) 
II S. 195 f. Selbſtverſtändlich gilt das „capillorum simplicem 
cultum adhibeant“ auch für die Pflege des Bartes. Auf die 
Anfrage der Fuldaer Biſchofskonferenz gab die 800. d. 10. Ian. 
1920 folgenden Beſcheid: a) Durch den Kodex iſt dem Welt⸗ 
klerus nicht ſchlechthin die Freiheit zugeſprochen, den Bart 
zu tragen. b) Den Biſchöfen ſteht die Befugnis zu, das bis⸗ 
her geltende Bartverbot für ihre Diözeſen aufrechtzuerhalten. 
Die Antwort der Konzilskongregation wurde vom Papſte 
ausdrücklich beſtätigt (AAS. 12, 43 8s.). Die auf der Kon⸗ 
ferenz zu Fulda vereinigten Biſchöfe hatten am 23. Auguſt 
1919 bereits erklärt, daß das Verbot des Barttragens bleiben 
ſoll (Archiv 1919 S. 67 n. 48). Wiſſenſchaftlich wurde 
die Bartfrage eingehend beſprochen von Heinrich Bremer 
S. I. in der LQS. 1919 S. 224— 234; 571578. 

6. Tragen eines Ringes. „Einen Ring ſollen 
Kleriker nicht tragen, außer es kommt ihnen dies von Rechts 
wegen oder durch Apoſtoliſches Privileg zu“ Can. 136 $ 2. 
Wir müſſen auch hier wieder unterſcheiden: das Tragen 
eines Ringes während der heiligen Liturgie, beſonders 
der Meßfeier, und außerhalb derſelben. — Während 
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der heiligen Meſſe iſt das Ringtragen erlaubt (außer 
dem Papſte) den Kardinälen, Biſchöfen, den benedizierten 
Abten Can. 811 8 2 und den Abten und Prälaten mit eigenem 
Gebiete (Nullius) auch außerhalb ihres Gebietes Can. 325, 
endlich den infulierten Prälaten, vgl. Pontificale Rom. tit. 
„De consecratione el. in episcopum“ et tit. „De bened. ab- 
batis“; nach Motuproprio „Inter multiplices“ Pius' X. 
vom 21. Februar 1905 den Protonotarii Partici- 
pantes etiam in Missis privatis n. 4; — den Proton. 
Ap. Supranumerarii Pontificalia agentes n. 27; in 
Vesp. sollemnibus n. 28; non in Missis privatis n. 31; — den 
Proton. Ap. ad instar wie die Proton. Ap. Supra- - 
num. nn. 47—49. — Außerhalb der Liturgie (extra sacras 
functiones) haben die Befugnis des Ringtragens (abgeſehen 
von den ſoeben genannten Prälaten) die Doktoren, 
welche ihren Grad ordnungsgemäß erlangt haben (rite creati) 
an einer vom Papſt errichteten oder beſtätigten Univerſität 
oder Fakultät oder durch die Verleihung der Studienkongrega⸗ 
tion S. C. Stud. d. 19. Dec. 1903 (ME. 15, 497); der Ring darf 
mit einem Stein verſehen ſein (annulus cum gemma) Cann. 
1377—78. 


Neben dem Ringe ſteht den Doktoren noch das Recht zu, außer den 

1 Amtshandlungen das Doktorbiret zu tragen, d. h. ein 

iret, ausgezeichnet durch vier Flügel (cornua, cornicula) Can. 1378, 
namentlich bei der Predigt des Wortes Gottes. Wenn Sägmüller 
das Recht des Ringes und des Doktorbirets nur auf die Doktoren in der 
Theologie und im Kirchenrechte beſchränkt (Kirchenrecht? I S. 256), fo 
trifft dieſe Beſchränkung wenigſtens ſeit dem 19. Mai 1918 nicht mehr 
zu; Can. 1378 macht keine Ausnahme, redet freilich in erſter Linie von 
Klerikern. — „Prälaten, Dignitäre“ (Hergenröther⸗Hollweck: Kirchen⸗ 
rechts, S. 247) oder „Kathedralkanoniker“ (Sägmüller, Kirchenrecht? I 
S. 256) haben an ſich, wenn ſie nicht zu obengenannten infulierten Prä⸗ 
laten oder Doktoren gehören, kein Recht auf das Ringtragen. Auch ein 
Gewohnheitsrecht kann nicht geltend gemacht werden, da ja z. B. in 
Bayern die Auszeichnung des violetten Talars und des Kapitelkreuzes 
der Metropolitankirche München und Freiſing erſt am 2. Oktober 1821 
gewährt wurde. (Schneider Ph.: Part. Kirchenrechtsquellen 1898, 
S. 17, 43.) 

7. Das Waffentragen. Neigung und Ehrſucht 
führten manche Kleriker, auch der höchſten Grade, im Mittel⸗ 
alter zum Tragen und ausgiebigen Gebrauch der Waffen. 
Päpſte (e. 1 C. 23 g. 8) und Konzilien (c. 6 ibi) mahnten 
davon ab. Schon der heilige Bonifazius berichtet an Papſt 
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Zacharias, Episcopi quidam „pugnant in exereitu armati 
et effundunt propria manu sanguinem humanum sive 
paganorum sive christianorum“. Darum nahm Gregor IX. 
folgenden Konzilsbeſchluß aus dem 10. Jahrhundert in ſeine 
Dekretalen auf: „Clerici arma portantes (et usurarii) excom- 
municentur“ c. 2 De vita (III 1). Damit war das öffent⸗ 
liche Waffentragen verboten; der naturrechtlich erlaubte 
Gebrauch der Waffen zur Selbſtverteidigung (. 6. De sent. 
exe. V 11 in 6°) wird nicht unterſagt. Dieſe Gedanken hat 
der Kodex im Can. 138 ausgeſprochen mit den Worten: 
„Clerici .. . arma ne gestent, nisi quando iusta timendi 
causa subsit.“ Daraus ergibt ſich folgendes: Kleriker ſollen 
keine Waffen tragen weder zum Kampfe (im Kriege) noch 
zur Zierde. Dagegen haben ſie das Recht, wenn ein ge⸗ 
rechter Grund, Gefahren zu beſorgen, vorhanden iſt, Waffen 
vorzubereiten und ſelbe auch zu tragen. 

III. Folgen der Ablegung der geiſtlichen Tracht. Wenn 
Kleriker entgegen den Vorſchriften des Can. 136, wie wir 
ſie oben dargelegt haben, die geiſtliche Tracht (Kleid und 
Tonſur) nicht tragen, fo ſollen ſie in allem Ernſte gemahnt 
werden (graviter moneantur) Can. 2379. — Wenn von 

dieſer Mahnung an ein Monat nutzlos verſtrichen iſt, jo iſt die 
weitere Behandlung der Minoriſten verſchieden von jener der 
Majoriſten. Min oriſten begeben ſich mit der freiwilligen 
grundloſen Vernachläſſigung der geiſtlichen Tracht mit Ablauf 
jener monatlichen Friſt des geiſtlichen Standes (ipso jure e 
statu elericali decidunt) Can. 136 $ 3; ihre Amter ſind ſofort 
ohne jede weitere Erklärung damit erledigt Can. 188 n. 7. 

Letztere Wirkung tritt auch für die Majoriſten 
ſofort ein. Von den empfangenen höheren Weihen ſind ſie 
zu ſuspendieren k. s. Wenn ſie aber offenkundig zu einer 
dem geiſtlichen Stande fremden Lebensweiſe übergetreten 
ſind, tritt nochmalige Mahnung ein. Wird auch dieſe in 
den Wind geſchlagen, ſo erfolgt drei Monate nach der letzten 
Mahnung die Abſetzung k. s. (deponantur) Can. 2379. — 
Die Minoriſten verlieren mit der Verſetzung in den Laikal⸗ 
ſtand (Cann. 136 § 3; 2378) die klerikalen Privilegien Can. 123 
und das Recht, die geiſtliche Kleidung zu tragen Can. 213 § 1; 
die Majoriſten aber nicht, ſelbſt nicht nach der Abſetzung 
(depositio) Can. 2303. 
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IV. Die Entziehung der geiſtlichen Tracht. Dieſe Strafe 
kann eine zweifache fein: eine einſtweilige (interi⸗ 
miſtiſche) oder eine endgültige. Wenn ein Kleri⸗ 
ker ſchweres Argernis gibt und er trotz Mahnung in anderer 
Weiſe nicht gebeſſert werden kann, jo kann ihm einſtwei⸗ 
len (interim) das Recht der klerikalen Tracht abgeſprochen 
werden, eine Strafe, welche das Verbot des kirchlichen Dien⸗ 
ſtes und den Verluſt der klerikalen Privilegien auf die gleiche 
Dauer mit ſich führt Can. 2300. — Die Entziehung der kleri⸗ 
kalen Tracht iſt eine beftändige, wenn der Ordinarius 
dieſelbe auf Grund des Can. 2304 ausgeſprochen hat. Er 
kann ſie ausſprechen, wenn ein abgeſetzter Kleriker 
ſich nicht beſſert und fortgeſetzt Ärgernis gibt ibi § 1; doch 
muß der Ordinarius das Urteil fällen laſſen durch ein Kol⸗ 
legium von fünf Richtern Can. 1576 § 1 n. 2, wobei er ſelbſt 
beſſer der Tätigkeit ſich enthält Can. 1578. Mit der en d⸗ 
gültigen Entziehung der klerikalen Tracht zeſſieren nach 
Can. 2304 $ 2 die klerikalen Privilegien und das subsidium 
caritativum (Unterhaltsbeitrag des Can. 2303 § 2). Wenn 
ein der klerikalen Tracht beraubter Kleriker hartnäckig bleibt, 
fo verfällt er der Degradation k. s. Can. 2305. — Wird 
dieſe ſchwerſte Strafe über einen Kleriker ausgeſprochen wegen 
eines mit Degradation bedrohten Verbrechens, ſo iſt damit ſtets 
die Entziehung der geiſtlichen Tracht verbunden Can. 2305 $1. 


§ 41. Standeswidrige Beſchäftigungen der Klerifer. 


Es gibt Beſchäftigungen oder Unterhaltungen, welche 
dem Klerikalſtande entgegen ſind, doch ſind die Gründe der 
Standeswidrigkeit nicht die gleichen. Bald ziehen ſie den 
Geiſtlichen zu ſehr in die Dinge dieſer Welt 2 Tim 2, 4; tit. Ne 
eleriei (III 50), bald bedeuten fie eine Gefahr für ſeinen Beruf, 
ſeine Herzensmilde, ſeine Reinheit, ſeine Uneigennützigkeit. 
Der Kodex teilt die Beſchäftigungen in zwei Klaſſen: in 
ſtandes unwürdige und ſtandeswidrige. 

I. „Kleriker ſollen ſich aller ſtandesunwürdigen Beſchäf⸗ 
tigungen und Beluſtigungen gänzlich enthalten, ab iis omnibus 
quae statum suum dedecent“ Can. 138. Zu dieſen gehören: 

1) „Clerici indecoras artes ne exerceant“ Can. 138. 
Demnach ſind alle unanſtändigen, unehrbaren, unehren⸗ 
haften Künſte, Handwerke oder auch Ränkeſpiele verboten. 

Leitner, Handbuch des kathol. Kirchenrechts II. 17 


258 2 Buch. Kirchliches Perſonenrecht. 


Zunächſt meint Can. 138 gewiß nur Berufsarten, welche ja 
für Weltleute ganz geziemend, ja notwendig ſein können, 
aber wir gehen nicht fehl, wenn wir „indecoras artes“ auf 
die Art und Weiſe des Handelns ausdehnen, auf das Ränke⸗ 
volle im Verkehr mit den Mitmenſchen. Zu den „indecorae 
artes“ dürften gehören das Theaterſpiel, insbeſondere jene 
Seite, welche man als Komödiantentum, Hanswurſtiade 
oder ähnlich bezeichnet. Unter den Berufsarten betrachtete 
Papſt Gregor J. das „Zöllnerhandwerk“, welches in Pacht 
genommen war, als ungeziemend, dagegen nicht den Beruf 
als Fiſcher Hom. 24 in Evangelia (fer. IV. post Pascha); 
Papſt Klemens V. verbot auf dem Konzil von Vienne (1311) 
insbeſondere die Berufe der Scharfrichter (Can. 984 n. 7), 
der Fleiſcher und Wirte Clem. 1 De vita (III 1). Selbſt⸗ 
verſtändlich ſchließt Can. 138 jedes unehrenhafte Gebaren in 
Forderung der Gebühren, der Verträge, Vermietungen aus. — 
Der Betrieb einer Wirtſchaft kann (z. B. im Gebirge) zuweilen 
notwendig ſein; der Ordinarius hat den Fall zu beurteilen.!) 

2) „Clerici aleatoriis ludis, pecunia exposita, ne vacent“ 
Can. 138. Man beachte die beiden Ausdrücke „pecunia 
exposita“ und „vacent“. An ſich kann jedes Spiel, welches 
von Berufsarbeiten abzieht, moraliſch unerlaubt ſein, nament⸗ 
lich wenn es zur Leidenſchaft wird. Allein das Kirchenrecht 
verbietet zunächſt das „Würfelſpiel und jedes Glücks⸗ 
ſpiel“; denn „aleatorius ludus“ heißt auch jedes Haſardſpiel, 
geradeſo wie das perſiſch-arabiſche „az zar“, alſo jedes Spiel, 
welches hauptſächlich auf dem Zufall beruht. Indes nicht jedes 
Glücksſpiel iſt verboten, ſondern das Glücksſpiel um Geld, 
und zwar nur jenes, dem man ſich hingibt, ſich widmet (vacat). 
Das Kartenſpiel als Haſardſpiel um Geld gehört hierher; wird 
dasselbe mit Maß und ohne Argernis betrieben, jo kann es er⸗ 
laubt ſein, Benedikt XIV. in Syn. J. 11. c. 10 nn. 1 8qq. 

3) „Clerici venationi ne indulgeant, clamorosam autem 
nunquam exerceant“ Can. 138; cc. 1. 2 De clerico vena- 
tore (V 24); Trid. sess. 24 c. 12 d. r.; Benedikt XIV. 
in Syn. I. 11 c. 10 nn. 8. 9. Der Kodex hat den alten Unter⸗ 


) Das bayeriſche Beamtengeſetz vom 16. Auguſt 1908 verlangt bei 
Nebenämtern oder Nebengeſchäften der Beamten entweder Anzeige 
oder Erlaubnis der vorgeſetzten Dienſtbehörden; Erlaubnis er- 

cheiſcht eine gewinnbringende Nebenbeſchäftigung Art. 18. 
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ſchied zwiſchen venatio clamorosa und quieta beibehalten. 
Die „lärmende Jagd“ (V. cl. oder saltuosa) geſchieht mit 
einem Aufgebot von Waffen, Treibern, Hunden, meiſt zur 
Erjagung größerer Tiere (Treib-, Hetz⸗, Parforcejagden). 
Die Teilnahme an der lärmenden Jagd iſt ſtets verboten. 
Die ruhige Jagd kann erlaubt ſein unter folgenden 
Bedingungen: a) daß ſie nie zur Leidenſchaft oder Gewohn⸗ 
heit wird (ne indulgeant“); b) daß der Seelſorge kein Abtrag 
geſchieht, was beim Vorhandenſein von nur einem Seel⸗ 
ſorger in einem Bezirk leicht der Fall ſein könnte (Verſeh⸗ 
gänge); c) daß kein partikularrechtliches Verbot beſteht, vgl. 
Instructio Eystettensis® 571 n. 5. Derartige Verbote 
dürften auch nach dem 19. Mai 1918 fortbeſtehen, da ſie nicht 
„leges Codici oppositae“ ſind Can. 6. n. 1. 

4) „Clerici tabernas aliaque similia loca sine necessitate 
aut alia iusta causa ab Ordinario loci probata ne ingredian- 
tur“ Can. 138. Das Wirtshausperbot der Kirche, 
aus den vernünftigſten Gründen gegeben, reicht in der Firch- 
lichen Geſetzgebung ſehr weit hinauf Tit 1, 7. 8; ce. 2. 4 
D. 44; C. 15 De vita (III 1). Gründe ſind: Gefahr der Zer⸗ 
ſtreuung, Zeitvergeudung, Spielwut, Trunkſucht, Ausge- 
laſſenheit. Der Prieſter lernt oft nicht die Leute, ſondern 
dieſe ihn von ſeiner menſchlichen Seite kennen. Freilich 
machen die heutigen Verhältniſſe den Wirtshausbeſuch zu⸗ 
weilen notwendig (auf Reiſen), öfter aber auch rätlich. 
Erſcheint das Betreten der Wirtshäuſer nur rätlich, nicht not⸗ 
wendig, dann muß der Ortsordinarius dieſe Umſtände billigen. 

5) „Spectaculis, choreis et pompis quae eos (clericos) 
dedecent, vel quibus clericos interesse scandalo sit, prae- 
sertim in publicis theatris, ne intersint“ Can. 140. Das 
Verbot des Can. 140 lautet alſo: Kleriker ſollen Schaujpielen, 
Tanzbeluſtigungen (Bällen, Balletten) und Aufzügen (Mas⸗ 
keraden) nicht beiwohnen, welche gegen den klerikalen Anſtand 
verſtoßen, oder deren Beſuch durch Kleriker zum Argerniſſe 
gereicht, namentlich nicht in öffentlichen Theatern. Das 
Verbot reicht in das graue Altertum zurück 6. 3 D. 23; C. 19 
D. 34; Trid. sess. 22 C. 1 d. r. Das Geſetz des Kodex iſt gewiß 
nicht zu ſtreng. Wird der klerikale Anſtand nicht verletzt 
und bereitet der Beſuch ſeitens des Klerus kein Argernis, 
jo iſt die paſſive Teilnahme nicht gerade verboten, anders 

f 17* 


260 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. 


die aktive vgl. c. 1 De vita (III 1) in 66. Benedikt XIV. 
behandelt in ſeiner klaren Weiſe die Frage in Syn. dioec. 
J. 11 c. 10 n. 11, wo er ſich u. a. auf den heiligen Franz von 
Sales berufen kann, der jene Prieſter mit ſofortiger Suspen⸗ 
ſion beſtrafte, qui „eo sceleris deveniebant ut choreas nedum 
spectare, sed et ducere auderent“. Wie berechtigt gerade 
heutzutage das Verbot der Kirche iſt, weiß jeder, welcher auch 
nur oberflächlich das Theatertreiben kennt. In Rom iſt 
jede Teilnahme an kinematographiſchen Darſtellungen (Kinos) 
ſtets verboten, alſo auch wenn fromme Gegenſtände darge⸗ 
ſtellt werden, Kardinalvikariatserlaß 25. V. 1918 (AAS. X. 300). 

II. Standeswidrige Beſchäftigungen der Geiſtlichen. 
Die Beſchäftigungen, welche in den folgenden Abſchnitten 
aufgezählt werden, ſind an ſich des geiſtlichen Standes nicht 
unwürdig, aber ſie ziehen den Kleriker ab von ſeinem Berufe 
und bereiten ihm manche Gefahren Can. 139 § 1. 

1) Die Bürgſchaftleiſtung. „A fideiubendo, 
etiam de bonis propriis, clericus prohibetur, inconsulto 
loci Ordinario“ Can. 137. Man unterſcheidet verſchiedene 
Güter des Geiſtlichen: ſein Privatvermögen; ſein Vater⸗ 
gut oder Privatvermögen, welches den Weihetitel ausmacht; 
das Einkommen aus ſeinem Pfründevermögen und endlich 
das Pfründevermögen ſelbſt. Daß ein Geiſtlicher das Pfründe⸗ 
vermögen nicht durch Bürgſchaft belaſten kann, liegt auf der 
Hand; es wäre eine Art Veräußerung (alienatio) 
von Kirchengut (Cann. 534; 1530 —34; 2347). Aber auch die 
bona superflua des Pfründeeinkommens (Can. 1473) oder das 
Weihetitelvermögen (Can. 979 § 2) darf er nicht belaſten. Es 
bleibt alſo das reine Privatvermögen. Allein ſchon die Gefahr 
einer Verwickelung in irdiſche Händel muß den Kleriker vor⸗ 
ſichtig machen tit. Ne clerici (III 50). Mit weiſer Mäßigung 
verlangt der Kodex nur, daß Kleriker niemals Bürgen ſeien 
ohne Erlaubnis des Ortsordinarius (inconsulto loci Ordinario). 
Das Ordinariat von Paſſau hat am 5. Febr. 1916 (VOBl. 
S. 12) allen Diözeſanprieſtern die Übernahme von Bürg⸗ 
ſchaften unterſagt, ſei es für Verwandte oder andere Perſonen, 
ſei es für Vereine und Inſtitute, ohne die ausdrückliche, ſchrift⸗ 
lich eingeholte und erteilte Erlaubnis des Ordinarius. 

h 2) Die Ausübung der Heilkunde und 
Wundheilkunde. „Cleriei, sine apostolico indulto 
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medicinam vel chirurgiam ne exerceant“ Can. 139 $ 2; 
cf. Can. 985 n. 6. Wir ſahen ſchon oben, wie die Ausübung 
dieſer Künſte für Kleriker bei Todesfolge Irregularität be⸗ 
wirken kann. Nach dem Dekretalenrechte war nicht nur die 
Ausübung, ſondern auch das Studium der Medizin verboten 
ec. 3 et 10 Ne clerici (III 50). Will ein Kleriker die Arznei⸗ 
kunde oder die Wundheilkunde ausüben, ſo bedarf er hierzu 
ſtets des Apoſtoliſchen Indultes. Dieſes Indult 
wird aber nicht gegeben ohne einen gewichtigen Grund, 
3. B. für Miſſionsgebiete, für Gegenden, wo ein Arzt ent⸗ 
weder gar nicht oder nur ſehr ſchwer zu haben iſt, und nicht 
ohne die Vorausſetzung der entſprechenden Fachkennt⸗ 
niſſe. Leichter wird die Dispenſe gegeben für Nichtſeel⸗ 
ſorger und für ſolche, welche nicht auf die Entlohnung aus 
dem ärztlichen Beruf angewieſen ſind; vgl. Santi-Leit⸗ 
ner: Praelectiones“ III 50 n. 1 pag. 459. Die Gründe, 
warum die Kirche dieſes Verbot erließ, liegen auf der Hand: 
Abziehung vom eigentlichen Beruf (Mt 6, 25), Gefahren der 
Beeinträchtigung des Berufsarztes, der Sittlichkeit, der Ge⸗ 
winnſucht. — Dieſes Verbot hindert nicht, daß in einem wahren 
Notfalle ein Kundiger helfen kann und ſoll und ein Laie 
in der Arzneikunſt unſchädliche Mittel anwenden darf. 

3) Weltliche Amter und Berufe. Der 
Kodex zählt im Can. 139 verſchiedene dieſer Berufsarten 
auf: Kleriker ſollen nicht ausüben: a) das Amt eines öffent⸗ 
lichen Notars (tabelliones seu publicos notarios ne agant) 
außer bei der kirchlichen Kurie, vgl. Cann. 372 —73; 162125; 
1645 $ 3; 1755 § 2 n. 1; 1773 § 1; 1811; 1874 $ 5; 214244, 
ja in criminalibus clericorum muß der Notar ein Prieſter 
fein Can. 37383. b) „Offentliche Amter, welche die 
Ausübung laikaler Gewalt oder Geſchäftsführung mit 
ſich bringen, ſollen ſie nicht annehmen“ Can. 139 § 2. Daß 
Geiſtliche zuweilen auch zu höchſten Amtern im Staate heran⸗ 
gezogen werden, beweiſen die Tatſachen der neueſten Zeit. 
So wurde der Erzbiſchof von S. Domingo auf der Inſel 
Haiti 1912 zum Präſidenten dieſer Republik gewählt, 
lehnte aber die Wahl, auch auf den Rat des Papſtes Pius X., 
ab. Der Apoſtoliſche Protonotar Wilhelm Hubert Nolens 
wurde von der Königin Wilhelmine der Niederlande 
im Juli 1918 mit der Bildung des Kabinetts betraut, lehnte 
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aber gleichfalls ab. Immerhin ſind die Biſchöfe von Urgel 
ſtändige Schutzherren (neben Frankreich) der Republik A n⸗ 
dorraz ogl. § 31 am Schluß. — c) „Vermögensver⸗ 
waltungen oder weltliche Stellungen mit notwendiger 
Rechenſchaftsablegung können von Klerikernnicht 
ohne Erlaubnis des Ordinarius übernommen werden“ 
Can. 139 $ 3. Der Grund liegt auf der Hand: Freiheit des 
Geiſtlichen vom Geſchäftsbetrieb, von Gewinnſucht und von 
den Fährlichkeiten der Geldgeſchäfte. Die Irregularität 
ex defectu libertatis des früheren Rechtes iſt übergegangen 
in das gleiche kanoniſche Hindernis Can. 987 n. 3. Bekannt⸗ 
lich hat die Konſiſtorialkongregation unterm 18. November 
1910 das Dekret „Docente Apostolo“ erlaſſen (ME. 22, 436), 
wornach die Übernahme der Stellen eines Vorſitzenden, Lei- 
ters, Sekretärs oder Kaſſiers von Darlehenskaſſenvereinen 
und ähnlichen Vereinen nur dann erlaubt war, wenn die Er⸗ 
laubnis des Apoſtoliſchen Stuhles vorlag. Nunmehr genügt 
die Erlaubnis des eigenen Ordinarius Can. 139 8 3. 

d) Can. 139 § 3 umgrenzt auch die Tätigkeit des Klerikers 
als Prozeßſtellvertreters oder Anwaltes („procura- 
toris aut advocati munus“). Vor dem kirchlichen Gerichts- 
hofe iſt dieſe Tätigkeit erlaubt, vgl. Cann. 1655 sqq. — In bür⸗ 
gerlichen Sachen des weltlichen Gerichtes kann der Geiſt— 
liche auftreten, wenn es ſich um ſeine eigene Sache handelt 
oder um die ſeiner Kirche; handelt es ſich aber um Straf— 
ſachen, bei welchen eine ſchwere perſönliche Strafe auf dem 
Spiele ſteht, ſo ſoll ſich der Kleriker fernehalten, ja ſelbſt das 
Zeugnis verweigern, wo er kann Can. 139 § 3. Das bisherige 
Recht geſtattete auch noch die Vertretung und Verteidigung der 
nahen Verwandten und der Armen c. 1 C. 87; c. 1 Ne 
clerici (III 50); gegenwärtig bedarf es hierzu der Erlaubnis. 

e) Can. 142 verbietet den Klerikern alle Handels⸗ 
und Kaufmannsgeſchäfte in eigener Perſon oder 
durch andere zum eigenen Nutzen oder dem anderer. Es 
iſt kein Handel (negotiatio aut mercatura), wenn ein Geiſtlicher 
die Früchte ſeiner Benefizialgüter vorteilhaft veräußert; im 
Gegenteil, er iſt dies ſogar ſchuldig c. 11 D. 88. Das bisherige 
Recht war enthalten in c. 6 Ne clerici (III 50); Trid. sess. 22 
0. 1 d. r.; Pius IV. in der Konſtitution Deus d. 3. Nov. 
1560; Benedikt XIV. in der Konſtitution Apostolicae 
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servitutis d. 25. Febr. 1741; Klemens XIII. in der Kon⸗ 
ſtitution Cum primum d. 17. Sept. 1759. Aus dieſen Quellen 
erhellt, daß insbeſondere die Bank und Wechſelge— 
ſchäfte, alſo in erſter Linie die Börſenſpiele den 
Klerikern unterſagt ſind. Über die Beteiligung der Geiſtlichen 
an Aktiengeſellſchaften u. ä. wurde im Archiv für 
kath. KR. Bd. 49, 218 ff. und Bd. 50, 65 ff. für und gegen 
geſchrieben (Hirſchel-Droſte); vgl. auch Ferreres 
Juan: Institutiones In. 305, der ſich für die mildere Anſicht 
entſcheidet, freilich unter ausgiebigen Vorſichtsmaßregeln, 
und die reiche) Literatur dortſelbſt. — Die Exkommuni⸗ 
kation über Miſſionäre in Aſien und Amerika, welche ſich mit 
Handelſchaft abgaben, ſowie über deren Vorgeſetzte, welche 
es nicht verhinderten (Santi-Leitner: Praelectiones* 
III 50 n. 3 pag. 460), iſt im Kodex nicht erneuert. Dagegen 
können Kleriker oder Ordensleute (religiosi), welche durch 
Ausübung von Kaufmanns⸗ oder Handelsgeſchäften gegen 
Can. 142 ſich verfehlen, vom Ordinarius (Can. 198 § 1) mit 
angemeſſenen Strafen belegt werden Can. 2380. 

Ein ganz beſonderes Verbot trifft den Handel mit Me ß⸗ 
ſt i pen die n Cann. 827; 840 § 1. Wer ſich dagegen verfehlt, 
kann vom Ordinarius nach der Größe der Schuld mit Strafen 
belegt werden, und zwar bei Geiſtlichen bis zur Suspenſion 
oder bis zur Entziehung der Pfründe oder des kirchlichen 
Amtes, bei Laien bis zur Exkommunikation Can. 2324. Damit 
find die bisherigen Strafen Ja ta e sententiae (suspensio, in- 
habilitas ad ordines maiores, excommunicatio) verſchwunden; 
vgl. Santi-⸗Leitner: Praelectiones“! V 3 pag. 44. 245. 

f) Standesvereinigungen der Geiſtlichen. 
Verboten ſind, wie oben gezeigt wurde (S. 105), jene Ver⸗ 
einigungen, welche „ſich der rechtmäßigen Obhut der Kirche 
zu entziehen ſuchen“, abgeſehen von den „geheimen, (aus⸗ 
drücklich) verbotenen, aufrühreriſchen und verdächtigen Ver⸗ 
einen“ Can. 684, wie bei Laien ſo bei Klerikern. Verboten 
ſind ferner jene Vereine der Geiſtlichen, welche die kirchliche 
Organiſation der Bistümer uſw. untergraben, und auch jene 
Diözeſanvereine, denen die Machtbefugnis und Obhut der 
Biſchöfe nicht zur Seite ſteht; vgl. die Apoſtoliſchen Schreiben 
„Quandequidem“ vom 3. Jan. 1920 und „Cumin catholicae“ 
vom 29. Jan. 1920 an den Prager Erzbiſchof Franziskus 


RE hr 
915 


264 ö e Buch. Kirchliches Perſonenrecht. u 75 


Kordac (As. 12, 3335; 5758), worin die Auflöſung des 
interdiözeſanen Vereins „Jednota“ gebilligt und die Diözeſan⸗ 
organiſationen nur dann als zurecht beſtehend erklärt werden, 

wenn ſie der Jurisdiktion der Biſchöfe unterworfen ſind. 


§ 42. Über die Beteiligung des Klerus an politiſchen 
Fragen. 

An ſich würde auch dieſe Frage unter die unmittelbar 
vorher (§ 34) erörterten Beſchäftigungen fallen, allein der 
Gegenſtand verlangt ob ſeiner Wichtigkeit eine eigene Be⸗ 
handlung. Papſt Leo XIII. hat ſich wiederholt über dieſe 
Frage geäußert, Enz. „Diuturnum illud“ d. 29. Iun. 1881; 
Schreiben „Novum argumentum“ d. 1. Ian. 1883 (Irland); 
Enz. „Pergrata“ d. 14. Sept. 1886 (Portugal); Enz. „In 
mezzo“ d. 16. Febr. 1892 (Frankreich) und zu wiederholten 
Malen; ähnlich P. Benedikt XV. in ſeinen Schreiben vom 
10. Febr. 1921 an die Biſchöfe Belgiens u. vom 16. Juli 
1921 an den Epiſkopat Polens (AAS. 13, 424—26). Das 
Plenarkonzil A.-L. 1899 enthält die wichtigſten Geſichtspunkte 
in Nr. 656. Biſchof Johannes von St. Pölten ſtellt die 
Grundſätze meiſterhaft zuſammen in ſeiner Diözeſanſynode 1908 
(Constitutiones et Acta Syn. dioec. Sanhippolytanae primae 
1908) S. 305—07. Aus der zahlreichen Literatur, wie ſie u. a. 
Säg müller J. B., KR 1 S. 263—65, angibt, feien folgende 
Abhandlungen hervorgehoben: Joſ. Hergenröther: „Über 
die Beteiligung des Klerus an politiſchen Fragen“ im „Archiv“ 
Bd. 15 (1866) S. 67 ff. und „Stellung des Klerus z. d. polit. 
Bew. der Gegenwart“ im „Katholik“ 1874 1216 ff.; Fr. He i⸗ 
ner: „Der Syllabus“ S. 145 ff.; „Ausſchluß der Geiſtlichen 
von den polit. Wahlen“ im „Archiv“ Bd. 84 (1904) 107 ff.; 
Georg von Hertling: „Politik und Weltanſchauung“ 
in „Hiſt.⸗pol. Bl.“ Bd. 145 (1910) 12 ff. und „Archiv“ Bd. 92 
(1912) 555 ff. — Außerdem noch Santi-Leitner: 
Praelectiones“ III 50 n. 4 pag. 461 sqq. 

I. Der Geiſtliche kann als Geiſtlicher nur von jenen 
Grundſätzen geleitet ſein, von denen die Kirche geleitet 
iſt, nämlich daß „er, unbeirrt von aller Verſchiedenheit und 
Wandelbarkeit der Regierungsformen (Monarchie, Olig⸗ 
archie, Republik uſw.) ſowie von allem Parteigetriebe (Kapi⸗ 
taliſten, Induſtrie, Gewerbe, Handwerk, Agrarier uſw.), 
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einzig und allein die Ehre Gottes, das Wachstum der Reli⸗ 
gion und das Heil der Seelen im Auge hat“. Der Geiſtliche 
darf alſo in der Ausübung ſeines Amtes durch rein poli⸗ 
tiſche Rückſichten in keiner Weiſe geleitet werden. — So⸗ 
bald aber eine Frage aufhört, rein politiſch zu ſein, und ſie 
einenreligiös⸗ſittliche n Charakter angenommen hat, 
kann und muß (nach Umſtänden) der Geiſtliche ihr in Predigt 
und Seelſorge nahetreten, z. B. der Wahlpflicht der Katho⸗ 
liken. Immerhin muß der Geiſtliche es als erſte Pflicht 
betrachten, die richtigen Grundſätze zu zeigen und die irr⸗ 
tümlichen Anſchauungen zu bekämpfen, die Perſonen aber 
nur im äußerſten Notfalle hereinzuziehen; vgl. den Syl⸗ 
labus Pius’ IX. propp. 39 —55. 

II. Der Geiſtliche, inſofern er Staatsbürger iſt, darf und 
muß ſeine politiſchen Rechte nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
zum Wohle des Staates, der Geſellſchaft und der Kirche ge- 
brauchen und darf ſich dieſe Rechte in keiner Weiſe verkümmern 
laſſen. Immerhin müſſen hierbei folgende Geſichtspunkte be⸗ 
obachtet werden: 1) Niemals darf die Ausübung dieſer Rechte 
gegen das göttliche oder kirchliche Recht verſtoßen. 
2) Die Art der Ausübung muß ſtets der Würde des geiſtlichen 
Standes entſprechen, ſo daß die Geiſtlichen hierin den Laien ein 
Beiſpiel der Ehrenhaftigkeit und Beſcheidenheit geben Can. 124. 

III. Die Anteilnahme der Geiſtlichen an den Körper⸗ 
ſchaften der Volksvertretung iſt entweder verfaſſungs⸗ 
gemäß durch die Geſetze eines Landes geregelt — ſo ge— 
hörten die Erzbiſchöfe von München und Bamberg der baye⸗ 
riſchen Reichsratskammer; jener von Freiburg der badiſchen 
I. Kammer an; die ſechs öſterreichiſchen Erzbiſchöfe hatten 
Stimme im Herrenhaus und Landtag — oder beruht auf dem 
Vertrauen des Herrſchers oder des Volkes durch die 
Wahl in jene Körperſchaft. Über letztere Möglichkeit gibt 
der Kodex nähere Anweiſung im Can. 139 § 4. „Das Amt 
von Senatoren (Mitgliedern der I. Kammer) oder von Ab⸗ 
geordneten („oratorum legibus ferendis, quos de putatos 
vocant, munus“) ſollen Kleriker weder anſtreben noch an⸗ 
nehmen ohne Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles 
in Gegenden, wo ein päpſtliches Verbot beſteht (wie in Ita⸗ 
lien); ohne Erlaubnis des eigenen Ordinarius und jenes 
des Wahlortes in den übrigen Gebieten.“ Iſt das 
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Amt eines Senators mit einem Biſchofsſitze immer verbunden, 
ſo wird die Sache ein für allemal geregelt. Iſt dagegen das 
Amt an ein Mitglied eines Kollegiums gebunden, deſſen Wahl 
jedoch z. B. dem Landesfürſten zusteht, jo hat ein Biſchof die 
Erlaubnis des Heiligen Stuhles, ein Prieſter die Erlaubnis 
ſeines Ordinarius zu erholen, mindeſtens aber hat der Ernannte 
Anzeige an die betreffenden Obern zu erſtatten, ſchon wegen der 
Reſidenzpflicht Can. 338 § 2. Würden Biſchöfe (Weihbiſchöfe) 
als Abgeordnete gewählt, ſo bedürften ſie jedenfalls 
der Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles. Ordensleute 
benötigen außer der Erlaubnis des Ortsordinarius des Wahl⸗ 
ortes (Can. 198 § 2) die ihres höheren Ordensobern (ibi § 1). 

Unter Anwendung obiger Prinzipien werden folgende Tatſachen 
erklärlich, ja ſelbſtverſtändlich: 1. daß die preußiſche Regierung in den 
Jahren 1848—49 die Geiſtlichen aufforderte, ihre Gemeinden über die 
Pflichten hinſichtlich der Wahl der Volksvertreter zu belehren, und daß 
Em. Freiherr von Ketteler als Pfarrer von Hopſten (Weſt⸗ 
falen) dieſer Aufforderung entſprach durch die Predigt vom 21. Ja⸗ 
nuar 1849: „Die Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung“; 2. daß 
die bayeriſchen Biſchöfe mit der Bitte, bzw. mit der väterlichen Mah⸗ 
nung an die katholiſchen Lehrer Bayerns herantraten, „es möchte dahin 
gewirkt werden, daß entweder der Abonnementszwang auf die Bay e⸗ 
riſche Lehrerzeitung beſeitigt werde, oder daß wenigſtens alle 
Angriffe auf Religion und kirchliche Autorität in dieſem Fachblatte unter⸗ 
bleiben“, Schreiben der bayeriſchen Biſchöfe vom 20. April 1911. — 
Der Antrag des bayeriſchen Reichsrates Ernſt Graf von Moy vom 
16. Juni 1904 wollte, daß „eine Anderung des Wahlgeſetzes dahin vorzu⸗ 
nehmen ſei, daß das Wahlrecht der Geiſtlichen aller Konfeſſionen aus⸗ 
geſchloſſen oder beſchränkt werde“ (val. desſelben Broſchüre: 
„Das Wahlrecht des Klerus 1905“ und J. Friedrich: „Das politiſche 
Wahlrecht der Geiſtlichen 1906“). — Dieſer Antrag will alſo ein Aus⸗ 
nahmegeſetz; verſtößt gegen die Gerechtigkeit (gleiche Pflich⸗ 
ten, gleiche Rechte) und die Klugheit; denn es iſt unklug, Männer 
von der Geſetzgebung fernzuhalten, welche durch die Ehrenhaftigkeit der 
Geſinnung, durch die reiche, in unmittelbarer Berührung mit dem Volke 
geſammelte Erfahrung ſowie durch Fachkenntniſſe in Kirchen-, Schul⸗ 
und Armenſachen eine vortreffliche Mitarbeit verbürgen. 


8 45. Die Surüdverjegung der Kleriker in den Laienſtand. 
Duellen: Cann. 211-214; 132 8 3; 136 8 3; 141 $ 2; 
648; 669 $ 2; 2304; 2305; 2379. 
I. Es gibt keine dogmatiſche Zurückverſetzung eines 
Klerikers in den Laienſtand; denn „die heilige Weihe, einmal 
gültig empfangen, wird niemals ungültig (hinfällig)“ Can. 
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211 $ 1. Decr. pro Armenis 22. XI. 1439 (Enchiridion!? 
n. 695); Trid. sess. 7 cn. 9; sess 23 cp. 4 und en. 4; vgl. 
Sägmüller J. B.: Kirchenrecht? I $ 50 ©. 201, der 
jedoch behauptet: „Ob die Weihen häretiſcher, ſchismatiſcher 
und ſimoniſtiſcher Biſchöfe gültig ſeien, darüber ſchwankte 
die Theorie und Praxis bis in das 13. Jahrhundert“ (mit 
Angabe reicher Literatur). Immerhin wären nicht die Aus⸗ 
drücke „irritae ordinationes“ maßgebend (z. B. c. 1. 
De schismaticis V 8), ſondern die Wiederholung der Weihe 
an bereits Geweihte, wie ſie zuweilen vorgekommen ſein mag; 

vgl. Santi⸗Leitner: Praelectiones“ I 13 n. 4 pag. 164. 
b II. Kirchenrechtlich iſt die Rückverſetzung eines Kleri⸗ 
kers, ſowohl eines Minoriſten als eines Majoriſten, in den 
Laienſtand (Laiſierung) möglich. 

III. Die Zurückverſetzung eines Majoriſten geſchieht 
nach Can. 211 $ 1 auf dreifachem Wege: a) durch Reſkript 
des Apoſtoliſchen 12 60 b) durch Dekret oder durch Richter⸗ 
ſpruch nach Can. 214; c) endlich durch die Strafe der Degra- 
dation. Für Subdiakone und Diakone beſteht noch eine 
vierte Möglichkeit: die Dispenſe auf Grund der Cann. 1043 ff. 

1) Die Reſkripte des Apoſtoliſchen Stuhles können aus 
verſchiedenen Anläſſen erwirkt ſein, wie ſie auch in verſchie⸗ 
denem Umfange gegeben werden. Ein ſolches erhielt Tal— 
leyrand, ehemaliger Biſchof von Autun, aber nicht für 
den Zölibat, vgl. Santi-Leitner: Praelectiones® IV 6 
n. 6 pag. 208, ebenſo wurde durch Reſkript des heiligen Off. 
vom 12. Juli 1916 der Prieſter A. C. der Diözeſe Nicaſtro 
(Kalabrien) in den Laienſtand verſetzt „firma lege castitatis“ 
(PMS. Bd. 27, 1916, S. 227.) 

2) Das Dekret oder die richterliche Entſcheidung haben 
folgende Vorausſetzung: Ein Kleriker hat die höhere Weihe 
(Subdiakonat) oder die höheren Weihen unter dem Einfluß 
ſchwerer Furcht empfangen und hat ſpäter nach Aufhören 
der Furcht niemals dieſe Weiheln) und ihre Pflichten mit 
bewußter Abſicht gutgeheißen Can. 214 $ 1. — Das Bitt⸗ 
geſuch des Majoriſten muß zunächſt (Can. 1993 § 1) an den 
Heiligen Stuhl eingeſchickt werden, wo die Sakramenten⸗ 
kongregation beſtimmt, ob die Sache auf gerichtlichem oder auf 
verwaltungsrechtlichem Wege auszutragen iſt Can. 1993 § 1. 
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In erſterem Falle wird die Angelegenheit an den z. Z. der 
Weihe zuſtändigen Ordinarius zurückgeſchickt ibi $ 2; im 
zweiten Falle entſcheidet die römiſche Kongregation ſelbſt, 
nach Einlauf des bei der zuſtändigen biſchöflichen Kurie 
gefertigten Informativprozeſſes ibi $ 3. Während des Pro⸗ 
zeſſes hat ſich der Majoriſt der Ausübung ſeiner Weihen zu 
enthalten Can. 1997. — Zwei gleichlautende Entſcheidungen 
ſind für alle Fälle notwendig Can. 1998 § 1, weshalb der 
Defensor vinculi (Can. 1996) Berufung einlegen muß, wenn 
das Urteil für das Vorhandenſein ſchwerer Furcht lautete 
Cann. 1986—89 und 1594 sqq. — Ein Dekret wird erlaſſen 
bei der Sakramentenkongregation, während ein Urteil im 
Prozeſſe gefällt wird. — Entſprechende Vorſchriften gelten, 
wenn die Gültigkeit der Weihe in Frage kommt, nur iſt 
hier das heilige Offizium zuſtändig Can. 1993 $ 1 und kann 
neben dem Kleriker auch der Ordinarius des Klerikers oder des 

Weiheortes Klage einreichen Can. 1994 § 1; vgl. S. 236—38. 

3) Mit der Degradation iſt ſtets die Verſetzung 
in den Laienſtand verbunden Can. 2305 § 1. Dieſe Strafe 
kann nur verhängt werden entweder wegen eines Verbrechens, 
auf das die Degradation im Rechte verhängt iſt, oder wegen 
der Unverbeſſerlichkeit eines bereits abgeſetzten und des geiſt⸗ 
lichen Gewandes beraubten Klerikers ibi $ 2. 

4) Nach Cann. 1043—45 kann Subdiakonen und Dia⸗ 
konen in ganz außerordentlichen Fällen Dis penſe zur 
Verehelichung gewährt werden; vgl. Can. 132 $ 2. 

IV. Ein Minoriſt kann in den Laienſtand verſetzt werden: 

1) nad eigenem freien Willen mit vorgän⸗ 
giger Anzeige an den Ortsordinarius Can. 211 $ 2; 

2) durch Dekret des Ordinarius aus recht⸗ 
mäßiger Urſache ibi; 

3) in folgenden vom Rechte benannten Fällen (ibi): 

a) durch freiwillige Verehelichung Can. 132 § 2; 

b) durch unbegründete Aufgabe der klerikalen Tracht 
Can. 136 $ 3; der Verluſt des klerikalen Standes tritt ein 
nach einem Monat von der Mahnung des Ordinarius an 
Can. 2379; 

e) durch freiwilligen Eintritt ins Heer Can. 141 $ 2; 

d) durch Entlaſſung eines Ordensklerikers aus einer 
zeligiöfen Genoſſenſchaft Cann. 648; 669 $ 2. 
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e) durch die Strafe der Degradation Can. 2305 $ 1, 
wahrſcheinlich auch ſchon durch die Entziehung der klerikalen 
Tracht Can. 2304, vgl. mit Can. 136 8 3. 

V. Wirkungen. Die Kleriker verlieren ſofort alle Amter, 
Pfründen, Rechte und Vorrechte des Klerikalſtandes Can. 213 
§ 1. Die Zölibatspflicht bleibt ibi $ 2; vgl. jedoch oben III, 4. 

VI. Die Wiederaufnahme ſolcher Kleriker in den geiſt⸗ 
lichen Stand geſchieht: a) bei Minoriſten mit Erlaubnis des 
Ordinarius; b) bei Majoriſten nur mit jener des Apoſtoliſchen 
Stuhles Can. 212. 


Anhang zu S. 86-88. 


A) Das Reichsgeſetz über die religidje Kindererziehung (= r. K.) 
vom 15. Juli 1921 hat folgenden Wortlaut: a 

$ 1. Über die religiöſe Erziehung eines Kindes beſtimmt die freie 
Einigung der Eltern, ſoweit ihnen das Recht und die Pflicht zuſteht, für 
die Perſon des Kindes zu ſorgen. Die Einigung iſt jederzeit widerruflich 
und wird durch den Tod eines Ehegatten gelöſt. 

9 2. J) Beſteht eine ſolche Einigung nicht oder nicht mehr, fo gelten 
auch für die religiöſe Erziehung die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches über das Recht und die Pflicht, für die Perſon des Kindes zu 
ſorgen. — II) Es kann jedoch während beſtehender Ehe von keinem Eltern⸗ 
teil ohne die Zuſtimmung des anderen beſtimmt werden, daß das Kind 
in einem anderen als dem zur Zeit der Eheſchließung gemeinſamen Be⸗ 
kenntnis oder in einem anderen Bekenntnis als bisher erzogen oder daß 
ein Kind vom Religionsunterricht abgemeldet werden ſoll. — III) Wird 
die Zuſtimmung nicht erteilt, ſo kann die Vermittlung oder Entſcheidung 
des Vormundſchaftsgerichts beantragt werden. Für die Entſcheidung 
find, auch fo weit ein Mißbrauch im Sinne des $ 1666 des BGB. nicht 
vorliegt, die Zwecke der Erziehung maßgebend. Vor der Entſcheidung 
ſind die Ehegatten ſowie erforderlichenfalls Verwandte, Verſchwägerte 
und die Lehrer des Kindes zu hören, wenn es ohne erhebliche Verzögerung 
oder unverhältnismäßige Koſten geſchehen kann. Der $ 1847 Abſ. 2 des 
BGB. findet entſprechende Anwendung. Das Kind iſt zu hören, wenn 
es das zehnte Jahr vollendet hat. 

5 3. I) Steht dem Vater oder der Mutter das Recht und die Pflicht, 
für die Perſon des Kindes zu ſorgen, neben einem dem Kinde beſtellten 
Vormund oder Pfleger zu, ſo geht bei einer Meinungsverſchiedenheit 
über die Beſtimmung des religiöſen Bekenntniſſes, in dem das Kind er⸗ 
zogen werden ſoll, die Meinung des Vaters oder der Mutter vor, es ſei 
denn, daß dem Vater oder der Mutter das Recht der religiöſen Erziehung 
auf Grund des 1666 des BGB. entzogen iſt. — II) Steht die Sorge für 
die Perſon eines Kindes einem Vormund oder Pfleger allein zu, ſo hat 
dieſer auch über die religiöſe Erziehung des Kindes zu beſtimmen. Er 
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bebarf dazu der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts. Vor der 
Genehmigung ſind die Eltern ſowie erforderlichenfalls Verwandte, Ver⸗ 
ſchwägerte und die Lehrer des Kindes zu hören, wenn es ohne erhebliche 
Verzögerung oder unverhältnismäßige Koſten geſchehen kann. Der 
$ 1847 Abſ. 2 des BGB. findet entſprechende Anwendung. Auch iſt das 
Kind zu hören, wenn es das 10. Lebensjahr vollendet hat. Weder der 
Vormund noch der Pfleger können eine ſchon erfolgte Beſtimmung über 
die religiöſe Erziehung ändern. 

§ 4. Verträge über die religiöſe Erziehung eines Kindes ſind ohne 

bürgerliche Wirkung. 
a § 5. Nach der Vollendung des 14. Lebensjahres ſteht dem Kinde 
die Entſcheidung darüber zu, zu welchem religiöſen Bekenntnis es ſich 
halten will. Hat das Kind das 12. Lebensjahr vollendet, ſo kann es nicht 
gegen ſeinen Willen in einem anderen Bekenntnis als bisher erzogen 
werden. 

86. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden auf die Erziehung der 
Kinder in einer nicht bekenntnismäßigen Weltanſchauung entſprechende 
Anwendung. 

§ 7. Für Streitigkeiten aus dieſem Geſetz iſt das Vormundſchafts⸗ 
gericht zuſtändig. Ein Einſchreiten von Amts wegen findet dabei nicht 
ſtatt, es ſei denn, daß die Vorausſetzungen des § 1666 des BGB. vorliegen. 

§ 8. Alle dieſem Geſetz entgegenſtehenden Beſtimmungen der 
Landesgeſetze ſowie Art. 134 des Einführungsgeſetzes zum BGB. werden 
aufgehoben. 

§ 9. Verträge über religiöſe Erziehung bleiben in Kraft, ſoweit ſie 
vor Verkündung des Geſetzes abgeſchloſſen ſind. Auf Antrag der Eltern 
oder des überlebenden Elternteils wird ein beſtehender Vertrag durch 
Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts aufgehoben. 

$ 10. Wenn beide Eltern vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
verſtorben ſind und über die religiöſe Erziehung in einem beſtimmten 
Bekenntnis nachweisbar einig waren, ſo kann der Vormund beſtimmen, 
daß ſein Mündel in dieſem Bekenntnis erzogen wird. Er bedarf zu dieſer 
Beſtimmung der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts. 

§ 11. Das Geſetz tritt am 1. Januar 1922 in Kraft. Der Reichs⸗ 
präſident iſt jedoch ermächtigt, das Geſetz für ein Land im Einvernehmen 
mit der Landesregierung zu einem früheren Zeitpunkt in Kraft zu ſetzen. 


B) Daraus ergibt ſich für S. 86 „B) Wahl des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes“ folgende Anderung: 1) Das Alter wurde durch 
das Reichsgeſetz vom 15. Juli 1921 § 5 auf das vollendete 14. Lebens⸗ 
jahr herabgeſetzt, auch in Bayern. 

C) Das neue Geſetz über die r. K. ſoll in vier Punkten zuſammen⸗ 
gefaßt werden: Begriff der r. E.; Träger des Beſtimmungsrechtes; Zu⸗ 
ſtändigkeit bei Streitigkeiten; Übergangsbeftimmungen. S. 87 C) wird 
faſt vollſtändig geändert. 

I) Begriff. Unter r. E. verſteht man nicht nur die Erziehung 
in einem beſtimmten Bekenntniſſe, ſondern auch die E. „in einer nicht⸗ 
befenntnismäßigen Weltanſchauung“ (8 6). 

2) Träger des Beſtimmungsrechts: a) das Kind 
allein; b) das Kind mit den Erziehungsberechtigten; e) die Eltern gemein⸗ 
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jam; d) ein Elternteil allein; e) ein Elternteil mit dem Vormund oder 
Pfleger; f) der Vormund (Pfleger) mit dem Vormundſchaftsgericht. — 
Ein religiöſer Akt, wie Kommunion, hat keinen beſtimmenden 
Einfluß mehr. 

Zu a) „Nach Vollendung des 14. Lebensjahres ſteht dem Kinde die 
Entſcheidung darüber zu, zu welchem religiöſen Bekenntnis es ſich halten 
will“ (vgl. $ 6). 

Zu b) „Hat das Kind das 12. Lebensjahr vollendet, ſo kann es nicht 
gegen ſeinen Willen in einem anderen Bekenntnis als bisher erzogen 
werden“ (§ 5). Freilich kann auch das Kind ohne den Willen feiner Er- 
ziehungsberechtigten ſich einem neuen Bekenntnis nicht anſchließen. 

Zu c) „Über die r. E. eines Kindes beſtimmt die freie Einigung der 
Eltern, ſoweit ihnen das Recht und die Pflicht zuſteht, für die Perſon 
des Kindes zu ſorgen“ ($ 1; BGB. $$ 1627; 1634). „Verträge über die 
r. E. eines Kindes find ohne bürgerliche Wirkung“ (§ 4), doch 
können ſie gewiſſe religiöſe Wirkungen haben oder wenigſtens als 
Einigung gelten. — Ob die Eltern in einer ungemiſchten, in einer 
gemiſchten oder in gar keiner Ehe (BGB. 1736) leben, tut nichts 
zur Sache, wenn ſie nur das Recht und die Pflicht der Sorge für 
das Kind haben. — Dieſe „Einigung iſt jederzeit widerruflich“ durch 
die Zuſtimmung beider; ſie wird durch den Tod eines Gatten ge— 
löſt. — Iſt keine ſolche Einigung vorhanden, oder nicht mehr vorhanden, 
ſo gelten die Grundſätze des BGB. über die allgemeine Erziehung 
(s$ 1631 ff.; 1684 ff.) hier auch für die r. E.; demnach iſt der Wille der 
Eltern bzw. bei Meinungsverſchiedenheit der des Vaters maßgebend, 
jedoch mit folgenden Ausnahmen: a) das Kind muß in dem zur Zeit der 
Eheſchließung gemeinſamen Bekenntnis der Eltern, 5) in dem der 
bisherigen r. E. erzogen werden; 5) es darf vom Religionsunter⸗ 

richt nicht (einfeitig) abgemeldet werden ($ 2). — Wird die Zuſtimmung 
(von dem einen Elternteil) nicht gegeben, ſo kann die Vermittlung oder 
Entſcheidung des Vormundſchaftsgerichtes beantragt werden. Für die 
Entſcheidung find, ſofern nicht ein Mißbrauch im Sinne des $ 1666 BGB. 
vorliegt, die Zwecke der Erziehung maßgebend. Vor der Ent- 
ſcheidung find die Beteiligten zu hören $ 3. — Die bayer. Biſchofs⸗ 
konferenz vom 7. Sept. 1921 verlangt eine vereidigte Einigung 
(Münchener Diözeſanbl. 1921, Nr. 13). 

Zu d) Steht nach dem To de des einen Ehegatten oder ſo n ſt dem 
andern allein das Recht und die Pflicht zu, für die Perſon des Kindes 
zu ſorgen, ſo verfügt er frei auch über die r. E. des Kindes. 

Zu e) Steht die r. E. neben einem Elternteile n o ch einem Vor⸗ 
munde oder Pfleger zu, „ſo geht die Meinung des Vaters oder der Mutter 
vor, es ſei denn, daß dem Vater oder der Mutter das Recht der r. E. auf 
Grund des § 1666 BGB. entzogen iſt“ (Gefährdung des geiſtigen oder 
leiblichen Wohles des Kindes u. ä.). 

Zu f) „Weder der Vormund noch der Pfleger können eine ſchon 
erfolgte Beſtimmung über die r. E. ändern“; — ſonſt bedürfen fie der 
Genehmigung des Vormundſchaftsgerichtes, welches die Beteiligten 
(BGB. $ 1847 II) einzuvernehmen hat $ 3. 

3) Zuſtändigkeit. „Für Streitigkeiten aus dieſem Geſetze 
(über die r. E.) iſt das Vormundſchaftsgericht zuſtändig. Ein Einſchreiten 
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von Amts wegen findet dabei nicht ſtatt, es ſei denn, daß die Voraus⸗ 
ſetzungen des § 1666 BGB. vorliegen.“ Da die Verwaltungsbehörden 
in Bayern mit dem 1. Januar 1922 nicht mehr zuſtändig ſein werden, 
ſo folgt daraus, daß auch die Zuſtändigkeit des Verwaltungsgerichtshofes 
hier aufgehört hat. Die Beſchwerde von einer Entſcheidung des Vor⸗ 
mundſchaftsgerichts richtet ſich demnach an das Landgericht als allge⸗ 
meines Beſchwerdegericht der Amtsgerichte. 

4) UÜbergangsbeſtimmungen. a) „Verträge über r. E. 
bleiben in Kraft, ſoweit ſie vor Verkündigung dieſes Geſetzes abgeſchloſſen 
ſind. Auf Antrag der Eltern oder des überlebenden Elternteils wird ein 
beſtehender Vertrag durch Beſchluß des Vormundſchaftsgerichtes auf⸗ 
gehoben“ § 9. — b) „Wenn beide Eltern vor dem Inkrafttreten dieſes Ge⸗ 
ſetzes verſtorben ſind und über die r. E. in einem beſtimmten Bekenntniſſe 
nachweisbar einig waren, ſo kann der Vormund beſtimmen, daß ſein Mündel 
in dieſem Bekenntniſſe erzogen wird. Er bedarf zu dieſer Beſtimmung der 
Genehmigung des Vormundſchaftsgerichtes“ 510. — e) In Preußen iſt das 
Geſetz über r. K. bereits am 1. Okt. 1921 rechtskräftig geworden. 


D) Zu Seite 88: Preußiſches Geſetz (30. Nov. 1920) über den 
Austritt aus den Religionsgeſellſchaften öffentlichen Rechts. 

§ 1. 1. Wer aus einer Religionsgeſellſchaft öffentlichen Rechts mit 
bürgerlichen Wirkung austreten will, hat den Austritt bei dem Amts⸗ 
gerichte ſeines Wohnſitzes zu erklären. Die Erklärung muß zu Protokoll 
des Gerichtsſchreibers erfolgen oder als Einzelerklärung in öffentlich be⸗ 
glaubigter Form eingereicht werden; Ehegatten ſowie Eltern und Kinder 
können den Austritt in derſelben Urkunde erklären; bei der Erklärung 
findet eine Vertretung kraft Vollmacht nicht ſtatt. 

2. Die rechtlichen Wirkungen der Austrittserklärung treten einen 
Monat nach dem Eingange der Erklärung bei dem Amtsgericht ein; bis 
dahin kann die Erklärung in der im Abſ. 1 vorgeſchriebenen Form zurück⸗ 
genommen werden. 

3. Das Amtsgericht hat von der Abgabe und der etwaigen Zurück⸗ 
nahme der Austrittserklärung unverzüglich den Vorſtand der Religions- 
gemeinſchaft, der der Erklärende angehört, zu benachrichtigen und dem⸗ 
nächſt dem Ausgetretenen eine Beſcheinigung über den vollzogenen Aus⸗ 
tritt zu erteilen. 

9 2. 1. Die Austrittserklärung bewirkt die dauernde Befreiung des 
Ausgetretenen von allen Leiſtungen, die auf der perſönlichen Zugehörig⸗ 
keit zu der Religionsgeſellſchaft beruhen. Die Befreiung tritt ein mit dem 
Ende des laufenden Steuerjahres, jedoch nicht vor Ablauf von drei Mo⸗ 
naten nach Abgabe der Erklärung. 

2. Leiſtungen, die nicht auf der perſönlichen Zugehörigkeit zu einer 
Religionsgeſellſchaft beruhen, insbeſondere Leiſtungen, die entweder 
kraft beſonderen Rechtstitels auf beſtimmten Grundſtücken haften oder 
von allen Grundſtücken des Bezirkes oder von allen Grundſtücken einer 
gewiſſen Klaſſe in dem Bezirk ohne Unterſchied des Beſitzers zu ent⸗ 
richten ſind, werden durch die Austrittserklärung nicht berührt. 

§ 3. Für das Verfahren werden Gerichtskoſten nicht erhoben; zu 
der Beglaubigung der Erklärungen und zu der Beſcheinigung über den 
Austritt wird kein Stempel berechnet. 
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III. Das Ordensrecht. 


§ 1. Begriff; Einteilung; Ranajtellung. 

I. Der Ordensſtand im weiteren Sinne iſt „jene ſtändige 
Form des gemeinſamen Lebens, durch welche Gläubige, 
abgeſehen von den gemeinſamen Geboten, auch die Beob⸗ 
achtung der evangeliſchen Räte in den Gelübden des Ge⸗ 
horſams, der Keuſchheit und der Armut auf ſich nehmen“ 
Can. 487. 

Erläuterung: 1) Der Ordensſtand iſt ein Stand 
(„stabilis modus“), wie ihn nur Gott einſetzen und die Kirche 
genauer regeln konnte. Derſelbe erfaßt den Chriſten nicht 
zeitweilig, ſondern ſtändig, vgl. Can. 488 n. 1. — 2) Dieſer 
Stand ſchließt das ein fame Neben nn 
communi vivendi“) in ſich, jo daß Geſellſchaften, welche des 
gemeinſamen Lebens vollſtändig entbehren, zu den Ordens⸗ 
genoſſenſchaften nicht gerechnet werden können. Iſt jedoch 
das „gemeinſame Leben“ trotz Vorherrſchens des „Cinjiedler- 
lebens“ gewahrt, jo wäre einem ſolchen Inſtitute der Cha- 
rakter einer Ordensgenoſſenſchaft nicht abzuſprechen, wie 
den Kartäuſern, Kamaldulenſern, der Eremitenverbrüderung. 
— 3) Wer dieſe „ſtändige Form des gemeinſamen Lebens“ 
ergreift, der nimmt die evangeliſchen Räte auf ſich in den 
Gelübden des Gehorſams, der Keuſchheit und der Armut, 
ſo daß ſein Leben fortan nicht nur durch die Gebote Gottes 
und der Kirche („communia praecepta“) geregelt iſt, ſondern 
auch durch die evangeliſchen Räte, welche er ſich ſelbſt auf- 
gelegt hat in dem dreifachen Gelübde. Durch die Beobach— 
tung des dreifachen Gelübdes ſtrebt er in erſter Linie nach 
der Vollkommenheit Can. 488 n. 1, obwohl vielleicht noch 
andere Werke gelobt werden, z. B. Gefangenenbefreiung. 

II. Der Ordensſtand in ſeinem Weſen iſt göttlicher Ein- 
ſetzung. Des Chriſten Leben muß frei ſein von der drei⸗ 
fachen Begierlichkeit: der Begierlichkeit des Fleiſches, der 
Begierlichkeit der Augen und der Hoffart des Lebens 1 Joh 
2, 16. Jeder Chriſt muß darum ein Leben der Keuſchheit, 
der Armut und des Gehorſams führen in der Beobachtung 
der Gebote Gottes Mt 19, 17 ff. Indes hat der Herr des 
öfteren betont, daß es Jünger gebe, welche dieſe Grund⸗ 
tugenden in ihrer Vollkommenheit befolgen 115 19, 12 
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(Jungfräulichkeit); 19, 21 (Armut und Gehorſam). Und als 
Petrus beteuern konnte: „Siehe, wir haben alles verlajjen 
und ſind dir gefolgt“ Mt 19, 27, ſo fand das die allgemeine 
Billigung und Belohnung des göttlichen Lehrmeiſters. — 
Bereits in der apoſtoliſchen Zeit gab es Männer und Frauen, 
welche die evangeliſchen Räte befolgten, und zwar mit Ab⸗ 
legung eines Gelübdes, deſſen Übertretung die Verdammung 
herbeiführt 1 Tim 5, 11. 12. So hat alſo Chriſtus die Ordens⸗ 

genoſſenſchaften in ihrem Weſen entworfen und eingeſetzt; 
die Kirche aber hat die einzelnen Genoſſenſchaften in ihrer 


Verfaſſung und Ausgeſtaltung geprüft und durch ihre Beſtäti⸗ 


gung ins Leben gerufen. Darum kann das Ordensweſen 
in der Kirche niemals erlöſchen. Die einzelne Ordensge⸗ 
noſſenſchaft aber kann in der Kirche wachſen und abnehmen, 
entſtehen und vergehen. Weil der Ordensſtand göttlicher 
Einſetzung iſt und die höchſte Entwicklung des Chriſtentums 
darſtellt, darum jagt Can. 487: „Der Ordensſtand ... muß 
von allen in Ehren gehalten werden.“ Gegenteilige Anſichten 
des Joh. Wicleff wurden auf dem Konzil von Konſtanz am 
22. Febr. 1418 feierlich verurteilt, jo die errores 31. 34. 35.; 
vgl. Die interrogatio 30. Wicleffitis et Hussitis proponenda 
(D. B. 680). Auch Pius IX. und Leo XIII. verurteilten falſche 
Anſichten über Orden und Gelübde; vgl. D. -B. nn. 1697; 1973. 

III. Einteilung. A. Der allgemeine Name für 
eine Ordensgenoſſenſchaft iſt,relig io“. Die 
Begriffsbeſtimmung hiefür lautet nach Can. 488 n. 1: „Reli⸗ 
giöſe Genoſſenſchaft iſt eine von der rechtmäßigen kirchlichen 
Gewalt beſtätigte Geſellſchaft, in welcher die Mitglieder nach 
den der Geſellſchaft eigenen Geſetzen öffentliche Gelübde, 
entweder ewige, oder zeitliche mit Wiederholungspflicht nach 
Ablauf der Friſt, ablegen und ſo nach der evangeliſchen 
Vollkommenheit ſtreben.“ 

1) Werden feierliche oder rechtsförmliche 
Gelübde in der Geſellſchaft abgelegt, ſo nennt man ſie einen 
„Orden, ordo“; ſonſt „religiöſe Kongrega⸗ 
tion“ oder eine „Kongregation“ ſchlechthin, mögen 
die einfachen Gelübde ewig oder zeitlich ſein. Can 488 n. 1 
(Natur der Gelübde). 

2) Man unterſcheidet „religiöſe Genoſſenſchaften des 
päpſtlichen Rechtes oder des Diözeſanrechtes“ 
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(religiones iuris pontificii, iuris dioecesani), je nachdem fie 
vom Apoſtoliſchen Stuhle die Beftätigung 
(approbationem) oder wenigſtens das Belobigungs— 
dekret (decretum laudis) erhalten haben, oder nur vom 
Ordinarius errichtet wurden (Can. 492) ohne jenes Dekret 
Can. 488 n. 3. s ö 

3) Wurde eine religiöſe Genoſſenſchaft mit feierlichen 
oder einfachen Gelübden der biſchöflichen Jurisdiktion ent- 
zogen, jo heißt fie exempt; ſonſt nicht exempt Can. 
488 n. 2. Von den Kongregationen find u. a. die der Paſſio⸗ 
niſten und Redemptoriſten exempt. 

4) Klerikale oder laikale Genoſſenſchaft; eine 
wichtige (Can. 618 $ 2 n. 2) durch den Kodex geklärte Unter- 
ſcheidung. Eine religiöſe Genoſſenſchaft, deren Mitglieder 
zum großen Teile Prieſter ſind, nennt man eine religio 
clericalis, ſonſt eine r. laicalis Can. 488 n. 4. 

„Religio cuius plerique sodales sacerdotio augentur“ beſagt, 
daß es auf die Geſamtheit der Genoſſenſchaft ankommt. Der Ausdruck 
„plerique“ kann wohl „die meiſten“ bedeuten, allein ſowohl im 
ſpäteren klaſſiſchen Latein als auch im Latein der Pandekten bedeutet er 
eine „bedeutende Anzahl“, „ſehr viele“, auch „viele“. Vgl. J. 3 pr. D. 6, 2; 
1. 34 pr. D. 18, 1; J. 32 § 10 D. 24, 1. Wenn auch in manchen Orden uſw. 
die Zahl der Laienbrüder ſtärker wäre als die der Prieſter, ſo kann man 
dieſen Orden noch zu den „religiones clericales“ rechnen, vorausgeſetzt, 
daß nach der Ordensverfaſſung vie le Mitglieder Prieſter ſind. Ein 
Laienorden iſt der des heiligen Johann von Gott („Barmherzige Brüder“); 


eine Laiengenoſſenſchaft ſind die Alexianer oder Celliten, vgl. S. Benedicti 
Regula n. 62; Cd R. a. 2 p. 285. 


5) „Selbſtändige Klöſter“ (monasteria sui iuris Cann. 
488 nn. 2. 8; 494 § 1) finden ſich bei den Mönchsorden. 
Schließen ſich mehrere ſelbſtändige Klöſter zu einer Ver⸗ 
bindung unter einem Obern zuſammen, ſo nennt man 
das eine „Congregatio monastica“ Can. 488 n. 2; ſo haben 
wir eine Kongregation der Benediktiner von Monte Caſſino, 
von England, von Ungarn, von Bayern uſw. Letztere wurde 
errichtet durch Papſt Innozenz XI. 1684 und neu errichtet 
1858; die Beuroner Kongregation entſtand 1868; die von 
St. Ottilien 1913. Die übrigen Orden und Kongregationen 
haben eine Zentralverfaſſung (General, Provinzial). 

6) Hinſichtlich der gelobten Armut teilt man die Orden 
(nicht die Kongregationen) ein: in Bettelorden (or- 
dines mendicantes) und Nicht-Bettelorden (o. non-mendi- 
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cantes); erſteren bietet der ungewiſſe Bettelertrag („incerta 
mendicitas“ e. 1 De rel. dom. in 6 III 17 § 1) den Unterhalt, 
letztere genießen auch ſonſtige Erträgniſſe. Der ſel. Papſt 
Gregor X. zählt a. a. O. § 2 vier Bettelorden auf: Prediger⸗ 
brüder (Dominikaner), Minoriten, Auguſtiner⸗Eremiten und 
Karmeliten. Freilich hat das Tridentinum auch den Mendi⸗ 
kanten den Beſitz der unbeweglichen Güter eingeräumt, 
mit Ausnahme der Kapuziner und der Franziskaner⸗Obſer⸗ 
vanten sess. 25 de reg. cp. 3. Darum unterſcheidet Can. 582 
bejigfähige und beſitzunfähige Orden. Auch kennt der Kodex 
wirkliche Bettelorden („mendicantes nomine et re“ 
Cann. 621 § 1; 622 § 3) und Bettelorden nur dem Namen 
nach. 
Das päpſtliche Jahrbuch („Annuario pontificio“) zählt folgende 
Mendikantenorden auf: Die Predigerbrüder; den Orden des heiligen 
Franziskus im weiteſten Umfang; die Auguſtiner⸗Barfüßer; die Karmeliter 
(beſchuhte und unbeſchuhte); dann die Merzedarier; Serviten; Minimi; 
Hieronymiten; Barmherzigen Brüder des hl. Johann von Gott; un⸗ 
beſchuhten Trinitarier und den Orden der Buße (gegr. 1752). — 
Inwiefern die Geſellſchaft Jeſu zu den Bettelorden gehört, darüber 
geben Aufſchluß Biederlack⸗-Führer 8. J.: De Religiosis 
pag. 19. 

Losgeſchält von der Welt in dem dreifachen Gelübde (Can. 487), 
entſteht der Kirche Gottes eine Schar vergeiſtigter Menſchen, welche in 
der Beſchauung (vita contemplativa) oder in der Tätigkeit 
(vita activa) oder in beiden den Beſitz Gottes, die eigene Vervollkommnung 
und die Veredlung der Menſchheit anſtreben. Der hl. Thomas von 
Aquin erteilt nach dem Vorgehen der Kirchenväter dem aus Beſchauung 
und Tätigkeit gemiſchten Leben die Palme Sum. theol. 2. 2 q. 182 a 1. 
— „Das orientaliſche Mönchtum war ſeit jeher mehr zu einer 
kontemplativen Lebensweiſe geneigt. Jedoch iſt auch das werktätige 
aktive Element in dem chriſtlichen Leben und Streben nicht zu unter⸗ 
ſchätzen, beſonders in Zeiten des Kampfes zwiſchen Gut und Böſe, der 
Notwendigkeit der Verkörperung der chriſtlichen Liebe mitten im Toben 
des ſozialen Unrechts und des moraliſchen Elends.“ Stef. Zankow: 
„Die Verwaltung der bulgariſchen orthodoxen Kirche“ (1920) S. 103 f. 
Der Wunſch Zankows geht auf regere Beteiligung des Mönchtums an 
den Aufgaben der Zeit. 

B. Organismus der Genoſſenſchaften. 
Can. 488 nn. 5—8. 1) Die Niederlaſſung einer religiöſen Ge⸗ 
noſſenſchaft heißt „Haus, domus“, und zwar „domus reli- 
giosa“ ganz allgemein für die Niederlaſſung jeder religiöſen 
Genoſſenſchaft. Handelt es ſich um die Niederlaſſung eines 
Ordens, jo redet man von einem „Ordenshaus, domus regu- 
laris“ Can. 488 n. 5. 


5 
$ 1. Begriff; Einteilung; Rangſtellung. 277 


2) „Domus format a“, d. h. ein ausgeprägtes 
Ordenshaus iſt dann gegeben, wenn das Ordenshaus im 
weiteren Sinne (d. religiosa) wenigſtens ſechs Profeſſen 
enthält, von denen in klerikalen Genoſſenſchaften mindeſtens 
vier Prieſter ſein müſſen; ſonſt gilt das Haus als domus 
. non-formata. 

3) „Ordensprovinz“ (provincia) wird gebildet 
durch die Verbindung mehrerer Ordenshäuſer derſelben 
religiöſen Genoſſenſchaft unter ſich unter einem Obern 
(dem „Provinizal, Superior provincialis“ Can. 488 n. 8) 
Can. 488 n. 6 

C. Mitglieder und Obern. 1) Die Mitglieder 
der Genoſſenſchaften heißen religiosi, wenn ſie Pro- 
feſſen einer religiöſen Genoſſenſchaft find; religiosivo- 
torum simplicium, wenn ſie in einer Kongregation; 
regulares, wenn ſie in einem Orden Profeß abgelegt 
haben Can. 488 n. 7. Vor der Profeß heißen die aufgenom- 
menen Mitglieder „novitii, Novizen“ Cann. 542 sqq.; vor der 
Aufnahme ins Noviziat muß das „Poſtulat“ gemacht werden; 
die Angehörigen desſelben heißen „Postulantes“ Can. 541; 
„Adspirantes“ Can. 544; oder „Candidati“ Can. 2411. 

2) Bei weiblichen Religioſen unterſcheidet man 
„sorores, Schweſtern, Ordensſchweſtern“, d. i. weibliche Re— 
ligioſen mit einfachen Gelübden, und „moniales, 
Nonnen, Ordensfrauen, Kloſterfrauen“, 
weibliche Religioſen mit feierlichen Gelübden. Dieſer 
Name „moniales“, früher „sanctimoniales“ kommt nicht nur 
Kloſterfrauen zu, welche tatſächlich feierliche Gelübde ab- 
legen, („regulares mulieres“ Can. 597 § 1) ſondern auch 
Ordensfrauen mit einfachen Gelübden, die jedoch nach der 
Ordensverfaſſung feierliche ſein ſollten. Eine ſolche Praxis 
beruht auf Anordnung des Apoſtoliſchen Stuhles Can. 
488 n. 7. 

Freilich wird der Begriff „moniales“ im Kodex zuweilen 
nur von Kloſterfrauen mit feierlichen Gelübden gefaßt, 
nämlich wenn die Natur der Sache oder der Zujammen- 
hang dies erheiſcht ibi; vgl. Cann. 506 § 2; 582; 600; 602; 
1309. 


Der Apoſtoliſche Stuhl hat für einige Gegenden in Frauenorden 
einfache Gelübde angeordnet wegen der Schwierigkeit die Klauſur zu 
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beobachten oder aus anderen Gründen, ſo in Frankreich, Belgien, 
Mexiko und den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
mit Ausnahme der 4 ſaleſianiſchen Klöſter Georgetown, Baltimore, Mobi : 
und St. Louis nach dem Dekret der S. C. EE. et RR. (BIZ Zar ri A. Card.: 
Collectanea pag. 456, 721; Ferreres J. B.: Theol. mor. 1 II n. 243). 
Kraft des Apoſtoliſchen Breves vom 22. Sept. 1847 erhielten die Biſchöfe 
Bayerns die Vollmacht, einfache Gelübde ſtatt der feierlichen in 
den Frauenklöſtern ablegen zu laſſen. Die Biſchofe haben davon Georauch 
gemacht; indes behauptet P. Dr. Theobald Schiller O. Cist., daß in 
dem Ziſterzienſerinnenkloſter Oberſchönenfeld und in dem Do⸗ 
minikanerinnenkloſter Wettenhauſen auch jetzt noch feierliche Ge⸗ 
lübde abgelegt werden. Vgl. PM S. Bd. 23 S. 485 f. — Die Reli⸗ 
gioſenkongregation erklärte am 13. (22.) Mai 1919 (AAS. XI 240), daß 
der Kodex das Abhängigkeitsverhaltnis der Kloſterfrauen (mit einfa⸗ 
chen Gelübden) in Frankreich und Belgien von den Biſchöfen 
nicht geändert habe; dieſe haben jedoch ſelbſtverſtändlich kein Recht, in 
den Regeln und Konſtitutionen Abänderungen zu treffen. Wir dürfen 
dieſe Erklärung auch auf gleichgeartete Frauenklöſter Bayerns und 
Nordamerikas anwenden. In dieſen Frauenklöſtern (mit einfachen 
Gelübden) beſteht keine päpſtliche Klauſur Can. 507 § 1 CC. d. 
1. Mart. 1921 n. 4 (AAS. 13, 177, 199.). — Das Gelübde, in ein 
ſolches Kloſter zu treten, iſt dem Apoſtoliſchen Stuhle nicht reſerviert. 
Can. 1508. S. Poen. d. 2. Jan. 1836 (Gury Ratisbonensis Theol. 
mor. II n. 180). — Die Pflicht der privaten Abbetung des Bre- 
viers beſteht dort nicht. S. Poen. d. 26. Nov. 1852; Can. 610, 8 3. 

3) Ordensobern. Unter den Begriff „Höhere 
Obern, Superiores maiores” fallen der Abbas Primas 
(Abtprimas), der Abbas SuperiorCongregatio- 
nis monasticae (Abtpräſes einer monaſtiſchen Kon⸗ 
gregation), der A bt eines ſelbſtändigen, wenn auch zu einer 
monaſtiſchen Kongregation gehörenden Kloſters; der o berſte 
Leiter einer religiöſen Genoſſenſchaft (General, Ge— 
neralmagiſter, Generalminiſter, Generalprior, Generalſu⸗ 
perior, Rektor major uſw.); der Provinzoberez; deren 
Stellvertreter und die Obern mit Gewalt wie ein 
Provinzial (ad instar Provincialium) Can. 488 n. 8. — 
Eine beſondere Auszeichnung genießen die „Supremi religi- 
onum juris pontificii Superiores“, die Generalobern der 
Genoſſenſchaften päpſtlichen Rechtes Can. 120 $ 2, inſoferne 
eine Anklage gegen ſie beim weltlichen Richter nur mit päpſt⸗ 
licher Erlaubnis ſtatthaft iſt. In weiblichen Ordens⸗ 
genoſſenſchaften gilt die Generaloberin (Superio- 
rissa generalis) eines Ordens oder einer Kongregation als 
„Superior major“, ebenſo die Provinzobere (Supe- 
riorissa provincialis). Doch ſcheinen die „Abtiſſinnen“ oder 
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„Priorinnen“ der weiblichen Klöſter den Titel „Superiores 
maiores“ nicht beanſpruchen zu können; denn ihre Klöſter 
ſind nicht „ſelbſtändig, sui juris“, ſondern abhängig vom 
Ortsordinarius oder vom Ordensobern oder von beiden 
Cann. 500 § 2; 512 § 2 n. 13 533 § 1 n. 1 et alibi. 

Unter Generalabt, „Abbas generalis“ verſteht man gegenwärtig 
gewöhnlich „den oberſten Leiter einer Abzweigung der Regulierten Chor⸗ 
herren“; fo iſt Norbert Schachinger, Prälat von Schlägl (O.⸗Oſterr.), 
Generalabt der Prämonſtratenſer (AAS. X 320). Noch im Jahre 1896 
aber wurde der „Generalabt“ der bayeriſchen Benediktiner von Rom 
bevollmächtigt, die Altersdispenſe für die Prieſterweihe eines Bene⸗ 
diktinersklerikers zu erteilen. Nach den Entſcheidungen III der „Rö⸗ 
miſchen Kongregation zur Vorbereitung des Vatikaniſchen Konzils“ vom 
24. Mai 1868 bedeutete damals „Abbas generalis“ ſoviel als gegen⸗ 
wärtig „Abtpräſes“, d. h. Abbas Superior Congregationis monasticae; 
vgl. Eug. Cecconi, „Geſchichte der allgemeinen Kirchenverſammlung 
im Vatikan“, überſetzt von Molitor, (Regensburg, Puſtet 1873) 
S. 121 und 118. Dieſe Bezeichnung gilt jetzt noch in Oſterreich für den 
Abtpräſes einer monaſtiſchen Kongregation; vgl. „Linzer Inſtruktion 
über die Orden“ S. 2. 

IV. Verhältnis des Ordensrechtes zum Kodex. 
1) Can. 489 unterſcheidet im partikulären Rechte der Orden 
und religiöſen Genoſſenſchaften zweierlei Beſtimmungen: 
ſolche, welche den Kanones des kirchlichen Geſetzbuches 
entgegenſtehen, und ſolche, die nicht entgegen- 
ſtehen. Letztere Beſtimmungen in der heiligen Regel und 
in den Konſtitutionen behalten ihre Geltung, erſtere 
ſind abgeschafft Darum hat auch die Kongregation 
der Ordensleute am 26. Juni 1918 (AAS. X 200) angeordnet, 
daß in den religiöſen Genoſſenſchaften päpſtlichen Rechtes 
nicht nur die abgeſchafften Stellen geſtrichen bzw. verbeſſert 
werden, ſondern daß das Verbeſſerungswerk ſamt einigen 
Exemplaren der Konſtitutionen zugleich mit dem in Can. 
510 geforderten Berichte an die heilige Kongregation ein— 
geſandt werde. Die Ordinarien ſollen die oberſten Vorſteher 
der männlichen und weiblichen Orden und päpſtlichen Kon⸗ 
gregationen auf dieſe Pflicht aufmerkſam machen. — Dar⸗ 
aus ergibt ſich, daß bei religiöſen Genoſſenſchaften des 
Diözeſanrechts wenigſtens der Ordinarius des Mutter- 
hauſes berechtigt iſt, ſich die verbeſſerten Konſtitutionen 
vorlegen zu laſſen, um die Übereinſtimmung der heiligen 
Regel und der Konſtitutionen mit dem Kodex zu prüfen. 
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Alle weiblichen Genoſſenſchaften päpſtlichen Rechtes erhielten 
von der Religioſenkongregation kraft des Dekrets vom 29. (31.) März 1919 
(AAS. 11, 239), die Auflage, alle Bücher, welche ihre neben den Kon⸗ 
ſtitutionen beſtehenden Gebräuche, Gewohnheiten uſw., ſowie 
ihre gemeinſamen Gebete enthalten, an die hl. Kongregation inner⸗ 
halb eines Jahres einzuſchicken. — Ein weiteres Dekret derſelben Kon⸗ 
gregation vom 26. Okt. 1921 regelt genauer die Einforderungspflicht 
der Konſtitutionen (AAS. 13, 538). Einzufordern find nur 2 Exemplare 
der vom Ap. Stuhle gebilligten Konſtitutionen (Satzungen oder wie ſie 
ſonſt heißen), nachdem ſie vom Orden (Kongregation, Kloſter) durch Ver⸗ 
beſſerung und Beifügung dem Kodexrechte angepaßt ſind (I-III). 
Wollen bei dieſer Gelegenheit Anderungen vorgenommen werden, die 
der Kodex nicht verlangt, ſo geſchehe das a) in einer eigenen Eingabe, 
in welcher der alte und auch der neue (gewünſchte) Text vollſtändig 
wiedergegeben wird; b) nach Einvernehmen und Zuſtimmung des Ge⸗ 
neralkapitels, wenn es ſich um ſachliche und wichtige, oder des General⸗ 
rates, wenn es ſich um unwichtige oder bloß textliche Veränderungen 
oder um außer Gewohnheit gekommene Bräuche handelt (IV). Häuſer 
oder Klöſter derſelben Genoſſenſchaft dürfen nur einen Ver⸗ 
befjerungstert annehmen, den entweder die Häuſer ſelbſt aus⸗ 
gearbeitet haben oder die Religioſenkongregation (V). Daraus 
ergibt ſich, daß in der Regel der ſchon verbeſſerte Text eingeſchickt 
werden muß, eine etwaige Ausnahme ſehen wir einzig in V. Die 
Textesverbeſſerung muß von der Genoſſenſchaft vorgenommen 
werden, die fich. jedoch hiebei der Hilfe Sachverſtändiger bedienen 
kann und im Notfall auch muß. Sind die notwendigen An⸗ 
träge zuſammengeſtellt, ſo kann ein Kapitelbeſchluß ſie durchbeſprechen 
und billigen, doch iſt das nicht geboten, wie bei freiwillig gewünſchten 
Anträgen. 

2) Gebraucht der Kodex für Ordensleute das 
männlich e Geſchlecht, jo gelten die Rechtsnormen gleich- 
wertig auch für die weiblichen Religioſen, außer der Zu⸗ 
ſammenhang oder die Natur der Sache verlangt offenbar 
das Gegenteil Can. 490. Für die meiſten Beſtimmungen des 
Kodep trifft die Gleichſtellung zu; bei manchen, z. B. bei den 
Klauſurgeſetzen, beſtehen eigene Kanones für die männlichen, 
eigene für die weiblichen Ordensleute („contextus sermonis“). 
Redet der Kodex von der Beförderung der Religioſen zu 
klerikalen Amtern und Würden, ſo können „ex rei natura“ 
nur die männlichen Ordensleute gemeint ſein; vgl. Cann. 
488 n. 8; 503; 518—20 uf. 


V. Rangſtellung der Ordensperſonen. Can. 491 ordnet 
die Rangſtellung der Ordensleute (im weiteſten Sinne) 
nach drei Geſichtspunkten: Verhältnis der Religioſen zu den 
Laien; unter ſich; zum Weltklerus. 


{ 
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1) Die Religioſen haben den Vorrang vor den Laien 
Can. 491 $ 1; cfr. Cann. 614; 119—123 (Klerikalprivilegien). 

2) Für die Religioſen unter jich gelten folgende Regeln: 
a) Die Klerikalorden (i. w. S.) gehen vor den Laikalorden 
(i. w. S.). b) Die Reihenfolge iſt ſonſt folgende: Regular⸗ 
kanoniker; Mönche; ſonſtige Ordensleute (regulares); Mit⸗ 
glieder der Kongregationen, und zwar zunächſt jene des päpſt⸗ 
lichen Rechtes, dann die des Diözeſanrechtes. e) Innerhalb 
derſelben Rangſtufe gelten die Grundſätze des Can. 106 n. 5; 
ogl. Handbuch J S. 78. 

3) Der Weltklerus hat den Vortritt vor den Laien 
immer Cann. 491 $ 2; 107; 682; 683; — ebenſo vor den 
Laienorden i. w. S. Can. 491 § 2. Das gleiche gilt für 
die klerikalen Orden i. w. S., ausgenommen in deren 
Kirchen ibi, zu denen auch deren öffentliche und halb— 
öffentliche Oratorien gerechnet werden dürfen Cann. 1191; 
1193. Indes hat das Domkapitel und ein Kolle⸗ 
giatkapitel überall den Vortritt Can. 491 $ 2, alſo 
auch in den Kirchen der Ordensleute. 

Man beachte, daß Can. 491 nur den Vorrang der Genoſſenſchaften 
als ſolcher regelt, nicht den der einzelnen Mitglieder derſelben; letzteres 
geſchieht durch Can. 106. Für den Vorrang des einzelnen Mitgliedes 
ſind maßgebend zunächſt die geſetzlichen Konſtitutionen der betreffenden 
Ordensfamilie; dann die rechtmäßige Gewohnheit; endlich das gemeine 
Recht Can. 106 n. 5. Die No r ma e secundum quas S. C. EE. et RR. 
(jetzt S. C. Religiosorum) procedere solet in approbandis novis insti- 
tutis votorum simplicium (in 325 Artikeln vom 28. Juni 1901) geben 
im Artikel 34 folgende Rangordnung an: 1. Der Generalobere, ſeine 
Aſſiſtenten, die Generaloffizialen; — die Lokalobern, entſprechend der 
Zeit ihres Amtsantrittes. 2. Die Profeſſen der ewigen Gelübde. 3. Die 
Profeſſen der zeitweiligen Gelübde nach dem Tage ihrer Profeß. 4. Die 
Chornovizen nach der Zeit ihrer Einkleidung. 5. Die Chorpoſtulanten 
nach der Zeit ihres Eintritts. 6. Die Laienbrüder. 7. Laienbrüdernovizen. 
8. Laienbrüderpoſtulanten nach der Zeit ihrer Profeß, bzw. Einkleidung, 
bzw. Eintritts. Dieſelbe Ordnung gilt für weibliche Genoſſenſchaften, 
Vgl. Baſtien⸗Elfner: Kirchenrechtliches Handbuch für die religi- 
öſen Genoſſenſchaften mit einfachen Gelübden (1911) n. 59. 


§ 2. Das rechtliche Entſtehen und vergehen der 
religiöjen Genoſſenſchaften. 
Eine religiöſe Genoſſenſchaft kann rechtlich nur entſtehen 
durch die Beſtätigung (approbatio) der rechtmäßigen Firch- 
lichen Gewalt Can. 488 n. 1. Dieſe Gewalt iſt nach Can. 492 
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§ 1 entweder die biſchöfliche oder päpſtliche Ge⸗ 
walt. Die von der biſchöflichen Gewalt beſtätigten Genoſſen⸗ 
ſchaften heißen Religiones iuris dioecesani; die anderen r. iuris 
pontificii Can. 488 n. 3. Den Werdegang einer religiöſen 
Genoſſenſchaft beſchreiben die Normae d. 6. Mart. 1921 
(AAS. 13, 312 sq. ö 

A. Die religiöſen Genoſſenſchaften des Diözeſanrechts. 

I. Entſtehen. Wenn durch die Anregung eines Mannes 
(Ordensſtifter, z. B. St. Benedikt; St. Franziskus Ser.) oder 
einer Frau (Ordensſtifterin, St. Birgitta) oder von mehreren 
Perſonen zugleich (Stifter der Serviten, des Ordens der 
Heimſuchung) ein frommer Verein ins Leben gerufen wurde, 
der das Weſen des Ordensſtandes umfaßt, ſo iſt dieſe Ver⸗ 
einigung zunächſt Privatſache. Sie wird eine ju ri⸗ 
diſche Perſon in der Kirche durch die ſchriftliche Beſtätigung 
der Kirchengewalt, alſo zunächſt des Biſchofs. Erſtreckt ſich 
dieſe Beſtätigung auch auf die Verleihung des Charakters 
einer Ordensgenoſſenſchaft und werden hiebei die rechtlichen 
Förmlichkeiten eingehalten, ſo wird die Neugründung zu 
einer religio oder genauer zu einer Congregatio religiosa 
Can. 492 $ 1, vgl. Cann. 99; 100. 

1) Die Biſchöfe können alſo Ordenskongregationen 
(Congregationes religiosae) errichten, jedoch mit Einhaltung 
folgender Bedingungen: 

a) Der Biſch of iſt es, welcher das Dekret der Errichtung 
auszufertigen hat, nicht der Kapitelvikar oder Generalvikar 
Cann. 492 § 1; 100 $ 1. 

b) Zur Errichtung iſt notwendig das Ein vernehmen 
des Heiligen Stuhles („ne condant . .. inconsulta 
Sede Apostolica“) Can. 492 $ 1, ja die Biſchöfe ſollen auch 
derartige Unternehmungen nicht zulaſſen ohne dieſes Ein⸗ 
vernehmen („neve condi sinant“) ibi. Dieſe Vorſchrift 
beſteht erſt ſeit dem Motuproprio „Dei providentis“ vom 
16. Juli 1906 (ME. 18, 211), in welchem Pius X. außerdem 
auch folgende Weiſungen gab: Der Ordinarius, welcher die 
Gründungsangelegenheit dem Apoſtoliſchen Stuhle berichtet, 
hat auch anzugeben: den Namen und Beweggrund des 
Stifters; den Zweck; Namen oder Titel der Genoſſenſchaft; 
die genaue Beſchaffenheit des Gewandes der Novizen und 
Profeſſen; die finanzielle Sicherung des Inſtitutes; etwaiges 
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Vorhandenſein ähnlicher Unternehmungen in der Diözefe 
und deren Aufgaben. Die Weiſungen, welche der Heilige 
Stuhl erteilt, ſind unumſtößliche Geſetze auch für die Zu⸗ 
kunft. Die Konſtitutionen der Neugründung darf der Or⸗ 
dinarius nur billigen auf Grund der Normae vom 28. Juni 
1901, zit. Motuproprio II—IV. 

c) Handelt es ſich bei der Neugründung um Tertiaren 
mit gemeinſamem Leben („Regulartertiaren“), ſo muß der 
Drittorden vom oberſten Leiter des 1. Ordens letzterem 
Orden angegliedert werden Can. 492 $ 1. 

2) Solange die Diözeſankongregation, mag ſie im Laufe 
der Zeit ſich auch in mehrere Diözeſen verbrei⸗ 
ten, eines päpſtlichen Beſtätigungsaktes entbehrt, bleibt 
ſie Diözeſankongregation, der Jurisdiktion der Ordinarien 
nach Maßgabe des Rechtes vollſtändig unterworfen Cann. 
492 § 2; 488 n. 3. Demnach ändert die Ausbreitung des 
Inſtitutes nichts an der rechtlichen Natur desſelben: es 
bleibt Diözeſaninſtitut. Darum bleibt es der biſchöflichen 
Jurisdiktion ganz unterworfen, und zwar der Jurisdiktion 
nicht nur des Ordinarius des Mutterhauſes, ſondern auch 
der Ordinarien der übrigen Häuſer. Indes iſt dieſe Unter- 
werfung keine willkürliche, ſondern eine durch das Recht 
geregelte („ad normam iuris“), wie wir bei Gründung und 
Leitung der einzelnen Ordenshäuſer genauer ſehen werden. 
— Dibözeſaninſtitut bleibt die Kongregation bis zum erſten 
Beſtätigungsakt ſeitens des Apoſtoliſchen Stuhles; dieſer 
erſte Akt beſteht in dem Belobigungsdekrete des 
Inſtitutes Cann. 488 n. 3; 492 § 2. Es genügt noch 
nicht die Prüfung des Inſtitutes und der Konſtitutionen in 
Rom, auch nicht die Belobigung des Zweckes und der Abſicht 
des Stifters oder des Zweckes und des Zieles der Kongre— 
gation, Normae aa. 1-3; Baſtien⸗Elfner nn. 60 ff. 
S. 42, ſondern das Inſtitut ſelbſt (oder die Konſtitutionen 
a. a. O. n. 61) muß belobt werden. 

3) Beſitzt ein Inſtitut wenigſtens biſchöfliche Beſtätigung, 
ſo hat es ein ausſchließliches Beſitzrecht ſowohl auf ſeinen 
Namen (Titel) als auf ſeine Ordenstracht, jo daß weder Nicht⸗ 
mitglieder noch andere (neue) Ordensgenoſſenſchaften den 
einen oder die andere zu führen berechtigt ſind Can. 492 § 3. 
Sowohl Name (Titel) als auch Gewandung (Ordenstracht) 
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müſſen in der biſchöflichen Beſtätigung einbegriffen ſein, 
Motuproprio Dei providentis v. 16. Juli 1906 n. II. 

Nicht ſelten wurde die Einführung religiöſer Orden oder Kon— 
gregationen, ſowie die Errichtung von Häuſern derſelben, durch die 
ſtaatlichen Geſetzgebungen oder Verordnungen erſchwert. Darum be- 
tonen viele Konkordate die Freiheit in dieſem Punkte; ſo die Konkordate 
von Baden, Bayern, Coſtarica, Ecuador, Guatemala, Haiti, Nicaragua, 
Oſterreich, San Salvator und Württemberg uſw. Wenn auch das 
ſpaniſche Konkordat nur drei religiöſe Genoſſenſchaften nennt (Kkdt. 
1851 art. 29), ſo gilt doch die freie Zulaſſung für alle, Maura in der 
Kongreßſitzung am 16. Juli 1901 (Ferreres: Institutiones Inn. 805807). 
Für die Gründung und den Beſtand religiöſer Genoſſenſchaften 
(religiones) innerhalb des Deutſchen Reiches kommen folgende Artikel 
der Deutſchen Verfaſſung in Betracht: „Art. 124. Vereinsfreiheit. Alle 
Deutſchen haben das Recht, zu Zwecken, die den Strafgeſetzen nicht 
zuwiderlaufen, Vereine oder Geſellſchaften zu bilden. Das Recht kann 
nicht durch Vorbeugungsmaßregeln beſchränkt werden. Für religiöſe 
Vereine und Geſellſchaften gelten dieſelben Beſtimmungen. — Der 
Erwerb der Rechtsfähigkeit ſteht jedem Verein gemäß den Vorſchriften 
des bürgerlichen Rechts frei. Er darf einem Verein nicht aus dem Grund 
verſagt werden, daß er einen politiſchen, ſozialpolitiſchen oder reli⸗ 
giöſen Zweck verfolgt“. — Art. 138 II: „Das Eigentum und andere 
Rechte der Religionsgeſellſchaften und religiöjen Vereine an 
ihren für Kultus-, Unterrichts- und Wohltätigkeitszwecke beſtimmten 
Anſtalten, Stiftungen und ſonſtigen Vermögen werden gewährleiſtet“. 
Dazu kommt noch $ 18 der Bayer. Verfaſſung vom 14. Auguſt 1919, 
welcher den Art. 137 der Reichsverfaſſung näher erklärt: „J. Die 
Vereinigung der Religionsgenoſſen zu gemeinſamer Hausandacht oder zu ö. 
Kultushandlungen, zu Religionsgeſellſchaften, Religionsgemeinden oder 
geiſtlichen Geſellſchaften iſt innerhalb der Schranken des 
Geſetzes freigeben. — Beſtehende Religſonsgeſellſchaften, Religions⸗ 
gemeinden oder geiſtliche Geſellſchaften, dann ihre An⸗ 
ſtalten, Stiftungen oder ſonſtigen Einrichtungen bleiben rechtsfähig, 
ſoweit ſie es bisher waren, neue können die Rechtsfähigkeit nach Maß⸗ 
gabe des geltenden Rechtes erwerben. Ihr Eigentum und ihre anderen 
Rechte ſowie ihr Bekenntnisgepräge werden gewährleiſtet. — III. Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften, Religionsgemeinden und geiſtlichen Geſell⸗ 
ſchaften wird die ſelbſtändige Ordnung und Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten ... innerhalb der Schranken des Geſetzes gewährleiſtet“. 


II. Veränderung. Wurde eine Diözeſankongregation 
ohne Dazwiſchenkunft des Apoſtoliſchen Stuhles (vor 1906) 
gegründet, und entfaltet ſie ihre Tätigkeit nur in der 
Gründungsdiözeſe, jo kann der zuſtändige Diözeſan⸗ 
biſchof Anderungen in den Konſtitutionen vornehmen Can. 495 
§ 2, freilich keine derart weſentlichen, welche einer Aufhebung 
der Kongregationen gleichkämen Can. 493. Das gleiche hat 
Geltung, wenn die Kongregation über mehrere Diözeſen ſich 
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verbreitet hat, doch kann die Veränderung nur mit Zuſtim⸗ 
mung der einzelnen beteiligten Ordinarien vorgenommen 
werden Can. 495 § 2. — Wurde jedoch die Diözeſankongre⸗ 
gation nach Einvernehmen des Apoſtoliſchen Stuhles ge— 
gründet, ſo bleiben die von der Kongregation der Ordensleute 
feſtgeſetzten Normen beſtehen, das übrige kann der Ordinarius, 
bzw. können die Ordinarien ändern wie oben Cann. 495 § 2; 
492 § 1. 

III. Die Auflöſung einer Diözeſankongregation kann 
geſchehen: 1) durch Ausſterben der Mitglieder; 2) durch Ver⸗ 
ſchmelzung mit einem anderen Orden oder einer anderen 
Kongregation; 3) durch Aufhebung. 

Jede religiöſe Genoſſenſchaft iſt eine juridiſche Perſon, 
darum iſt ſie ihrer Natur nach beſtändig dauernd. Sie 
erliſcht nur dann, wenn ſeit dem Aufhören (Tod, Austritt) 
des letzten Mitgliedes 100 Jahre verfloſſen ſind Can. 102. — 
Die Verſchmelzung einer Kongregation mit einem Orden 
oder einer anderen Kongregation kommt hier einer Auf⸗ 
hebung gleich. Darum iſt wie die Aufhebung, fo auch die Ver— 
ſchmelzung ſelbſt einer Diözeſankongregation ein Reſervat des 
Apoſtoliſchen Stuhles oder eines Allgemeinen Konzils. Denn 
Can. 493 beſtimmt: „Jede religiöſe Genoſſenſchaft, auch des 
bloßen Diözeſanrechtes, kann, einmal geſetzmäßig begründet, 
auch wenn ſie nur aus ein e m Haufe beſteht, nur vom Heili⸗ 
gen Stuhle aufgehoben werden; dieſer iſt es auch, welcher die 
Vermögensfrage regelt, wobei ſtets der Wille der Spender 
ausſchlaggebend bleibt“. Bekannt iſt die Aufhebung 
des Templerordens durch Papſt Klemens V. 1312 und des 
Jeſuitenordens durch Papſt Klemens XIV. in dem Breve 
„Dominus ac Redemptor“ vom 21. Juli 1773. — Eine 
Verſchmelzung von Orden hat Leo XIII. bewirkt 
durch die Bulle Felicitate quadam vom 4. Oktober 1897 
(ME. X 1 pag. 196— 201), worin er die Reformati (Refor⸗ 
maten, riformati), die Alcantarini (Excalceati, Alkantariner) 
und die Recollecti (Rekollekten) zu einer Familie des 
„Ordo Fratrum Minorum“ vereinigte, während die „Con- 
ventuales“ (Minoriten) und Kapuziner ſelbſtändig blieben. 

Wird eine Kongregation aufgelöſt (das gleiche gilt bei 
Orden), ſo hat der Apoſtoliſche Stuhl genauer zu beſtimmen, 
welches die Verwendung des liegenden und beweglichen 
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Vermögens diejer Kongregation iſt; jedenfalls muß aus dem 
Vermögen für die geweſenen Mitglieder entſprechend ihrer 
Bedürftigkeit Sorge getragen werden. Außerdem iſt der 
Wille der Geber und Wohltäter („salva offerentium volun- 
tate“) tunlichſt zu berückſichtigen. 

Die Kongregation von Mallersdorf („Mallersdorfer Schweſtern“) 
wurde am 2. März 1855 durch den Pfarrer Dr. Joſeph Nardini von 
Pirmaſens ins Leben gerufen und am 24. April 1869 durch Biſchof 
Ignatius von Seneſtrey nach Mallersdorf verſetzt; ſie zählt 1922 gegen 

3000 Mitglieder in Bayern, Baden, Deutſchöſterreich und Neurumänien. 
„Die Schweſtern folgen der III. Regel des heiligen Franziskus als ihrem 
Grundgeſetze.“ Die biſchöfliche Approbation erfolgte am 10. März 1857 
durch den Ordinarius von Speier. Ein päpſtliches Belobigungsdekret 
iſt noch nicht vorhanden. Wir haben demnach hier eine Diözeſankongre⸗ 
gation. Wäre ſie nach dem 15. Juli 1906 zu beſtätigen geweſen, ſo hätten 
die drei obigen Erforderniſſe beobachtet werden müſſen: a) Befragung und 
Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles; b) Beſtätigung durch den Diözeſan⸗ 
biſchof; e) Angliederung des regularen Drittordens an den I. Orden 
durch einen der drei Generäle der Fratres minores (Franziskaner), der 
Minoriten (Konventualen) oder der Kapuziner. Dieſe Aggregation 
erfolgte durch den General der Franziskaner. Trotz der Verbreitung 
in mehr als 10 Bistümern bleibt die Genoſſenſchaft eine „Diözeſan⸗ 
kongregation, der Jurisdiktion der Ordinarien nach Maßgabe des Rechtes 
vollſtändig unterworfen“ Can. 492 $ 2. Eine Aufhebung der genannten 
Kongregation iſt nur möglich durch den Apoſtoliſchen Stuhl Can. 493. 

B. Errichtung von päpſtlichen Kongregationen und 
Orden. Zwar iſt die oberſte Gewalt des Apoſtoliſchen 
Stuhles ſchon bei Gründung von Dibözeſankongregationen 
(ſeit 1906) nicht unbeteiligt, allein dieſe Mitwirkung iſt keine 
eigentlich beſtimmende, ſondern Richtung gebende. Mit 
großer Weisheit will der Apoſtoliſche Stuhl, daß ſich die 
Kongregationen zuerſt unter der biſchöflichen Aufſicht und 
Gewalt betätigen und erproben, um erſt dann in den Kreis 
der Geſamtkirche einzutreten. Über die Beſtätigung einer 
Kongregation durch den Papſt und über die Erhebung einer 
Kongregation in die Reihe der Orden, enthält der Kodex nur 
Andeutungen, z. B. in den Cann. 488 n. 3; 492. Der Heilige 
Stuhl hat uns in die Praxis des Beſtätigungsvorgehens 
einen Einblick gewährt durch die Nor mae d. 28. Iunii 
1901, welche in ihrem erſten Teile das Dekret der Religioſen⸗ 
fongregation vom 6. März 1921 dem Kodex anpaßte (AAS. 
13, 312319); Commentarium pro Religiosis (Romae 1921) 
S. 193—200, vgl. den Elenchus quaestionum, 
welchen das Dekret der S. C. EE. et RR. „In approbandis“ 
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d. 16. Iulii 1906 für den Bericht der Ordensobern nach Rom 
aufgeſtellt hat (ME. 18, 250—256; Baſtien⸗Elfner 
S. 494-412). 

1) Hat eine Diözeſankongregation ſich hinreichend ver⸗ 
breitet, hat ſie Früchte getragen und ihre Satzungen durch die 

Erfahrung erprobt; beſitzt ſie die notwendigen Mittel zu 
einem gedeihlichen Beſtande und Aufſchwunge, ſo liegt es 
in ihrem Intereſſe, die Beſtätigung des Apoſtoliſchen Stuhles 
nachzuſuchen, ja es iſt mindeſtens geziemend, wenn nicht 
Pflicht (A—L. n. 324) dieſen Schritt zu tun. — Bei dem 
Geſuche⸗ um Beſtätigung müſſen die notwendigen Schrift- 
ſt ü cke abgefaßt bzw. beigelegt werden, welche bei jedem 
weiteren Schritte der Approbation zu erneuern ſind Normae 
aa. 4. 6. 18. 19. Das an den Papſt ſelbſt gerichtete Geſuch, 
vom Generalobern und deſſen Aſſiſtenten zu unterzeichnen, 
enthält die Bitte um Gutheißung der Kongregation und der 
Konſtitutionen. Dieſem Geſuch werden ſechs Aktenſtücke 
beigegeben: a) der geſchichtliche Überblick über die Ent⸗ 
wicklung des Inſtitutes; b) Bericht über den Perſonenſtand; 
c) Bericht über den löſterlichen Geiſt (Ordensdiſziplin); 
d) Bericht über die wirtſchaftliche Lage; e) Bericht über die 
Vorſtufen zur Profeß (Noviziat, Poſtulat); 1) endlich der 
amtliche Text der vom Biſchof genehmigten Satzungen, in 
lateiniſcher, italieniſcher oder franzöſiſcher Sprache verfaßt 
und gedruckt in mehreren Exemplaren. Sehr wichtig ſind 
die Gutachten und Empfehlungsſchreiben jener Ordinarien, 
in deren Diözeſen Häuſer der Kongregation ſich befinden. 
Dieſe müſſen unmittelbar an die Religioſenkongregation 
eingeſandt werden, 8. C. EE. et RR. d. 22. Iunii 1900 (B a⸗ 
ſtien⸗Elfnern. 29). Selbſtverſtändlich nimmt das Gut⸗ 
achten, welches der 9 1 des Mutterhauſes ausſtellt, 
den erſten Platz ein. 

2) Iſt das Geſuch in Rom geprüft worden mit gutem 
Erfolg, jo erteilt die Religioſenkongregation das Belo bi⸗ 
gungsdekret (deeretum laudis), welches bewirkt, daß 
das Inſtitut aus einer Diözeſankongregation eine solche des 
päpſtlichen Rechtes wird Cann. 488 n. 3; 492 § 2. Indes 
muß man dieſes Dekret, welches das Inſtitut als ſolches 
belobt, genau unterſcheiden von der Belobigung, welche nur 
der Abſicht des Gründers und dem Zwecke des Inſti⸗ 
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tutes gilt; letzteres Belobigungsdekret hat mehr einen Privat⸗ 
charakter und iſt darum ohne obige Rechtswirkung. Dadurch, 
daß das Inſtitut das deeretum laudis erhält, wird es der 
Jurisdiktion der Ordinarien durchaus nicht entzogen, da⸗ 
gegen wird die Vollmacht, das Inſtitut und deſſen Konſti⸗ 
tutionen zu ändern, dem Apoſtoliſchen Stuhle reſerviert, 
causa est propter appositionem manus Pontificis affecta, 
vgl. Santi⸗Leitner: Praelectiones“ III 5 n. 54. — 
Hat ſich im Verlauf der Zeit das Inſtitut neuerdings erprobt 
und wurden die Winke der heiligen Kongregation, welche ſie 
vor und beim Belobigungsdekrete zu geben pflegt, genau 
befolgt, ſo wird die Beſtätigung der Kongregation 
ſelbſt erteilt durch das decretum approbationis instituti; 
damit ſind aber noch nicht die Konſtitutionen des 
Inſtitutes gebilligt. Dieſe Billigung erfolgt erſt ſpäter, und 
zwar zunächſt für eine beſtimmte Zeit (7-10 Jahre), dann 
endgültig durch das decretum approbationis constitutio- 
num. Nicht immer hält der Apoſtoliſche Stuhl dieſe Reihen⸗ 
folge der Beſtätigung (Belobigungsdekret, Beſtätigung des 
Inſtituts, Beſtätigung der Konſtitutionen) ein. Hat die 
Diözeſankongregation bereits große Verbreitung gefunden und 
herrliche Früchte gezeitigt, ſo unterbleiben manche Vor⸗ 
ſtufen, namentlich wenn die Satzungen im Geiſte der Normae 
abgefaßt ſind; ſo geſchah es mit den Schweſtern der heiligen 
Familie (Bordeaux) am 14. Dezember 1903 (Joſeph Jan⸗ 
ſen Obl. M. I.: Ordensrecht 1911 ©. 21). Um die päpſtliche 
Approbation leichter zu erlangen, ſollen ſich die Stifter und 
Generalobern, ſowie die Ordinarien, welche die biſchöfliche 
Beſtätigung zu geben haben, bemühen, im Geiſte der Nor- 
mae nn. 8—16 alles Unpaſſende vom Inſtitute und deſſen 
Regeln ferne zu halten: Der Zweck des Inſtitutes muß 
klar und beſtimmt, das Inſtitut ſelbſt ſoll in ſeinen Einkünften 
hinreichend geſichert ſein. Nur ungern wird die Beſtätigung 
gegeben für Inſtitute, welche Kranke ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes in deren Wohnungen bei Tag und Nacht pflegen 
oder die Haushaltführung in den Familien der Arbeiter und 
Armen übernehmen. Wären Beſchäftigungen, wie „in 
ihren Häuſern Spitäler oder Erholungsheime für Welt⸗ 
leute ohne Unterſchied des Geſchlechtes oder für Prieſter zu 
haben, die Pflege des Haushaltes in Wohnungen der Geiſt⸗ 
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lichen, in Klerikal⸗ oder in Knabenſeminarien zu übernehmen, 
den Unterricht in Knaben⸗ oder gemiſchten Schulen zu er- 
teilen, die Pflege von Wiegenkindern oder die Geburtshilfe 
uſw. auszuüben“ (Janſen S. 20, Baſtien⸗Elfner 
S. 49; 412), wären alſo ſolche Beſchäftigungen Haupt⸗ 
zweck einer weiblichen Kongregation, ſo dürfte ſie die 
päpſtliche Beſtätigung vergeblich erwarten. 

Die Konſtitutionen ſelbſt als das Geſetzbuch der betref— 
fenden Kongregation ſind ähnlich wie der Kodex in klarer, 
kurzer und geordneter Sprache abzufaſſen; in fortlaufenden 
Artikeln (Paragraphen oder Nummern) ſoll über Zweck, 
Mitglieder und Lebensweiſe des Inſtitutes, über die Leitung, 
Verwaltung und Amterverteilung Aufſchluß gegeben werden. 
Alle Abſchwenkungen in die Gebiete der Aſzetik und Myſtik, 
der Liturgik und Rubriziſtik, in Dogmen und Moral; alle 
Ausſchmückungen mit Schrift-, Konzilien⸗ und Väterſtellen 
haben zu unterbleiben. Vorſchriften über die Verwaltung 
des Beichtvateramtes gehören nicht dorthin. — Die Konſti⸗ 
tutionen mußten im Anhang fünf päpſtliche Erlaſſe teils in 
der Mutterſprache, teils lateiniſch aufweiſen: a) über die 
Gewiſſenseröffnung, geregelt durch das Dekret der 
S. C. EE. et RR. „ Quemadmodum“ vom 17. Dezember 1890 
(Mutterſprache)); b) über das Almoſenſammeln, 
geregelt durch das Dekret derſelben Kongr. „Singulari qui- 
dem“ vom 27. März 1896 (Mutterſprache); c) über die oft⸗ 
malige heilige Kommunion, nahegelegt durch die Kon⸗ 
zilskongr. im Dekrete Sacra Tridentina synodus d. 20. Dee. 
1905 (Mutterſprache); d) über die Teſtimoniales 
der Ordenskandidaten durch das Dekret des S. C. super 
Statu Regularium vom 25. Januar 1848 „Romani Ponti- 
fices“; e) über das Verhältnis der Ordensmänner zu den 
heiligen Weihen im Dekret der 8. C. EE. et RR. vom 4. 
November 1892 „Auctis admodum“ (lateiniſch). Es erſcheint 
fraglich, ob dieſe Dekrete nach Veröffentlichung des 
Kodex noch den Konſtitutionen angereiht werden müſſen, 
da dieſes Geſetzbuch nicht unweſentliche Veränderungen in 
dieſen Erlaſſen herbeiführte. 

Die bisherigen Ausführungen erſtreckten ſich nur auf 
Kongregationen. Was eine Kongregation nach den Normae 
erreichen kann, gipfelt in der endgültigen Beſtätigung des 
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Inſtitutes und der Konſtitutionen durch die Religioſenkongre⸗ 
gation. Indes kann der Apoſtoliſche Stuhl einer Kongregation 
päpſtlichen Rechtes die Exemption verleihen; ſolches 
geſchah gegenüber der Kongregation des allerheiligſten Er⸗ 
löſers (C. Ss. Redemptoris, Redemptoriſten), vgl. Biz z ar⸗ 
ri in Collectanea pag. 478; 798: Santi-Leitner: 
Praeleetiones‘ III 36 n. 13 pag. 357. Noch mehr, eine re⸗ 
ligiöſe Kongregation kann mit oder ohne Nachſuchen in die 
eigentlichen Orden eingereiht werden. Merkwürdig war 
die Erhebung des Inſtituts der Heimſuchung (Saleſiane⸗ 
rinnen) zur Würde eines Ordens. Der heilige Stifter Franz 
von Sales hatte die Abſicht, eine Kongregation zu gründen, 
welche Marias und Marthas Tätigkeit umfaſſen ſollte ohne 
Klauſur, ohne feierliche Gelübde. Die Kongregation ent⸗ 
ſtand 1610, aber bereits 1618 wurde ſie von Papſt Paul V. 
als Orden beſtätigt; vgl. M. Hamon: Vie de S. Frangois 
de Sales (1896) II 77 sqg. Eine derartige Umwandlung iſt 


auch jetzt nicht ausgeſchloſſen. 


§ 3. Errichtung, Veränderung und Aufhebung von 
Ordenshäuſern. 

J. Errichtung von Ordenshäuſern. Das kirchliche Geſetz⸗ 
buch behandelt in markigen Sätzen die Vorausſetzung, die 
Rechtsform und die Wirkung einer ſolchen Errichtung. Der 
Ausdruck „Ordenshaus“ iſt im weiteſten Sinne zu verſtehen 
von dem „Hauſe einer jeden religiöſen Genoſſenſchaft“. 

1) Vorausſetzung. Soll ein Ordenshaus (auch 
das erſte) errichtet werden, ſo muß nach vorausſehendem 
Urteile für die Wohnung und den Unterhalt der Mitglieder 
in entſprechender Weiſe geſorgt ſein, ſei es durch die aus dem 
Hauſe fließenden Einkünfte (Berufstätigkeit der Mitglieder, 
Betrieb von Ackerbau und Viehzucht, Vermietung uſw.), 
ſei es durch die üblichen Almoſen, ſei es in anderer Weiſe 
Can. 496. Vom Almoſenſammeln der Ordensleute i. w. S. 
wird unten genauer gehandelt werden; vgl. Cann. 621—24. 
Nicht nur die Religioſen ſelbſt haben die Vorausſetzung der 
genügenden Wohnung und des ausreichenden Unterhalts 
zu prüfen, ſondern auch jene kirchlichen Obern, welche die 
e zu geben haben: Ordinarius und Apoſtoliſcher 
Stuhl. 
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2) Rechtsformen. Die Errichtung eines Ordens⸗ 
hauſes i. w. S. erheiſcht die Beobachtung gewiſſer Rechts⸗ 
formen: Zuweilen iſt die Begutachtung des Apoſtoliſchen 
Stuhles und die ſchriftliche Zuſtimmung des Ortsordinarius 
notwendig, zuweilen genügt die Erlaubnis des Ordinarius, 
Can. 497. — Die Begutachtung des Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles und der ſchriftlich gegebene 
Konſens des Ortsordinarius ſind notwendig 
zur Errichtung a) eines jeden Ordenshauſes im Gebiete 
der Propagandakongregation; b) eines jeden erempten 
Ordenshauſes (sive kormata sive non formata); c) eines 
jeden Frauenkloſters auch im Gebiete der ordent— 
lichen Hierarchie. — Zum Gebiete der Propagandakongregation 
gehören nicht mehr Großbritannien, Holland und Luxem- 
burg, Vereinigte Staaten, Kanada und Neufundland Can. 
252 § 3; Pius X. in der Konſt. „Sapienti consilio“ d. 29. 
Junii 1908 $ 1 n. 6. Abgeſehen von den Gebieten ohne or- 
dentliche Hierarchie gehören noch Japan und Oſtindien zum 
Jurisdiktionsbereich der 8. C. de P. F. (Leitner M.: De 
Curia Romana pag. 19). — Wir ſahen oben bereits, daß neben 
den eigentlichen Orden auch Kongregationen exempt ſein 
können, ſowie daß unter den Begriff „monasterium monia- 
lium“ die Ordenshäuſer der Frauenorden ſowohl mit feier- 
lichen als mit einfachen Gelübden fallen gemäß Can. 488 
n. 7. — Sonſt genügt die Erlaubnis des Ordinarius allein, 
alſo bei Errichtung von allen Häuſern der Genoſſenſchaften 
des Diözeſanrechtes, dann bei jenen des päpſtlichen Rechtes, 
welche der Exemption entbehren Can. 497. Wird ein Ordens⸗ 
haus vom gleichen Orden neu errichtet, ſo frägt es ſich, ob 
das frühere Ordenshaus rechtlich erloſchen war durch 
Aufhebung ſeitens der zuſtändigen Gewalt oder durch den 
Umlauf von 100 Jahren ſeitens des tatſächlichen Aufhörens 
des Ordenshauſes im letzten Mitgliede Can. 102 §§ 1 u. 2. 
Wenn es erloſchen, ſo bedarf es der Neuerrichtung nach Can. 
497 § 1; ſonſt muß die Wiederrichtung angezeigt werden. 
Will eine Genoſſenſchaft biſchöflichen Rechts in einer vom 
Mutterhauſe fremden Diözeſe ein Haus (oder mehrere) er- 
richten, ſo iſt hierzu notwendig die Zuſtimmung der beiden 
Ordinarien: ſowohl des Mutterhauſes (domus princeps) als 
auch des neu zu gründenden Hauſes. Der Ordinarius des 
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Ausgangsortes ſoll die Zuſtimmung DR ſchwerwiegenden 
Grund nicht verweigern Can. 495 

Da ein Ordenshaus zu den ir gialen Perſonen 
des Kirchenrechts gehört, ſo muß dasſelbe wenigſtens mit 
drei phyſiſchen Perſonen errichtet werden Cann. 99; 100 § 2. 

3) Wirkung. Can. 497 § 2. Die rechtmäßige Errich⸗ 
tung bewirkt a) für alle Ordenshäuſer, daß die der Ge— 
noſſenſchaft zukommende Tätigkeit dort kann entfaltet werden, 
unter den Bedingungen jedoch, welche bei der Erlaubnis⸗ 
erteilung beigefügt wurden; b) außerdem für die flerifa- 
len Genoſſenſchaften das Recht, eine dem Ordenshauſe an⸗ 
ſtoßende Kirche oder öffentliche Kapelle zu haben, für deren 
Errichtung an einem beſtimmten Platze jedoch ſtets die Er— 
laubnis des Ordinarius notwendig iſt Can. 1162 $ 4, ſowie 
das Recht, den Gottesdienſt zu halten mit Beobachtung der 
rechtlichen Normen Can. 497 § 2. c) Werden von Ordens⸗ 
leuten Schulen, Hoſpize oder ähnlich geartete Häuſer, g e= 
trennt vom Ordenshauſe, auch einem exempten, errichtet, 
ſo iſt notwendig und genügt die beſondere ſchriftliche Er— 
laubnis des Ordinarius Can. 497 8 3, und zwar des Ordinarius 
loci Cann. 1489 sqq. d) Die im Ordenshaus oder in der 
anſtoßenden Kirche von Religioſen zu errichtenden Ver⸗ 
eine bedürfen einer eigenen Beſtätigung des Ortsordi⸗ 
narius nicht mehr, wenn ſie der Genoſſenſchaft eigen ſind 
Can. 686 § 3. — Die Errichtung eines Noviziatshauſes (Can. 
554) wird ſpäter behandelt werden. 

II. Veränderung. Für jede Umwandlung eines Drdens- 
hauſes ſind die gleichen Förmlichkeiten (Can. 497 § 1) er⸗ 
fordert wie für die Neuerrichtung, ausgenommen ſind jedoch 
Umgeſtaltungen, welche ohne Verletzung der Gründungs⸗ 
beſtimmungen auf die innere Leitung und die Kloſterzucht 
abzielen Can. 497 § 4. 

III. Aufhebung Can. 498. Der Kodex unterſcheidet: 
exempte und nicht exempte Ordenshäuſer; unter letzteren 
Ordenshäuſer des päpſtlichen und biſchöflichen Rechtes. — 
a) Kein Ordenshaus einer exempten Ordensgenoſſen⸗ 
ſchaft, ob formiert oder nicht formiert, kann anders aufgehoben 
werden als durch Verfügung des Apoſtoliſchen Stuhles. 
b) Ein nichtexemptes Ordenshaus päpſtlichen 
Rechts wird aufgehoben durch den Generaloberen mit Zu⸗ 
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ſtimmung des Ordinarius. c) Ein Ordenshaus biſchöf— 
lichen Rechts kann aufgehoben werden ſchon durch die 
Verfügung des Ortsordinarius nach Anhörung des (oberiten) 
Kongregationsobern. d) Sit jedoch das fragliche Ordenshaus 
das einzige der Kongregation, ſo kommt die Aufhebung 
des Ordenshauſes einer Aufhebung der Kongregation gleich, 
jo daß nur der Apoſtoliſche Stuhl zuftändig iſt Can. 493. — 
In den Fällen b) und c) ſteht jedoch der Rekurs an den 
Heiligen Stuhl offen mit aufſchiebender Wirkung. 


§ 4. Ordensprovinzen. 

I. Die Ordensprovinzen find juridiſche Perſonen 
in der Kirche, befähigt (wenn die Konſtitutionen nicht anders 
beſtimmen), zeitliche Güter zu erwerben, zu beſitzen, zu ber- 
äußern und nach den Konſtitutionen zu verwalten Cann. 531 
bis 534. Eine Ordensprovinz iſt die Vereinigung mehrerer 
Ordenshäuſer derſelben Genoſſenſchaft unter ſich unter einem 
gemeinſamen Obern Can. 488 n. 6. 

II. In einer Genoſſenſchaft des päpſtlichen Rechts 
iſt es ausſchließlich der Apoſtoliſche Stuhl, welcher die religiöſe 
Genoſſenſchaft in Provinzen teilt, beſtehende Provinzen ent- 
weder zu einer oder wenigeren (als bisher) vereint oder ihnen 
andere Grenzen gibt, welcher neue gründet und die beſtehen⸗ 
den aufhebt Can. 494 § 1. Iſt eine Provinz aufgehoben, jo 
geſchieht die Verfügung über das Vermögen der Provinz zu— 
nächſt gemäß den Konſtitutionen; enthalten dieſe keine Be⸗ 
ſtimmungen hierüber, nach den Beſchlüſſen des Generalfa- 
pitels (Can. 501) oder, außer der Zeit des Kapitels, nach den 
Beſchlüſſen des höchſten Ordensobern (Ordensgenerals) und 
jeiner Räte (Can. 516) Can. 494 $ 2. 

III. In ähnlicher Weiſe wie die Organiſation der Ordens⸗ 
provinzen ſteht dem Apoſtoliſchen Stuhle ausſchließlich das 
Recht zu über die monaſtiſchen Kongregationen. Er 
kann ſelbſtändige Klöſter von einer monaſtiſchen Kongregation. 
trennen und einer anderen zuweiſen Can. 494 $ 1. 

IV. Über die Organiſierung von Ordensprovinzen des 
biſchöflichen Rechts enthält der Kodex keine beſondere Be— 
ſtimmung. Iſt die Genoſſenſchaft nur in einer PDiözeje 
verbreitet, ſo kann man ſagen: die Errichtung von Provinzen 
iſt nicht praktiſch. Hat ſie ſich aber bereits über verſchiedene 
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Bistümer verbreitet, ſo wäre eine Provinzeinteilung nicht 


von der Hand zu weiſen. Wurde die Kongregation ſchon vor 
1906 errichtet ohne Zutun des Heiligen Stuhles, ſo müßte 
die Provinzeinteilung geſchehen mit Beteiligung aller zu⸗ 
ſtändigen Biſchöfe, alſo des Ordinarius, in deſſen Diözeſe 
das Mutterhaus liegt, und der Ordinarien, über deren Sprengel 
die neue Provinz ſich verbreitet. Wurde dagegen eine Ge⸗ 
noſſenſchaft erſt nach 1906 errichtet, ſo müſſen bei der etwa 
notwendigen Provinzeinteilung die vor der Beſtätigung 
gegebenen Richtlinien des e Stuhles 5 
berückſichtigt werden Can. 495 § 2 


§ 5. die Ordensobern und Ordenskapitel. 

I. Es gibt ordentliche und außerordentliche Ordens⸗ 
obern. Zu den ordentlichen Ordensobern gehören: 
der Papſt; der Generalobere; der Provinzobere; deren 
Stellvertreter; der Kloſterobere (Lokalobere). — Außer⸗ 
ordentliche Ordensobern ſind der Kardinalprotektor, 
der Ortsordinarius und der männliche Ordensobere gegen- 
über den Frauenorden. Außer den Obern finden ſich noch 
verſchiedene Amter in den religiöſen Genoſſenſchaften. 
Der Kodex zählt u. a. folgende auf: Viſitatoren, Räte, Ver⸗ 
mögensverwalter, Generalprokuratoren, Beichtväter und Ka⸗ 
pläne, Adſpiranten⸗ und Novizenmeiſter. Von den letzten 
vier wird beſonders zu reden ſein. 

II. Der Papſt iſt ein wahrer Ordensoberer. Alle Or⸗ 
densleute (religiosi) des ganzen Erdkreiſes ſchulden ihm, 
als ihrem höchſten Obern, den Ordensgehorſam neben dem 
allgemeinen Gehorſam, zu dem alle getauften Laien und 
Geiſtlichen verpflichtet ſind. Die Ordenskleriker ſtehen auch 
wie die Weltgeiſtlichen unter dem „kanoniſchen Gehorſam“ 
(Can. 127). Dieſes enge Band zwiſchen dem Apoſtoliſchen 
Stuhl und den Ordensfamilien und Ordensmitgliedern 
zeigt ſich in vielen Verfügungen des Kodex, wie in den Cann. 
510 (Bericht nach Rom); 517 (Generalprokurator); 597 
(päpſtliche Klauſur); 611 ( (Verkehr mit Rom); 626 § 1 (Er⸗ 
langung von Amtern und Pfründen auserdele des Ordens); 
632 (Übertritt in einen andern Orden); 638 ( (Exklauſtration 
und Säkulariſation) uſw., vgl. U. Stutz: „Geiſt des Codex 
1. C.“ S. 246 ff.; vgl. unten $ 30. 
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III. Die eigentlichen Ordensobern. Can. 501 § 1 „Supe- 
riores et Capitula, ad normam constitutionum et iuris com- 
munis, potestatem habent dominativam in subditos; in 
religione autem clericali exempta, habent iurisdietionem 
ecclesiasticam tam pro foro interno quam pro externo“. 
Dieſer inhaltsſchwere Satz bedarf einer genauen Erklärung. 
Wer dieſe „Obern und Kapitel“ ſind, erfahren wir aus dem 
Kodex nicht unmittelbar. Doch geben zerſtreute Bemerkungen 
im „Geſetzbuch“ der Kirche uns das Recht, die Obern in Ge— 
neral⸗, Provinzial-⸗ und Lokalobern zu teilen 
Cann. 501—505; 488 n. 8 u. a. In jeder religiöſen Genofjen- 
ſchaft gibt es einen Generalobern und mindeſtens 
einen Lokalobern, der ſich mit dem Generalobern 
decken kann; meiſtens ſind mehrere Lokalobern vorhanden. 
Provinzobern (Superiores provinciales) ſetzen die Ab⸗ 
teilung der Genoſſenſchaft in Provinzen voraus Can. 494. 

Es gibt Rechte und Pflichten, welche den Obern ganz 
allgemein zukommen, und ſolche, welche nur für beſtimmte 
Obern beſtehen. 

1) Alle Ordensobern haben gegenüber ihren 
Untergebenen die hausherrliche Gewalt (potestas 
dominativa). Dieſer Satz gilt von allen Ordensobern ohne 
Ausnahme, alſo von den höheren und niederen, von den 
exempten und nicht exempten, von jenen des päpſtlichen und 
biſchöflichen Rechtes, endlich von männlichen und weiblichen 
Obern Can. 490. Dieſe Gewalt wird umgrenzt durch die 
Konſtitutionen und das gemeine Recht Can. 501, wodurch 
auch hier die Willkür ausgeſchloſſen bleibt. 

Aus der „hausherrlichen Gewalt“ fließen fol- 
gende Rechte (ME. 16, 33—35): a) für die e der 
heiligen Regel und der Konſtitutionen zu ſorgen; b) Nor⸗ 
men aufzuſtellen gemäß der heiligen Regel und der Kon⸗ 
ſtitutionen; e) gegen die Übertreter vorzugehen warnend, 
mahnend, unterſtützend und ſtrafend; d) neue Mitglieder 
aufzunehmen nach den Statuten der Genossenschaft (Can. 
543); e) unverbeſſerliche oder hartnäckige Übertreter zu 
entlaſſen nach dem gemeinen und dem beſonderen (Ordens⸗ 
Rechte (Cann. 646 sq.); f) das Vermögen des Inſtitutes 
zu pberwalten (Cann. 531 sqq.) und es zu veräußern innerhalb 
der Grenzen des gleichen Rechtes (Cann. 534; 1530 sq.); 
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g) neue Häuſer zu eröffnen mit Einhaltung der Rechtsformen 
(Can. 497); h) Dispenſen von der Beobachtung der Ordens⸗ 
ſatzungen zu gewähren aus gerechten Gründen, wie ſie die 
Konſtitutionen zulaſſen; i) einfache Gelübde zu irritieren 
auf Grund der Gehorſamsgelübde (Can. 1312). — Iſt ein 
Laienorden exempt, z. B. jener der „Barmherzigen 
Brüder“, ſo ſtehen den Obern folgende Rechte zu: a) die 
Sorge für die Errichtung von Ordenskirchen (Superiores 
maiores cum consensu Ordinarii loci Can. 1162 $ 4); die 
Sorge für die Erhaltung, Ausſchmückung, gottesdienſtliche 
Verwendung der Kirchen (Gottesdienſtordnung Can. 1178); 
b) die Ausſtellung von Dimiſſorien für die Weihekandidaten 
des Ordens (nur die Superiores maiores Can. 964 n. 2); 
e) der Vorſchlag eines Beichtvaters oder Predigers für den 
Konvent, der die Jurisdiktion vom Ortsordinarius erhält, 
Can. 875 § 2; die Erlaubniserteilung oder Erlaubnisent⸗ 
ziehung zum Beichthören und anderen geiſtlichen Funktionen 
gegenüber dem Ordensprieſter Cann. 874 § 1; 1338 $ 3. 
Dieſe Entziehung iſt keine Suspenſion, darum tritt bei 
Weiheausübung keine Irregularität ein 8. C. EE. et RR. 
d. 2. Mart. 1866 (Santi⸗Leitner: Praelectiones“ 
III 37 n. 12). 

2) Dagegen beſitzen Jurisdiktion im inneren 
und äußeren Rechtsbereich, d. h. die eigentliche 
Leitungsgewalt der Kirche, nur die Obern einer geiſtlichen 
und exempten Genoſſenſchaft (religio clericalis exempta) 
Can. 501, alſo eines geiſtlichen Männerordens und einer 
exempten geiſtlichen Männerkongregation. Umſchrieben wird 
auch hier die Jurisdiktionsgewalt durch die betreffenden Kon⸗ 
ſtitutionen und das gemeine Recht Cann. 501; 873 § 2; 875 
§ 1. Nur die Abte (aller Grade Can. 488 n. 8) und die General⸗ 
und Provinzialobern in der geiſtlichen exempten Genoſſen⸗ 
ſchaft gelten als Ordinarien (nicht Ordinarii loci) Can. 198. 
Nur dieſe ſind berufene Richter für die Religioſen 
geiſtlicher exempter Genoſſenſchaften unter ſich Can. 1579 
§ 1, (Strafgewalt Cann. 2220 sqq; Verwaltung 
Can. 822 $ 4; 1191 sqq.), jo daß man ganz allgemein ſagen 
kann, die Lokalobern (abgejehen von den Abten) ent⸗ 
behren nach den Konſtitutionen und nach dem gemeinen 
Recht der Jurisdiktion im äußeren Forum. 
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e von der Jurisdiktion jeglicher Ordens⸗ 
obern ſind die Angelegenheiten, welche vor das Forum 
des heiligen Offiziums gehören Cann. 501 $ 2; 
247 § 2; 1555 § 1. Zu dieſen Angelegenheiten werden ge- 
zählt: haeresis Can. 2314 $ 2, sollieitatio Cann. 904; 2368; 
violatio sigilli Can. 2369; inquisitio circa nomen complicis 
Can. 888 $ 2, ſowie die übrigen Verbrechen, welche jemanden 
der Häreſie verdächtig machen, vgl. Baftien-Elfner: 
„Ordenshandbuch“ 1911 n. 412; Ferreres J. B. „La 
Curia Romana“ 1911 n. 313. Als der General des Kapuziner⸗ 
ordens die Anfrage ſtellte, ob in einem Privileg ſeines Ordens, 
gegeben am 3. Juli 1625, mit einbegriffen ſei die Behandlung 
der sollicitatio in außerordentlichen Fällen, lautete die Ant⸗ 
wort des heiligen Offizium vom 23. Januar 1901: „Negative 
et privilegium de quo sermo, non existere“ (Anal. Ecel. 
vol. 9 pag. 154). Bald darauf veröffentlichte dieſelbe heilige 
Kongregation am 15. (17.) Mai 1901 das Dekret „Uti plu- 
ries“, worin den Ordensobern in den causae ad S. Offieium 
spectantes jede gerichtliche Tätigkeit wie Anzeigen ent⸗ 
gegennehmen, Zeugen und Angeſchuldigte verhören, Ge— 
richtsverhandlungen pflegen, Urteile fällen uſw. verboten, 
dagegen eingeſchärft wird, daß jedes Vergehen dieſer Art 
ohne weiteres dem heiligen Offizium oder den Orts⸗ 
ordinarien anzuzeigen iſt, Ferreres c. 1. pag. 151 8. 
ME. 14 pag. 5. 

3) In allen klerikalen Genoſſenſchaften hat der Obere 
das Recht und Pflicht, den Mitgliedern und Hausgenoſſen die 
heiligen Sterbſakramente zu reichen Can. 514; 
ebenſo das Recht (und die Pflicht), die exempten Perſonen 
von den Feſt⸗ en Faſtengeboten Can. 1245 § 3 
und von Privatgelübden zu dispenſieren § 1313 n. 2. 

4) Gemeinſame Pflichten aller Ordens⸗ 
obern. Folgende Pflichten werden im Kodex beſonders 
betont: die Reſidenzpflicht; die Pflicht der Verbreitung der 
für Ordensleute notwendigen Kenntniſſe; die Vermeidung 
bloßer Ehrentitel; die Pflicht, Räte zu beſtellen. 

a) Reſidenzpflicht. Jeder Obere hat in ſeinem 
Hauſe zu verweilen. Dieſe Reſidenz darf er nicht verlaſſen, 
wenn nicht die Konſtitutionen es erlauben oder vorſchreiben 
Can. 508, wie zum Zwecke der Viſitation, zum Beſuche der 
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Kapitel. Die beſonderen Strafen, welche Can. 2381 für die 
Verletzung der Reſidenzpflicht vorſieht, treffen die Ordens⸗ 
obern nicht, dagegen iſt im Can. 2389 vorgeſehen, daß Ordens⸗ 
obere, welche die Pflicht des gemeinſamen Lebens über⸗ 
treten, mit Strafe k. s. belegt werden können bis zur Ent⸗ 
ziehung des Amtes. — Die wichtigſte Reſidenz iſt die des 
Generalobern; ſein Wohnſitz kann bei Genoſſenſchaften päpſt⸗ 
lichen Rechtes nicht anderswohin verlegt werden ohne Er⸗ 
laubnis des Apoſtoliſchen Stuhles Normae n. 253; Bi z⸗ 
zarri: Coll. p. 784 IX 7; val. Can. 517 (Generalprokurator). 
b) Die Ordensobern haben die Pflicht, unter den Ordens⸗ 
mitgliedern die notwendigen Kenntniſſe zu ver⸗ 
breiten und praktiſch durchzuführen Can. 509. Zu dieſem 
Wiſſenswerten gehören die Dekrete des Apoſtoliſchen 
Stuhles, welche die Ordensgenoſſen betreffen ibi § 1. Obige 
Vorſchrift bezieht ſich in erſter Linie auf die Kenntnis des 
Ordensrechts, welches das neue „Geſetzbuch“ der Kirche 
bietet. Mit der Kenntnis geht Hand in Hand die Durch⸗ 
führung (exsecutio) der Vorſchriften ibi $ 1. Da die 
Lokalobern in ſtets unmittelbarer Verbindung mit den 
Mitgliedern leben, wird ihnen eine Doppelpflicht eigens ein⸗ 
geſchärft: 1) Wenigſtens einmal im Jahre, an beſtimmten 
Tagen, ſind die eigenen Konſtitutionen öffentlich zu 
verleſen; ebenſo die Dekrete, deren öffentliche Verleſung 
der Apoſtoliſche Stuhl vorſchreiben wird ibi § 2 n. 1. 2) Wenig⸗ 
ſtens zweimal im Monat ſoll für die Laienbrüder und Haus⸗ 
genoſſen (kamiliares) ein der Faſſungsgabe angepaßter kat e⸗ 
chetiſcher Unterricht erteilt und ein religiöſer 
Vortrag an alle Hausgenoſſen gehalten werden, nament⸗ 
lich in Laiengenoſſenſchaften ibi $ 2 n. 2. Während des 
Noviziats der Laienbrüder ſoll der katechetiſche Unterricht 
beſonders eifrig betrieben werden; der Vortrag (collatio) hat 
in jeder Woche ſtattzufinden Can. 565 § 2. — Aus dem Wort⸗ 
laut des Can. 509 $ 2 n. 1 („quae publice legenda S. Sedes 
praesceribet“) ſcheint hervorzugehen, daß die Ver⸗ 
leſungsgebote, welche vor dem 19. Mai 1918 beſtanden 
(Janſen: „Ordensrecht“ S. 50, 77, 83), in Wegfall ge⸗ 
kommen ſind. 
) Ehrentitel. In den Orden und Kongregationen 
ſoll ſchlichte Wahrheit in beſonderer Weiſe gepflegt werden 
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mit Ausſchluß des Jagens nach bloßem Schein; vgl. Breve 
Leos XIII. „Ilud est proprium“ d. 21. Ian. 1894 (ME. 
III. 2 pag. 5 sq.). Darum verbietet Can. 515 alle bloßen 
„Ehrentitel“ und duldet nur die Führung der Be- 
zeichnung früher innegehabter Amter. „Reine Ehrentitel 
wie Würden und Amter find verboten; dagegen wird g e- 
duldet, daß die Titel höherer Amter, welche Religioſen 
tatſächlich in der eigenen Genoſſenſchaft innehatten, bei- 
behalten werden“. „Höhere Amter“ (okkicia maiora) dürften 
im Anſchluß an Can. 488 n. 8 folgende ſein: die Amter 
eines Abtes, eines Generals und Provinzials, ſowie jene 


. ihrer Räte, Definitoren, Aſſiſtenten Can. 516, Sekretäre 


Can. 503 und Okonomen Can. 516 $$ 2—4, endlich des Ge⸗ 
neralprokurators Can. 517. 

Papſt Benedikt XV. verlieh am 21. März 1921 (AAS. 13, 194) dem 
ehemaligen Abte von Emmaus⸗Prag Alban Schachleiter O. 8. B. 
wegen feiner Verdienſte um die Verteidigung des katholiſchen Glaubens 
und um die hl. Liturgie den Titel eines „Abtes von Spanheim⸗Sponheim“, 
welches Wirkungsſtätte des berühmten Abtes Johannes Trithemius 
(14831550) war. 

d) Räte (consiliarii). Die Ordensobern ſind verpflichtet, 
in jenen Angelegenheiten, für welche die Ordenskonſti⸗ 
tutionen und die Kanones des Kodex dies erfordern, die 
Räte beizuziehen entweder mit beſchließender oder beratender 
Stimme, wie eben jene Rechtsnormen es erheiſchen Can. 516 
§ 1. Genauer beſtimmt dieſer Kanon die verpflichteten Obern; 
es ſind der Generalobere, der Abtprimas, der Provinzialobere 
und wenigſtens der Lokalobere eines formierten Hauſes. 
Der Abtpräſes einer monaſtiſchen Kongregation (Abbas 
Superior) iſt hier nicht erwähnt; die Abte dagegen gehören 
hieher. Für den Lokalobern eines nicht formierten Hauſes 
wird die Beſtellung eines „Rates“ gewünſcht, aber nicht ge⸗ 
boten. Wie die „Räte“ zu beſtellen ſind, wird nicht geſagt; 
Can. 516 gebraucht den allgemeinen Ausdruck „habeant 
suos consiliarios“ Superiores. Dieſelben können gewählt, 
beſtellt oder als geborene Mitglieder beſtimmt ſein; alles richtet 
ſich hier nach den Konſtitutionen der einzelnen Genoſſenſchaft. 
Ebenſo ſetzen dieſelben Konſtitutionen die Fälle feſt, in wel⸗ 
cher Zuftimmung (consensus) und jene, in welcher nur 


die Anhörung (consilium) der Berater notwendig iſt. 


Indes verlangen auch die Kanones des kirchlichen Geſetzbuches 
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bald Zuſtimmung, bald Befragung der Ratsmitglieder. Ein 
lehrreiches Beiſpiel bietet Can. 575 $ 2: „Die Abſtimmung des 
Rates oder Kapitels für die erſte zeitliche Profeß iſt bi n⸗ 
dend, für die folgende ewige Profeß (feierliche oder einfache) 
iſt bloß aufklärend oder beratend (ukkragium 
deliberativum, s. consultivum).“ 

IV. Die einzelnen Ordensobern. Der Kodex unter⸗ 
ſcheidet höhere und niedere Obern. Zu den höheren 
Obern gehören: der Abt eines ſelbſtändigen Kloſters, der Abt⸗ 
präſes und der Abtprimas; der General- und Provinzialobere, 
deren Vertreter und der Obere mit Gewalt wie ein Pro— 
vinzial Can. 488 n. 8. Die Kirche hält es für notwendig zu 
betonen, daß der Abtprimas nicht jegliche Macht und Juris⸗ 
diktion des Generalobern und der Abtpräſes nicht die gleiche 
Gewalt wie der Provinzialobere beſitzt. Vielmehr wird die 
Gewalt und Jurisdiktion des Abtprimas und Abtpräſes be⸗ 
meſſen nach den eigenen Konſtitutionen und den beſonderen 
Dekreten des Hl. Stuhles. Doch bleiben die Prozeßvor⸗ 
ſchriften der Cann. 655 (Zuſammenſetzung des Gerichts für 
Entlaſſung von Religioſen) und 1594 $ 4 (Berufung vom 
Abteigericht) aufrechterhalten. 

1) Die höheren Or dens obern; Denk 
erempten Prieſtergenoſſenſchaften nehmen 
teil an den Rechten der Ordinarien (Ordinarii) Can. 
198 $ 1, doch ſind fie nicht „Ordinarii loci seu locorum“ ibi 
§ 2. — Sie haben das Recht, Sekretäre oder Notare 
(notarios) zu beſtellen, freilich nur für kirchliche Anliegen ihres 
Ordens oder ihrer Kongregation Can. 503. Damit ſind 
weltliche Geſchäfte ausgeſchloſſen, auch die eigenen, 
ſowie kirchliche Dinge der Laien, der Weltgeiſtlichen 
oder eines anderen Ordens. — Die höheren Obern 
ſollen für eine beſtimmte Zeit beſtellt werden (wie auf ſechs, 
auf zwölf Jahre), außer die Konſtitutionen beſtimmen anders 
Can. 505; ſo wird im Jeſuitenorden der General auf Lebens⸗ 
zeit gewählt. Lauten die Konſtitutionen nicht auf Lebens⸗ 
dauer, ſo können ſelbſt die Stifter (Stifterinnen) nur 
kraft eines Ap. Indultes auf Lebensdauer gewählt werden 
SCRelig. d. 6. Mart. 1922 (AAS 14, 163). — Alle „Maiores 
religionum Superiores“ haben das Recht und die Pflicht, 
die Ordenshäuſer zu viſitieren Can. 511. — Über die 
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Beſtellung der höheren Obern jagt Can. 506 $ 1 ganz allge⸗ 
mein: „Bevor es zur Wahl des höheren Obern im Männer⸗ 
orden i. w. S. kommt, müſſen alle Kapitulare einzeln den 
Schwur ablegen, nur die zu erwählen, welche ſie vor Gott 
glauben wählen zu müſſen“ (quos secundum Deum eligen- 
dos esse existimaverint). Damit will der Kodex jedoch nicht 
ſagen, daß alle höheren Obern gewählt werden müſſen. So 
werden z. B. im Jeſuitenorden die Provinziale vom 
General ernannt. 

Werden in weiblichen Genoſſenſchaften die Generaloberinnen 
oder Abtiſſinnen auf Lebensdauer nach den Konſtitutionen beſtellt, ſo 
hat es dabei ſein Bewenden. Dabei iſt aber zu bemerken, daß in Italien 
die Abtiſſinnen oder ſonſtigen Vorſteherinnen der Kloſterfrauen nur auf 
3 Jahre gewählt werden dürfen gemäß der Konſt. „Exposcit debitum“ 
Gregors XIII. vom 1. Januar 1583, welche nach dem Auftrag Benedikts 
XV. in den Satzungen der Frauenklöſter beizubehalten iſt, Instr. SC Rel. 
d. 9. Martii 1920 (AAS. 12, 305). Dieſelbe Anweiſung beſtimmt, daß 
bei der dritten Wahl (2. Wiederwahl) ein und derſelben Vorſteherin 
die Zweidrittelſtimmenmehrheit noch kein Recht auf die Würde (ius ad 
rem) verleiht, ſondern daß es im Ermeſſen des Apoſtoliſchen Stuhles 
liegt, dieſe 3. Wahl zu beſtätigen (aus einem gewichtigen äußeren Grund) 
oder abzulehnen. Natürlich wird dieſer Grund im engen Kreis des ge— 
ſchloſſenen Kloſters leichter gegeben ſein als bei einer Kongregation. 

2) Der Generalobere. „Der höchſte Leiter der 
Genoſſenſchaft beſitzt die Gewalt über alle Provinzen, 
Häuſer und Mitglieder derſelben, auszuüben gemäß den Kon⸗ 
ſtitutionen“ Can. 502. Der Generalobere iſt darum 
nicht unumſchränkter Herr über den Orden oder die Kon— 
gregation, ſondern er iſt gebunden an die Kanones des kirch⸗ 
lichen Geſetzbuches und an die Konſtitutionen ſeiner Genoſſen— 
ſchaft; daher kann er die Konſtitutionen weder authentiſch 
erklären noch ſie abändern (Janſen: „Ordenshandbuch“ 
S. 112). Über die Art ſeiner Beſtellung enthält der Kodex 
nur einige Erforderniſſe auf ſeiten der Perſon des Kandidaten. 
Derſelbe ſoll ehelicher Geburt und mindeſtens vierzig Jahre 
alt ſein. Seit der erſten Profeß müſſen wenigſtens zehn Jahre 
verfloſſen ſein. Verlangen die Konſtitutionen des Ordens oder 
der Kongregation ein höheres Alter und weitere Bedin⸗ 
gungen, ſo bleiben ſolche Beſtimmungen in voller Kraft 
Can. 504. 

Sämtliche höhere Obern „müſſen aus einer rechtmäßigen Ehe 
geboren fein”, darum genügt nicht: a) Die feierliche Profeß c. 1 De filüis 
presb. (117); b) die Legitimierung durch einen dem Apoſtoliſchen Stuhle 


* 


302 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordensrecht, 


untergeordneten Obern Can. 1051; c) die Legitimierung durch nachfolgende 
Ehe, wenigſtens wahrſcheinlich Cann. 504; 331 § 1 n. 1: 1117. Da egen 
genügt die Dispenſe für den Empfang der höheren Weihen, außer es 
handelt ſich um die höheren Obern einer ex mpten Klerikalgenoſſenſchaft 
Can. 991 $ 3. Bei Legitimierungsreſkripten des Apoſtoliſchen Stuhles 
kommt es auf den Wortlaut an. 

Jeder Generalobere (ebenjo der Abtprimas und 
Abtpräſes oder „Generalabt“) einer Genoſſenſchaft p äp jt- 
lichen Rechtes muß an den Heiligen Stuhl Bericht 
erſtatten (relatio). 

f a) Der Bericht muß wenigſtens alle fünf Jahre gemacht werden 

oder öfter, wenn die nach dem 19. Mai 1918 überprüften oder beſtätigten 
Konſtitutionen dies vorſchreiben. Die Fünfjahresberichte wurden durch 
das Dekret der Religioſenkongregation vom 8. März 1922 genauer um⸗ 
ſchrieben und zur Beobachtung vom 1. Jan. 1923 an in folgender Weiſe 
geordnet: A) Religiöſe Genoſſenſchaften der Männer. 
Im 1. Jahre haben Bericht zu erſtatten: die Regularkanoniker, die Mönche, 
die Ritterorden; — im 2. Jahre: die Bettelorden (Mendikanten); — im 
3. die Regularkleriker; — im 4. die klerikalen und laikalen Kongregationen 
mit einfachen Gelübden; — im 5. die männlichen Genoſſenſchaften ohne 
Gelübde oder mit Privatgelübden; die nach der Art der Religioſen leben. — 
B) Von den weiblichen Genoſſenſchaften haben die 
Kongregationen den Bericht einzuſenden nach dem Maßſtabe des Ortes, 
wo das Mutterhaus liegt bzw. wo die Generaloberin ihre amtliche Reſidenz 
hat: im 1. Jahre aus den Häuſern in Italien, Spanien und Portugal; — 
im 2. aus jenen Frankreichs, Belgiens, Hollands, Englands und Irlands; 
— im 3. aus den übrigen Gebieten Europas (alſo auch Deutſchland); — 
im 4. aus ganz Amerika; — im 5. aus den übrigen Gebieten des Erd⸗ 
kreiſes; in dieſem Jahre trifft auch der Bericht der weiblichen Geſell⸗ 
ſchaften ohne Gelübde oder nur mit Privatgelübden. — Der Bericht 
iſt jenen geſchenkt (für das 1. Mal), welche bereits in den Jahren 1918—22 
einen ſolchen eingeſchickt haben. 

b) „De statu religionis“ ſoll berichtet werden. Die heilige Kongre⸗ 
gation der Biſchöfe und Ordensleute hat dieſen Gegenſtand in dem 
Dekrete „In approbandis seu commendandis“ vom 16. Juli 1906 in 
drei Abſchnitte zergliedert: I. De Pers onis (De admissis — Postu- 
lantibus; de Novitiis; de Professis; de egressis et dimissis); II. De 
Rebus (De domibus; de bonis); III. De Dis ciplin a (De vita 
religiosa; de observantia quarundam specialium legum; de operibus 
Instituti). Dieſe Abſchnitte, welchen ſechs Fragen als „Praemittenda“ 
vorangehen, werden in 92 Fragen, das Ganze alſo in 98 Fragen behandelt. 
Der Text dieſes Dekrets (im ME. 18. 251—56, ſowie bei Baſtien⸗ 
Elfner: „Ordenshandbuch“ n. 575 S, 404 bis 412 in deutſcher Über⸗ 
ſetzung) wurde von der Religioſenkongregation den Vorſchriften des 
Kodex angepaßt (AAS. 14, 162). Die Vorlage ift fo gründlich und eingehend, 
daß kaum eine Lücke bleiben kann, wenn die Berichterſtattung die Fragen 
gewiſſenhaft beantwortet. — Genoſſenſchaften oder Geſellſchaften, welche 
bisher zu keinem Berichte verpflichtet waren, ſollen einen gewiſſenhaften, 
erſchöpfenden Bericht einſchicken, aus dem der Apoſtoliſche Stuhl ſich 
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ein klares Bild von dem ſittlichen Stand und dem religiöſen Leben des 
betreffenden Inſtitutes machen kann. Der erſte Bericht muß namentlich 
auch die geſchichtlichen Notizen über die Gründung, päpſtliche Beſtätigung, 
über den gegenwärtigen Stand der Leitung, die Natur der Gelübde, 
die Wechſelfälle, beſonders in der Beobachtung der Regel und deren 
Urſachen enthalten; ſoweit das decretum 8. C. Relig. d. 8. Mart. 1922 
(AAS. 14, 191163). 

c) Der protokollariſche Bericht (documentum) muß unterzeichnet 
ſein vom Generalobern und von ſeinem Rate Can. 510, d. i. von den 
Generalräten oder Generalaſſiſtenten nach reiflicher Prüfung, Dekret 
„In approbandis“ am Schluß. Jeder Generalrat hat das Recht, in einem 
Geheimſchreiben Dinge von Bedeutung, welche der „Bericht“ nicht brachte, 
zu melden, doch hat er dafür die ganze Verantwortung zu tragen. Stammt 
der Bericht von der Generaloberin eines weiblichen Ordens oder 
einer weiblichen Kongregation, ſo gelten die gleichen Vorſchriften, nur 
muß der „Bericht“ unterzeichnet werden auch vom Ordinarius 
des Reſidenzortes des Generaloberin und ihres Generalrates Can. 510. — 
Bei der auf den 19. Ma 1918 folgenden Berichterſtattung müſſen auch 
die Abänderungen in den Konſtitutionen miteingefordert werden, welche 
der Kodex notwendig machte, zugleich mit mehreren gedruckten Exemplaren 
der Konſtitutionen. S. C. de Religiosis d. 26. Iunii 1918 (AAS. X. 290). 

3) Der Provinzialobere. Sein Wirkungskreis 
iſt begrenzt durch die Schranken der Provinz und die Be— 
ſtimmungen der Konſtitutionen Can. 502. Die Erforderniſſe, 
welche das Recht für den Generalobern verlangt Can. 504, 
gelten mit der Milderung, daß der Provinzial wenigſtens 
dreißig Jahre alt ſein muß. 

4) Der Lokalobere. Abgeſehen von den Abten 
der ſelbſtändigen Klöſter (Can. 488 n. 8) gehören die Lokal⸗ 
oberen zu den niederen Obern (Superiores minores) 
Can. 505. Ihr Wirkungskreis iſt das Einzelkloſter und die 
dazu gehörigen Ordensmitglieder und Hausgenoſſen Can. 502. 
Die perſönlichen Eigenſchaften der Lokalobern werden nicht 
durch den Kodex, ſondern durch die Konſtitutionen beſtimmt 
Can. 504. Sehr wichtig erſcheint das Kapitel vom Wechſel 
der Lokalobern. Die Lokalobern ſollen höchſtens auf drei 
Jahre beſtellt werden; nach Ablauf des Trienniums können 
ſie auf weitere drei Jahre genommen werden, wenn nicht die 
Konſtitutionen entgegenſtehen; ein drittes Mal iſt die Be⸗ 
ſtellung in demſelben Hauſe unſtatthaft Can. 505. Dieſe Vor⸗ 
ſchrift gilt auch für die Leiter von Schulen, für die Vorſtände 
von Spitälern und anderen Häuſern, in denen Werke der 
Frömmigkeit und chriſtlichen Wohltätigkeit geübt werden, 

vorausgeſetzt, daß dieſe Vorſtände zugleich Ordensobern 
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mit klöſterlicher Gewalt über andere Ordensgenoſſen ſind. 
Entſcheidung der Kodexkommiſſion vom 2.—3. Juni 1918 
n. II (AAS. X 344). Dieſer Wechſelvorſchrift ſind nicht 
unterworfen Rektoren von Gymnaſien, Seminar- oder 
Konviktsdirektoren, unter denen Mitbrüder wirken als unter⸗ 
geordnete Mitglieder der Vorſtandſchaft, des Lehrerkolle⸗ 
giums oder als Beamte oder Bedienſtete der Anſtalt, wenn 
das Ordensleben unter den eigentlichen Kloſterobern ſteht. — 
Zu den Obern im beſchränkten Sinne (gegenüber den Novizen 
und dem Sozius) gehört auch der Novizenmeiſter 
Cann. 559 $ 2; 561; 564 § 1; 565 § 1. Der dreijährige 
Wechſel gilt auch für weibliche Lokaloberinnen Can. 490. 
(vgl. oben n. IV). 


5) Aufhören der Amtsgewalt auf ſeiten der Ordens⸗ 
obern i. w. S. Abgeſehen vom Ablauf der Amtszeit 
(lapsus temporis) kann die Gewalt eines Ordensobern i. w. S. 
erlöſchen: a) durch den Tod; b) durch Verzicht, außer 
es beſtünde ein ausdrückliches Verbot Can. 184; CBB. 
n. 121; c) durch Verſetzung (translatio) Cann. 193-195; 
632 (transitus ad aliam religionem); 626 (promotio ad 
episcopatum vel cardinalatum); d) durch Entfernung 
(amotio vel remotio) Cann. 183 $ 1; 2350 $ 2; e) durch 
Entziehung oder Aburteilung (privatio); f) durch 
Verſetzung in den Stand eines Weltgeiſtlichen 
oder eines Laien (saecularizatio; reductio in statum 
laicalem) Cann. 638 sq.; 646 sq. 

Die Entziehung eines kirchlichen Amtes erfolgt entweder mit der 
Tat (ipso facto) oder durch den Spruch des kirchlichen Richters (per 
sententiam iudicis). 

1) Die Amtsentziehung tritt mit der Tat ein: a) wenn ein Ordens⸗ 
oberer i. w. S. neben ſeinem gegenwärtigen Amte ein früheres unver⸗ 
einbares) beibehält Can. 2396; b) wenn er der Strafe eines excommuni- 
catus vitandus verfällt Can. 2266; .— Die Amtsentziehung muß vom 
kirch ichen Richter, wenn das Vergehen klar bewieſen iſt, ausgeſprochen 
werden: a) nach Can. 2314 $ 1 n. 2 (apostasia a fide, haeresis uſw.); 
b) 2331 $ 2 (conspirantes contra Rom. Pontificem eiusque delegatos); 
c) Cann. 2343 $ 1; 2354 $ 2; 2359 88 2—3 (ſchwerere Vergehen gegen die 
Gebote IV- VII); d) 2340 $ 2 (hartnäckiges Verbleiben in der Suspenſion 
über 7 Monate); e) Can. 2368 (confessarii sollicitantes); f) Anmaßung 
von Kirchengütern Cann. 2345 —46; g) Can. 2381 n. 2 (Verletzung der 
Refidenzpflicht). — Die Amtsentziehung kann erfolgen gemäß den 
Cann. 2324; 2336; 2355; 2359 $ 3; 2394 n. 2; 24012405 wegen ver⸗ 
ſchiedener Vergehen. — Die aufgeführten Fälle berühren die Entziehung 
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von kirchlichen Amtern im allgemeinen, indes kennt der Kodex auch 
ſolche Amter, welche nur den Religioſen entzogen werden können. Die 
Obern männlicher Genoſſenſchaften können auch mit Amtsent⸗ 
iehung beſtraft werden: a) wenn ſie einen Untauglichen oder einen 

ittſteller ohne die notwendigen Zeugniſſe zum Noviziat oder zur Profeß 
zulaſſen Can. 2411; b) wenn ſie die Viſitation zu vereiteln ſuchen im Sinne 
des Can. 2413 § 2. Beide Punkte gelten auch für die O bern weiblicher 
Genoſſenſchaften Cann. 490; 2413 $ 1. Außerdem ſind hier zwei weitere 
Fälle vorgejehen: a) die rechtswidrige Verwendung der Ausſteuer und 
die Vernachläſſigung der Benachrichtigung des Ortsordinarius Can. 2412; 
b) die Beeinträchtigung der Beichtfreiheit Can. 2414. — Zwar wird die 
Säkulariſierung (Can. 640) und die ſofortige Entlaſſung (Can. 646) bei 
Obern ſelten praktiſch werden, indeſſen ſind ſolche Vorkommniſſe auch 
hier nicht ganz ausgeſchloſſen. 

V. Die außerordentlichen Ordensobern. Wie wir oben 
ſahen, gibt es drei außerordentliche Ordensobern: den Kar⸗ 
dinalprotektor, den Ortsordinarius und die männlichen Or- 
densobern gegenüber den Frauenorden. 


1) Der Kardinalprotektor beſitzt in der Regel 
keine Jurisdiktion gegenüber der religiöſen Genoſſenſchaft 
oder den einzelnen Mitgliedern derſelben. Er kann ſich in 
das innere Ordensleben und in die Vermögensverwaltung 
nicht einmiſchen, vielmehr iſt ſeine Aufgabe nur, das Beſte 
der Genoſſenſchaft durch Rat und Schutz zu fördern. Juris⸗ 
diktion beſitzt er nur, wenn in beſonderen Fällen das aus⸗ 
drücklich beſtimmt wurde Can. 499 $ 2, vgl. aber Can. 611. 

Die Gewalt der Kardinalprotektoren war früher ſehr 
bedeutend. Nach und nach durch die 8. C. EE. et RR. ge- 
ſchmälert, erhielt ſie faſt das Vernichtungsurteil durch die 
Konſt. Innozenz XII. „Christi fidelium“ d. 16. Febr. 1694 
(Bull. Rom. IX 344). — Gewöhnlich wird nur ein Kurien⸗ 
kardinal Protektor, indes fehlen Beiſpiele nicht, daß 
auswärts reſidierende Kardinäle die Protektionswürde er⸗ 
langen. — Dem Kardinalprotektor kommen auch gewiſſe 
Ehrenrechte zu (Empfang; Anbringung des Wappens). 
— Alle Männerorden (ausgenommen die Jeſuiten) und alle 
Frauenorden und Kongregationen, zuweilen ſogar jene 
biſchöflichen Rechtes, haben einen Kardinalprotektor; die 
Männerkongregationen erhalten einen auf Bitten; vgl. 
Janſen: „Ordensrecht“ S. 25. 


2) Der Ortsordinarius. „Die Religioſen ſind 
auch dem Ortsordinarius unterworfen, mit Ausnahme jener, 
Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts III. 20 
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welche vom Apoſtoliſchen Stuhle das Vorrecht der Exemption 
erlangt haben, wobei jedoch die Gewalt, welche das Recht 
den Ortsordinarien auch gegenüber dieſen einräumt, ſtets 
gewahrt bleibt“ Can. 500 $ 1. „Jene Kloſterfrauen, welche 
ſatzungsgemäß unter der Jurisdiktion der Ordensleute ſtehen, 
ſind dem Ortsordinarius nur in den vom Rechte ausdrücklich 
feſtgelegten Fällen untertan“ ibi § 2. 

Nach Can. 500 §§ 1 u. 2 müſſen wir männliche und 
weibliche Religioſen unterſcheiden; unter den männ⸗ 
lichen Religioſen ſcheiden die Exempten von den Nicht⸗ 
Exempten aus. Dies vorausgeſetzt, ſind folgende Sätze maß⸗ 
gebend: a) Am meiſten ſind der biſchöflichen Jurisdiktion 
unterworfen die weiblichen Genoſſenſchaften biſchöf— 
lichen Rechts und die männlichen Genoſſenſchaften gleichen 
Grades mit Laiencharakter. Ausgeſchloſſen iſt nur 
jene weſentlich e Anderung der Regel und Konſtitutionen, 
welche einer Aufhebung gleichkäme Cann. 497 § 4; 493. 
Für den Empfang der Sterbeſakramente kann ihnen der Or⸗ 
dinarius an Stelle des Pfarrers einen Kaplan (Offiziator, 
Kurator) beſtimmen Cann. 514 § 3; 464 $ 2. b) Die männ⸗ 
lichen Genoſſenſchaften, auch biſchöflichen Rechts, beſitzen 
bereits erweiterte Befugniſſe, wenn ſie klerikalen 
Charakter haben. Ihre Obern haben nach Can. 514 $ 1 das 
Recht und die Pflicht, ihren Untergebenen die Sterbeſakra⸗ 
mente zu ſpenden. Unter „Untergebenen“ verſteht der 
gleiche Can. 514 $ 1 „die erkrankten Profeſſen, Novizen oder 
jene anderen Perſonen, welche auf Grund des Dienſtes, der 
Erziehung, der Beherbergung oder der Erkrankung Tag und 
Nacht im Ordenshauſe zubringen“ (familiares). Der Obere 
kann die heiligen Sterbeſakramente, alſo „die Euchariſtiſche 
Wegzehrung und die Letzte Olung in eigener Perſon oder auch 
durch andere“ ſpenden (ibi), darum kann er dieſe Sakramente 
auch ſich ſelbſt ſpenden laſſen. Hinſichtlich der heiligen Beicht 
hat es keine Schwierigkeit Cann. 875 § 1; 882; auch für die 
Spendung des „Apoſtoliſchen Segens zur Gewinnung des 
vollkommenen Ablaſſes im Tode“ iſt ausgiebig geſorgt Can. 
468 § 2. c) Noch einen Schritt unabhängiger ſind die Ge⸗ 
noſſenſchaften päpſtlichen Rechts. Hier ſteht es dem 
Ortsordinarius nicht zu: die Konſtitutionen zu ändern, die 
Vermögensverwaltung zu beaufſichtigen, ſowie ſich einzu⸗ 
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mengen in die innere Leitung und die klöſterliche Zucht außer 
in beſtimmten Fällen Can. 618 § 2. Freilich beſitzt er größere 
Vollmachten über Laiengenoſſenſchaften päpſtlichen Rechts 
ibi. d) Des höchſten Grades der Unabhängigkeit erfreuen 
ſich die exempten Ordensleute Cann. 500 $ 1; 615 sqq. 
Näheres über das Privileg der Exemption unten; vgl. auch 
Stutz: „Geiſt des Codex I. C.“ S. 274; Baftien-Elfner: 
„Ordenshandbuch“ n. 304. — e) Die Frauenklöſter unter⸗ 
ſtehen vielfach der Gewalt des Ortsordinarius, beſonders 
dann, wenn ſie den Regularen nicht untergeben ſind. 

3) Der Regularobere gegenüber denihm 
unterſtehenden Frauenklöſtern. Das Trienter 
Konzil hat (sess. 25 cp. 9 de reg.) beſtimmt, daß die Frauen⸗ 
klöſter, welche ſchon bis zum 3./ 4. Dezember 1563 von den 
Regularen geleitet worden waren, auch in Zukunft ihrer 
Fürſorge und Obhut anvertraut bleiben ſollten. Das gleiche 
beſtimmt der Kodex in Can. 500 82. Nur ein beſonderes 
Apoſtoliſches Indult kann die Erlaubnis gewähren, 
daß eine Genoſſenſchaft von Männern religiöſe Frauen⸗ 
kongregationen in Abhängigkeit beſitze oder daß ſie eine ihr 
beſonders anvertraute Seelſorge und Leitung der weiblichen 
Religioſen beibehalte Can. 500 § 3. In dieſer Verfügung 
ſpringen ſofort zwei Verſchiedenheiten in die Augen: Ein⸗ 
mal die Ausdrücke „moniales‘ und „superiores re g u- 
lares“ einerſeits (ibi $ 2), die Worte „virorum relig io“ 
und „religiosae Congregationes mulierum“ ander⸗ 
ſeits (ibi § 3); dann ein beſtehendes und ein neu zu 
ſchaffendes Recht. Darum gilt: a) Eigentliche Kloſterfrauen, 
welche gemäß Forderung der Konſtitutionen der Jurisdiktion 
der Obern des Männerordens unterſtehen, bleiben ihnen 
untertan, ausgenommen die Fälle, in welchen der Kodex 
zugunſten des Ortsordinarius ausdrücklich anders verfügt, 
z. B. Can. 603 § 1 (clausura monialium); Can. 876 (Beicht- 
jurisdiktion für Kloſterfrauen). b) Eine ſonſtige Unterwerfung 
von Ordensſchweſtern (oder Kloſterfrauen) unter männliche 
Religioſen von Orden oder Kongregationen kann nur ein b e⸗ 
ſonder es Apoſtoliſches Indult gewähren Can. 500 § 3. — 
Die Abhängigkeit der Kloſterfrauen von den männlichen 
Ordensobern beſtimmen die Konſtitutionen und der Kodex, 
z. B. Cann. 533; 535 uſw. 
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§ 6. die Amter in den Religiöien Genoſſenſchaften. 
In den Ordensgenoſſenſchaften und einzelnen Kon⸗ 
venten gibt es verſchiedene Amter, welche der Kodex teils 
behandelt (wegen ihrer Wichtigkeit), teils der Ordnung durch 
die Konſtitutionen überläßt. Im kirchlichen Geſetzbuche 
werden folgende erwähnt und behandelt: a) das Amt eines 
Viſitators (Can. 513); b) eines Rats (Can. 516 $ 1); c) eines 
Beichtvaters; d) eines Kaplans Cann. 518 sqq.; e) eines 
Adſpirantenmeiſters Can. 540 § 1; f) eines Novizenmeiſters 
Cann. 559 sqq.; endlich g) eines Notars; h) eines Vermögens⸗ 
verwalters (Can. 516) und i) eines Generalprokurators (Can. 
517); von den drei letztern muß hier ausführlicher gehandelt 
werden. Die übrigen Amtsperſonen lernen wir genauer 
kennen bei Darlegung ihrer Aufgaben. In manchen religiöſen 
Genoſſonſchaften finden ſich die Amter eines Sakriſtans und 
Pförtners (Baſtien⸗Elfner: „Ordenshandbuch“ nn. 44 
550); ferner eines Bibliothekars, Gaſtmeiſters, Kranken⸗ 
beſorgers (Infirmarius), eines Küſters und Zeremoniars. 


I. Der Notar (Sekretär). Der Abtprimas, der Abtpräſes, 
jeder Abt eines ſelbſtändigen Kloſters, ferner in exempten 
Klerikalgenoſſenſchaften der General- und Provinzialobere 
und deren Stellvertreter oder die Obern mit Gewalt wie ein 
Provinzial (Can. 488 n. 8) haben allein das Recht, einen 
Notar (Sekretär) in den kirchlichen Angelegenheiten ihrer 
Ordensgenoſſenſchaft aufzuſtellen. Die Rechte und Pflichten 
dieſer Beamten richten ſich entſprechend nach den Rechten und 
Pflichten der kirchlichen Notare im allgemeinen, vgl. Cann. 
373 (Aufſtellung); 1621—25; 2144 (Pflichten); 374; 1585; 
1645; 1755; 1773; 1811; 1874; 2142 (Aufgaben und Rechte.) 
— Ihre Entfernung kann verfügt werden vom Ordensobern, 
der ſie aufgeſtellt hat, ſeinem Nachfolger, ſeinem Vorgeſetzten, 
ſowie während der Erledigung der Abtei vom Kapitel, nicht 
aber vom Kapitelvikar (Adminiſtrator) Can. 373 $ 5. 


II. Der Vermögensverwalter („oe conomus“). „Für 
die Verwaltung der zeitlichen Güter ſollen Verwalter auf- 
geſtellt werden, und zwar ein Generalverwalter (oeconomus 
generalis) für das Vermögen des geſamten Ordens (der 
Genoſſenſchaft); ein Provinzialverwalter für das der Provinz; 
ein Lokalverwalter (Kloſterökonom, Kloſterſchaffner) für das 
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einzelne Ordenshaus Can. 516 $ 2. — Beſtimmen die Kon⸗ 
ſtitutionen nichts über die Beſtellung des Verwalters, jo wird 
er vom General, Provinzial oder Abt beſtellt mit Zuſtimmung 
des betreffenden Rates Can. 516 § 4. Iſt der Lokalobere nicht 
„Superior maior“, jo wird der Lokalökonom vom Provinzial 
mit Zuſtimmung ſeiner Räte gewählt. — Die Vereinigung 
des Verwalteramtes mit der Würde eines General- oder 
Provinzobern iſt unſtatthaft; mit der Stellung eines Lokal⸗ 
obern im Falle der Not erlaubt Can. 516 $ 3; letzteres gilt 
beſonders dann, wenn über dem Lokalobern ein Provinz⸗ 
oder Generalobere ſteht. Dadurch wurde das Dekret der 
S. C. EE. et RR. d. 16. Iul. 1906 n. 50 bezüglich der Lokal⸗ 
obern gemildert. — Die verſchiedenen Verwalter üben ihr 
Amt ausunter der Aufſicht der betreffenden Obern Can. 516 8 2. 
In dem Generalatshauſe befindet ſich der Vermögensſchrank 
mit drei verſchiedenen Schlüſſeln verſchloſſen, von denen der 
eine in den Händen des Generals, der zweite beim erſten 
Generalrat und der dritte beim Generalverwalter ſich be— 
findet. Der Generalökonom hat die Buchführung über Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben und muß jedes Halbjahr Rechenſchaft 
ablegen vor dem Generalrate Normae 286—90. Gleiches 
gilt für die Provinz- und Lokalverwalter. — Die Veräußerung 
von Kloſtergütern ohne die entſprechenden Rechtsformen 
(sollemnitates) iſt dem Kloſterökonomen unterſagt. Über⸗ 
ſchreitet der Wert die Summe von 1000 Lire nicht, ſo treffen 
ihn Strafen k. s. durch den zuſtändigen Obern. Wenn der 
Wert die Summe von 1000 Lire überſteigt, jo kann der Ofo- 
nom außer anderen Strafen k. s. mit Abſetzung und Unfähig- 
keit zu anderen Amtern belangt werden; außerdem tritt die 
niemandem vorbehaltene Exkommunikation ein, wenn bei 
einer Veräußerung von 30 000 Lire und darüber die päpſtliche 
Erlaubnis nicht vorlag Can. 2347; vgl. unten das Kapitel 
„Veräußerung der Kloſtergüter“. 

III. Der Generalprokurator. „Jede Männergenoſſen⸗ 
ſchaft päpſtlichen Rechts ſoll einen Generalprokurator haben. 
Seine Beſtellung erfogt gemäß den Konſtitutionen. Er hat 
die Aufgabe, die Angelegenheiten ſeiner Genoſſenſchaft beim 
Heiligen Stuhle zu vertreten“ Can. 517 § 1. Sein Amt hört 
auf: a) nach Ablauf der in den Konſtitutionen beſtimmten 
Zeit; b) durch Abberufung durch den Obern unter der Zeit, 
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welche nur nach Einvernehmen mit dem Apoſtoliſchen Stuhl 
ſtatthaft iſt ibi § 2. — Das Amt des Generalprokurators 
bemißt ſich nach den Grundſätzen, welche in den Normae 
communes vom 20. Juni 1908 ep. IX sect. II nn. 3—16 
niedergelegt ſind (Leitner: De Curia Romana 1909 
pag. 48). Die Kongregation der Ordensleute pflegt vor Be⸗ 
handlung einer Frage den Generalprokurator des betreffenden 
Ordens oder der betreffenden Kongregation um ſein münd⸗ 
1 0 oder ſchriftliches Gutachten zu erſuchen, Ferreres 
I. B.: „La Curia Romana“ 1911 n. 502. — Iſt der Prokurator 

zufällig nicht in Rom, wo er ſeinen ordentlichen Sitz hat 
(S. C. Relig. d. 4. Tun. 1920, AAS. 12, 301), ſondern in der 
Provinz, aus welcher er ſtammt, ſo hat er das Recht, ſich an 
den Wahlen der Delegierten für das General- oder Pro⸗ 
vinzialkapitel zu beteiligen, ſowie an den Abſtimmungen 
des Ordenshauſes, wo er ſich von Amts wegen aufhält. 
Gleiches gilt für die Generalaſſiſtenten 8. C. EE. et RR. d. 
15. Ian. 1907 (ME. 19, 10—11). 


§ 7. die Obern in Frauenklöſtern und Frauen⸗ 
kongregationen. 


Im allgemeinen gelten die Beſtimmungen des Kodex, 
welche im vorausgehenden für die männlichen Genoſſenſchaften 
geltend gemacht wurden, auch für die weiblichen Can. 490. 
Doch haben wir ſchon oben (bei den außerordentlichen „Or⸗ 
densobern“) geſehen, daß die weiblichen Orden dem Ort⸗ 
ordinarius mehr unterworfen ſind als die männlichen, ſelbſt 
im Falle, daß Kloſterfrauen unter den Regularen ihres Ordens 
ſtehen Can. 500 § 2. Auch unterſtehen weibliche Kongregatio⸗ 
nen ohne beſonderes Apoſtoliſches Indult den männlichen 
Ordensgenoſſen überhaupt nicht ibi $ 3. Außerdem ſeien 
hier die beſonderen Rechtsnormen eigens hervorgehoben. 

I. Die Vorſteherin in einem Nonnenkloſter (Can. 488 
n. 7) muß ehelicher Geburt ſein. Von ihrer erſten Profeß 
müſſen mindeſtens zehn Jahre verfloſſen ſein. Sie muß 
das 40. Lebensjahr vollendet haben. Schreiben die Kon⸗ 
ſtitutionen ein höheres Alter vor oder verlangen ſie noch 
weitere Vorzüge, ſo hat es dabei ſein Bewenden Can. 504. 

II. Über die Wahl der Oberin in Frauenklöſtern und 
in Kongregationen handelt Can. 506. Das Kapitel über die 
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Wahlen in religiöſen enojjenjchaften- wird eigens be- 
handelt. 

III. Der Bericht an den Apoſtoliſchen Stuhl über den 
Beſtand einer weiblichen Genoſſenſchaft päpſtlichen 
Rechts muß unterzeichnet ſein von der Generaloberin und 
ihrem Generalat, außerdem noch vom Ortsordinarius des 
Generalates Can. 510. 

IV. Über die Viſitation in weiblichen Genoſſenſchaften 
wird in einem eigenen Paragraphen die Rede ſein Cann. 
512 sqg. 

V. „Das Recht und die Pflicht, in einem Frauenkloſter 
die Sterbeſakramente zu ſpenden, hat der ordentliche Beicht- 
vater oder ſein Stellvertreter“ Can. 514 § 2. Verweiſend 
auf unſere obigen Ausführungen (S. 306) betonen wir 
folgende Punkte. Zu den Perſonen, welchen die heiligen 
Sterbeſakramente (Wegzehrung und Letzte Olung) vom 
ordentlichen Beichtvater zu ſpenden ſind, gehören die Pro— 
feſſen, Novizen und Poſtulantinnen, ſowie alle Hausgenoſſen, 
welche Tag und Nacht im Frauenkloſter zubringen zum 
Zwecke des Dienſtes, der Erziehung, der Herberge und der 
Krankenpflege Can. 514 § 1. Von der Beſtellung des ordent⸗ 
lichen Beichtvaters handeln die Cann. 525 sqq.; 876. — Sein 
Stellvertreter dürfte in Rückſicht auf Can. 524 § 1 der außer⸗ 
ordentliche Beichtvater ſein; freilich iſt ein beſonderer Stell- 
vertreter nicht ausgeſchloſſen. — Den Mitgliedern weiblicher 
Ordenskongregationen ſpendet der Ortspfarrer die Sterbe— 
ſakramente oder der vom Ordinarius an Stelle des Pfarrers 
aufgeſtellte Kaplan Cann. 514 § 3; 464 § 2. — Das Beer⸗ 
digungsrecht für Kloſterfrauen kommt dem Kaplan 
(Offiziator) derſelben zu; für Mitglieder von weiblichen 
Kongregationen dem Pfarrer Cann. 1230 § 5; 514 8§ 4. 
Näheres wird ſpäter dargelegt werden. 


§ 8. die Rechte der Kapitel. 

Die Einrichtung, Zuſammenſetzung und Verfaſſung der 
Kapitel beſtimmt ſich nur in ſehr geringem Maße nach 
dem Kodex (Cann. 501; 506; 526; 575 § 2); hier ſind vielmehr 
die Konſtitutionen der einzelnen Genoſſenſchaften maßgebend. 
Wir faſſen hier nur das allgemeine ins Auge und fügen daran 
die Beſtimmungen des Kodex. 
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J. Das Kapitel iſt die geſetzmäßige Verſammlung der 
Religioſen zur Kenntnisnahme, Beratung und Entſcheidung 
der Angelegenheiten des Ordens oder der Kongregation. 
Man unterſcheidet Lokal-, Provinzial: und Generalkapitel, 
je nachdem die geſetzmäßige Verſammlung eines Hauſes 
(Kloſters, Konvents), einer Provinz oder der Geſamt⸗ 
genoſſenſchaft zuſammentritt. Nach dem haupt⸗ 
ſächlichen Zwecke teilt man die Kapitel in Wahl und Ge- 
ſchäfts kapitel. Beide, namentlich das erſtere, können 
ordentliche (gewöhnliche) ſein, z. B. alle drei, 
ſechs, zwölf Jahre, oder außerordentlichez letztere 
finden ſtatt bei außergewöhnlichen Ereigniſſen, z. B. Er⸗ 
ledigung der Stelle eines Generalobern vor der regelmäßigen 
Zeit durch Tod, Abſetzung, Verzicht. Aus einer Antwort 
der S. C. EE. et RR. vom 5. Mai 1905 in einer causa Missio- 
nariorum Filiorum Immaculati Cordis BMV. ad I ſehen wir, 
daß die Wahl eines Generalobern außer der ſatzungsgemäßen 
Zeit (wegen Tod oder Abſetzung uſw. des Vorgängers) in 
einem außerordentlichen Kapitel geſchieht, ſo daß 
die oberſten Beamten des Generalobern (die Räte, der Sekre⸗ 
tär, der Miniſter und Prokurator) bis zum nächſten ordent⸗ 
lichen Kapitel im Amte bleiben (ME. 17, 196—98). Die 
näheren Rechtsverhältniſſe der Kapitel können eingeſehen 
werden bei Joſ. Janſen: „Ordensrecht“ 1911, S. 103—08; 
Baſtien⸗Elfner: „Ordenshandbuch“ 1911 un. 413 ff.; 
Biederlack Joſ. 8. J. — Führich Marimilianus: 
De Religiosis (1919) n. 26 sq. 

II. Mitglieder der Kapitel ſind die Profeſſen, und 
zwar bei den General- und Provinzialkapiteln nur einige 
durch die Konſtitutionen oder durch die Wahl berufene Pro⸗ 
feſſen. Wichtiger iſt die Frage bei den Lokalkapiteln, zu 
welcher ſich alle ſtimmberechtigten Mitglieder des Hauſes 
einfinden. Es gibt Ordensgenoſſenſchaften, in welchen 
Profeſſen mit ewigen und feierlichen, mit ewigen und ein⸗ 
fachen, und mit zeitlichen Gelübden ſich finden, z. B. in der 
Bayeriſchen Benediktinerkongregation. Dann gibt es ſolche 
mit Profeßmitgliedern der feierlichen (ewigen) und zeitlichen 
Gelübde. Endlich gibt es Kongregationen mit ewigen ein⸗ 
fachen und mit zeitlichen Gelübden. — Die Konſtitutionen 
beſtimmen, welche Profeſſen in dem betreffenden Kapitel 
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a ind. Folgende Richtpunkte find zu be- 
achten: 

1) Die einfachen Profeſſen (mit zeitlichen Ge⸗ 
lübden) Can. 574 haben kein Stimmrecht, außer die 
Konſtitutionen räumen es ausdrücklich ein, wie a) bei der 
Zulaſſung zum Noviziat und bei deſſen Fortſetzung; b) in 
der öſterreichiſchen und ſchweizeriſch-deutſchen Kongregation 
der Ziſterzienſer Mönche und Nonnen bei der Zulaſſung zur 
einfachen Profeß; e) bei Veräußerungen von Ordensgut, 
S. C. EE. et RR. d. 20. Februar 1905 (ME. 17, 251—52); 
d) dieſelben Nonnen mit einfacher Profeß haben auch das 
(aktive) Recht der Abtiſſinwahl ibi. — Die einfachen Profeſſen 
aber ſind ſtets ausgeſchloſſen vom paſſiven Wahlrecht 
und von der Abſtimmung für die feierliche Profeß. Schon 
oben wurde betont: „Die Abſtimmung des (Rates oder) 
Kapitels für die erſte zeitliche Profeß iſt eine bejtim- 
mende (beſchließende, suffragium deliberativum); für 
die folgende ewige, feierliche oder einfache Profeß iſt 
ſie nur beratend (s. consultivum tantum)“ Can. 575 8 2. 
Letztere Abſtimmung gilt nicht nur dann, wenn die endgültige 
Profeß unmittelbar auf die Abſtimmung folgt, ſondern auch 
wenn ſie durch den Obern hinausgeſchoben wird (Can. 574 
§ 2) S. C. EE. et RR. d. 18. Aug. 1905 (ME. 17, 353—54). 
Wird aus einem wichtigen Grund in Rom um Dispenſe 
gebeten, daß das Profeßmitglied vor Ablauf des Trienniums 
zur ewigen Profeß zugelaſſen werde, dann hat der Obere 
das Kapitel vor der Dispenseinholung um Rat zu fragen, 
wobei die Abſtimmung im Dispensgeſuch anzuführen iſt 
8. C. EE. et RR. d. 26. Ian. 1903 (ME. 16, 104). Nach ein⸗ 
getroffener Dispenſe iſt eine weitere Beratung (sukkragium) 
des Kapitels nicht gefordert ibi. 

2) Bei Abſtimmung über die etwaige Verlängerung 
der Beichtjurisdiktion des ordentlichen Beichtvaters (drei 
Jahre; Verlängerung bis zu ſechs, im äußerſten Falle bis zu 
neun Jahren) haben alle weiblichen Religioſen Stimm⸗ 
berechtigung, auch jene mit zeitlicher Profeß; die Abſtimmung 
iſt eine geheime. Can. 526. 

III. Die Gewalt der Kapitel. Die Kapitel können eine 
doppelte Gewalt beſitzen: eine hausherrliche und eine 
kirchenamtliche Gewalt (potestas dominativa; — 
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iurisdietio ecelesiastica),. Eine haus väterliche oder 
hausherrliche Gewalt beſitzen ſie nur, ſoweit ihnen 
die Konſtitutionen oder das gemeine Recht eine ſolche ein- 
räumen Can. 501 § 1. Der Kodex räumt denſelben eine 
beſondere potestas dominativa nicht ein. — Eine kirchen⸗ 
amtliche Gewalt (iurisdietio ecclesiastica), alſo eine 
Geſetzgebungs⸗, Richter⸗ und Strafgewalt, beſitzen nur jene 
Ordensgenoſſenſchaften, welche den klerikalen Charakter 
(Can. 488 n. 4) und die Exemption (Can. 488 n. 2) beſitzen 
Can. 501 § 1. Abgeſehen von der indirekten Beſtimmung 
im Can. 501 $ 3, daß der Abtprimas nicht die volle Gewalt 
eines Generals und der Generalabt (Abtpräſes) nicht jene 
des Provinzials hat, enthält der Kodex keine genauere Re⸗ 
gelung der Jurisdiktionsgewalt der Kapitel; vgl. Cann. 
8 sqq.; 1579; 2220. Darum muß die Jurisdiktionsgewalt 
der Kapitel aus den einzelnen Konſtitutionen entnommen 
werden. Über das bisherige Recht ſchreibt Joſ. Janſen 
in ſeinem „Ordensrecht“ S. 104 (2. A. S. 237): „Innerhalb 
des allgemeinen Rechts und der Partikularkonſtitutionen 
kann das Generalkapitel Geſetze, Dekrete oder Statuten er⸗ 
laſſen, welche ſelbſt den General verpflichten“, auch ohne 
Beſtätigung des Apoſtoliſchen Stuhles. — „Bei den Kon⸗ 
gregationen mit einfachen Gelübden haben jedoch dieſe 
Dekrete oder Statuten der Generalkapitel an und für ſich 
nur Rechtskraft und Geltung bis zum nächſtfolgenden Ka⸗ 
pitel; damit ſie längere Zeit hindurch Geltung haben, muß 
das folgende Kapitel dieſe Beſtimmungen wenigſtens ſtill⸗ 
ſchweigend beſtätigen“; vgl. A. Vermeers ch S. J.: De 
Rel. Periodica T. 5 p. 43 (Supplementa). Ein ähnliches 
Recht gilt in der bayeriſchen Benediktinerkongregation: 
„Novi recessus (Kapitelsabſchiede), qui in Capitulo per 
suffragantium partem absolute maiorem decreti sunt, ab 
omnibus diligenter observari debent ... Proximo autem 
Capitulo Generali (post triennium) hi recessus iterum pro- 
ponuntur, et ubi primum ab hoc approbati sunt, vim legis 
obtinent in perpetuum“ CBB. (1905) n. 141; similiter 
editio a. 1922. Selbſtverſtändlich dürfen die neuen Be⸗ 
ſtimmungen der Konſtitutionen des Ordens oder der Kon⸗ 
gregation nicht entgegen ſein. Würde das Kapitel dennoch 
wegen eines gewichtigen Grundes ſolch gegenteilige Dekrete 
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beſchließen, jo könnten dieſe Geſetzeskraft nur durch Beſtäti⸗ 
gung des Apoſtoliſchen Stuhles erlangen, oder bei Kongre⸗ 
gationen eines biſchöflichen Rechtes nur durch Beſtätigung 
der zuſtändigen Biſchöfe bzw. des zuſtändigen Biſchofs; in 
letzterem Falle jedoch vorausgeſetzt, daß die römiſchen Rechts⸗ 
punkte nicht berührt werden. 


§ 9. Wahl der Obern. 

In den Orden und Kongregationen der heiligen Kirche 
findet ſich ein ausgeprägter demokratiſcher Zug, mehr viel⸗ 
leicht als in den übrigen Inſtitutionen der Kirche und mit 
Recht. Denn wer kraft des Gehorſamsgelübdes über den 
Willen der Untergebenen eine außerordentliche Macht be— 
ſitzt, muß das Vertrauen dieſer Untergebenen in beſonderer 
Weiſe beſitzen. Das geforderte Vertrauen offenbart ſich aber 
durch das Recht der Wahl. Die Untergebenen haben einen 
Einfluß auf die Wahl aller oder der höheren Obern, mindeſtens 
aber der Generalobern, je nach den Konſtitutionen der Ge— 
noſſenſchaft. Da die Wahl im Ordensrechte eine jo hervor- 
ragende Rolle ſpielt, ſo ſollen die Grundſätze des Kodex 
über die Wahl gleich hier behandelt werden. 

I. Für das Wahlrecht des Ordenskapitels i. w. S. ſind 
maßgebend die einſchlägigen Kanones des neuen Kodex, 
hauptſächlich Cann. 506—07; 160—82, ſowie jene Konſtitu⸗ 
tionen der Genoſſenſchaften, welche mit dem Kodex nicht in 
Widerſpruch ſtehen Can. 507. Vom Kodex abweichende Be— 
ſtimmungen treten außer Kraft. In den Konſtitutionen einer 
weiblichen Kongregation, 7. Kapitel § 1, z. B. heißt es: „Der 
Biſchof (des Mutterhauſes) kann bei der Wahl auch die eine 
oder andere Schweſter von der Befähigung zu einem Amte 
gewählt zu werden, ausſchließen.“ Dieſe Beſtimmung kann 
nicht aufrechterhalten werden; der Biſchof hat nach Can. 506 
§ 4 nur das Recht, eine geſchehene Wahl zu beſtätigen oder 
zu verwerfen, wie das Gewiſſen es ihm auflegt. 

II. Zeit zur Wahl. Hat ein Kollegium, alſo hier eine 
Ordensfamilie, das Recht, ein erledigtes Kirchenamt durch 
Wahl zu beſetzen, ſo darf die Wahl niemals über drei 
Monate verſchoben werden, gerechnet vom Tag der er- 
langten Kenntnis, daß das Amt ſich erledigt hat Can. 161. 
Die Stellen von Ordensobern in den männlichen und meib- 
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lichen Genoſſenſchaften find „Kirchenämter, okkicia“, min⸗ 
deſtens im weiteren Sinne Can. 145 § 1; im engeren Sinne 
dann, wenn mit dieſer Stelle irgend eine Teilnahme an 
der kirchlichen Weihe- oder Regierungsgewalt verbunden iſt 
ibi. Dieſe Vorausſetzung trifft zu bei den klerikalen Männer⸗ 
genoſſenſchaften (Can. 514), bei den exempten laikalen 
Männerorden; zuweilen bei Frauenklöſtern, wenigſtens in 
früherer Zeit, ſo bei der Abtiſſin de las Huelgas in Burgos 
und jener (O. S. B.) in Converſano (Apulien); vgl. 
Santi⸗Leitner: Praelectiones“ I 33 n. 9; V 18 n. 5; 
Paul Laurain: „De intervention des Laiques, des 
Diacres et des Abesses dans l' administration de la 
pénitence“. — Die Zeit von drei Monaten iſt wohl bei allen 
Kloſter⸗ und Kongregationsobern einzuhalten, obwohl das 
Recht eine kürzere Zeit fordern (z. B. Can. 432 § 1) oder 
eine längere Zeit geſtatten kann Can. 161. — Das Viertel⸗ 
jahr zur Wahl wird berechnet nicht vom Tage der Erledigung 
an, ſondern vom Tage der Kenntnis der Erledigung an, 
iſt alſo tempus utile Can. 35. 

„Verſtreicht die Friſt ohne Erfolg, jo wird das Kirch— 
amt von jenem Kirchenobern frei beſetzt, dem das Recht zu⸗ 
ſteht, entweder die Wahl zu beſtätigen oder als Nächſtberech⸗ 
tigter für die Beſetzung zu ſorgen“ Can. 161. Man beachte: 
Innerhalb der drei Monate muß nicht nur gewählt, ſondern 
mit Erfolg gewählt worden ſein. In Anbetracht des 
Can. 101 $ 1 n. 1 dürften erfolgloſe Wahlen nach gegenwär⸗ 
tigem Rechte äußerſt ſelten ſein. Denn während im erſten 
und zweiten Wahlgange abſolute Stimmenmehrheit ent⸗ 
ſcheidet, gibt im dritten Skrutinium bereits die relative Mehr⸗ 
heit den Entſcheid, und bei Stimmengleichheit die Stimme 
des Vorſitzenden, oder wenn dieſer die Entſcheidung nicht 
geben will, der Vorrang, begründet durch die Zeit der Weihe, 
dann der erſten Profeß, endlich der Geburt; ekr. Statuta 
Congr. Benedictino-Bavaricae 1922 n. 117. — Das Er⸗ 
gänzungsrecht (jus devolutionis) bei erfolgloſen Wahlen 
hat der zuſtändige kirchliche Obere. Die Zuſtändigkeit iſt 
verſchieden. Bedarf die Wahl der Beſtätigung, wie 
das bei ſtändigen Ordensämtern wohl meiſt der Fall ſein 
dürfte, ſo ergänzt der kirchliche Obere, welcher das Beſtäti⸗ 
gungsrecht der Wahl hat (ius confirmandae electionis), das 
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Verſäumnis der Wähler. Iſt eine Beſtätigung im Rechte nicht 
vorgeſehen, z. B. bei der Wahl des Kapitelvikars (Can. 432), 
eines Adminiſtrators (Statuta Congr. B. B. n. 112), ſo tritt 
der zunächſt beſetzungsberechtigte kirchliche Obere (cum jure 
„successive providendi“) zur Ergänzung ein Can. 161 (3. B. 
der Metropolit bei der Kapitelvikarswahl Can. 432 § 2). Das 
gleiche Ergänzungsrecht tritt ein, wenn das Wahlkollegium 
des Wahlrechtes zur Strafe beraubt wird Cann. 178; 2391 81. 

Wie ſonſt, ſo kann auch bei der Wahl zu einem Kirchen⸗ 
amte einerſeits durch ein Zuwenig, anderſeits durch ein Zu- 
viel gefehlt werden. Die Wahl muß innerhalb eines Viertel- 
jahres nach der Erledigung des Amtes geſchehen; indes darf 
die Wahlhandlung nicht vor der Erledigung eines le bens⸗ 
länglichen Amtes ſtattfinden. Würden auch nur die 
Wähler vor der Erledigung einberufen, ſo wäre dieſer Akt 
ohne jede rechtliche Wirkung Cann. 162 § 5; 2395. 

III. Einberufung der Wähler. Can. 162 behandelt 
zunächſt die Art der Einberufung und dann den 
Mangel der Nichteinberufung. 

1) Der Vorſtand des Kollegiums ſoll zunächſt eine Vor⸗ 
beſprechung mit den Wählern halten über Art, Ort und Zeit 
der Wahl, damit er vernünftige Wünſche derſelben berüd- 
ſichtigen kann; alsdann berufe er alle Kollegiumsmitglieder, 
welche wahlberechtigt ſind. Muß die Einberufung perſönlich 
ſein, reicht alſo ein Anſchlag (convocatio edictalis) nicht hin, 
ſo genügt zur Gültigkeit die Berufung am Ort des Domizils, 
des Quaſidomizils oder des Aufenthaltes. Alles übrige wird 
genauer beſtimmt durch die Konſtitutionen oder die recht- 
mäßigen Gewohnheiten Can. 162 $ 1. „Collegii praeses, 
Vorſtand des Kollegiums“ iſt hier, wenn die Konſtitutionen 
nicht anders beſtimmen, nicht der Vorſitzende der eigentlichen 
Wahlhandlung, ſondern der Obere der Genoſſenſchaft, Pro⸗ 
vinz oder des Kloſters, oder wenn gerade dieſe Stelle zu be⸗ 
ſetzen iſt, deſſen Vorgeſetzter oder Vikar (Adminiſtrator). 
Während in der bayeriſchen Benediktinerkongregation der 
Abtpräſes den Tag der Wahl anſagt (Statuta C. B. B. n. 113), 
obliegt die weitere Vorbereitung dem Adminiſtrator. 

2) Die Einberufung und die Wahl ſelbſt iſt ohne weiteres 
ungültig, wenn mehr als ein Drittel der Wahl⸗ 
berechtigten nicht vorſchriftsmäßig geladen wurde; außer es 
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haben ſich alle Nichtgeladenen bei der Wahl eingefunden 
Can. 162 §8 3 u. 4. Wurden weniger als ein Drittel 
nicht geladen, fo gilt die Wahl Can. 162 $ 2; ſie kann auch nicht 
mehr angefochten werden, wenn die Nichtgeladenen ſich tat⸗ 
ſächlich an der Wahl beteiligten, oder wenn ſie die 
Anfechtungsfriſt von drei Tagen, gerechnet vom Tage der 
Kenntnis der Wahl, ungenützt verſtreichen ließen. Wurde 
dagegen auch nur ein Wahlberechtigter in der Einladung 
übergangen und beteiligte er ſich nicht an der Wahl, ſo 
muß auf ſeine rechtzeitige Klage hin der zuſtändige Obere 
die Wahl für nichtig erklären, auch nach der Beſtätigung 
derſelben Can. 162 § 2. Der „competens Superior“ iſt ent⸗ 
weder der vom Recht oder den Konſtitutionen beſtimmte, 
z. B. Can. 432 $ 2 (Kapitelvikar); Can. 506 $ 4 (Diözeſan⸗ 
kongregationen) oder der nächtſtberechtigte Vorgeſetzte der 
erledigten Stelle, z. B. die Religioſenkongregation bei Ge⸗ 
neralswahlen. Das „Triduum, der Zeitraum von drei Tagen“ 
wird berechnet nach Can. 34 § 3 n. 1, d. h. der Tag der Wahl 
wird nicht mitgerechnet, ſo daß eine am 19. Januar ſtattge⸗ 
habte Wahl am 20., 21. und 22. Januar angefochten werden 
kann. 

IV. Perſönliche Anweſenheit der Wahlberechtigten. 
Wahlberechtigt ſind nur die am Wahltage und am Wahl⸗ 
orte perſönlich An weſenden. Darum iſt aus 
geſchloſſen nach dem gemeinen Rechte die Wahl: a) durch 
einen Brief; b) durch einen Stellvertreter. Son⸗ 
derrechte bleiben beſtehen Can. 163. Sind Wähler zwar 
im Hauſe der Wahl anweſend, aber durch Krankheit ver⸗ 
hindert, der Wahlhandlung ſelbſt beizuwohnen, ſo holen die 
Stimmzähler (scrutatores) die ſchriftliche Abſtimmung der 
verhinderten Wähler, außer es wäre durch Sonderbeitim- 
mungen oder rechtmäßige Gewohnheiten anders verfügt 
Can. 168. Das allgemeine Recht läßt demnach die nicht 
im Wahllokale Anweſenden nur in einem Falle 
zu, wenn nämlich die Wähler im Gebäude der Wahl anweſend 
ind und eine Krankheit (infirma valetudo) fie am Erſcheinen 
im Wahllokale ſelbſt behindert. Das Partikularrecht der Kon⸗ 
ſtitutionen kann weitherziger ſein. Hat ein Wahlberechtigter 
mehrere Rechtstitel zur Abſtimmung im eigenen 
Namen, ſo kann er doch nur eine einzige Stimme ab⸗ 
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geben Can. 164. Nichtmitglieder des Wahlkörpers 
können zur Abſtimmung nicht zugelaſſen werden, abgeſehen 
von geſetzlich erworbenen Privilegien, ſonſt iſt die Wahl 
ſofort ungültig Can. 165. Die gleiche Ungültigkeit trifft zu, 
wenn Laien ſich in eine kirchliche Wahl gegen die kano⸗ 
niſche Freiheit in irgend einer Form einmiſchen Can. 166. 
Man beachte den Unterſchied zwiſchen Can. 165 und Can. 
166. Miſchen ſich unberechtigte Geiſtliche in die Wahl ein, 
ohne zu wählen, ſo iſt die Wahl nicht ungültig. Die Freiheit 
der kirchlichen Wahl wird im allgemeinen durch Strafen k. s. 
geſchützt Can. 2390 § 1. Wenn aber Laien oder die Inhaber 
der weltlichen Macht ungeſetzlich gegen die kirchliche Freiheit 
ſich in die Wahl einzumiſchen wagen, welche ein Kollegium 
von Klerikern oder Religioſen zu vollziehen hat, ſo werden 
Wähler und Gewählte mit Strafen bedroht: Wähler, 
welche dieſe Einmiſchung veranlaſſen oder freiwillig zulaſſen, 
mit Entziehung des Wahlrechtes für dieſen Fall J. s.; Ge— 
wählte, welche der auf ſie gefallenen Wahl wiſſentlich 
zuſtimmen, mit Unfähigkeit zur Bekleidung des fraglichen 
Amtes oder Benefiziums J. s. Can. 2390 $ 2. 

In den Statuten der bayeriſchen Benediktiner-Kongregation heißt 
es in n. 116: Elector pro alio Electore legitime impedito Procurator 
constitutus „ex suo iudicio d u o vota consentanea fert“. Dieſes Par⸗ 
tikularrecht bleibt beſtehen; denn die Wahl durch einen Stellvertreter 
iſt zwar nach dem gemeinen Recht verboten, doch iſt das Sonder- 
recht im Can. 163 ausdrücklich anerkannt. Auch darf er zwei (gleich— 
lautende) Stimmen abgeben, da er die eine im eigenen, die andere im 
Namen des Mitbruders abgibt; nur „im eigenen Namen“ darf er 
nicht zwei Stimmen abgeben. — Die Beſtimmung in den Statuten 
der Mallersdorfer Kongregation Kap. 7 Nr. 2: „Jene Schweſtern ..., 
die zur Wahl perſönlich nicht erſcheinen können, ſchicken ihre verſchloſ— 
ſenen Stimmzettel an den biſchöflichen Kommiſſär,“ bleibt aufrecht⸗ 
erhalten wegen der „lex peculiaris“ des Can. 163. — In vier „alte 
preußiſchen“ Diözefen "haben außer den eigentlichen Domherren auch 
noch andere Geiſtliche, die „Ehrendomherren“, das Recht der Biſchofs⸗ 
wahl. Das wird im Koder 6 10 durch die Worte „salvis 
Ras legitime quaesitis“ Can. 165. 

V. Eigenſchaften der Wähler Abgeſehen von den 
Eigenſchaften der „Mitgliedſchaft“ und der „Anweſen— 
heit“, welche ſoeben behandelt wurden, betont Can. 167 
gewiſſe Ausſchließungsgründe. „Von der Stimm⸗ 
abgabe ſind ausgeſchloſſen: 1) Perſonen, unfähig einer menſch⸗ 
lichen (vernünftigen) Handlung; 2) Perſonen vor dem Reife- 
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alter (impuberes); 3) der Zenſur oder rechtlichen Ehrloſigkeit 
Verfallene p. s.; 4) Perſonen, welche ſich einer häretiſchen 
oder ſchismatiſchen Sekte anſchloſſen oder ihr öffentlich an— 
hingen; 5) die des Stimmrechtes Entbehrenden entweder auf 
Grund eines rechtskräftigen Urteilsſpruches oder nach Be⸗ 
ſtimmung des gemeinen oder beſonderen Rechtes“, Can. 167 
$1. Würde eine ſolche Perſon zugelaſſen, jo iſt die Stimme 
ſtets ungültig; die Wahl aber nur dann, wenn nach Abzug 
dieſer ungültigen Stimme der Gewählte die geforderte Mehr⸗ 
heit der Stimmen nicht erreicht hat oder wenn ein Exkommuni⸗ 
zierter p. s. zugelaſſen wurde Can. 167 $ 2. 

Erläuterung. 1) Der zweite Ausſchließungs⸗ 
grund („impuberes“) fällt bei den Religioſen ſtets fort; denn 
das Profeßalter beträgt ſechzehn oder einundzwanzig Jahre 
Can. 573. Wer im Augenblick der Wahl eine vernünftige 
Handlung zu ſetzen vermag, darf zugelaſſen werden, denn 
ausgeſchloſſen ſind nur die „incapaces actus humani“, mag 
er auch ſonſt etwas geiſtesſchwach ſein. — Nicht die Zenſur 
(Exkommunikation, Suspenſion, Interdikt) oder die rechtliche 
Ehrloſigkeit allein ſind Ausſchließungsgründe; es muß viel⸗ 
mehr durch ein Urteil der Erklärung oder Verhängung die 
Strafe auch ausgeſprochen ſein. Nur die wiſſentliche Zu⸗ 
laſſung eines Exkommunizierten p. s. macht Stimme und 
Wahl ungültig. Wann die rechtliche Ehrloſigkeit eintritt, 
wurde eingehend dargelegt bei der Irregularität „Qui 
infamia iuris notantur“ (oben 2. 2.2 S. 170, § 20 E. n. 1.). — 
„Der Anſchluß an eine häretiſche oder ſchismatiſche Sekte 
und die öffentliche Zugehörigkeit zu derſelben“ bewirken 
zwar ſowohl die dem Apoſtoliſchen Stuhle beſonders vor⸗ 
behaltene Exkommunikation Can. 2314 § 1 n. 1 u. § 2 und 
die ſofort eintretende Ehrloſigkeit ibi 8 1 n. 3, allein fie führen 
die Wahlunfähigkeit ſchon vor dem Erklärungsſpruch herbei 
Can. 167 §& 1 n. 4. 

2) Ein vielumfaſſender Ausſchließungsgrund iſt der 
fünfte des Can. 167: „Carentes voce activa sive ob legitimam 
iudicis sententiam sive ex jure communi aut particulari“. 
Das Wahlrecht oder Stimmrecht kann entzogen werden durch 
rechtmäßigen Richterſpruch: a) Ordensleuten 
i. w. S., welche Umtriebe machen (conspirantes) gegen die 
Autorität oder Befehle des Papſtes, ſeines Legaten (Nun⸗ 
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tius) oder des eigenen Ordinarius (Can. 198 $ 1); ebenſo 
Religioſen, welche ihre Untergebenen zum Ungehorſam gegen 
jene aufſtacheln Can. 2331 $ 2; b) Religioſen, welche die 
Freiheit der Kirche durch Verordnungen verletzen; die kirch⸗ 
liche Jurisdiktion hindern und zu dieſem Behufe an die Laien⸗ 
gewalt ſich wenden (Can. 2334); welche der Freimaurerei 
oder ähnlichen Geſellſchaften ſich anſchließen (Can. 2335) 
gemäß Can. 2336 § 1; c) Religioſen, welche Frauensper⸗ 
ſonen jeglichen Alters in die Klauſur der Ordensmänner ein- 
führen oder zulaſſen Can. 2342 n. 2; d) Religioſen, welche 
Erlaſſe des Apoſtoliſchen Stuhles im weiteſten Sinne ver- 
fertigen oder fälſchen und von ſolchen Erlaſſen Gebrauch 
machen Can. 2360; e) allen, welche des Verbrechens der 
sollicitatio (Can. 904) ſich ſchuldig machen Can. 2368 § 1; 
1) Religioſen, welche das in ihren Konſtitutionen vorgejchrie- 
bene „gemeinſame Leben“ in einer bedeutenden Sache über- 
treten Can. 2389 (Can. 2256 $ 2). 

Das Wahl- oder Stimmrecht (Vox activa) geht ſofort 
nach dem allgemeinen Rechte (ex jure communi) verloren: 
a) einem Religioſen mit ewigen Gelübden, welcher ſeine Ge⸗ 
noſſenſchaft eigenmächtig verlaſſen hat mit der Abſicht, nicht 
zurückzukehren (apostata a religione), und zwar für immer 
Cann. 2385; 644 § 1; b) allen Wählern, welche die ungeſetz⸗ 
liche Einmiſchung von Laien oder der weltlichen Gewalt 
veranlaßten oder freiwillig zuließen, in dem vorliegenden 
Falle Can. 2390 $ 2; c) einem Kollegium, das wiſſentlich 
einen Unwürdigen gewählt hat, für dieſesmal Can. 2391 8 1; 
d) allen, welche bei kirchlichen Amtern, Pfründen und Würden 
das Vergehen der Simonie begangen haben Cann. 2392 n. 2; 
729, für immer; e) jenen Wählern, welche mit Vernach⸗ 
läſſigung der kirchlichen Beſtätigung oder Einſetzung ſich unter- 
fangen, dem Gewählten das Amt uſw. auch zu verleihen, für 
dieſen Fall Can. 2393; k) jenen Kapiteln, Klöſtern oder an⸗ 
dern Perſonen, welche Erwählte, Vorgeſchlagene oder Be⸗ 
nannte zu dem betreffenden Amte uſw. zulaſſen vor Über⸗ 
reichung der Beſtätigungs- oder Einſetzungsurkunde, nach dem 
Ermeſſen des Apoſtoliſchen Stuhles Can. 2394 n. 3. Außer⸗ 
dem entbehren des Stimmrechtes und der Wählbarkeit: 
g) die Profeſſen mit zeitlichen Gelübden, außer die Konſti⸗ 
tutionen beſtimmen ausdrücklich anders Can. 578 n. 3; h) die 
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Exklauſtrierten (exolaustrati) auf die Dauer ihres Indultes 
Can. 639; i) die Säkulariſierten (saecularizati) gemäß Cann. 
640 § 1 n. 1; 639; k) wenn die Wähler bei der Poſtulation 
die Friſt der Abſendung verſäumen für dieſen Fall Can. 
181 § 2; )) für Religioſen nach Aufgabe der Kardinals oder 
Biſchofswürde Can. 629 8 2. 

Um die Ausſchließungsgründe uns nochmal zu vergegenwärtigen, 
ſollen in lateiniſchen Schlagwörtern die Fälle angedeutet werden. 
I. Carentes voce activa ob legitimam iudicis sententiam: 1) Can. 2331 
$ 2 Conspirantes; 2) Can. 2336 $ 1 iurisdictionem impedientes; 2a) sectae 
massonicae adhaerentes; 3) Can. 2342 n. 2 clausuram regularium vio- 
lantes; 4) Can. 2360 falsarii; 5) Can. 2368 $ 1 sollieitantes; 6) Can. 2389 
vitam communem violantes. II. Carentes voce activa ex iure communi: 
a) Can. 2385 apostatae a religione; b) Can. 2390 $ 2 laicorum immix- 
tionem admittentes; c) Can. 2391 $ 1 indignum eligentes; d) Can. 2392 
n. 2 simoniam perpetrantes; e) Can. 2393 neglegentes confirmationem 
sive institutionem; f) Can. 2394 n. 3 neglegentes litteras confirmationis 
etc.; g) Can, 578 n. 3 professi votorum temporalium; h.) Can. 639 ex- 
claustrati; i) Can. 640 $ 1 n. 1 saecularizati; k) Can. 181 $ 2 postulantes 
tempus neglegentes; I) Can. 629 $ 2 religiosi dimisso Cardinalatu vel 


Episcopatu. 

Dazu kommen noch die Ausſchließungsgründe der Kon⸗ 
ſtitutionen eines jeden Ordens und einer jeden Kongregation 
„carentes voce activa ex jure particulari“. So wird z. B. bei 
den Kapuzinern der bayeriſchen Ordensprovinz „feſtgeſetzt, 
daß die Prieſter bei der Wahl des Diskreten, der zum Pro⸗ 
vinzialkapitel zur Erwählung der Obern entſandt wird, weder 
das aktive noch das paſſive Stimmrecht haben ſollen, wenn 
ſie nicht die feierliche Profeß abgelegt und ihre Studienlauf⸗ 
bahn vorſchriftsmäßig vollendet haben; ferner daß ſowohl die 
Kleriker, obſchon ſie nicht Subdiakone ſind, als auch die Laien⸗ 
brüder an beſagter Wahl mit aktiver Stimme teilnehmen 
können, wenn nur die Kleriker die Studien vollendet und die 
Laienbrüder die feierliche Profeß abgelegt und die einen wie 
die andern das zwölfte Ordensjahr vollendet haben“ (Pius X. 
Rescript. 17. Februar 1909), vgl. „Regel und Teſtament des 
heiligen Vaters Franziskus ſamt den Konſtitutionen der 
Mindern Brüder Kapuziner“ (Innsbruck 1901) n. 132. Die 
Notwendigkeit der feierlichen Profeß iſt für Orden auch eine 
Forderung des Kodex Cann. 578 n. 3; 574. Die Zurück⸗ 
legung des zwölften Ordensjahres iſt eine beſondere For⸗ 
derung des Partikularrechtes; das Ordensalter wird gezählt 
von der erſten Profeß nach Can. 578 n. 3. 
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VI. Eigenſchaften der Wahl. Can. 169 zählt folgende 
Eigenſchaften der Abſtimmung auf. „Suffragium est nul- 
lum, nisi fuerit 1) liberum, 2) secretum, certum, absolutum, 
determinatum“ Can. 169 $ 1. 

1) Die kirchliche Wahl muß frei fein „von Zwang, 
ſchwerer Furcht und Täuſchung ( (Betrug, Überliſtung)“ 
ibi n. 1. Dieſe Begriffe werden dargelegt in Can. 103 (L. I. 
S. 76). Zur Ungültigkeit der Wahl genügt es, wenn in- 
direkt vorgegangen wurde, ſowie wenn die Wahl einer 
beſtimmten Perſon oder mehrerer (disiunctive) durch Zwang, 
Furcht oder Betrug erreicht wurde Can. 169 § 1 n. 1. — 
Wurde z. B. ein Wähler durch ſchwere Furcht beſtimmt, den 
Ambroſius oder von ſechs Wählbaren den Ambroſius oder 
Auguſtinus zu wählen, und er wählt in beiden Fällen den 
Ambroſius, ſo iſt die Stimme des Wählers H ungültig, die 
Geſamtwahl aber nur dann, wenn Ambroſius durch die 
Stimme des X die geforderte Mehrzahl der Stimmen erhielt 
Can. 101 § 1 n. 1. „Alle (Ordensleute) ſollen ſich hüten vor 
jedem direkten oder indirekten Stimmenerwerb („suffragi- 
orum procuratio“, Stimmenfang, Stimmenkauf) zugunſten 
der eigenen Perſon oder anderer“ Can. 507. Würde durch 
ſolches Vorgehen die kirchliche Wahlfreiheit bedroht, ſo könnte 
mit Strafen k. s. gegen Übertreter vorgegangen werden 
Can. 2390 § 1. Was durch Can. 507 zunächſt den Ordensleuten 
i. w. S. eingeſchärft wurde, gilt allgemein bei den kirchlichen 
Wahlen. 

2) Die kirchliche Wahl muß geheim ſein Cann. 169; 
171 §§ 1 et 2; Trid. sess. 25 De regul. e. 6. Sind in den 
Statuten des Ordens, der Kongregation, des Kapitels uſw. 
keine beſonderen Vorſchriften hierüber erlaſſen, ſo muß für 
die Geheimhaltung das Naturrecht beobachtet werden; 
einzelne Beſtimmungen finden ſich im Abſchnitt über die 
Stimmzähler (scrutatores Can. 171). 

3) Die Stimmabgabe muß beſtimmt und genau 
umgrenzt ſein (suffragium certum, determinatum). 
Dieſe beiden Ausdrücke ſind verwandt; vgl. Dekret Ne temere 
Kap. De matrimonio n. VI. Vereingt man beide, ſo muß 
ſowohl die zu wählende Perſon klar umſchrieben ſein als auch 
die Wahlhandlung. Darum muß die Stimme beſagen, a) daß 
gewählt wird, nicht poſtuliert; b) daß das Amt, welches 
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erledigt iſt, genau umſchrieben wird; z. B. daß der erſte 
Provinzialdefinitor gewählt wird, alſo mit ge- 
nauer Bezeichnung des Amtes, wenn mehrere Wahlen in 
Frage ſind; e) daß jetzt gewählt wird, nicht daß man für 
künftige Wahlen Vorſchläge macht. d) Die Perſon muß 
genau umſchrieben ſein, ſo daß eine Verwechſelung mit anderen 
ausgeſchloſſen iſt. Werden für ein Amt zwei zugleich gewählt, 
jo iſt die Wahl ungültig Konſt. „Vacante“ n. 63. Genügt 
der Na me nicht, jo muß der Stand beigefügt werden; und 
ſollte auch dieſe Bezeichnung nicht ausreichen, ſo muß durch 
das Domizil oder das Alter abgeholfen werden. Der 
Kodex gibt ein Beiſpiel bei der Papſtwahl: „Eligo in Sum- 
mum Pontificem R. D. meum D. Card. Baronium“ Konſt. 
„Vacante Sede Apostolica“ d. 25. Dec. 1904 n. 64. Wir 
haben hier die Wahl (eligo), das erledigte Amt (in Summum 
Pontificem), den Gewählten (Cardinalem Baronium) „certo 
et determinate“ ausgedrückt. Wären zwei Brüder oder 
zwei Gleichnamige im Kardinalskolleg, ſo müßte durch einen 
Beiſatz (Vornamen, Alter uſw.) der Erleſene kenntlich gemacht 
werden, z. B. „Eligo in Summum Pontificem R. D. meum 
D. Seraphin um Cardinalem Vanutelli“. | 

4) Endlich muß ein „sufkragium absolutum“ abgegeben 
werden, d. h. eine Stimme, ein Wahlzettel ohne Be⸗ 
dingungen Can. 169 § 1 n. 2. Werden der Abſtimmung 
ſelbſt (suffragio) Bedingungen beigefügt, jo iſt die Stimme 
null und nichtig Can. 169 § 1. Werden jedoch die Bedingungen 
vor der Wahl an die Abſtimmung geknüpft, ſo gelten ſie 
als nicht beigefügt ibi § 2; Konſt. „Vacante“ n. 83. 

VII. Die Arten der Abſtimmung. Bekannt iſt die alte 
Einteilung des Wahlaktes: „Electio fieri potest: 1) per 
inspirationem; 2) per compromissum; 3) per scrutinium“, 
Innozenz III. auf dem 4. Laterankonzil in c. 42 De 
electione 16; Santi⸗Leitner: Praelestionesin J 6 nn. 
16 sqq. Dieſe dreifache Form der Abſtimmung wird bei der 
Papſtwahl noch aufrechterhalten Konſt. „Vacante“ un. 
55—57; ſonſt iſt im Kodex die „Inſpiration“ oder „Quaſi⸗ 
inſpiration“ als Wahlart verſchwunden; darum gilt Can. 6 
n. 6. Es bleiben noch das serutinium und das compromissum. 

1) Die Wahl durch Abſtimmung der Wähler iſt die ge⸗ 
wöhnliche Wahlform. Die Wahl geſchieht durch einen Wahl⸗ 
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gang (serutinium) oder, wenn notwendig, deren mehrere. 
Früher hieß „serutinium“ die Weiheprüfung, bal. 
De scrutinio in ordine faciendo (I 12); jetzt bedeutet das 
Wort ſoviel wie Wahlgang Can. 171 § 4; Konſt. Va- 
cante n. 57. Bei jeder gewöhnlichen Wahl kann man wie 
bei der Papſtwahl ein antescrutinium, serutinium, post- 
serutinium unterſcheiden. Das anteserutinium be⸗ 
ſteht in den die Wahl vorbereitenden Akten, alſo in der Auf⸗ 
ſtellung und Vereidigung der Stimmenſammler (seruta- 
tores). „Vor der Wahl werden in geheimer Abſtimmung 
mindeſtens zwei Stimmenſammler, serutatores, (und ein 
Sekretär, actuarius Can. 171 § 5) aus dem Wahlkörper auf⸗ 
geſtellt, wenn ſolche nicht auf Grund der Konſtitutionen 
bereits vorhanden ſind. Die Skrutatoren leiſten gleich dem 
Vorſitzenden, falls auch er aus den Wählern iſt, den Eid der 
treuen Amtsführung und der Beobachtung des Stillſchweigens 
über die Wahlvorgänge, auch nach geſchehener Wahl“ Can. 
17181. Den Vorſitz in Männerklöſtern und Män⸗ 
nerkongregationen führt der von den Konſtitutionen 
Beſtimmte, ſo bei der Abtwahl in der bayeriſchen Benedik— 
tinerkongregation der Abtpräſes (ohne Stimme) Statuta 
BBC. n. 113. — Bei der Vorſteherin wahl in Frau⸗ 
enklöſtern oder bei der Generaloberin wahl in 
Frauenkongregationen führt der Ordinarius des von der Ge⸗ 
neraloberin beſtimmten (SC Relig. d. 2 Iul. 1921 ad I. AAS. 
13, 482) Wahlortes oder ſein Bevollmächtigter (ohne Stimme) 
den Vorſitz. In Frauenklöſtern jedoch, welche den Obern 
des betreffenden Männerordens unterworfen ſind, führt 
der Ordensobere den Vorſitz, aber nur dann, wenn der 
Ortsordinarius trotz rechtzeitiger Einladung mit Angabe von 
Tag und Stunde der Wahl weder in eigener Perſon noch 
durch einen Stellvertreter anweſend iſt Can. 506 §§ 2 et 4 00. 
d. 24. Nov. 1920 (AAS. 12, 575). Dabei werden zwei Prieſter 
beigezogen als Wahlſkrutatoren, wozu aber die ordent⸗ 
lichen Beichtväter der Nonnen nicht genommen 
werden ſollen Can. 506 $$ 2 et 3. — Die Klauſur darf von 
den beteiligten Prieſtern (praeses, scrutatores) nicht be- 
treten werden ibi $ 2. 

Serutinium et postserutinium Die 
Skrutatoren haben folgende Aufgaben: a) fie 


u. 
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ſorgen dafür, daß die Stimmen geheim, ſorgfältig, einzeln 
und nach dem Vorrang von jedem Wähler abgegeben werden; 
b) ſie prüfen vor dem Wahlvorſitzenden den eigenen Konſti⸗ 
tutionen oder rechtmäßigen Gewohnheiten gemäß die geſam⸗ 
melten Stimmen zuerſt nach ihrer Zahl (ob die Zahl der 
Stimmen jener der Wähler entſpricht), dann nach ihrem In⸗ 
halt und verkünden laut, wie viele Stimmen ein jeder er⸗ 
halten hat; c) fie ſorgen dafür, daß die Wahlzettel nach dem 
Wahlgang, oder wenn in einer Sitzung mehrere Wahlgänge 
ſtattfinden, am Schluß der Sitzung verbrannt werden; d) ſie 


unterſchreiben mit dem Vorſitzenden und dem Setretär das 


genau geführte Wahlprotokoll, welches in dem Archiv des 
Kollegs ſorgfältig aufzubewahren iſt Can. 171 §§ 2. 4—5. — 
Übertrifft die Zahl der Wahlſtimmen jene der Wähler, ſo iſt 
die Wahl nichtig ibi § 3. 


Meiſt ſind Wahlvorſchriften in den Konſtitutionen vorgeſehen. Iſt 
das nicht der Fall, ſo kann man ſich mit großem Nutzen an die Richtpunkte 
der Papſtwahl halten. Freilich müſſen bei den klöſterlichen und den 
übrigen Wahlen die Skrutatoren das leiſten, was im päpſtlichen Konklave 
die „Serutatores, Infirmarii, Recognitores“ einzeln zu tun haben. Für 
die im Wahllokale Anweſenden kann auf einem Altare oder einem erhöhten 
Platze ein Wahlgefäß (calix) aufgeſtellt werden; die Stimmzettel der Kran⸗ 
ken ſollen in einer verſchloſſenen Wahlurne herbeigeholt werden. Iſt 
der Sammelakt geſchehen, ſo werden die Stimmzettel durcheinander⸗ 
gerüttelt, dann gezählt, wenn die Zählung ſtimmt, geöffnet und verkündet, 
wobei ein Skrutator und der Aktuar die Stimmliſten führen. Unter 
den Ausdrücken des Can. 171 $ 2 „suffragia secreto, diligenter, singil- 
latim et servato praecedentiae ordine ferantur“ fällt „diligenter“ auf. 
Offenbar will das Wort ſagen, daß die etwaigen Wahlvorſchriften gut 
beobachtet werden ohne Zeitverſäumnis und mit gewiſſenhafter Behand⸗ 
lung des Stimmzettels. Die „Vorrangsordnung“ ſoll eingehalten werden, 
ſo daß die dem Range nach am höchſten Stehenden den Wahlakt beginnen: 
der Vorſitzende, wenn er wahlberechtigt; hernach gleich die Skrutatoren, 
namentlich wenn Verhinderte außerhalb des Wahllokales im Hauſe ſind, 
vgl. Konſt. Vacante n. 69 $ „Ne autem“, hierauf die der Würde nach 
zunächſt Berufenen. — Zwar enthält der Kodex keine beſondere Vor⸗ 
ſchrift, immerhin kann auch der Sekretär vereidigt werden, „daß er ſein 
u gewiſſenhaft verwalte und das Stillſchweigen bewahre“ Can. 171 
ss 5. 1. 


2) Die Wahl durch die in einer Überein⸗ 
kunft beſtimmten Wähler. Die Übereinkunft 
heißt compromissum; jene durch die Übereinkunft beſtimm⸗ 
ten Wähler heißen compromissarii; vgl. J. 41. D. De recep- 
tis (4, 8) et J. 4 D. De tutoribus (26, 5), wo die Aufſtellung 
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von compromissarii iudices oder Schiedsrichtern berührt 
wird. Im allgemeinen iſt der Kompromiß oder die Wahl⸗ 
übereinkunft im Rechte erlaubt, auch bei der Papſtwahl 
Konſt. Vacante n. 56, doch kann fie auch partikularrechtlich 
oder für ein beſtimmtes Amt verboten fein Can. 172 § 1. — 
Die Wahlübereinkunft kommt zuſtande, wenn die Wähler 
einmütig und ſchriftlich auf einen oder mehrere Schieds- 
wähler, Mitglieder oder Nichtmitglieder des Wahlkörpers, 
ſich einen, welche tauglich ſein müſſen (Can. 167), damit dieſe 
in vorliegendem Falle im Namen aller Wähler das Wahl⸗ 
recht ausüben ibi § 1. Bei der Papſtwahl müſſen die Schieds- 
wähler Mitglieder des Kardinalskollegiums fein, Konſt. „Va- 
cante“ n. 56, wo ſich ein Formular für ein Kompromiß 
findet. Handelt es ſich um ein klerikales Kollegium (Can. 
488 n. 4), jo müſſen die Schiedswähler Prieſter ſein, 
ſonſt iſt die Wahl ungültig Can. 172 $ 2. — Der Wahlüber⸗ 
einkunft können Bedingungen beigefügt werden. Ver⸗ 
ſtoßen dieſe gegen das gemeine Recht, ſo gelten ſie als nicht 
beigeſetzt; verſtoßen ſie nicht gegen dasſelbe, ſo müſſen ſie 
unter Strafe der Wahlnichtigkeit beobachtet werden ibi $ 3, 
außer die Bedingungen würden ausdrücklich nur zur Erlaubt⸗ 
heit beigefügt werden. Wurden Bedingungen nicht beige- 
fügt, ſo muß das gemeine Recht beobachtet werden, d. h. 
das Recht, welches die Wähler gebunden hätte, alſo das 
Recht des Kodex und der Konſtitutionen. 

„Der Kompromiß hört auf, ſo daß das Wahlrecht 
zu den gewöhnlichen Wählern zurückkehrt: 1) durch den Wider⸗ 
ruf der Übereinkunft ſeitens des Wahlkörpers, ſolange die 
Wahlhandlung unberührt iſt (re integra); 2) durch Nichtein- 
tritt oder Nichtbeobachtung einer dem Kompromiß beigefügten 
Weſensbedingung; 3) durch den Vollzug einer nichtigen 
Wahl“ Can. 173. 

Der Widerruf des Kompromiſſes iſt möglich „re integra“. Wann 
iſt das gegeben? Bevor die Schiedswähler die Wahlverhandlungen 
(tractatus) beginnen, gilt die Wahlhandlung als unberührt c. 30 De 
electione (16); Konſt. Vacante n. 56. Die Einladung des Hauptes der 
Kompromißwähler zum Wahlakte dürfte die „res integra“ noch nicht 
beſeitigen. — Wurde die in der Übereinkunft feſtgeſetzte Zeit, z. B. 
von drei Tagen, drei Stunden uſw., verſäumt, oder wurden die weſent⸗ 
lichen Bedingungen nicht eingehalten, wie einhellige Wahl oder Wahl 
durch Zweidrittelmehrheit Konſt. Vacante n. 56, fo iſt das Kompromiß 
erloſchen; ebenſo durch den Wahlakt der Schiedswähler, wenn die Wahl 
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nichtig iſt Can. 173 n. 3. War die Wahl erfolgreich, ſo kann ſie weder 
von den Schiedswählern noch von den eigentlichen Wählern angefochten 
werden; darum fägt die Konſt. Vacante n. 56: „Electus per huiusmodi 
viam compromissi, est canonicus et verus Papa.“ Wenn aber die Schieds⸗ 
wahl weder erfolgreich noch nichtig war, ſondern erfolglos, z. B. wenn keine 
geforderte Mehrheit erzielt wurde, ſo entſcheidet der Wortlaut der Über⸗ 
einkunft. Sah dieſe nur einen Wahlgang vor, ſo iſt die Vollmacht 
der compromissarii erloſchen, ſonſt nicht Can. 173 $ 3. 


VIII. Wählbarkeit (vox passiva). Wie bei allen 
kirchlichen Wahlen, ſo können auch bei den klöſterlichen Wahlen 
einer Perſon Hinderniſſe entgegenſtehen, welche die Wahl 
ungültig oder wenigſtens unerlaubt machen. Der 
Wahlkandidat kann untauglich oder auch un würdig 
ſein. Jene Hinderniſſe vermögen und pflegen gehoben 
zu werden oder nicht. Leider hat der Kodex ſelbſt eine 
Zuſammenſtellung der Wählbarkeitseigenſchaften nicht ge⸗ 
geben; ſie müſſen alſo zuſammengeſtellt werden. 

1) Niemand darf ſich ſelbſt die Stimme geben weder 
im Skrutinium noch im Kompromiß, auch nicht wenn nur 
ein Schiedswähler aufgeſtellt wurde, oder beim Akzeß 
d. h. durch Beitritt zu den Stimmen anderer. Eine ſolche 
Selbſtwahlſtimme wäre ungültig Cann. 170; 172 § 4; Konſt. 
Vacante n. 75. 

2) Als un würdig zur kirchlichen Wahl gelten nach 
dem gemeinen Rechte folgende Perſonen: 

a) alle Zenſuriertenp. s. Cann. 167 n. 3; 2265—83; 

b) alle Ehrloſen (infamia iuris) p. s. Cann. 167 
n. 3; 2294 § 1; ebenſo die Ehrloſen (infamia facti), welche 
zurückgewieſen werden müſſen Can. 2294 $ 2: 

e) alle, welche ſich einer häretiſchen oder ſchis⸗ 
matiſchen Sekte anſchloſſen oder ihr öffentlich an⸗ 
hingen Cann. 167 n. 4; 2314 $ 1 n. 33 reg. 35. iur. in 6; 

d) die Ordensapoſtaten Can. 2385; 

e) alle, welche durch Richterſpruch wegen eines 
Verbrechens oder Vergehens der Wählbarkeit beraubt 
wurden (Voce passiva) Cann. 167 n. 5; a) 2331 $ 2 „con- 
spirantes“; b) 2336 § 1 mit Berufung auf 2334 (contra 
libertatem ecclesiae); 2335 (secta massonica); c) 2342 n. 2 
(admittentes mulieres ad clausuram); d) 2360 § 2 (falsarii); 
e) 2368 $1 (sollicitantes); f) 2389 (vitam communem vio- 
lantes); dieſe Fälle wurden oben (S. 322) genauer dargelegt; 
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f) jene Geiſtlichen oder Weihefandidaten, welche eine 
irregularitas ex delicto ſich zuzogen Cann. 985; 968 $ 2, da 
ſie aus eigener Schuld die Weihen nicht ausüben können. 

Das Kollegium, welches wiſſentlich einen Unwürdigen 
N geht für dieſecs Mal des Wehlrechtes verluftig Can. 

N 

3) Als untauglich (inhabiles, inepti) zu kirchlichen 
Wahlen werden im Kodex angeſchen: 

a) die Profeſſen mit nur zeitlichen Gelübden, 
außer die Konſtitutionen beſtimmen anders, gemäß Cann. 578 
n. 3; 574; 

b) die Religioſen mit zeitlicher Erlaubnis zum 
Verweilen außerhalb des Kloſters (exclaustrati) Can. 639 
und jene mit der gleichen beſſtän digen Erlaubnis (saecu- 
larizati) Can. 640 § 3 n. 1; 

c) die Ordensapoſtaten (apostatae a religione), 
auch nach ihrer Rückkehr ins Kloſter Can. 2385; 

d) jene, bei deren Wahl Simonie zu ihren Gunſten, 
auch ohne ihr Wiſſen, vorkam in dem betreffenden Falle; je⸗ 
doch nicht jene, welche Widerſpruch dagegen erhoben oder 
welche durch Simonie beeinträchtigt werden ſollten Cann. 
729 2392; 

e) jene Geiſtlichen und Weihekandidaten, denen eine 
irregularitas ex defectu Can. 984 oder ein Weihehindernis 
im Wege ſteht Cann. 987; 968 $ 2. 

f) Religioſen, welche nach ihrer Abdankung vom Kar⸗ 
dinalate oder Epiſkopate zu ihrer Genoſſenſchaft 
zurückgekehrt ſind Can. 629 $ 2. 

4) Als untauglich für die Wahl zu höheren 
Amtern in den Orden und Kongregationen gelten folgende: 

a) alle nicht aus einer rechtmäßigen Ehe Geborenen 
(illegitimi); — b) die Religioſen mit weniger als 10 Jahre 
ſeit der erſten Profeß; — c) alle unter 30 Jahre alten Reli⸗ 
gioſen, ein Erfordernis, welches ſich für die oberſten 
Leiter der Religioſen und für die Oberinnen von Nonnen⸗ 
klöſtern auf vollendete 40 Jahre erhöht Cann. 504; 488 nn. 


8. 7; 984 n. 1. 

Trotzdem die feierlichen Gelübde den defectus natalium legiti- 
morum beſeitigen Can. 984 n. 1, erſtreckt ſich dieſe Wirkung nicht auf 
die Würde der Superiores maiores Can. 488 n. 8. Auch die päpſtliche 
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Dispenſe reicht nicht zur Erlangung des Amtes eines höheren Obern 
in exempten Klerikalgenoſſenſchaften Can. 991 $ 3. — Der Kodex 
läßt — abgeſehen von dem Sonderrecht der Konſtitutionen — die norm⸗ 
gebende Zählung gelten nicht von der Einkleidung, nicht von der feier⸗ 
lichen Profeß, ſondern von der erſten Profeß an Can. 578 n. 3. — 
Unter den „Oberinnen in Nonnenklöſtern“, Abtiſſinnen, Priorinnen uſw. 
ſind auch die Oberinnen der Frauenklöſter mit einfachen ewigen Ge⸗ 
lübden (S. 277) zu verſtehen Can. 488 n. 7. 

Zu dieſen Ausſchließungsgründen des gemeinen Rechts 
kommen noch die Ausſchließungsgründe bzw. Erforderniſſe 
des Sonderrechts der betreffenden Ordensfamilie. So kann 
für klerikale Genoſſenſchaften der Empfang der Prieſter⸗ 
weihe als Vorausſetzung gefordert ſein. Manchmal wird 
die Zugehörigkeit zu einem Kloſter, zu einer beſtimmten 
Kongregation verlangt, vgl. Statuta CBB. n. 114. Zu⸗ 
weilen werden die nächſten Verwandten als unmittelbare 
Nachfolger oder als untergebene Vorgeſetzte ausgeſchloſſen, 
3. B. eine Kloſterfrau als unmittelbare Nachfolgerin ihrer 
leiblichen Schweſter im Amte einer Generaloberin oder 
Provinzoberin, Baſtien⸗Elfner: „Ordenshandbuch“ 
n. 432. 

IX. Die Poſtulierung (postulat io) Cann. 179—182; 
507 8 3. Weder Unwürdige noch Untaugliche ſollen gewählt 
werden. Indes hat das Kirchenrecht ſeit alter Zeit einen 
Weg offen gelaſſen, um rechtlich Untaugliche, welche jedoch 
durch Würdigkeit ſich empfehlen, zu kirchlichen Amtern 
gelangen zu laſſen; vgl. den Titel De postulatione praela- 
torum (I 5). 

1) Für alle Religioſen beſteht folgende beſondere Vor⸗ 
ſchrift: „Die Poſtulierung kann nur in einem außerordent⸗ 
lichen Falle zugelaſſen werden, wenn die Konſtitutionen 
nicht entgegen ſind“ Can. 507 § 3. 

2) Die Poſtulierung kann, vorausgeſetzt, daß ſie das 
Sonderrecht nicht ausſchließt, ſtatthaben, wenn einer Per⸗ 
ſon, welche für die Wahl in Frage kommt, ein dispenſierbares 
Hindernis entgegenſteht. Das Hindernis iſt dis pen⸗ 
ſierbar, wenn eine Dispenſe möglich iſt und gegeben zu 
werden pflegt Can. 179 § 1. Poſtulieren dagegen die Wähler 
eine Perſon mit einem undispenſierbaren (im obigen Sinne) 
Hinderniſſe wiſſentlich, ſo verlieren ſie das Wahlrecht für dieſes 
Mal an den berechtigten Obern Can. 182 § 1. Demnach 
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kann die Poſtulierung weder ſtattfinden für jemanden, der 
würdig und tauglich iſt, noch für einen, der u n⸗ 
würdig iſt, Santi⸗Leitner: Praeleetiones J 5 n. 7. 

3) Die Poſtulierung iſt demnach die an den zuſtändigen 
Vorgeſetzten gerichtete Bitte der Wähler um Beſtätigung des 
Poſtulierten nach Beſeitigung des Hinderniſſes. Nur die 
„Wähler“ poſtulieren, die Schiedswähler (compromissarii) 
nur dann, wenn ihr Auftrag oder die Übereinkunft ein ſolches 
Recht ausdrücklich enthält Can. 179 § 2. — Soll die Bittwahl 
gültig ſein, jo muß die abſolute Mehrheit für ſie ein- 
treten und im Zuſammentreffen mit der eigentlichen Wahl 
wenigſtens Zweidrittel der Stimmen Can. 180 $ 1. 
Die Wähler drücken die Poſtulierung aus mit dem Worte 
„Postulo; ich ſtelle die Bitte; ich poſtuliere“ o. ä. Iſt das 
Hindernis zweifelhaft, ſo gebrauchen ſie die Worte „Eligo 
vel postulo; Ich wähle oder poſtuliere“ o. ä., wobei „Eligo“ 
bei Nichtvorhandenſein des Hinderniſſes, „Postulo“ bei Vor⸗ 
handenſein desſelben gilt Can. 180 § 2. — Die Poſtulierung 
muß wenigſtens innerhalb acht Tagen an den zuſtändigen 
Obern geſchickt werden Can. 181 $ 1, wobei der Poſtulations⸗ 
tag nicht gezählt wird Can. 34 $3 n. 3. Wird innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt die „Bittwahl“ nicht abgeſchickt, ſo iſt 
ſie ſofort nichtig und die Wähler verlieren für dieſes Mal jedes 
Wahl⸗ und Bittwahlrecht, außer ſie beweiſen das Vorhanden⸗ 
ſein eines rechtmäßigen Hinderniſſes Cann. 181 n. 2; 35. — 
Zuſtändig iſt der Obere, welcher das Recht beſitzt, die 
Wahl zu beſtätigen und das Hindernis zu beſeitigen, ſonſt 
der Papſt oder ein anderer Vorgeſetzter mit jener Dispens⸗ 
gewalt Can. 181. (Siehe S. 516). 

4) Die Wirkung der Poſtulierung iſt verſchieden je 
nach den beteiligten Perſonen. a) Die Wähler ſind verpflichtet 
zur Abſendung der Bittwahl an den zuſtändigen Obern, wie 
wir ſoeben ſahen Can. 181 §8 1. 2. Bis zur Abſendung können 
ſie von dem Poſtulierten zurücktreten. Iſt jedoch die Poſtu⸗ 
lierung dem zuſtändigen Obern in Vorſchlag gebracht, ſo iſt 
ein Widerruf nur mit Zuſtimmung dieſes Obern möglich 
Can. 181 $ 4; c. 4 De postulatione (J 5). — b) Der zuſtän⸗ 
dige Obere iſt durch die Poſtulierung nicht gebunden; er kann 
ſie frei annehmen und zurückweiſen Can. 181 $ 3. Weiſt der 
Obere die Bittwahl zurück, ſo erhalten die Wähler ihr Wahl⸗ 
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recht, wenn das fragliche Hindernis dispenſierbar 
war; wenn nicht, ſo ſteht die Beſetzung des Amtes dem zu⸗ 
ſtändigen Obern zu Can. 182 § 1. Wird die Poſtulation zu⸗ 
gelaſſen, ſo tritt der Poſtulierte in die Rechte des Gewählten 
ein Cann. 182 § 2; 175. — c) Der Poſtulierte ſelbſt erlangt 
erſt durch ſeine Zuſtimmung zu der ihm mitgeteilten Annahme 
der Poſtulierung durch den zuſtändigen Obern ein Recht auf 
das Amt (ius ad rem) ibidem, ein Recht, welches hier ſofort 
in das ius in re übergeht, wie Can. 182 $ 3 ausdrücklich betont: 
„Si eam acceptet, plenum ius in officio eidem statim ac- 
quiritur“. 

In einer Abtei einer Benediktinerkongregation iſt die Abtwürde 
erledigt. Am 21. März iſt die Wahl anberaumt; der. Abtpräſes erſcheint 
im Kapitelſaal, wo bereits die dreißig Stimmberechtigten verſammelt 
ſind. Nach den liturgiſchen und rechtlichen Vorbereitungen ſchritt man 
zur Wahl, welche folgendes Reſultat ergibt: P. Benedikt erhielt 14 Stim- 
men, P. Maurus 12 und P. Placidus 4. Es kommt zum zweiten Wahl⸗ 
dang: P. Benedikt erhält 18 Stimmen, P. Maurus 12. Da wendet einer 
der Wähler ein: P. Benedikt zählt erſt 29 Jahre und der Kodex erfordert 30; 
wir können alſo dieſen Pater nur poſtulieren. Im dritten Wahlgang 
lautet ein 20 faches „Postulo“ für P. Benedikt; 10 Eligo-Stimmen 
gehören dem P. Maurus. Der Abtpräſes erklärt: „Da ich von der kanoni⸗ 
ſchen Vorſchrift des Alters (Can. 504) nicht dispenſieren kann, bringe 
ich heute noch die Angelegenheit nach Rom.“ Wie ſind die drei Wahl⸗ 
gänge zu beurteilen? Im 1. Wahlgange ſcheint P. Maurus gewählt zu 
ſein. P. Benedikt konnte nicht gewählt, ſondern nur poſtuliert werden. 
Da ſeine Anhänger nicht mit „Postulo“, ſondern mit „Eligo“ ſtimmten, 
dürften die 14 Stimmen ungültig fein c. 1 De postulatione (15) in 6°; 
Wernz Fr. X.: Ius decretalium vol. II n. 396. Die Geſamtzahl der 
gültigen Stimmen beträgt 16; darum hat P. Maurus eine Dreiviertel- 
mehrheit. Aber auch abgeſehen von der Gültigkeit der 14 Stimmen, 
war P. Maurus gewählt; denn wenn „Wahl“ und „Bittwahl“ kon⸗ 
kurieren, genügte es, daß der Gewählte eine Stimme über den 3. Teil 
der Geſamtſtimmen beſaß c. 40 De electione (16); Ven. S. D. In no- 
cent ii XI. decisio in Colonien. d. 20. Sept. 1688. — Vom zweiten 
Wahlgange gilt das gleiche wie vom erſten, abgeſehen von der Ungültig⸗ 
keit des 2. Wahlganges, da hier bereits ein Gewählter vorhanden iſt. — 
Das gleiche gilt vom 3. Wahlgange. Abgeſehen davon würde die Poſtu— 
lation des P. Benedikt zurecht beſtehen. Bis zum 29. März können die 
Kapitularen von der Poſtulation zurücktreten; wenn nicht, ſo muß die 
Bitte an den Apoſtoliſchen Stuhl gerichtet werden, ut ad mittatur 
postulatio. Dieſe Zulaſſung muß dem Poſtulierten mitgeteilt werden, 
der innerhalb 8 Tagen ſeine Annahme (acceptatio) kundtun muß. Die 
Annahme bewirkt ius in re Can. 182 $ 3. (Siehe S. 516). . 

Eine beſondere Beſtimmung enthält der Kodex für die 
Obernwahlen in Männerorden und Männerkongregationen. 
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Handelt es ſich um die Wahl zu dem Amt eines höheren 
Obern (Can. 488 n. 8), ſo muß jeder einzelne der Wähler 
folgenden Eid leiſten: In nomine Dei. Amen. Iureiurando 
promitto me electurum quem secundum Deum eligendum 
esse existimavero Can. 506 § 1. „Im Namen Gottes. Amen. 
Ich verſpreche unter einem Eidſchwure, daß ich denjenigen 
erwählen werde, welcher nach meiner Anſchauung vor Gott 
gewählt werden muß.“ Darin liegt nicht nur die Würdigkeit 
und Tauglichkeit ſchlechthin ausgeſprochen, ſondern die per- 
ſönliche Erkenntnis, daß der fragliche Ordensmann vor allen 
anderen für das Amt würdig und tauglich iſt, vgl. Kapuziner⸗ 
Konſtitutionen (1910) n. 130. Ganz ähnlich lautet der Eid, 
welchen die Kardinäle vor der Papſtwahl abzulegen haben: 
„Testor Christum Dominum, qui me iudicaturus est, me 
eligere, quem secundum Deum iudico eligi debere“, Konſt. 
„Vacante“ n. 67. — Weder die Kloſterfrauen noch die Ordens— 
ſchweſtern haben einen Eid bei der Wahl der Oberinnen 
abzulegen, wenn auch die ſonſtige Verpflichtung im Gewiſſen 
eine gleiche iſt. — Der Vorſitzende leiſtet den Eid dann, wenn 
er ſelbſt mitwählen darf; jedenfalls ſoll jeder Vorſitzende 
die Wähler über die Bedeutung des Eides aufklären. Dem 
Eidſchwure ſoll die Anrufung des Namens Gottes voraus- 
geſchickt werden Cann. 1622 § 1; 1874 § 1. Prieſter leiſten 
ihn mit Berührung der Bruſt, Nichtprieſter mit Berührung 
des Evangeliums Can. 1622. 

X. Annahme der Wahl (acceptatio electio- 
nis). In drei Punkten (Vorausſetzungen; Annahme ſelbſt; 
Wirkungen der Annahme) ſoll der Gegenſtand genauer 
dargelegt werden. 

1) Gewählt iſt ein kirchlicher Oberer, wenn er jene 
Stimmenzahl erhalten hat, die für das betreffende Amt durch 
gemeines oder partikuläres Recht eigens vorgeſchrieben iſt, 
3. B. der Papſt⸗Wahlkandidat durch Zweidrittelmehrheit der 
Stimmen, Konſt. „Vacante“ n. 57; — oder wenn er im erſten 
bzw. zweiten Wahlgang die abſolute Mehrheit oder im 
dritten Wahlgang die relative Mehrheit der Stimmen er⸗ 
hielt; — oder endlich wenn bei Stimmengleichheit der Vor⸗ 
ſitzende oder das Weihe, Profeß- und zuletzt das Lebensalter 
entſcheidet Cann. 174; 101 § 1 n. 1. Der Vorſitzende des 
Wahlkollegiums hat den Gewählten als ſolchen bekanntzu⸗ 
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geben („proclametur“) Can. 174. — Poſtuliert iſt jener, 
welcher die abſolute Mehrheit der Stimmen erhielt, wenn 
beim Skrutinium ausſchließlich poftuliert wurde. Wurde 
aber poſtuliert und gewählt, ſo muß der Poſtulierte wenig⸗ 
ſtens Zweidrittel der Stimmen haben oder der Gewählte 
eine Stimme wenigſtens über ein Drittel. Bei der Poſtu⸗ 
lation ſcheint die relative Mehrheit (Can. 101 § 1 n. 1) nicht 
zu gelten nach dem Wortlaut des Can. 180 § 1; anders P. 
Maximilian Brandys, O. F. M.: „Kirchliches Rechts⸗ 
buch für die religiöſen Laiengenoſſenſchaften“ (Paderborn, 
F. Schöningh 1918) n. 179 S. 190; wohl mit Unrecht, da 
eine Verweiſung auf Can. 101 fehlt und das Wort „imo“ 
im Can. 180 $ 1 die abſolute Mehrheit ausdrückt. 

2) Nach geſchehener gültiger Wahl iſt dem Erwählten 
ſofort Mitteilung zu machen (eleetio intimanda est) 
Can. 175. Derſelbe kann die Wahl annehmen oder 
zurückweiſen Cann. 175; 176. Die Zurückwei⸗ 
ſung kann eine zweifache ſein, eine ausdrückliche 
und eine ſtillſchweigende. Wenn der Gewählte die 
Wahl zurückweiſt, ſo verliert er jedes Recht aus der vorher⸗ 
gehenden Wahl; das Wahlkollegium muß innerhalb eines 
Monats von der Kenntnis der Ablehnung an (Can. 35) zu 
einer Neuwahl ſchreiten. Dabei kann der Gewählte, welcher 
die Ablehnung bereute, wieder gewählt werden Can. 176 8 1. 
Die Zurückweiſung der Wahl iſt eine ſtillſchweigende, 
wenn der Gewählte acht Tage (Can. 35) ohne Antwort auf 
die Mitteilung der Wahl verſtreichen läßt Can. 175. 

3) Die Wirkungen der Annahme ſind poſitiver 
und negativer Natur. a) Nimmt der Gewählte die Wahl an 
und bedarf es keiner Beſtätigung, fo erlangt er 
ſofort das volle Recht auf das Amt und im Amte Can. 176 § 2; 
z. B. der neugewählte Papſt Konſt. „Vacante“ n. 88; der 
neugewählte Kapitelvikar nach Ablegung des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes Can. 438. — Bedarf es jedoch einer Beſtätigung, 
ſo erwirbt er durch die Annahme nur ein Recht auf das 
Amt (ius ad rem) Can. 176 $ 2, jo daß er vom zuſtändigen 
Obern beſtätigt werden muß, wenn ihm nicht ein kanoniſches 
Hindernis entgegenſteht. Dieſes Hindernis kann entweder 
im gemeinen oder partikulären Kirchenrechte liegen; vgl. 
Cann. 149; 153; 1463. — b) Vor der Erlangung der Be⸗ 
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ſtätigung darf der Erwählte unter dem Vorwande der 
geſchehenen Wahl in keiner Weiſe in die Verwaltung 
des Amtes ſich einmiſchen, weder in geiſtlichen noch in zeit- 
lichen Dingen; alle etwaigen Akte ſind null und nichtig Can. 
176 8 3. Dieſe Einmiſchung wurde ſchon bisher mit ſchweren 
Strafen bedroht, ſo in der Konſt. „Romanus Pontifex“ 
d. 28. Aug. 1873 bezüglich der Einmiſchung in das biſchöfliche 
Amt; vgl. Santi⸗Leitner: Praelectiones® I 6 n. 43; 
V pag. 245. — Der Kodex faßt im Can. 2394 verſchiedene 
Fälle ins Auge, darunter auch den vorliegenden. „Wer (zu 
einer Pfründe), zu einem Amte oder einer Würde kirchlichen 
Charakters gewählt, ſich in den Beſitz, die Leitung oder die 
Verwaltung derſelben eindrängt, ohne die notwendigen 
Beſtätigungsſchreiben erhalten und den hiezu Berechtigten 
vorgezeigt zu haben, ſoll: 1) ſofort für dieſelben unfähig ſein; 
außerdem werde er von ſeinem Ordinarius mit entſprechenden 
Strafen belegt; 2) er werde genötigt durch Androhung 
(monitione praemissa) und Verhängung der Amtsentziehung, 
ja ſogar der Abſetzung, von der angemaßten Stelle abzulaſſen; 
3) die Kapitel aber, Kloſtergemeinden und andere Berechtigte, 
welche Erwählte vor der Überreichung der Beſtätigungs⸗ 
ſchreiben zum Amte zulaſſen, verfallen ſofort (ipso facto) 
der Suspenſion vom Wahlrecht nach Gutdünken des Apoito- 
liſchen Stuhles“ Can. 2394. 

Wenn auch der Poſtulierte kein Recht darauf hat, daß ihm 
ſeine Bittwahl mitgeteilt wird, fo dürfte ſich dieſe Mitteilung doch emp— 
fehlen, um im Falle der Ablehnung unnötige Mühen und Koſten zu 
erſparen. Wenn Brandys in ſeinem „Rechtsbuch“ n. 175 S. 184 
meint: „Wohl können die Konſtitutionen der einzelnen Ordensgemein⸗ 
ſchaften eine kürzere Friſt (als 8 Tage) für die Erklärung der Annahme 
einer Wahl von ſeiten ihrer Profeßmitglieder vorſchreiben, ja ſogar 
denſelben die Übernahme eines Amtes, für welches ſie rechtmäßig er⸗ 
wählt wurden und durch das ſie dem allgemeinen Wohle der Genoſſen⸗ 
ſchaft nach ihren Kräften dienen ſollen, zur Pflicht machen“, ſo dürfte 
dieſe Anſicht unhaltbar fein. Denn Can. 507 8 1 ſagt ausdrücklich: „Für 
die Wahlen, welche von Ordenskapiteln i. w. S. geſchehen, muß das 
gemeine Recht der Cann. 160—182 beobachtet werden; außerdem die 
Konſtitutionen, welche dem allgemeinen Rechte nicht entgegen 
ſind.“ Das gemeine Recht geſtattet 8 Tage zur Überlegung Can. 175, 
demnach können die Konſtitutionen nicht 5 oder 3 Tage feſtſetzen. Der⸗ 
ſelbe Can. 175 räumt dem Gewählten auch das Recht ein nach freiem 
Ermeſſen zu erklären, ob er zuſtimme oder ablehne; darum kann der 
Obere dieſes Recht nicht beſchränken. Es würde dadurch dem Obern 
eine Befugnis eingeräumt, auf die Beſetzung der Ordensämter einen 
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Einfluß auszuüben, welchen das Recht nicht kennt. Freilich der klar aus- 
geſprochene Wille des zuſtändigen Obern mag dem Erwählten ein Finger⸗ 
zeig für den Willen Gottes fein; eine Rechtsnorm iſt er nicht. In dieſem 
Sinne haben auch die beiden Päpſte Leo XIII. und Pius X. ihre 
künftigen Nachfolger gemahnt: „Electum vero heredem et Successorem 
Nostrum rogamus, ne muneris arduitate deterritus ab eodem sube- 
undo se retrahat, at potius divinae voluntatis consilio humiliter se 
subiiciat,“ Konſt. „Vacante“ n. 86 

XI. Beſtätigung der Wahl (oon fir matio ele e- 
tionis). Bei der freien Verleihung eines Amtes erteilt 
der Verleiher das Recht auf das Amt und das Recht im 
Amte (ius ad rem et jus in re); letzteres Recht (ius in re) 
bekommt der Nominierte oder Vorgeſchlagene durch die 
Amtseinſetzung (institutio tituli collativa) endlich der Ge⸗ 
wählte durch die Beſtätigung (confirmatio). 

1) Es gibt Amter, auch in den Klöſtern, welche eine Be⸗ 
ſtätigung nicht benötigen. Der Gewählte tritt ſofort in ſein 
volles Recht ein Cann. 176 § 2; 177 § 1; ein ſolches Amt iſt 
das des Adminiſtrators während der Erledigung des 
Abtſtuhles, vgl. Statuta CBB. n. 112. 

2) Die meiſten Amter bedürfen jedoch der Beſtätigung, 
auf daß der zu ſolchen Amtern Gewählte ſein volles Recht er⸗ 
lange. Würden darum Wähler dem Gewählten das erledigte 
Amt zu übertragen ſich unterſtehen mit Übergehung 
jenes Obern, dem das Beſtätigungsrecht zuſteht, jo 
wären ſie ſofort in dieſem Falle ihres Rechtes verluſtig ge⸗ 
gangen Can. 2393. 

3) Der Gewählte ſelbſt muß, wenn die Wahl der Be⸗ 
ſtätigung bedarf, um dieſe beim zuſtändigen Obern ein⸗ 
kommen. Sobald er Kenntnis von der Wahl erlangt hat, kann 
er in eigener Perſon oder durch einen anderen das Geſuch 
einreichen, darf jedoch die Zeit von acht Tagen (Can. 35) 
nicht überſchreiten. Denn ſonſt verliert er jegliches aus der 
Wahl fließende Recht, außer er kann den Beweis eines recht⸗ 
mäßigen Hinderniſſes erbringen Can. 177 § 1. Weil es heißt, 
der Gewählte kann ſein Geſuch durch einen anderen 
einreichen, darum bleiben die Beſtimmungen in manchen 
Ordenskonſtitutionen aufrechterhalten. So erwirkt bei der 
bayeriſchen Benediktinerkongregation der Abtpräſes die 
Beſtätigung des Neugewählten vom Heiligen Stuhl, Statuta 
CBB. nn. 113. 117. So ſchreiben die Patres Definitoren 
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im Kapuzinerorden im Namen des Kapitels um die Beſtäti⸗ 
gung des Neugewählten an den Pater General, „Konſtitu⸗ 
tionen der M. Br. Kapuziner“ n. 141; denn ſelbſtverſtändlich 
geſchieht das im Namen auch des Erwählten Can. 117 81, 
freilich darf die Friſt nicht überſehen werden. 

4) Der zuſtändige Obere hat die Tauglichkeit des 
Gewählten und die Rechtmäßigkeit der Wahl zu 
prüfen. Steht das Beſtätigungsrecht dem Ordinarius (Can. 
198 § 1) zu, jo hat der Ordinarius, alſo bei Ordensämtern 
der Exempten der Provinzial, der General oder der Apoſto— 
liſche Stuhl, bei Ordensämtern der Nichtexempten der Orts⸗ 
ordinarius bzw. der Apoſtoliſche Stuhl den Gewählten zu 
prüfen (auch durch ein Examen) Can. 149, ob er die vom 
allgemeinen Rechte oder von den Konſtitutionen geforderten 
Eigenſchaften beſitze Can. 153 § 1. Die Erforderniſſe für die 
Rechtmäßigkeit der Wahl wurden in den vorausgehenden 
Abſchnitten dargelegt. Ward die Perſon tauglich und die 
Wahl ohne Anſtand befunden, jo muß der Obere die Be⸗ 
ſtätigung erteilen Can. 177 $ 2. Indes hat der Kodex hier 
eine Ausnahme zugelaſſen im Can. 506 $ 4: „In weiblichen 
Kongregationen des Diözeſanrechtes kommt es dem Ordinarius 
des Wahlortes (nicht des Mutterhauſes, wenn dieſes nicht 
Wahlort iſt) zu, die vollzogene Wahl zu beſtätigen oder auf⸗ 
zuheben, wie ſein Gewiſſen es gebietet“; S. C. Relig. 
d. 2. Iul. 1921 ad II (AAS. 13, 482). — Handelt es ſich um 
weibliche Orden oder Kongregationen des päpſtlichen Rechts, 
ſo kann der Ortsordinarius oder ſonſtige Vorſitzende nur nach 
den Konſtitutionen vorgehen; ebenſo bei allen männlichen 
Orden oder Kongregationen. Es liegt auf der Hand, daß 
der Diözeſanbiſchof oder ſein beſonders bevollmächtigter Stell⸗ 
vertreter die Wahl aufheben kann, wenn die Wahl nicht recht⸗ 
mäßig war oder die Perſon untauglich erſcheint. Indes der 
Text des Can. 506 § 4 geht hier weiter. Nicht die rechtliche 
Tauglichkeit wird als Norm aufgeſtellt, ſondern das Gewiſſen 
des Ordinarius. Sollte aber die Gewählte oder das Wahl⸗ 
kollegium in der Aufhebung der Wahl eine Beſchwerde ſehen, 
ſo ſtünde beiden der Rekurs zum Apoſtoliſchen Stuhle offen; 
vgl. Cann. 2186—94. 

5) Die Beſtätigung muß, ſchriftlich gegeben werden“ 
Can. 177 § 3. Ob die Gültigkeit der Beſtätigung von der 
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ſchriftlichen Abfaſſung abhängt, iſt nicht geſagt. Jedenfalls 
iſt es ein Gebot. Darum muß die Beſtätigung, ſchließt ſie ſich 
unmittelbar dem Wahlakte an, wenigſtens im Wahlprotokoll 
ſchriftlich niedergelegt werden. 

6) Beſitzergreifung. Sobald die Beſtätigung er⸗ 
teilt iſt, erlangt der Gewählte das vol lle Recht (ius in re) 
außer die geſetzlichen Normen lauten anders Can. 177 § 4. Zu⸗ 
weilen ſchreibt nämlich das gemeine oder partikuläre Recht 
vor, daß zum vollen Beſitz der Amtsgewalt die beſondere 
Weihe oder die Einführung in das betreffende Amt notwendig 
ſei. Die Beſitznahme des Amtes (possessio capienda) 
und die Abtweihe (nach kirchlicher Vorſchrift oder ge⸗ 
mäß den Konſtitutionen) iſt notwendig für die Abte mit 
eigenem Gebiete (Abbates nullius) Cann. 322; 
334 § 3. Die Beſitzergreifung geſchieht durch Vorweis des 
Apoſtoliſchen Schreibens gegenüber dem Kapitel und vor 
deſſen Sekretär oder dem Kanzler der Abteikurie Can. 334 8 3, 
vgl. Can. 2394. Für die regierenden Abte (Abbates 
de regimine) iſt zur Erlangung aller Rechte erfordert 
die Abtweihe Cann. 625; 964 n. 1 (Weiheerteilung); 
325 (Privilegien). Sollte in den Konſtitutionen eine Beſitz⸗ 
ergreifung zur Handhabung der Rechte vorgeſchrieben ſein, 
jo wird dies durch Can. 177 § 4 beſtätigt. — Immer iſt für die 
neu beſtellten Obern einer Klerikalgenoſſenſchaft die Ab⸗ 
legung des Glaubensbekenntniſſes (Antimoderniſteneid, AAS. 
10, 136) vor dem Kapitel oder dem Obern (Stellvertreter), 
von dem die Ernennung ausging, vorgeſchrieben Can. 1406 
n. 9. — Wer wiſſentlich die Verleihung eines nicht er- 
ledigten Amtes annimmt und ſich in gleicher Weiſe in 
deſſen Beſitz ſetzt, iſt ſofort unfähig, dieſes ſpäter zu gelangen 
neben anderen Strafen k. s. Can. 2395. 

XII. Über eine etwaige Wiederwahl nach Ablauf der 
Amtszeit wurde bereits oben gehandelt § 5 S. 300 f. 


§ 10. die kanoniſche Difitation. 
Quellen: Cann. 511—513; 600 n. 1; 1382; 2413; 
343346; 1491; 1509 n. 7. Soll in einer Geſellſchaft der 
gute Geiſt gewahrt bleiben, ſo bedarf es nicht nur guter 
Geſetze, ſondern der Obere muß auch die Gelegenheit er⸗ 
greifen, ſich vom Stande der ihm anvertrauten Familie zu 
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überzeugen; denn nur ſo wird er am perſönlichſten und am 
beſten in die Lage verſetzt, Fortſchritt und Rückſchritt ſeiner 
Untergebenen zu beurteilen, das Gute zu fördern und das 
Schädliche abzuſtellen. Iſt doch gerade der Name „episcopus“ 
dieſem Ziele hauptſächlich angepaßt. Im folgenden ſoll 
vom Ziel, Inhaber, Gegenſtand, dann von der Zeit und 
Art der kanoniſchen Viſitation die Rede ſein. 

I. Zweck der Viſitation. Die Viſitation eines Kloſters 
oder Inſtitutes kann einen genau begrenzten Zweck 
haben, z. B. Einführung einer beſtimmten Reform, Ab- 
ſtellung eines Mißbrauches, ſei es bei der Gemeinde oder 
bei einzelnen. Das iſt die außerordentliche Viſi⸗ 
tation Statuta CBB. n. 150. — Will ſich dagegen der Obere 
von dem allgemeinen Stand der Ordensfamilie und 
der einzelnen in aſzetiſcher, ſittlicher, geiſtiger und körper⸗ 
licher Beziehung ein klares Bild verſchaffen, ſo wird er eine 
ordentliche Viſitation unternehmen. Die Gedanken, 
welche Can. 343 $ 1 für die biſchöfliche Viſitation der Diözeſe 
angibt, können entſprechend auf die klöſterliche Viſitation 
angewendet werden. At 

II. Inhaber des Viſitationsrechtes. „Die höheren 
von den Konſtitutionen hiezu beſtimmten Obern der 
Genoſſenſchaften ſollen ... alle untergebenen Häuſer in 
eigener Perſon und im Falle eines Hinderniſſes durch andere 
viſitieren“ Can. 511. Unter den höheren Obern (Can. 488 
n. 8) haben nur jene das Viſitationsrecht, welche die Konſti⸗ 
tutionen hiezu beſtimmen, ſo z. B. in der bayeriſchen Be⸗ 
nediktinerkongregation der Abtpräſes und die beiden Abbates- 
Visitatores (Statuta CBB. n. 149), wenigſtens zunächſt. 
Alle Häuſer, nicht nur die Provinzen, ſollen viſitiert werden, 
und zwar vom Viſitator ſelbſt oder im Verhinderungsfalle 
(wegen zu großer Ausdehnung des Gebietes, wegen Alter, 
Kränklichkeit uſw. des Viſitators) durch einen andern, der 
jedoch der Provinz, der Familie, dem Kloſter durch ſeine 
gegenwärtige oder vergangene Stellung nicht nahe ſteht; 
vgl. „Konſtitutionen der M. Br. Kapuziner“ n. 194. 

Der Ortsordinarius hat das Recht bzw. die 
Pflicht einer vollſtändigen oder einer teilweiſen 
Viſitation, welche er in eigener Perſon oder durch einen 
anderen vornehmen kann. 
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1) Ein vollſtändiges Viſitationsrecht hat er 
a) gegenüber den Klöſtern der Ordensfrauen, die ihm 
oder dem Apoſtoliſchen Stuhle unmittelbar unter worfen 
ſind; b) gegenüber den Männern und Frauen einer Kon⸗ 
gregation des Diözeſanrechts Can. 512 § 1 
nn. 1. 2. Die Aufgaben und Rechte, welche ſonſt der Ordens⸗ 
obere (Superior major) bei der Viſitation hat, beſitzt hier der 

Otrtsordinarius; e) ausnahmsweiſe gegenüber den Frauen⸗ 
klöſtern, die unter den Ordensmännern ſtehen Can. 512 
§ 2 n. 1 (vgl. 2). 

2) Ein teilweiſes Viſitationsrecht ſteht dem Orts⸗ 
ordinarius zu a) gegenüber den Frauenklöſtern, 
welche unter den Ordens männern ſtehen bezüglich 
des Klauſurgeſetzes, aber auch bezüglich aller Viſitations⸗ 
fragen, wenn der Ordensobere ſeit fünf Jahren keine Viſi⸗ 
tation hielt Can. 512 § 2 n. 1; — b) gegenüber den einzelnen 
Häuſern einer klerikalen Kongregation des 
päpſtlichen Rechtes, ſelbſt wenn ſie exempt iſt, bezüglich 
der Kirche, der Sakriſtei, des öffentlichen Oratoriums, des 
Beichtſtuhles ibi n. 2; — c) gegenüber den einzelnen Häuſern 
einer Laienkongregation des päpfſtlichen 
Rechts in bezug auf die gleichen Gegenſtände, aber auch 
hinſichtlich der inneren Kloſterzucht, nämlich ob das Kloſter⸗ 
leben gemäß den Konſtitutionen blühe, ob das Glaubens⸗ 
und Sittenleben Schaden gelitten, ob Fehler gegen die 
Klauſur (Cann. 604; 599) vorliegen, ob die heiligen Sakra⸗ 
mente in vorſchriftsmäßiger Häufigkeit empfangen werden 
Cann. 618 § 2 n. 2; 512 § 2 n. 3; — d) gegenüber den Häuſern 
verſchiedener weiblicher Ordensgenoſſenſchaften und gegen⸗ 
über den einzelnen Religioſen in der Frage der Vermögens⸗ 
verwaltung Cann. 533 bis 535; 512 § 3. (Näheres bei dieſem 
Kapitel). 

Der Grund, warum das Viſitationsrecht des Ortsordinarius auf 
die gottesdienſtlichen Gebäude der klerikalen Kongregationen, ſelbſt der 
exempten, ausgedehnt wird, dürfte darin liegen, daß die Gebäude auch 
dem Nutzen und Gebrauche der Gläubigen dienen. Darum wird nur 
„das öffentliche Oratorium“ (Can. 1188 $ 2 n. 1) genannt, nicht „das 
halböffentliche“ (ibi n. 2), welches zum ausſchließlichen Gebrauche der 
Kongregationsmitglieder und Hausgenoſſen dient. Der Beichtſtuhl 
(sedes ad sacramentum poenitentiae) wird eigens hervorgehoben, weil 
derſelbe ſich auch außerhalb der Kirche befinden kann, z. B. in einer 
eigenen Beichtkapelle. In der Kirche hebt das Pontificale Romanum 
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p. III pag. 125 folgende Viſitationsobjekte hervor: „Ss. Eucharistia 
Baptisterium, s. Olea], s. Reliquiae, Altaria, Capellae, s. Imagines 
(Can. 1279), jedenfalls auch die Kanzel, die Stühle, die Orgel. In der 
Sakriſtei ſind die Paramente, Gefäße, liturgiſche Bücher die wichtigſten 
Gegenſtände der Beſichtigung; vgl. Can. 1261 $ 2. 

3) Der Ortsordinarius beſitzt ferner ein Viſitationsrecht 
gegenüber jedem Orden und jeder Kongregation be- 
züglich aller Schulen, Betſäle, Erholungsſtätten, Schutzheime 
(„scholas quaslibet, oratoria, recreatoria, patronatus etc.“). 
Indes iſt hier das Viſitationsrecht wenigſtens gegenüber den 
Exempten beſchränkt auf die religiös⸗ſittliche Er⸗ 
ziehung mit Unterricht; nur die inneren Schulen für die 
Profeſſen einer exempten Ordensgenoſſenſchaft ſind frei von 
der biſchöflichen Viſitation Cann. 1382; 497 § 3. — Dazu 
kommen die verſchiedenen Anſtalten mit religiöſem oder 
karitativem Zwecke. Spitäler, Waiſenhäuſer und ähnliche 
Anſtalten zur Betätigung der Religion oder der geiſtlichen 
und leiblichen Barmherzigkeit kann und muß der Ortsordi⸗ 
marius viſitieren, auch wenn ſie juridiſche Perſonen und irgend— 
wie exempt ſind Cann. 1491 $ 1; 1489 $ 1. Freilich das 
Viſitationsrecht hat bei den Kongregationsanſtalten des 
Diözeſanrechts die weiteſte Ausdehnung, während dasſelbe 
bei einem Ordenshauſe i. w. S. des päpſtlichen Rechts, 
auch einem exempten (Can. 1491 § 1), ſich nur erſtreckt auf 
Religionsunterricht, Sittlichkeit, Ubungen der Frömmigkeit 
und Verwaltung der heiligen Sakramente Can. 1491 § 2. 

III. Gegenſtand der Viſitation. Die Ordensobern 
haben das Recht und die Pflicht, ihre Viſitation auf alles 
zu erſtrecken, was dem Zweck der Viſitation entſpricht. 
Ausgenommen ſind die zum heiligen Offizium gehörigen 
Angelegenheiten Can. 501 $ 2 (oben S. 297), ſowie jene, 
welche vom Rechte dem Ortsordinarius eingeräumt werden 
Cann. 512; 1382; 1491. — Von den Perſonen, welche der 
Viſitation unterliegen, kommen für die Ordensobern in 
Frage nicht nur die Profeſſen, Novizen und Poſtulanten, 
ſondern auch die Hausgenoſſen auf Grund des Dienſtes, der 
Erziehung, der Unterkunft oder der Krankheit, gemäß Can. 
514 $ 1, und auch hier wieder, ſoweit ſie nicht der biſchöflichen 
Viſitation unterſtehen. 

Der Gegenſtand der biſchöflichen Viſitation iſt 
genau umgrenzt durch jene Schranken, welche wir oben 
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beim Inhaber der Viſitationsgewalt gezogen haben Cann. 
512; 1382; 1491; dazu kommt Can. 1261 $ 2 (Gottes⸗ 
dienſt). 

„Der Viſitator hat das Recht und die Pflicht, die Reli⸗ 
gioſen, je nach Bedarf über die Viſitationsgegenſtände zu 
befragen und Unterſuchung anzuſtellen; alle Religioſen 
aber haben die Pflicht, der Wahrheit gemäß zu antwor⸗ 
tenz auch iſt es Obern (dieſer Religioſen) nicht erlaubt, ſie 
in irgend einer Form von dieſer Pflicht ab wendig zu 
machen oder den Viſitationszweck in anderer Weiſe zu ver⸗ 
hindern“ Can. 513 § 1. Der vorletzte Kanon des Kodex 
hat die Freiheit der weiblichen und männlichen Religioſen 
in dieſem Punkte geſchützt: Oberinnen ſollen vom Viſitator 
für unfähig erklärt werden, Amter auszuüben, welche mit der 
Leitung anderer (Schweſtern) betraut ſind und mit Ent⸗ 
hebung vom Oberinamte, das ſie innehaben, beſtraft werden: 
a) wenn ſie nach Ankündigung der Viſitation Ordensſchweſtern 
ohne Zuſtimmung des Viſitators in ein anderes Haus ver⸗ 
ſetzen; b) wenn ſie in eigener Perſon oder durch andere („per 
alios“, alſo nicht nur per alias) direkt oder indirekt die Mit⸗ 
ſchweſtern beſtimmen, daß ſie auf die Fragen des Viſitators 
ſchweigen oder die Wahrheit in irgend einer Form verſtellen 
oder nicht aufrichtig darlegen; e) wenn ſie wegen der dem 
Viſitator erteilten Antworten unter irgend einem Vorwande 
läſtig fallen. Wenn nicht vorgeſetzte Schweſtern in 
den Punkten b) und c) ſich verfehlen, trifft ſie wenigſtens 
die erſte Strafe „inhabiles ad officia assequenda quae 
aliarum regimen secumferunt, a Visitatore declarentur“; 
„te ſollen vom Viſitator zu Leitungsämtern für unfähig 
erklärt werden“ Can. 2413 § 1. Dieſe Beſtimmung gilt dem 
Wortlaute nach für Kloſterfrauen (moniales) und 
ſonſtige weibliche Religioſen (sorores) Can. 488 
nn. 7. 1.; ſie gilt aber auch für männliche Religioſen 
Can. 2413 § 2. Der Kodex deutet hier an, daß derartige Miß⸗ 
bräuche vielleicht bei den religiosae mehr zu fürchten find 
wegen ihres durch Furcht und Ehrfurcht mehr beeinflußbaren 
Charakters. Da im Can. 2413 kein Unterſchied gemacht wird, 
iſt das Wort „Visitator“ im weiteſten Sinne zu gebrauchen 
vom Ordensobern Can. 511, vom Ortsordinarius Can. 512 
und von ihren Stellvertretern. 
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IV. Zeit der Viſitation. 1) Die Ordensobern haben 
die Viſitation vorzunehmen, wann und ſooft fie die Ko n⸗ 
ſtitutionen vorſchreiben, bzw. geſtatten. Die Normae 
aa. 254 ff. ſehen die Pflicht einer dreijährigen Viſitation 
vor, indes kann ſie noch öfter auferlegt ſein, Baſtien⸗ 
Elfner n. 463. — 2) Die Ortsordinarien haben wenig⸗ 
ſtens alle fünf Jahre die vollſtändigen oder teilweiſen Viſi⸗ 
tationen vorzunehmen Can. 512; CC. d. 24. Nov. 1920 ad II 
(AAS. 12, 575 II). 

V. Form der Viſitation. 1) Was dem Gegenſtande 
und dem Zwecke nach zur Viſitation gehört, wird in „vät e r⸗ 
licher Form“ erledigt Cann. 345; 513 $ 2. Darum gibt 
es von den Vorſchriften und Dekreten der Viſitation keinen 
aufſchiebenden Rekurs (recursus in suspensivo; efr. 
Cann. 647 § 2 n. 4; 2243 $ 2; 2287), ſondern nur einen über⸗ 
weiſenden Rekurs (recursus in devolutivo) eit. Cann. 
345; 513 § 2. Gehört jedoch ein Vorgehen weder zum Gegen- 
ſtand noch zum Zweck der Viſitation, ſo muß der Viſitator, 
wenn er ſonſt Jurisdiktion beſitzt, den gewöhnlichen © e- 
richts weg beſchreiten. Tut er es, und zwar auch in 
Viſitationsfragen, jo ſteht dem Verurteilten die Berufung 
(appellatio) oder die Beſchwerde mit aufſchiebender Wirkung 
(recursus in suspensivo) offen ibidem. 

2) Der Biſchof hat das Recht, zwei Kanoniker aus dem 
Dom⸗ oder einem Kollegiatkapitel nach Belieben ſich als 
Begleiter und Helfer bei der Viſitation zu erwählen Can. 
343 § 2. Solange ſie dieſer Aufgabe obliegen, ſind ſie vom 
Chore dispenſiert, ſo daß ſie ſämtlicher Einkünfte teilhaftig 
werden, nämlich der Pfründeeinkünfte und „täglichen Ver⸗ 
teilungen“; nur die „Verteilungen, welche den wirklich 
Anweſenden“ („Distributiones inter praesentes“) zugedacht 
ſind, fallen weg Can. 420 § 1 n. 12 u. § 2. Das gleiche gilt, 
ſooft ein Kanonikus an Stelle des Biſchofs die kanoniſche 
Viſitation vornimmt ibi. Übt der Ordensobere ſein Viſi⸗ 
tationsrecht aus, ſo ſoll er auf der Reiſe immer von einem 
anderen Mitglied ſeiner Genoſſenſchaft begleitet ſein. Dies 
gilt auch, wenn an Stelle des Generalobern ein Vertreter 
die Viſitation vornimmt. Den Vertreter kann der Generalobere 
frei aus dem Generalrate wählen, außerhalb des General- 
rates mit Beiziehung dieſes Rates. Die Wahl muß auf einen 
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Profeſſen mit ewigen Gelübden fallen, Baſtien⸗Elfner 
n. 463. N 

3) Wird ein Frauenkloſter viſitiert, ſo darf der Viſitator 
(Ortsordinarius; Regularobere; Stellvertreter) die Klau⸗ 
ſur zwar betreten, aber nur zum Zwecke der Beſichtigung. 
Dabei muß er wenigſtens von einem Kleriker oder Reli⸗ 
gioſen reifen Alters begleitet ſein Can. 600 n. 1. 

4) Wie jede Viſitation, ſo ſoll auch die Kloſterviſitation 
mit Sorgfalt geſchehen, freilich ohne unnötigen Aufent⸗ 
halt und ohne unnötige Belaſtung mit Ausſchluß 
jedes Geſchenkbittens und Geſchenkannehmens. Regel für 
die Zahlungs- und Reiſekoſten ſoll die rechtmäßige Orts⸗ 
gewohnheit ſein Can. 346. 

Für ſo wichtig hält die heilige Kirche die kanoniſche Viſi⸗ 
tation, daß ſie im Can. 1509 n. 7 jede Verjährung 
gegen das Viſitationsrecht für unmöglich erklärt — jedoch 
in dem Sinne, daß die Untergebenen überhaupt keiner 
Viſitation unterliegen. Darum wäre eine Verjährung zu⸗ 
gunſten des einen oder anderen Obern nicht ausgeſchloſſen. 


§ U. die Beichtväter der Ordensleute i. w. S. 

Quellen: Cann. 518—530; 566; 595 § 1 n. 3; 871 
bis 892; 2414. 

Der Kodex behandelt im Abſchnitt „De confessariis“ 
nacheinander das Beichtvateramt in Männerklöſtern (kleri⸗ 
kalen und laikalen); dann in Frauenklöſtern und Häuſekn der 
Schweſterkongregationen; endlich die Gewiſſensrechenſchaft. 

I. Die Beichtväter in den Häuſern einer klerikalen 
Genoſſenſchaft. In dieſen Häuſern „ſollen mehrere Prieſter, 
entſprechend der Zahl der Mitglieder, als Beichtväter auf⸗ 
geſtellt werden, verſehen mit der vorgeſchriebenen Appro⸗ 
bation und mit der Gewalt, auch von den in der e ve m p⸗ 
ten Genoſſenſchaft reſervierten Sünden zu ab⸗ 
ſolvieren“ Can. 518 § 1. Im Can. 595 § 1 n. 3 wird vorge⸗ 
ſchrieben: „Die Obern haben dafür zu ſorgen, daß alle Reli⸗ 
gioſen wenigſtens einmal in der Woche zum heiligen Buß⸗ 
ſakrament hinzutreten.“ Darum müſſen genügend viele Beicht⸗ 
väter aus der Zahl der geeigneten Patres aufgeſtellt werden. 
Jedes Mitglied wählt ſich daraus ſeinen ordentlichen Beicht⸗ 
vater, welcher zur Oſterzeit gegenüber dem Kloſterobern be⸗ 
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5 1 daß der Ordensgenoſſe regelmäßig jede Woche zum 
Beichten kam; vgl. Statuta nn. 73. 74. — Es erübrigt noch, 
die beiden Begriffe „Approbation“ und „reſervierte Sünden“ 
näher zu erklären. 

1) Die Approbation der Ordensbeicht⸗ 
väter wird im Kodex gemäß Cann. 873 sqq. genauer ge⸗ 
regelt. a) Die Obern der exempten Religioſen be- 
ſitzen für ihre Untergebenen ordentliche Jurisdiktion 
nach Maßgabe der Konſtitutionen Can. 873 § 2. Indes ſollen 
die Ordensobern ohne ſchwer wiegenden Grund das 
Beichtvateramt („per modum habitus“) bei ihren Unter⸗ 
gebenen nicht ausüben; freilich wenn dieſe freiwillig und 
aus eigenem Antriebe das eine oder andere Mal um die 
heilige Beicht bitten, ſo ſteht nichts im Wege, daß die Oberen 
mit Beobachtung der rechtlichen Vorſchriften ihre Unter- 
gebenen zur Beichte zulaſſen Can. 518 § 2. Ferne ſei es aber 
von den Ordensobern (i. w. S.), daß ſie die Untergebenen 
durch Zwang, Furcht, 1 Rat oder ſonſtwie zum 
Beichtbekenntnis bei ihnen beſtimmen ibi § 3. Untergebene 
ſind nicht nur die Profeſſen der Genoſſenſchaft, ſondern 
auch die Novizen und Hausgenoſſen (Can. 514 § 1) nach 
Can. 875 § 1. Der Obere einer exempten Genoſſenſchaft 
kann nach den Konſtitutionen die Approbation zur Aufnahme 
der Beichten ſeiner Untergebenen (Cann. 514 8 1; 875 8 1) 
den Prieſtern derſelben Genoſſenſchaft geben und ſoll 
dies tun entſprechend der Zahl der Mitglieder Can. 518 § 1; 
er kann ſie auch Weltprieſtern und Prieſtern einer anderen 
Genoſſenſchaft geben Can. 875 § 1. Die Approbation beſteht 
aus zwei Teilen: der Tauglichkeitserklärung (approbatio 
i. e. ©.) Can. 877 § 1; und der Gewalterteilung (iurisdiotio); 
Santi⸗Leitner: Praelectiones“ III 37 n. 9. Ordens⸗ 
obern dürfen (wie die Ortsordinarien) die Jurisdiktion, d. h. 
die Erlaubnis zum Beichthören nicht gewähren, wenn ſie ſich 
nicht von der Tauglichkeit des betreffenden Prieſters über⸗ 
zeugt haben, entweder durch eine Prüfung (examen) oder 
durch die anderswo geſchöpfte Kenntnis des theologiſchen 
Wiſſens Can. 877 § 1. — Ein exempter Ordensprieſter 
kann für ſeine Mitbrüder die Approbation i. w. S. auch von 
dem Ordinarius jenes Ortes erhalten, in deſſen Gebiet 
er Beichten abzunehmen hat Cann. 874; 877 § 1. Freilich zur 
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erlaubten Benutzung bedarf er wenigſtens der präſumier⸗ 
ten Zuſtimmung ſeines Obern, außer im Falle des Can. 519. 
In der Regel ſollen die Ortsordinarien die Jurisdiktion zum 
Beichthören als dauernde Vollmacht (habitualiter) jenen 
Religioſen nicht erteilen, welche von ihren Obern nicht vor⸗ 
geſchlagen werden; werden ſie aber vorgeſchlagen und als 
würdig befunden (Can. 877), ſo ſollen die Ortsordinarien die 
Beichtjurisdiktion 1 5 ſchwerwiegenden Grund nicht vor⸗ 
weigern Can. 874 § 2 

b) Prieſter einer nicht exempten Kongregation 
erhalten die Approbation i. w. S. auch für ihre Ordensge⸗ 
noſſen von dem Ordinarius jenes Ortes, an welchem 
die Beichtgewalt ausgeübt wird Cann. 873 § 2; 874; 875 8 1; 
877. Die obigen Regeln gelten hier entſprechend. 

e) Zum Beichthören der Weltleute und der Ordensleute 
ee Orden und Kongregationen gibt die Approbation 
i. w. S. der Ortsordinarius Can. 874 § 1; zum Beichthören 
der Ordensmänner einer exempten Genoſſenſchaft auch der 
Obere dieſer Genoſſenſchaft Can. 875 $ 1. 

2 Die Reſer vation der Sünden in 
religiöjen Genoſſenſchaften. a) Nur die 
exempten klerikalen Genoſſenſchaften haben das 
Recht, beſtimmte Sünden dem Urteile der höheren Obern 
vorzubehalten, und zwar entweder auf Grund der reſervierten 
Sünde oder auf Grund der auf die Sünde geſetzten reſer⸗ 
vierten Zenſur Cann. 893; 2220; 896. Im exempten 
Orden bzw. in der exempten Kongregation ſind mit dieſem 
Rechte ausgerüſtet einmal der Generalobere, dann 
der Abt eines ſelbſtändigen Kloſters, beide jedoch nicht 
allein, ſondern in Verbindung mit ihrem Rat (Can. 516 $ 1) 
Can. 896. b) Papſt Klemens VIII. verfügte in der Konſt. 
„Sanctissimus Dominus“ vom 26. Mai 1593, daß die Reſer⸗ 
vate hauptſächlich und in erſter Linie aus den elf von ihm 
aufgezählten Fällen genommen werden. Da der Kodex 
von dieſer Konſtitution keine Erwähnung tut, ſo hört ihre 
verpflichtende Kraft auf Can. 6 n. 6, immerhin können die 
Klementiniſchen Fälle Richtpunkte bleiben. Doch dürfen die 
genau umgrenzten Reſervate jedenfalls die Zahl vier nicht 
überſteigen und müſſen beſeitigt werden, wenn der Zweck 
erreicht iſt Can. 897. — c) Von den reſervierten Fällen kann 
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abſolvieren: a) der Obere, welcher reſerviert hat, oder 
jener Obere, dem er die Abſolution reſerviert hat; 6) die im 

Kloſter aufgeſtellten Beichtväter Can. 518 § 1; y) die vom 
Ortsordinarius approbierten Beichtväter auf Grund des 
Can. 519. 

3) Die Beichtväter der Novizen, Poſtu⸗ 
lanten und Hausgenoſſen. Was im bisherigen 
von den Beichtvätern der Profeſſen ausgeführt wurde, gilt 
entſprechend für die Novizen, Poſtulanten und Hausgenoſſen 
(letztere im Sinne des Can. 514 $ 1). Papſt Klemens VIII. 
beſtimmte in der Konſt. „Cum ad regularem“ vom 19. März 
1603, daß die Novizen gewöhnlich bei ihrem Novizenmeiſter 
beichten. Das heilige Offizium verbot im Dekrete vom 
5. Juli 1899 für Rom die Beichte der Untergebenen bei ihren 
Vorgeſetzten (confessiones alumnorum in eadem domo 
degentium apud Superiores), hielt jedoch am 23. (25.) Aug. 
1899 für die eigentlichen Orden die früheren Apoſtoliſchen 
Konſtitutionen aufrecht, während es die religiöſen Ko n⸗— 
gregationen am 20. (22.) Dez. 1899 ausdrücklich jenem 
Geſetze unterwarf (ME. XI 202, 289, 485). Der Kodex hat 
nun das Dekret vom 5. Juli 1899 „Huic supremae“ in zwei⸗ 
facher Weiſe ausgedehnt: auf die eigentlichen Orden und 
auf den katholiſchen Erdkreis durch Can. 891: „Der 
Novizenmeiſter und ſein Gehilfe, der Vorſtand eines Semi⸗ 
nars oder Kollegs dürfen die ſakramentalen Beichten ihrer 
im nämlichen Hauſe mit ihnen weilenden Zöglinge nicht hören, 
außer wenn dieſe Zöglinge aus einer ſchwerwiegenden und 
dringlichen Urſache in Einzelfällen freiwillig die Bitte darum 
ſtellen.“ Dieſes Verbot gilt, wie wir aus dem Worte „eiusque 
soeius“ erſchließen können, nicht nur für die Leiter des Semi⸗ 
nars oder Kollegs, ſondern auch für die übrigen Vorſtände, 
wenn nur die Ausdrücke „Vorgeſetzte, Zöglinge (alumni), im 
ſelben Haus weilen oder wohnen (commorantes in eadem 
domo)“ zutreffen, alſo für die Vizerektoren, Subregenten, 
Präfekten, Aſſiſtenten uſw. Dagegen gilt Can. 891 nicht 
für den Spiritual und die Seminarprofeſſoren, vorausgeſetzt, 
daß dieſe keine eigentlichen Vorgeſetzten (Superiores) ſind. 
Kardinal Gennari ging jedenfalls zu weit, wenn er das 
Dekret „Huic Supremae“ auch auf die Biſchöfe und 
Generalvikare (ME. XI 202, 322) ausdehnte; denn 


e er 
Fe 


348 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordensrecht. 


nur ſehr wenige ihrer Untergebenen verweilen mit dieſen 
im nämlichen Haufe; vgl. jedoch Can. 524 § 1 (unten IV n. 
5 d). Da der Kodex die Beichten der Novizen bei ihrem 
Novizenmeiſter und deſſen Gehilfen beſeitigte, mußte ander⸗ 
weitig Fürſorge getroffen werden und das geſchah im Can. 
566 $ 2 für die männlichen Novizen: a) Für die Novizen gilt 
Can. 519 geradeſo wie für die Profeſſen (davon unten). 
b) Der Zahl der Novizen entſprechend ſollen mehrere vo r- 
dentliche Beichtväter aufgeſtellt werden (auch einer); 
der Novizenmeiſter und deſſen Sozius ſind ausgeſchloſſen 
(Can. 891). c) Um den Novizen Beichtgelegenheit zu ge⸗ 
währen, ſollen die ordentlichen Beichtväter entweder im 
Noviziathauſe wohnen (klerikale Genoſſenſchaften; vgl. Can. 
554 § 3 „muſterhafte Religioſen“) oder wenigſtens oft dasſelbe 
beſuchen (laikale Genoſſenſchaften). d) Außer den ordentlichen 
Beichtvätern ſollen den Novizen noch außerordent⸗ 
liche gegeben werden, ſolche, welche die Novizen in 
beſonderen Fällen frei aufſuchen können, was der Novizen⸗ 
meiſter nicht ungnädig aufnehmen darf, und ſolche, bei 
welchen ſich alle Novizen wenigſtens viermal im Jahre 
ſtellen müſſen, um zu beichten oder wenigſtens um deſſen 
Segen zu empfangen Can. 566 $ 2 nn. 1—4; vgl. Can. 521 
§ 1. e) Der Novize iſt nicht durch Gelübde zum Gehorſam 
verpflichtet, wohl aber auf Grund der Pflicht, die Mittel zum 
Ziele anzuwenden Can. 561 $ 2. 

II. Die Beichtväter in den männlichen Laiengenoſſen⸗ 
ſchaften. Wie wir früher ſahen, gibt es exempte Laienorden 
und nicht exempte Laienkongregationen Can. 488 nn. 4. 2. 
Wenn auch für beide Genoſſenſchaften die Beſtimmungen faſt 
gleich ſind, ſo wird doch eine geſonderte Behandlung größere 
Klarheit bringen. 

1) Beichtväter in exempten Laienorden. 
Der Ordensobere wählt die Prieſter, welche in einer exempten 
Laiengenoſſenſchaft Beichtväter ſein ſollen, aus (designat) 
Can. 529 und ſchlägt ſie vor (proponit) Can. 875 § 2. Dieſer 
Prieſter oder dieſe Prieſter erhalten alsdann die Approbation 
(Tauglichkeitserklärung und Jurisdiktion) von dem Ordinarius, 
in deſſen Bistum das Kloſter liegt Cann. 875 § 2; 877 81. 

2) Beichtväter für männliche Laien⸗ 
kongregationen (ohne Exemption). Die Or⸗ 
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densobern bitten um die Aufſtellung von Beichtvätern; der 
Ortsordinarius beſorgt ſelbſt die Auswahl, die Prüfung und 
die Erteilung der Jurisdiktion Cann. 529; 874 § 1. Es liegt 
auf der Hand, daß er berechtigte Wünſche der Religioſen nach 
Tunlichkeit berückſichtigt. 

3) Gemeinſame Vorſchriften. In allen 
laikalen Genoſſenſchaften ſollen Beichtväter beſtellt werden: 
ein ordentlicher und ein außerordentlicher Can. 528. An dieſe 
haben ſich die Mitglieder regelmäßig zu halten, und zwar zu- 
nächſt an den ordentlichen. Indes kann es manchmal Be⸗ 
dürfnis eines Ordensmannes ſein, bei einem anderen Prieſter 
zu beichten. Iſt der Ordensmann auswärts, ſo kann er ſeinem 
Verlangen genügen nach Anweiſung des Can. 519. Iſt er 
im Kloſter, ſo wende er ſich mit dem Erſuchen an den Obern, 
welcher ihm den beſonderen Beichtvater zu gewähren hat, 
ohne nach dem Grunde zu fragen und ohne über die Bitte ein 
Unbehagen zu zeigen Can. 528. 

III. Die außerordentliche Beichtgelegenheit für männ⸗ 
liche Religioſen. „Wenn auch die Konſtitutionen, welche die 
Beicht zu beſtimmten Zeiten (alle acht Tage Can. 595 § 1 n. 3) 
vorſchreiben oder bei beſtimmten Beichtvätern nahelegen, 
aufrechterhalten bleiben, ſo kann ein Religioſe, auch einer 
exempten Ordensfamilie, zur Beruhigung ſeines Gewiſſens 
bei einem vom Ortsordinarius approbierten Beichtvater 
beichten, auch wenn dieſer nicht zu den Ordensbeichtvätern 
gehört; und dieſe Beicht iſt, da jedes gegenteilige Privileg 
widerrufen iſt, gültig und erlaubt; ein ſolcher Beichtvater 
kann den Religioſen auch von den in der Genoſſenſchaft 
reſervierten Sünden und Zenſuren abſolvieren“ Can. 519. 

Erläuterung des Can. 519. a) Dieſer Kanon 
bezieht ſich nicht auf die weiblichen Religioſen, für dieſe 
iſt geſorgt durch Can. 522; hier gilt alſo Can. 490 nicht. — 
b) Es bleibt für die männlichen Religioſen anerkannte Regel, 
daß ſie zur regelmäßigen Zeit und bei den gewöhnlichen für 
ſie aufgeſtellten Beichtvätern ihre Beichte ablegen. Will aber 
ein Religioſe bei einem für dieſe Religioſen nicht approbierten 
Beichtvater zur Beichte gehen, ſo muß er einen vernünftigen 
Grund haben: die „Beruhigung ſeines Gewiſſens“. Hier⸗ 
über entſcheidet jedoch nicht der Obere (Can. 528), nicht der 
ordentliche oder außerordentliche Beichtvater, ſondern der 
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betreffende Pönitent und der gewählte Beichtvater. Der 
gewählte Beichtvater hat nicht nötig, vom Obern des Reli⸗ 
gioſen ſich eine Erlaubnis zu erbitten, noch zu fragen, ob der 
Religioſe es getan, ſondern er prüft nur, ob der Religioſe aus 
gutem Beweggrund zu ihm geht. — c) Eine weitere Voraus⸗ 
ſetzung iſt, daß der gewählte Prieſter die Approbation i. w. S. 
vom Ordinarius des Beichtortes beſitzt. Der 
Religioſe kann — außer der Todesgefahr — demnach nicht 
beichten bei einem Prieſter, der jeder Approbation ent⸗ 
behrt, noch auch bei einem Prieſter, der zwar Approbation 
von einem Ordinarius beſitzt, aber nicht vom Ordinarius des 
Beichtortes (Ordinarius loci). Dieſer vom Ortsordinarius 
approbierte Prieſter kann jenem Ritus angehören wie 
der Religioſe, aber auch einem anderen, wenn er nur mit 
Rom uniert iſt, S. C. de Religiosis d. 3. Maii 1914 ad 1 (ME. 
26. 11718.) Ein unierter Baſilianermönch kann in Wien 
bei einem Weltprieſter oder Ordensprieſter des lateiniſchen 
Ritus beichten, wenn nur letztere vom Ordinarius in Wien 
approbiert ſind. Ebenſo können Ordensmänner des lateiniſchen 
Ritus bei einem mit erzbiſchöflicher Approbation verſehenen 
Mechitariſtenpater in Wien gültig und erlaubt beichten. — 
d) Die Rechtswohltat des Can. 519 gilt nicht nur für Profeſſen, 
ſondern auch für Novizen S. C. de Religiosis in Ro- 
mana et aliarum d. 3. Maii 1914 ad 2. — e) Der 
gewählte Beichtvater kann den Religioſen von allen reſer⸗ 
vierten Sünden und Zenſurenſeiner Genoſſenſchaft 
abſolvieren. Iſt der betreffende Pönitent Mitglied einer 
exempten Genoſſenſchaft, jo kommen außer den Reſer⸗ 
vaten im eigenen Orden und jenem des Can. 894 ſehr 
wahrſcheinlich auch die biſchöflichen Reſervate des ge- 
wählten Beichtvaters (vgl. Petrus Voltas im CAR. III. 
69—77) in Frage. Iſt der Religioſe Mitglied einer nicht 
exempten Kongregation, jo kommen außer dem päpftlichen 
nur die biſchöflichen Reſervate der Diözeſe ſeines Konventes 
in Frage. Hier richtet ſich die Abſolution nach den Grund⸗ 
ſätzen über die Reſervation überhaupt Cann. 893 sqq. Die 
Reſervation hört auf gemäß Can. 500, alſo namentlich dann, 
wenn die Vollmacht ohne ſchweren Nachteil für den Pöni⸗ 
tenten oder ohne Gefahr der Verletzung des Beichtſigills 
vom zuſtändigen Obern nicht erbeten werden kann Can. 900 
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n. 2. — Beſtehen eigene Zenſuren in der exempten 
Ordensfamilie, ſo kann die Abſolution hievon auf Grund 
des Can. 519 gegeben werden; für die übrigen Zenſuren 
und ihre Abſolvierung gelten die allgemeinen Grundſätze 
der Cann. 2252 (Todesgefahr); 2254 (dringlicher Fall). 

Die Beicht bei einem vom Ortsordinarius approbierten 
Prieſter, der nicht ordentlicher oder außerordentlicher Beicht⸗ 
vater iſt, wird gemäß Can. 519 gültig und erlaubt abgelegt 
„revocato quolibet contrario privilegio“, alſo ohne Rückſicht 
auf irgend ein gegenteiliges Privileg, welches 
durch Can. 519 widerrufen iſt. Nach Can. 4 ſind dar⸗ 
um alle gegenteiligen Privilegien widerrufen. Dieſe 
Privilegien waren zugunſten der Orden und exempten 
Kongregationenz für die Mitglieder ſelbſt waren ſie 
ja eher eine Laſt, denn ein Privileg, da die Beichtfreiheit be- 
ſchränkt war. Würde noch irgend ein Zweifel beſtehen, ob 
auch die einer beſonderen Erwähnung bedürfenden Privi⸗ 
legien abgeſchafft ſind, ſo wird dieſer Zweifel verſcheucht 
durch die Klauſeln des Dekrets „In audientia“ vom 5. Auguſt 
1913. Die Schlußformel dieſes Dekretes, welches den Inhalt 
des Can. 519 zuerſt zum Geſetze machte, lautet: „Allen 
Obern und Vorſtehern eines jeden Ordens, einer jeden 
Kongregation oder eines jeden Inſtitutes befiehlt Seine 
Heiligkeit (Papſt Pius X.), daß ſie die Normen dieſes De⸗ 
kretes getreu in Kraft des heiligen Gehorſams beobachten, 
wobei nicht im Wege ſtehen ſollen alle Apoſtoliſchen Kon⸗ 
ſtitutionen und Verordnungen, alle Privilegien, auch die 
in wirkſamſter Form verliehenen, noch ſonſtige gegenteilige 
Verfügungen, auch wenn ſie beim Widerruf der Art, ja 
ſogar dem Einzelfall nach erwähnt werden müßten“ (ME. 
25, 357 

0 Das bisherige Recht war nicht einheitlich, immerhin wurde 
folgendes als Regel beobachtet: „Die Regularen können gültigerweiſe 
nur mit Erlaubnis ihres Oberen einem Prieſter außerhalb ihres eigenen 
Ordens beichten,“ Janſen „Ordensrecht“ S. 78. Für die Reiſen 
der Religioſen wurden nach und nach Milderungen eingeführt, z. B. 
für die Kapuziner durch Leo XIII. in der Audienz vom 5. April 1897, 
die dem Generalprokurator des Kapuzinerordens gewährt wurde 
(ME. X 1 pag. 50). Die Konſtitutionen derſelben Kapuziner k lauten 
in p. 117: „Mir erklären, daß die Beichten der Mitbrüder, die ſie bei 
Beichtvätern ablegen, die nicht unſerem Orden angehören, unerlaubt 
und ungültig ſind, außer wenn die Brüder mit Erlaubnis der Obern 
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außerhalb des Kloſters ſich befinden.“ Etwas milder waren die D o- 
minikaner: „Wo wenigſtens vier Ordensbeichtväter zu haben ſind, 
entbehrt die Beicht, ohne Erlaubnis des Ordensmagiſters außerhalb 
des Ordens abgelegt, nicht nur der Erlaubtheit, ſondern auch der Gül⸗ 
tigkeit“ (Const. FF. Praedicatorum n. 101 apud Pruemme r: Ius 
regularium speciale (1907) n. 146 pag. 164). Mögen die Konſtitutionen 
der einzelnen Orden ſo oder anders lauten, der vom Ortsordinarius 
approbierte Beichtvater kann alle männlichen Ordensleute zur heiligen 
Beicht zulaſſen ohne eine weitere Frage ſtellen zu müſſen, er kann ſie 
von allen Sünden, und allen in der Genoſſenſchaft des betreffenden 
Religioſen reſervierten Sünden und Zenſuren abſolvieren. 


IV. Die Beichtväter der Kloſterfrauen und Ordens⸗ 
ſchweſtern. 

Quellen: Cann. 520—527; 876; 239 n. 1; 2414. 
Zunächſt muß der allgemeine Grundſatz des Can. 876 an die 
Spitze geſtellt werden: Zur Abnahme der Beichten irgend⸗ 
welcher Kloſterfrauen, Ordensſchweſtern und deren Novizen 
genügt nicht die gewöhnliche Beichtjurisdiktion, ſondern es 
bedarf einer beſonderen Approbation Can. 876 $ 1, welche der 
Ordinarius des Ordens- oder Schweſtern- oder Noviziats⸗ 
hauſes erteilt Cann. 876 $ 2; 525; und zwar in der Regel ganz 
frei; nur wenn die Kloſterfrauen unter einem Regularobern 
ſtehen, ſo ſchlägt dieſer die Beichtväter vor, während der 
Ortsordinarius die Approbation erteilt und die etwaige 
Säumigkeit des Ordensobern ergänzt Can. 525. — Wenn 
ein Welt⸗ oder Ordensprieſter, gleichviel welche Würde und 
welches Amt er bekleidet, Kloſterfrauen, Ordensſchweſtern 
und deren Novizen beichhört und abſolviert, ſo iſt dieſes 
Vorgehen ohne beſondere Jurisdiktion nicht nur un⸗ 
erlaubt, ſondern auch ungültig; indes gibt es Ausnahmen. 
a) Kardinäle können auf dem ganzen Erdkreiſe alle Per⸗ 
ſonen abſolvieren, auch die Ordensperſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts Can. 239 $ 1. b) Zur Beruhigung des Gewiſſens 
kann die Religioſe bei jedem vom Ortsordinarius appro⸗ 
bierten Beichtvater beichten Can. 522; ebenſo in ſchwerer 
Krankheit Can. 523. — Jedes entgegenſtehende Sonder⸗ 
recht oder Sonderprivileg iſt widerrufen Can. 876. — Es 
ſteht alſo feſt folgender Satz: Jeder ordentliche 
oder außerordentliche Beichtvater von 
Kloſterfrauen i. w. S. bedarf für ſein Amt 
der beſonderen Approbation des Orts⸗ 
ordinarius. 
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Der Hochwürdigſte Biſchof Johannes (Dr. Gföllner) von Linz 
hatte bei der Religioſenkongregation in Rom angefragt: „Muß der 
Ordinarius einen ordentlichen Beichtvater beſtellen auch für ganz kleine 
Schweſtern⸗Kommunitäten, wie fie in der Diözeſe Linz ſich finden, 
nämlich Kommunitäten von zwei, drei, höchſtens vier Schweſtern, der 
Kindererziehung, der Krankenpflege oder anderen Werken der Nächſten⸗ 
liebe dienend, ohne Klauſur, ohne eigenes Oratorium, oftmals verſetzt 
nach dem Willen der Generaloberin?“ Hierauf antwortete die 8. G. 
de Religiosis am 3. Juli 1916: „Ad tertium: Obligationem non adesse 
nominandi Confessarium ordinarium pro Sororibus, si earum Com- 
munitas sex saltem Sororum numerum non attingat“ (Linzer Quartal⸗ 


ſchrift 1916 S. 898; Paſſauer M. Schr. Bd. 27 [1917] ©. 330). Dieſe 


Antwort wurde bis jetzt in den Acta A. S. nicht veröffentlicht. Beſteht 
nun dieſe Erleichterung nach dem Inkrafttreten des Kodex (19. Mai 1918) 
für Linz noch fort? Daß dieſe Verfügung für andere Gebiete nicht 
galt, ergibt ſich aus der Nichtaufnahme der Erklärung in die A 4 8., 
vgl. Can. 17 § 2. P. M. Brandys nimmt den Fortbeſtand 
obiger Erleichterung im Bistum Linz, ja ſogar in der katholiſchen Welt, 
ohne weiteres an, „Kirchliches Rechtsbuch“ S. 151. Indes ſcheint uns 
die gegenteilige Anſicht die richtige zu ſein. Die Erklärung der heiligen 
Kongregation vom 3. Juli 1916 war eine authentiſche Interpretation 
des Dekrets „Cum de sacramentalibus“ d. 3. Febr. 1913 n. 1, und zwar 
eine beſchränkende Erklärung (interpretatio „coarctans“). Die ſe 
muß und mußte ſchon vor dem 19. Mai 1918 promulgiert werden, ſoll 
ſie Geſetzeskraft erlangen Can. 17 § 2. Das geſchah nicht. Alſo galt die 
Antwort nur für Linz. Für dieſe Diözeſe bildete ſie ein Sonderrecht 
oder Sonderprivileg. Die Sonderrechte und Sonderprivilegien 
wurden jedoch durch Can. 876 § 1 aufgehoben „Revocata qualibet con- 
traria partieulari lege seu privilegio“. Alſo beſteht die Erleichterung 
auch für Linz nicht mehr weiter. Dieſe Anſicht erhielt ihre Beſtätigung 
durch die Religioſenkongregation vom 18. Nov. 1918 (Würzburger Diö⸗ 
zeſanbl. 1918 Nr. 40) u. v. 10. Jan. 1920 (Acta Olomucen. 1920, 77; 
Archiv 1920, 47) und durch CC. d. 16. Ian. 1921 (Luxemburger VO. 
18. Mai 1921; LGS. 1921 S. 631). 


1) Der ordentliche Beichtvater der weib⸗ 
lichen Religioſen. „Für jedes einzelne Haus der 
weiblichen Religioſen ſoll nur ein ordentlicher Beichtvater 
aufgeſtellt werden, der die ſakramentalen Beichten der ge⸗ 
ſamten Hausgenoſſenſchaft (Kommunität) entgegennimmt“ 
Can. 520 § 1. 

Erläuterung: a) Die Beſtimmung gilt für Klo⸗ 
ſterfrauen, für Schweſtern mit Gelübden 
(Can. 488 n. 7), für die Novizen beider Can. 566 § 1; 
aber auch für Frauensperſonen, welche ohne Gelübde 
ein gemeinſames Leben führen Can. 675. Bezüglich 
der Häuſer der Kloſterfrauen beſteht kein Zweifel, auch 
Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts III. 23 
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nicht bezüglich der Schweſternhäuſer mit ſechs und mehr 
Mitgliedern (darunter auch Novizen), alſo für alle domus 
sororum formatae Can. 488 n. 5. Indes beſteht die Pflicht 
auch für die Schweſternhäuſer mit fünf und weniger Mit⸗ 
gliedern (domus non formatae), da das Geſetz einen Unter⸗ 
ſchied nicht kennt Cann. 520 § 1; 876 § 1 und etwaige Sonder⸗ 
rechte beſeitigt wurden Can. 876 $ 1, wie wir ſoeben ſahen. — 
b) Grundregel iſt: Nur ein ordentlicher Beichtvater für 
jede Hausgenoſſenſchaft. Mit Weisheit iſt das ſo geordnet, 
daß nämlich ein Geiſt die Kommunität leite und nicht Eigen⸗ 
brödeleien entſtehen; vgl. 1 Kor 1, 10—16. Doch läßt der 
Kodex Ausnahmen zu: a) wegen der Beſchaffenheit der 
Kommunität; b) wegen des Bedürfniſſes der e in⸗ 
zelnen Ordensperſon. „Ein zweiter ordentlicher 
Beichtvater oder auch mehrere können gegeben werden wegen 
der großen Zahl der weiblichen Religioſen (wie hundert 
und mehr) oder wegen einer anderen gerechten Ur⸗ 
ſache“ Can. 520 § 1. Die „gerechte Urſache“ hat der Orts⸗ 
ordinarius zu prüfen Can. 876 § 2. „Verſchiedenheit der 
Mutterſprache (Brandys S. 151); Abteilungen der weiblichen 
Religioſen nach ihrem Stande (Profeſſen; Novizen), nach 
ihrer Berufstätigkeit (Kinderſchweſtern; Krankenſchweſtern, 
namentlich für Anſteckende)“ können gerechte Urſachen ſein, 
vorausgeſetzt, daß die einzelnen Abteilungen noch entſprechend 
groß ſind. — „Wenn eine Ordensſchweſter (religiosa) irgend 
einen beſonderen Beichtvater oder geiſtlichen Führer erbittet 
zur Beruhigung ihrer Seele und zu grö⸗ 
ßerem Fortſchritte auf dem Wege zu Gott, jo ge- 
währe ihn der Ordinarius ohne Schwierigkeit; freilich muß 
er wachen, daß aus dieſer Gewährung Mißſtände ſich nicht 
einſchleichen; ſind ſolche bereits vorhanden, ſo entfernt er 
ſie mit Vorſicht und Klugheit, die Freiheit des Gewiſſens 
wahrend“ Can. 520 § 2. Dieſe außergewöhnliche Gnade 
wurde wörtlich herübergenommen von dem Dekrete „Cum 
de sacramentalibus“ d. 3. Febr. 1913 n. 5. Der Ordinarius 
hat dieſen Ausnahmefall zu beurteilen. Vor allem muß die 
Bitte begründet ſein. Es genügt einer der beiden 
Gründe des Can. 520 $ 2 „Beruhigung der eigenen Seele“ 
und „größerer Fortſchritt auf dem Wege zu Gott“, wenn auch 
Brandys S. 151 beide vereinigt wiſſen will. Man be⸗ 


$ 11. Die Beichtväter der Ordensleute i. w. S. 355 


achte den Text im Kodex; die beiden Gründe find durch 
einen Beiſtrich getrennt, und dann iſt im erſten Grunde ſtets 
der zweite naturgemäß enthalten Gal 5, 22; Eph 5, 9. Dar⸗ 
um iſt „der größere Fortſchritt“ allein ein hinreichender 
Grund. Daß Mißbräuche ſich bei ſolcher Ausnahmeſtellung 
einer gottgeweihten Jungfrau oder Frau leicht einſtellen 
können, auf ſeiten der Bevorzugten und auch der übrigen 
Mitſchweſtern, wer möchte es in Abrede ſtellen? Der Ordi⸗ 
narius hat zu wachen bei der Viſitation oder bei der Unter- 
ſuchung, wenn Klagen einlaufen. Stellen ſich aber die Miß⸗ 
bräuche klar heraus, ſo gehe er mit kluger Vorſicht zu Werke, 
belehrend, mahnend, ſtrafend. Sind die Mißſtände nur 
wahrſcheinlich, ſo hat die Gewiſſensfreiheit die Vorderhand 
(ME. 25, 22 e). — Noch beſſer als der Ordinarius kann der 
gewählte Beichtvater im Beichtſtuhle vorgehen. Wenn 
dieſer Beichtvater entdeckt, daß keiner der obengenannten 
Gründe vorhanden iſt, ſo ſchicke er ſolche Religioſen mit 
Klugheit fort, Dekret „Cum de sacramentalibus“ d. 
3. Febr. 1913 n. 13, d. h. ohne jegliche Gefahr für das Beicht- 
ſigill Cann. 889; 890. Man beachte: Der beſonders bewilligte 
Beichtvater („Confessarius specialis“) iſt ein ordentlicher 
Beichtvater der einzelnen Kloſterfrau oder Schweſter, welcher 
die Rechte und Pflichten wie der ordentliche Kommunitäts⸗ 
beichtvater hat, der aber guttut, ſich zurückzuziehen, wenn 
keiner der beiden Gründe mehr obwaltet. 

2) Die außerordentlichen Beichtväter 
der weiblichen Religioſen. Nach Can. 521 gibt 
es zwei Klaſſen von außerordentlichen Beichtvätern für jede 
Kommunität der weiblichen Religioſen: ein außerordent⸗ 
licher Beichtvater, der jährlich öfters kommen muß; und 
andere außerordentliche Beichtväter, welche nach Bedürfnis 
aufgeſucht werden können. 

a) „Jeder Kommunität von weiblichen Religioſen ſoll ein 
außerordentlicher Beichtvater gegeben werden, welcher im e- 
nigſtens viermal im Jahre in das Ordens- oder 
Schweſternhaus zu kommen hat und vor dem alle Nonnen 
und Schweſtern zu erſcheinen haben, um wenigſtens den 
Segen zu empfangen“ Can. 521 § 1; vgl. Can. 566 n. 4. Alle 
Religioſen müſſen ſich bei dieſem außerordentlichen Beichtvater 
ſtellen, demnach auch die Religioſen mit Sonderbeicht— 
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vätern. Durch dieſe Vorſchrift ſoll die Freiheit dem ordent⸗ 
lichen Beichtvater, den Obern, den Mitſchweſtern gegenüber 
gewahrt bleiben. Will eine nicht beichten, ſo kann ſie ſich 
mit dem Segen begnügen. 

b) Einige Prieſter ſollen von den Ortsordinarien 
für die einzelnen Häuſer als außerordentliche Beichtväter 
ernannt werden ohne die obige Verpflichtung, damit die 
weiblichen Religioſen in Einzelfällen leicht ſie aufſuchen 
können, ohne daß ein Geſuch an den Ordinarius jedesmal 
notwendig iſt Can. 521 § 2, vgl. Can. 566 n. 3. Keine Oberin 
darf, wenn die untergebene Kloſterfrau, Schweſter oder 
Novizin um einen der außerordentlichen Beichtväter (Can. 
521 $$ 1 u. 2) erſucht, „nach dem Grun de des Erſuchens 
fragen weder in eigener Perſon noch durch andere, weder 
direkt noch indirekt; keine Oberin darf dem Erſuchen gegen⸗ 
über durch Wort oder Handlung ſich abweiſend ver⸗ 
halten; keine Oberin darf über ein ſolches Erſuchen ihr U n- 
behagen zeigen“ Can. 521 $ 3, vgl. Can. 566 n. 3. Die 
Folgen, welche für eine Oberin (Vorſteherin uſw.) aus 
einem Zuwiderhandeln gegen Can. 521 § 3 entſtehen können, 
werden wir weiter unten behandeln. 

3) Die Freiheit von der Beicht baker 
pflicht. Das neue kirchliche Geſetzbuch kennt zwei Fälle, 
in welchen die Kloſterfrau, Ordensſchweſter oder Novizin 
frei iſt von der Pflicht, beim ordentlichen oder außerordent⸗ 
lichen Kloſterfrauenbeichtvater (i. w. S.) die Beichte ab⸗ 
zulegen: den Fall der Gewiſſensberuhigung und den ſchwerer 
Krankheit Cann. 522; 523. 

„Wenn eine Ordensſchweſter (religiosa) zur Beruhi⸗ 
gung ihres Gewiſſens einen vom Ortsordinarius 
für Frauen approbierten Beichtvater aufſucht, ſo iſt die in 
irgend einer Kirche oder einem öffentlichen oder halböffent⸗ 
lichen Oratorium abgelegte Beicht gültig und erlaubt; denn 
jedes gegenteilige Privileg iſt widerrufen“ Can. 522; vgl. 
Can. 519. „Die Oberin (Vorſteherin) darf es nicht verbieten, 
ja nicht einmal hierüber Fragen ſtellen; die Religioſen ſind 
nicht gehalten, der Oberin etwas zu melden“ Can. 522. Das 
Dekret der Religioſenkongregation „Cum de sacramentali- 
bus“ v. 3. Febr. 1913 n. 14 hat nur mehr Auslegungsbedeu⸗ 
tung Can. 6 un. 2. 3. 1. 6; anders Cd R a. 2. pag. 46. 
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Abgeſehen von den Erläuterungen, welche wir oben zu 
Can. 519 gaben, ſind noch folgende Punkte zu beachten: a) „Religiosa 
aliqua“ bedeutet jede Kloſterfrau, Schweſter, Novizin von den Orden 
und Kongregationen mit oder ohne Gelübde Can. 566 $ 1: 675. 

b) Der gewählte Beichtvater muß notwendig für Frauens— 
perſonen (pro mulieribus) approbiert ſein. Der Kodex ſelbſt macht 
zwar keine Einſchränkung in der Approbation der Prieſter für Frauens⸗ 
perſonen Can. 905, allein der kirchliche Obere kann die delegierte Juris⸗ 
diktion beſchränken Can. 878 $ 1, alſo auch hinſichtlich des Geſchlechtes 
der Perſonen. Tatſächlich werden in Rom und anderswo nur bejahrtere 
Prieſter für die Beichten der Frauensperſonen approbiert, was die 
Cann. 522; 523 vorausſetzen. N 

c) Die Beichten der weiblichen Religioſen find abzulegen in einer 
Kirche oder in einem öffentlichen bzw. halböffentlichen 
Oratorium (Can. 1188 sqq.). Man hat behauptet, dieſe Bedingung 
ſei zur Gültigkeit der Beichten gefordert. Dem iſt nicht ſo. Denn 
mit dieſen Worten wollte nur das allgemeine Gebot der Cann. 908-910 
eingeſchärft werden. Wir haben hierüber Klarheit erhalten durch die 
Antwort des 8. C. Religiosorum v. 3. Juli 1916 ad I. Der Ordinarius 
von Linz hatte in Rom angefragt, ob das Wort „in qualibet ecelesia 
vel oratorio, etiam semipublieo“ in dem Dekrete „Cum de sacramen- 
talibus“ d. 3. Febr. 1913 die Gültigkeit oder nur die Erlaubtheit der 
Beichten betreffe. Die Antwort hierauf lautete: Ad primum: Verbum 
»liceat« Numeri 14 Decreti „Cum de sacramentalibus“ neque respicit 
validitatem confessionum neque continet prohibitionem, confessionem 
peragendi in alio decenti loco — (Paſſ. M. Schr. 27 [1917] 330 vgl. 
Can. 17 § 2). Der gewöhnliche Ort alſo zur Abnahme der Frauenbeichten 
iſt die Kirche oder das (halb-) öffentliche Oratorium, und zwar der mit 
einem ganz engen Gitter verſehene Beichtſtuhl; doch können Krankheiten 
und andere Nöten eine Ausnahme zulaſſen Cann. 909; 910 § 1. Indes iſt 
der Ort niemals ein Erfordernis der Gültigkeit. In dieſem Punkte 
hat auch die Entſcheidung III der CO. vom 25. Nov. 1920 (AAS. 12, 
573) nichts geändert; ſie lautet: „Can. 522 ita est intelligendus, ut con- 
fessiones, quas ad suae conscientiae tranquillitatem religiosae peragunt 
apud confessarium ab Ordinario loci pro mulieribus approbatum, licitae 
et validae sint, dummodo fiant in ecclesia vel oratorio etiam semi- 
publico, aut in loco ad audiendas confessiones mulierum legitime 
destinato“. Die CC. hat das „an einem anderen geziemenden 
Ort“ näher erklärt mit einem „Ort, derrechtmäßig für Frauenbeichten 
beſtimmt iſt“; dieſe „rechtmäßige Beſtimmung“ kann für längere Zeit 
oder für das Bedürfnis eines Notfalles erfolgen. Über die nicht an dieſen 
(3) Orten abgelegten Beichten jagt das CC. nichts, es bleibt demnach bei 
Can. 908—910, vgl. Maroto Philippus in Cd R. a. 2. pag. 36 sq. Über 
die reiche Literatur vgl. S. Goyeneche CMF. im Commentarium 
de Religiosis 1921 (a. 2.) pag. 335—338; 20—24. 

d) Hat die Schweſter in einer Kirche uſw. gebeichtet, ſo beſteht keine 
Verpflichtung, der Oberin hiervon Anzeige zu machen Can. 522. 

e) Die Vorausſetzung, daß die Ordens ſchweſter außer⸗ 
halbdes eigenen Hauſes ſe i, Dekret, „Cum de sacramentalibus“ 
n. 14 iſt gefallen. Es können alſo Kloſterfrauen, Ordensſchweſtern oder 
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Novizinnen auch in ihrem Hauſe, ja auch in ihrer Kirche und Kapelle 
oder in ihrem Beichtzimmer, von dem Privileg des Can. 522 Gebrauch 
machen. — f) Wenn aber männliche (Can. 519) oder weibliche Religioſen 
(Can. 522) zu einem einfach approbierten Beichtvater gehen, jedoch 
nicht getrieben von dem edlem Beweggrund „der Gewiſſensruhe“, ſondern 
aus einem anderen natürlichen, ja vielleicht unedlen Grunde; iſt da die 
Beicht unerlaubt oder gar ungültig? War der Pönitent im Augenblick 
der Beicht an ſich oder durch die Bemühung des Beichtvaters jo dis- 
poniert, daß er die Ruhe „des Gewiſſens“ ſuchte, dann halten wir 
die Beicht und die Abſolution für erlaubt und gültig. War aber das 
Beichtkind nicht ſo disponiert, ſo durfte der Beichtvater dasſelbe nicht 
abſolvieren, ſondern mußte es in kluger Weiſe fortſchicken, Dekret Cum 
de sacramentalibus n. 13; vgl. Can. 876 $ 1. — Zur „Beruhigung des 
Gewiſſens“ dient die Beicht, wenn ſie nach begründeter Vorausſetzung 
Sünden oder Gefahren zur Sünde ferne hält oder im Guten fördert, 
wenn ſie Zweifel löſt über Sünden, Verſuchungen, Pflichten; wenn 
ſie Seelenruhe und Andacht oder Vertrauen einflößt wegen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erfahrung oder Feſtigteit des gewählten Beichtvaters; wenn fie 
die Erfüllung der Beichtpflicht (Cann. 595 8 1 n. 3) ermöglicht oder grö- 
ßeren Eifer im Kommunizieren vermittelt, CdR. a. II pag. 18, 46. — 
Welche Erforderniſſe zur Gültigkeit der Beichte gehören, darüber 
herrſcht große Meinungsverſchiedenheit. Alle ſind einig in der Forderung, 
daß der gewählte Beichtvater vom Ortsordinarius für Frauensperſonen 
approbiert ſei. Aber das genügt nicht, wie Can. 876 beweiſt. Darum 
fordern manche den hl. Ort („in qualibet ecelesia“ etc.), andere das 
Aufſuchen („adeat“), wieder andere den Zweck der „Gewiſſens⸗ 
beruhigung“. Daß der Ort nicht eine Bedingung der Gültigkeit iſt, 
zeigt uns die A. der Religioſenkongregation vom 3. Juli 1916 ad J (oben). 
Aber auch das Aufſuchen, „adire“ allein kann die Jurisdiktion nicht geben, 
es würde ja die Beichtvatergewalt von der Willkür einer Frauens⸗ 
perſon abhängen. Das Aufſuchen muß geregelt ſein durch den edlen 
Zweck. Freilich ſprechen ſich gewichtige Autoren (Goyeneche, 
Creuſen⸗Vermeerſch u. a.) gegen die Herbeiziehung des Zweckes 
aus CdR 1921, pag. 16 sq., indes ſind die ablehnenden Gründe nicht 
durchaus ſtichhaltig. Wenn auch der Geſetzgeber nicht imſtande iſt, 
das Vorhandenſein zu beurteilen, ſo doch der Richter in der hl. Beicht 
ſelbſt. Indes wäre eine geſetzgeberiſche Erklärung ſehr erwünſcht, vgl. 
Cd R a. 2, pag. 335 8g. 


Was bei Kloſterfrauen i. w. S. zur „Beruhigung des 
Gewiſſens“ gilt, das gilt ganz allgemein fürſchwerkranke 
weibliche Religioſen, auch wenn eine Todesgefahr (Can. 882) 
ferne iſt: Jeder für weibliche Perſonen approbierte Beichtvater 
kann ſolche Ordensperſonen während der ſchweren Krankheit 
beichthören, ſo oft letztere es wünſchen, was die Oberin 
weder mittelbar noch unmittelbar verhindern kann Can. 523. 


4) Die Strafen für Beſchränkung der 
Beichtfreiheit werden im letzten Kanon des kirchlichen 
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Geſetzbuches alſo ausgeſprochen: „Eine Oberin, welche den 
Cann. 521 8 3; 522; 523 entgegenhandelt, ſoll vom Ortsordi⸗ 
narius gemahnt werden; fehlt ſie wiederum, ſo ſoll ſie von 
demſelben durch Entlaſſung vom Amte beſtraft werden, 
doch ſoll die Religioſenkongregation auf der Stelle hievon 
verſtändigt werden“ Can. 2414. Die hier angegebenen Stra⸗ 
fen müſſen erſt gefällt werden (k. s.), wie die kanoniſche 
Mahnung (Can. 2306), jo die Amtsentſetzung Can. 2298 n. 6. 
Der Kodex hat die Beſtimmung des Dekretes „Cum de sacra- 
mentalibus“ n. 11 etwas gemildert; nach dieſem Dekret 
mußte bereits vor der Abſetzung der ſchuldigen Oberin die 
Religioſenkongregation einvernommen werden. Aber auch 
ſo erſieht man, wie der Apoſtoliſche Stuhl das Anſehen nicht 
nur der höheren Oberinnen ſchützt, da er eine Verſtändigung 
des Apoſtoliſchen Stuhles ſelbſt bei Abſetzung von Lokal⸗ 
oberinnen (auch des biſchöflichen Rechts) nicht ausſchließt. — 
Es können zuweilen ſchwer zu beurteilende Fälle vorkommen. 
Eine Schweſter ſucht einen gewöhnlichen Beichtvater auf „zur 
Beruhigung ihres Gewiſſens“. Aber die Mitſchweſtern, unter 
ihnen die Oberin, wiſſen, daß „dieſe Seelennot eine ein— 
gebildete oder wegen Skrupel u. ä. bloß ſche in bare 
iſt“ (S. C. EE. et RR. d. 17. Aug. 1891 ad 2, ME. VII. 2 
pag. 76; 16, 389). Ja noch mehr; die Vorſteherin verweigert 
das Aufſuchen eines außerge wöhnlichen Beicht— 
vaters nicht aus inneren, ſondern aus äußeren Gründen 
(„ex motivis, uti aiunt, externis“), z. B. propter de- 
fectum confessarii notabilem. Verfällt fie auch in die ſe m 
Falle den Strafen des Can. 2414? Die heilige Kongregation 
der Biſchöfe und Ordensleute antwortete am 5. Auguſt 1904 
(ME. 16, 389) auf die Frage, ob die Oberin den außerge- 
wöhnlichen Beichtvater verweigern kann: „Nein; aber 
wenn wahrhaft gewichtige Gründe vorhanden ſind, ſo lege 
die Vorſteherin ſie dem Ordinarius vor, deſſen Urteil für 
ſie bindend iſt.“ Da die Strafen k. s. ſind, ſo können dieſe 
Umſtände berückſichtigt werden. Der Ordinarius ſelbſt 
beſeitige mit kluger Vorſicht die Mißſtände mit Wahrung 
der Gewiſſensfreiheit Can. 520 $ 2. 

5) Eigenſchaften der Kloſterfrauen⸗ 
beichtväter. Die im Can. 524 betonten Eigenſchaften 
betreffen den Stand, die Tugend, das Alter und die Freiheit 
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der Kloſterfrauenbeichtväter. Die einzelnen Eigenſchaften 
ſollen im folgenden dargelegt werden. 

a) Zu ordentlichen und außerordentlichen Beichtvätern 
der weiblichen Religioſen können unterſchiedslos beſtellt 
werden: Weltprieſter und Ordensprieſter, 
letztere mit Zuſtimmung ihrer Obern Can. 524 § 1. Durch 
dieſen Kanon wurden die früheren Beſchränkungen aufge⸗ 
hoben, wonach Ordensprieſter nicht Kloſterfrauenbeichtväter 
ſein konnten in den dem Ordinarius unterworfenen Häuſern, 
und wonach der ordentliche Beichtvater in den einem männ⸗ 
lichen Orden unterworfenen Frauenklöſtern ein Prieſter 
dieſes Ordens ſein jollte, Santi-Leitner: Praelectiones“ 
III 37 n. 22 pag. 386 sag. Freilich jene Beſtimmung, wonach 
nicht alle ordentlichen und außerordentlichen Beichtväter eines 
Kloſters demſelben Orden angehören ſollen (Bene⸗ 
dikt XIV. in Konſt. „Pastoralis curae“ d. 5. Aug. 1748), 
dürfte wenigſtens ein guter Rat bleiben. 

b) Zwei Tugenden ſollen alle Kloſterfrauenbeicht⸗ 

väter i. w. S. im hervorragenden Grade ſchmücken: die 
Sittenreinheit und Klugheit („morum inte- 
gritate ac prudentia praestantes“). Prieſter, denen „die 
Blüten des Gartens Gottes“ anvertraut ſind, müſſen „Vor⸗ 
bilder der Herde aus der Seelentiefe ſein“ 1 Ptr 5, 3. Die 
Klugheit fordert, daß ſolche Beichtväter einerſeits den weib⸗ 
lichen Charakter kennen, anderſeits eine in geſunder Aſzeſe 
gefeſtigte Führung bieten. 
„) Das von Can. 524 § 1 vorgeſchriebene Alter iſt 
vierzig Jahre. In Städten und größeren Orten kann dieſer 
Forderung genügt werden, doch iſt das nicht überall möglich. 
Darum hat derſelbe Kanon den Ordinarien die Vollmacht 
eingeräumt, aus gerechten Gründen auch jüngere zu nehmen. 
Doch muß jenes Alter ſtets als Ideal aufgefaßt werden. 
Schwierig geſtaltet ſich die Frage nur wegen der verſchiedenen 
Amter, welche nicht ſelten mit dem des ordentlichen Beicht- 
vaters verknüpft ſind. 

d) Amter dürfen wohl mit dem Beichtvateramt ver⸗ 
knüpft ſein, aber nicht ſolche, welche „eine Gewalt gegen⸗ 
über den weiblichen Religioſen einräumen“ Can. 524 $ 1. 
Iſt der Beichtvater Katechet in den von Kloſterfrauen ge⸗ 
leiteten Schulen oder Erziehungsanſtalten oder ſonſtiger 
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Fachlehrer, iſt er Kaplan des Kloſters, oder Ver⸗ 
walter des Okonomiebetriebes, fo find das Amter, welche 
an ſich keine Gewalt gegenüber den Kloſterfrauen uſw. ein⸗ 
räumen. Hat aber der Beichtvater die weiblichen Religioſen 
als Vorſtand (Inſpektor, Superior) des Hauſes zu leiten, 
ihnen Befehle zu erteilen uſw., ſo iſt er vom Beichtvateramt 
ausgeſchloſſen. Seit dem 5. Juli 1899 (Dekret des heiligen 
Offiziums „Huie Supremae“ ME. 11, 202) iſt es das unaus⸗ 
geſetzte Streben des Apoſtoliſchen Stuhles, die Vorſtand⸗ 
ſchaft im Gewiſſensbereich (Beichtvateramt) von der Vor⸗ 
ſtandſchaft im äußeren Forum, im Intereſſe der Freiheit 
der Beichtenden zu trennen. Darauf zielen ab — auch die 
Cann. 518, 891 und auch Can. 524 §§ 1 und 3. Dieſer letzte 
Paragraph ordnet an, daß ſich „ſowohl die ordentlichen als 
auch die außerordentlichen Beichtväter in keiner Weiſe ein⸗ 
miſchen in die innere oder äußere Leitung der Kom mu⸗ 
nität“. Der Beichtvater iſt für die einzelne Seele da; 
ihr gilt ſeine Sorge, ſeine Hilfe, ſeine Tätigkeit. Eine ander⸗ 
weitige Einmiſchung bedeutet Anmaßung, fördert die Zivie- 
tracht und bietet Gefahren für den Beruf Cann. 889; 890. 

6) Wechſel der Kloſterfrauenbeichtväter 
Cann. 524 8 2; 526. a) Der außerordentliche Beicht⸗ 
vater kann ohne Zeitbegrenzung beſtellt werden; derſelbe 
kann ohne weiteres das Amt eines ordentlichen Beicht⸗ 
vaters antreten Can. 524 § 2. b) Der ordentliche Beicht- 
vater ſoll auf drei Jahre beſtellt werden, damit eine gewiſſe 
Stetigkeit in die geiſtliche Leitung gebracht werde; immerhin 
wäre die Beſtellung auf kürzere Zeit, z. B. auf zwei Jahre 
(PP. Cassinenses et Dominicani nach Lucid i Angelo: 
„De visitatione ss. liminum“ II n. 148 pag. 187) nicht 
ausgeſchloſſen. Nach Verlauf dieſer drei Jahre darf er weder 
ordentlicher Beichtvater bleiben Can. 526, noch außeror⸗ 
dentlicher werden Can. 524 $ 2; indes nach Umlauf eines 
Jahres kann er wieder beides werden ibi. Freilich hat der 
Ordinarius unter gewiſſen Umſtänden die Vollmacht, das 
Beichtvateramt desſelben Prieſters auf weitere, ja ſogar 
auf nochmal weitere drei Jahre zu verlängern („ad alterum, 
imo etiam ad tertium triennium“). Die Umſtände ſind 
folgende: Abgeſehen von der Tauglichkeit des betreffenden 
Beichtvaters, welche vorausgeſetzt wird Can. 527, kann der 
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Ordinarius die Verlängerung eintreten laſſen entweder 
wegen einer Notlage oder auf Anſuchen der Religioſen 
hin. Die Notlage iſt vorhanden, wenn der Ordinarius 
wegen Mangel an hiezu geeigneten Prieſtern eine andere 
Vorſorge nicht treffen kann. Nur jenes Anſuchen der 
Religioſen iſt hinreichend, welches beruht auf der durch 
geheim e Abſtimmung erlangten Stimmenmehrheit aller 
Religioſen, d. h. nicht nur jener, welche ſonſt ein Stimmrecht 
haben, ſondern aller Beichtkinder, alſo auch der Chorfrauen 
und Schweſtern mit zeitlichen Gelübden Can. 526. Wün⸗ 
ſchen die nicht zuſtimmenden Religioſen im 2. oder 3. Trien⸗ 
nium einen eigenen Beichtvater, ſo muß er ihnen gegeben 
werden Can. 526. Damit iſt das frühere Recht beſeitigt, 
welches für die Verlängerung der Beichtjurisdiktion des 
ordentlichen Beichtvaters auf weitere drei Jahre Zwei⸗ 
drittel, auf nochmal drei Jahre (6—9) Jahre die Geſamtheit 
der Stimmen verlangte. Freilich blieben die Religioſen, 
welche gegen die Verlängerung geſtimmt hatten, meiſt un⸗ 
berückſichtigt. 

7) Entfernung der Kloſterfrauenbeicht⸗ 
väter. Aus ſchwerwie gendem Grunde kann der 
Ortsordinarius (Cann. 198 § 2; 876 § 2) den ordent⸗ 
lichen wie den außerordentlichen Beichtvater der Religioſen 
entfernen. Den Grund der Entfernung muß er nur dem 
Apoſtoliſchen Stuhl auf Befragen angeben. Dies gilt auch, 
wenn das fragliche Frauenkloſter den Regularen unterworfen 
iſt, und wenn der Beichtvater dem Ordensſtande angehört; 
freilich dem Regularobern hat der Ortsordinarius Anzeige 
zu erſtatten, wenn die Ordensfrauen den Regularen unter⸗ 
worfen ſind Can. 527, begreiflich, da ja der Ordensobere das 
Vorſchlagsrecht beſitzt Can. 525. Fühlt ſich durch das Vor⸗ 
gehen des Ortsordinarius ein Teil beſchwert (der Beichtvater, 
die Regularobern, das Frauenkloſter oder Schweſternhaus), 
ſo ſteht nur der Rekurs an den Apoſtoliſchen Stuhl offen, und 
zwar ohne aufſchiebende Wirkung Cann. 527; 880. 

V. Gewiſſensrechenſchaft. Das Dekret „Quemad- 
modum“ der S. C. EE. et RR. d. 17. Dec. 1890 hat in ſämt⸗ 
lichen Laikalgenoſſenſchaften die „Gewiſſensrechenſchaft, Ge⸗ 
wiſſenseröffnung, conscientiae manifestatio“ verboten und 
abgeſchafft, inſoweit ſie durch Regeln, Konſtitutionen, Ge⸗ 
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wohnheiten oder Vorſchriften der Obern geboten war (ME. 
VII. 1 pag. 6—7). Der Kodex geht noch einen Schritt weiter, 
indem er im Can. 530 beſtimmt: „§ 1. Alle Ordens⸗ 
obern i. w. S. erhalten das ſtrenge Verbot, ihre Unter⸗ 
gebenen in irgend einer Form anzuleiten, bei ihnen die Ge⸗ 
wiſſensrechenſchaft abzulegen. — § 2. Doch iſt es den Unter⸗ 
gebenen nicht verwehrt, aus ganz freien Stücken ihr Herz 
den Obern zu eröffnen; ja es empfiehlt ſich, daß ſie mit 
kindlichem Vertrauen die Oberen aufſuchen, denen ſie, wenn 
ſie Prieſter find, auch die Zweifel und Angſten ihres Gewiſſens 
darlegen können.“ Aus Can. 530 folgt demnach: a) Eine 
gebotene Gewiſſensrechenſchaft gibt es in keiner 
weiblichen und männlichen Genoſſenſchaft mehr, auch nicht 
in einer Prieſterkongregation oder in einem 
Prieſterorden; im Gegenteil jedes Hinwirken auf 
eine ſolche durch die Obern iſt verboten. Auch der Novizen⸗ 
meiſt er iſt gegenüber den Novizen Oberer Cann. 559—565; 
anders Ferreres J. B.: Theol. mor. u II 660. b) Dieſes 
Verbot berührt nicht nur die Gewiſſensrechenſchaft bei unter⸗ 
gebenen Profeſſen, ſondern bei ſämtlichen Unter- 
gebenen („personas sibi subditas“), alſo bei Novizen, 
Poſtulanten und Hausgenoſſen Can. 514. c) Die ganz frei⸗ 
willige Gewiſſenseröffnung iſt nicht unbefugt, ja im allge⸗ 
meinen empfohlen. Handelt es ſich aber um Gewiſſens⸗ 
zweifel und Skrupeln, welche mit Sünden zuſammen⸗ 
hängen, ſo ſind dieſe nur den Prieſtern vorzulegen, dürfen 
alſo auch nur den prieſterlichen Vorgeſetzten vorge⸗ 
tragen werden. Die übrigen Obern ſollen die Untergebenen 
in dieſen Angelegenheiten an die Prieſter verweiſen. 


§ 12. die Kapläne der Ordensleute. 

Der Kodex überſchreibt das 2. Kapitel des Tit. X Buch II 
mit den Worten „De confessariis et cappellanis, von den 
Beichtvätern und Kaplänen“, macht aber nur eine Andeutung 
von den Aufgaben der Kapläne im Can. 529, dazu wird im 
Can. 479 $ 2 betont: „Hinſichtlich der Kapläne der weiblichen 
Religioſen, der Mitglieder einer laikalen Männergenoſſenſchaft, 
einer Bruderſchaft oder einer ſonſtigen rechtmäßigen kirch⸗ 
lichen Vereinigung ſollen die Vorſchriften der einſchlägigen 
Kanones beobachtet werden.“ Wir können demnach hier die 
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klerikalen Männerorden und Kongregationen, ob ſie exempt 
ſind oder nicht, ausſcheiden. Es bleiben demnach zu behandeln 
übrig die Kapläne der exempten Kloſterfrauen und exempten 
laikalen Männerorden; dann der übrigen (nicht klerikalen) Kon⸗ 
gregationen, ſofern ſie der Ordinarius mit Exemption von 
der Pfarrgewalt ausgezeichnet hat. „Der Biſchof kann aus 
einem gerechten und wichtigen Grunde nicht exempte Ordens⸗ 
familien i. w. S. . . . innerhalb der Pfarrei von der Pfarr⸗ 
ſeelſorge ausnehmen“ Can. 464 § 2; wie weit, hängt gleich⸗ 
falls vom Willen des Diözeſanbiſchofs ab. Sind Religioſen⸗ 
häuſer weder durch das gemeine Recht noch durch biſchöfliche 
Verfügung ausgenommen, ſo unterſtehen ſie der Pfarrge⸗ 
walt. Immerhin hat die Pfarrgeiſtlichkeit kein Recht, ſich in 
das innere Ordensleben oder in die Verwaltung einzumengen, 
ogl. Can. 618; hierüber wachen jene, denen die Konſtitutionen 
das Recht hiezu einräumen. Auch iſt eine eigene Jurisdiktion 
notwendig, um ordentlicher oder außerordentlicher Beicht⸗ 
vater auch der nicht exempten Religioſen ſein zu können 
Cann. 876; 528. — Im ganzen und großen gleicht die Stellung 
dieſer Kapläne (Kuraten, Offiziatoren uſw.) jener der Kir⸗ 
chenvorſtände (ecelesiarum rectores) Cann. 479 —86; im 
einzelnen bleibt folgendes zu bemerken. 

1. Vom Ordinarius (Biſchof) muß dem Ordenshauſe eine 
Kirche zur Mitbenützung oder zur ausſchließlichen Benüt⸗ 
zung angewieſen werden Cann. 497; 1162. Das gleiche gilt 
für die öffentlichen Kapellen oder Oratorien Can. 
1191 und nach Can. 1192 für die halb⸗öffentlichen Kapellen 
(oratoria semipublica). An dieſer Kirche iſt ein Prieſter als 
eigentlicher Kaplan aufzuſtellen, natürlich auch mit einem 
hinreichenden Einkommen, welches das Ordenshaus zu 
beſtreiten hat vgl. Can. 1495 § 2, namentlich wenn er ſonſt 
einer Pfründe oder einer Stellung entbehrt. Iſt das Haus 
nicht exempt, ſo beſtellt den Kaplan der Ortsordinarius ganz 
frei; freilich wird er auch den gerechten Wünſchen der Reli⸗ 
gioſen Rechnung tragen. Iſt das Ordenshaus exempt, jo 
ſchlägt der Obere den Kaplan vor, welchen der Ortsordinarius, 
wenn tauglich befunden, beſtätigt und mit Vollmachten ver⸗ 
ſieht Cann. 529; 875 § 2. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
der Beichtvater zugleich das Amt des Kaplans, Kuraten, 
Offiziators uſw. verſieht. ö 


$ 12. Die Kapläne der Ordensleute. | 365 


II. In der Kirche oder Kapelle darf das Allerheiligſte 
aufbewahrt werden, vorausgeſetzt daß ein Prieſter da iſt, der 
für das Allerheiligſte Sorge trägt durch Beobachtung der 
liturgiſchen Vorſchriften (Tabernakel, Ewiges Licht, Erneue⸗ 
rung der Geſtalten) und wenigſtens einmal in 
der Woche daſelbſt die heilige Meſſe feiert Can. 1265 § 1 
n. 2. In dieſer Kirche oder Kapelle darf aus gerechtem 
Grund das Allerheiligſte privatim d. h. in der Pyxis (Speiſe⸗ 
kelch) auch ohne Erlaubnis des Ordinarius ausgeſetzt 
werden Can. 1274 § 1. Die öffentliche Ausſetzung dagegen 
darf nur in Kirchen ſtattfinden während des Hochamts 
und der Veſper der Fronleichnamsoktav; ſonſt auch in 
exempten Kirchen nur mit Erlaubnis des Ordinarius. 

In den Oratorien der Religioſen und der „piae 
domus“, wo das Allerheiligſte aufbewahrt wird, darf in der 
heiligen Weihnacht (nach Ablauf des 24. Dezember) ein 
Prieſter die drei heiligen Meſſen darbringen oder nur eine 
(mit Einhaltung der Vorſchriften), welche auch zur Erfüllung 
der Feiertagspflicht genügt, und die heilige Kommunion 
ſpenden jenen, die darum erſuchen Can. 821 $3. Am Grün⸗ 
donnerstag haben die exempten Religioſen das Recht 
auf die Konventmeſſe, Can. 862; S. R. C. in Comen. 
d. 9. Dec. 1899 (D. Au. n. 4049 ad 2), wahrſcheinlich auch die 
Religioſen, welche, wenn auch nicht exempt, eine eigene 
Kirche (Oratorium) und einen eigenen Offiziator (Kaplan) 
haben. Der Grund der letzten Annahme liegt in dem Hinweis 
auf das Dekret vom 31. Auguſt 1839 (n. 2799). Dort heißt es: 

„Die Obern zelebrieren im Oratorium, um den Reli⸗ 
9 ioſen die heilige Kommunion zu reichen; und wenn ein 
Oratorium fehlt, ſo geſchehe es in den Kirchen bei verſchloſſenen 
Türen“ (ME. 12, 34-35). 

Haben Perſonen mit gemeinſamem Leben nur eine Haus⸗ 
kapelle, wo ſie der Sonntagspflicht genügen, ſo können von 
allen Angehörigen des Hauſes in dieſer Kapelle alle jene 
Abläſſe gewonnen werden, für deren Gewinnung der 
Beſuch einer beſtimmten Kirche nicht vorgeſchrieben iſt 
Can. 929; S. Off. d. 41. Ian. 1909 (ME. 21, 6). 

Die Ofterfomm union kann von den Religioſen 
in der eigenen Kirche verrichtet werden; für die Exempten 
iſt dies auch der zuſtändige Ort Can. 859 § 3. 
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Die Sterbeſakramente (Wegzehrung und Letzte 
Olung) werden in allen klerikalen Genoſſenſchaften, 
alſo auch in den nicht exempten, vom Obern oder ſeinem 
Stellvertreter geſpendet, und zwar, wie wir oben ſahen, den 
Profeſſen, Novizen und Hausgenoſſen Can. 514 $ 1; — in 
den exempten Laienorden von dem aufgeſtellten 
Kuraten (Kaplan) Can. 529, vgl. mit Can. 514 8 3; dasſelbe 
gilt von den nicht exempten Laienkongregationen, welche der 
Biſchof von der Pfarrgewalt ausgenommen hat Cann. 514 
$ 3; 464 $ 2; ſonſt vom Pfarrer oder deſſen Stellvertreter 
Can. 514 § 3. — In den Frauenklöſtern hat der ordent⸗ 
liche Beichtvater Recht und Pflicht, die Sterbeſakra⸗ 
mente den Nonnen, Novizen, Poſtulantinnen zu ſpenden 
oder ſein Stellvertreter Can. 514 § 2. Dieſen Prie⸗ 
ſtern iſt aus dem genannten Anlaß die Vollmacht eingeräumt, 
freilich unter den üblichen Vorſichtsmaßregeln, die Klauſur 
zu betreten, um den Kranken die heiligen Sakramente 
zu reichen und den Sterbenden beizuſtehen Can. 600 n. 2. 
Die Religioſenkongregation hat am 1. September 1912 ein 
Dekret erlaſſen (ME. 24, 398), welches die Kranken⸗ 
kommunion der Nonnen mit päpſtlicher Klauſur regelt: 
Iſt der Beichtvater und auch ſein Stellvertreter (der Kaplan) 
nicht zu haben, ſo darf ein dritter Prieſter, auch ein Ordens⸗ 
prieſter ſogar ohne Sozius, mit Erlaubnis des Biſchofs den 
kranken Ordensfrauen die heilige Kommunion bringen, 
welche nicht imſtande ſind, an das Kommuniongitter zu 
kommen. Vom Eingang in die Klauſur bis wieder zum 
Ausgang haben den Prieſter, wenn möglich, vier bejahrte 
Kloſterfrauen zu begleiten, wenn er die heilige Euchariſtie 
zu der (den) Kranken und von da in die Kirche wieder zu⸗ 
rückbringt, wie das Rituale es für Krankenkommunionen 
vorſchreibt. Um die Lage zu erleichtern kann der Biſchof 
auch die Abtiſſin oder Vorſteherin mit der Vollmacht be⸗ 
trauen, dem fraglichen Prieſter im Namen des Oberhirten 
den Eintritt zu geſtatten. Der Beichtvater, ſein Stellver⸗ 
treter, ſowie der ſoeben genannte dritte Prieſter ſpenden 
demnach nicht nur die Sterbeſakramente, ſondern auch die 
Krankenkommunion (Andachtskommunion) 
allen jenen Kloſterfrauen, welche an das Kommunion⸗ 
gitter nicht zu kommen vermögen. — Der von ſchwerkranken 
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Kloſterfrauen oder Schweſtern nach Can. 523 herbeigerufene 
Prieſter hat an ſich nur das Recht zur Spendung des Buß⸗ 
ſakramentes und der „Generalabſolution“ (Can. 468 $ 2), 
doch kann er für Wegzehrung und hl. Olung als Stellver- 
treter beſtellt werden Cann. 514 $$ 2 und 4, 600 n. 2. — 
Ein Betreten der Klauſur zu kirchlichen Segnungen, z. B. 
am Karſamstag, Epiphanie, iſt für den Beichtvater uſw. 
nicht ſtatthaft S. R. C. d. 4. Sept. 1596 (ME. 15, 323). 

Sind die übrigen weiblichen Religioſen nach Can. 464 8 2 
von der Pfarrgewalt exempt, ſo gelten obige Rechte und 
Pflichten entſprechend; ſind ſie nicht exempt, ſo unterſtehen 
ſie der Pfarrgewalt bezüglich der Sterbſakramente wie die 
gewöhnlichen Gläubigen Can. 514 8 3. 

„Wer tatſächlich den Kranken beiſteht, mag er der Pfarrer 
ſein, der Beichtvater, der Kaplan oder irgend ein an⸗ 
derer Prieſter, hat die Vollmacht, den Kranken den 
Apoſtoliſchen Segen mit vollkommenem Ablaß im Augenblick 
des Todes („Generalabſolution“) zu erteilen nach 
der in den liturgiſchen Büchern angebenen Form; einen 
Segen, den man zu ſpenden ja nicht verſäume“ Can. 468 $ 2. 
Die Formel des A. S. findet ſich abgeſehen von den Diözeſan⸗ 
und Ordensritualien im Römiſchen Rituale tit. V. 
ep. 6 nn. 1—8; S. R. C. d. 9. Aug. 1922 ad e. 6. n. 7. 
(AAS. 14, 506). 

III. Liturgiſche Funktionen. Wo die Pflicht des Chor- 
gebetes beſteht (unten § 21 n. 3), da muß auch (in weiblichen 
Genoſſenſchaften wenn möglich) die dem Tagesoffizium ent⸗ 
ſprechende heilige Meſſe alltäglich den Rubriken entſprechend 
geleſen werden (8donventmeſſe) Can. 610 $ 2. In 
der betreffenden Kloſterkirche oder Ordenskapelle hat darum 
der Kaplan, auch wenn er Weltprieſter iſt oder einem anderen 
Orden (Kongregation) angehört, ſich nach dem Kalendarium 
der Ordenskirche bzw. Ordenskapelle zu richten. Über die 
liturgiſche Feier der Konventmeſſe vgl. „Additiones 
et Variationes in Rubricis Missalis“ I n. 1; IV 6; Franz 
Brehm: „Die Neuerungen im Miſſale“ S. 9, 13, 157. 

Die Gottesdienſte und liturgiſchen Funk⸗ 
tionen während des Kirchenjahres obliegen dem Kaplan 
(Offiziator) nach dem berühmten Dekrete der Ritenkongre⸗ 
gation vom 10. Dezember 1703 — 12. Januar 1704 (D. Auth. 
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n. 2123), wenn entweder die Kirche oder Kapelle von der Pfarr⸗ 
gewalt exempt oder wenn der Prieſter wenigſtens als Kirchen⸗ 
vorſtand aufgeſtellt iſt Can. 1193. Darum kommen dem Kaplan 
zu u. a. die Weihe und Verteilung der Kerzen, Aſche, Palmen; 
die Weihe des Feuers, des Samens, der Eier ibi nn. 6 und 7. 
Sonſt kommen dieſe Funktionen der Pfarrgeiſtlichkeit zu; auch 
kann der Ordinarius bei der Verleihung der Exemption Can. 464 
§ 2 gewiſſe Funktionen ausdrücklich ausnehmen Can. 1183. 
Die Eheſchließung „ ſollen die Ordinarien in 
den Kirchen bzw. Kapellen der Seminarien oder weiblichen 
Genoſſenſchaften nicht erlauben, außer wenn die Not dazu 
zwingt und dann mit Anwendung der geeigneten Vorſichts⸗ 
maßregeln“ Can. 1109 § 2. Der Notfall iſt nur dann gegeben, 
wenn eine weitere Kirche uſw. an dem Orte nicht vorhanden 
it oder wenn die andereln) Kircheln) unbrauchbar oder 
unzugänglich iſt (ſind). Die verwandſchaftlichen Beziehungen 
der Brautleute zu den weiblichen Religioſen ſind keine „ur- 
gens necessitas“. Gibt der Ordinarius die Erlaubnis, dann 
ſoll die Zeit ſo gewählt werden, daß die Schweſtern von 
der Kirche ferne ſind; vgl. Cann. 712 § 3; 1225; 1264 8 2. 
IV. Verkündung des Wortes Gottes. 1) Handelt 
es ſich um klerikale Männerorden oder Kongrega⸗ 
tionen mit Exemption, jo erteilt der Obere die Predigt⸗ 
vollmacht für Predigten, Vorträge, Unterweiſungen, welche 
nur an die Mitglieder (Can. 514 § 1) gehalten werden Can. 
1338 § 1. Der Obere kann auch Weltgeiſtliche oder Ordens⸗ 
geiſtliche aus anderen Genoſſenſchaften damit betrauen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie von ihrem Ordinarius oder Obern für taug⸗ 
lich erklärt worden ſind ibi. Richtet ſich aber das Wort Gottes 
auch an andere, ſo iſt die Predigtvollmacht des Ortsordi⸗ 
narius vonnöten; das gleiche trifft zu bei Predigten oder 
Vorträgen an exempte Kloſterfrauenz find dieſe 
den Regularen unterworfen, ſo muß noch die Erlaubnis des 
zuſtändigen Ordensobern dazu kommen Can. 1338 § 2. Ganz 
dasſelbe gilt für Predigten (Vorträge uſw.) an Ordens⸗ 
brüder eines exempten Laienordens oder einer exempten 
Laienkongregation — Vollmacht des Ortsordinarius, Er⸗ 
laubnis des Obern Cann. 1338 § 3; 529. Entſprechend gelten 
dieſe Grundſätze für Predigten und Vorträge, welche Welt⸗ 
oder Ordensgeiſtliche (i. w. S.) vor Religioſen halten, die der 
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Ordinarius entweder von der Pfarrgewalt ausgenom- 
men hat Can. 464 $ 2, oder deren Kapläne den Charakter 
eines Kirchenvorſtandes beſitzen Cann. 479 sqq.; 
S. R. C. d. 12. Ian. 1704 n. 18. Wenn der Ortsordinarius 
Vorſchriften gab über kurze Vorträge homiletiſcher 
oder katechetiſcher Natur, welche an den gebotenen Feier⸗ 
tagen in der heiligen Meſſe an die Gläubigen zu halten ſind, 
ſo binden dieſe Vorſchriften nicht nur die Weltprieſter, ſondern 
auch die (exempten) Ordensprieſter in ihren Kirchen Can. 
1345. Die Vorſchriften des Kodex über Predigten, Vorträge, 
Unterweiſungen gelten nur von denförmlich en Predigten 
uſw., welche von Geiſtlichen (Can. 1342) in der Kirche oder 
Kapelle abgehalten werden. Handelt es ſich aber um Vor— 
träge, Belehrungen, Konferenzen, welche der hausherr— 
lichen Gewalt entſpringen, nicht der kirchlichen Juris— 
diktion Can. 501 $ 1, jo bedarf es der Vollmacht des Orts- 
ordinarius nicht; vgl. Brandys n. 139 S. 136. — Der 
katechetiſche Unterricht bzw. die Vervollkommnung 
des katechetiſchen Wiſſens muß in den Ordenshäuſern eifrig 
gepflegt werden Can. 509 § 2 n. 2 (oben § 5 III n. 4 b). Ins⸗ 
beſondere müſſen die eh der 1 9 oder 
⸗Kongregationen, ſowie ſämtliche weibliche Novizen (außer 
jenen mit höherer Bildung) in der chriſtlichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre fleißig geſchult werden Cann. 565 $ 2; 490. 
— Auch für die Abhaltung der Katecheſe in der Kloſterkirche 
kann eine Verpflichtung eintreten, vorausgeſetzt, daß das klöſter⸗ 
liche Leben keinen Schaden leidet, wenn die Ordensobern, 
auch die exempten, vom Ortsordinarius zur notwendigen 
Aushilfe in der Katecheſe erſucht werden Can. 1334. Dieſe 
Verpflichtung tritt nicht ein, wenn die Ordensgeiſtlichen 
bereits anderweitig in Anſpruch genommen ſind. Auch ſollen 
in den Kirchen oder Kapellen der Kloſterfrauen und Schweſtern 
Knaben im Katechismus nicht unterrichtet werden, wenigſtens 
nicht größere; vgl. Cann. 712 $ 3; 1225. 

V. Das Begräbnis. Wir ſehen hier ab von den exempten 
Orden und Kongregationen mit klerikalem Charakter; für 
dieſe gelten die Cann. 514 § 4; 1221; 1230 § 3; ebenſo für 
die klerikalen Genoſſenſchaften, welche der Ortsordinarius 
von der Pfarrgewalt ausgenommen hat Can. 464 § 2. Der 
Ordensobere oder ſein Bevollmächtigter vollzieht die ganze 
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Leichenfeier (Erhebung, Begleitung und Exſequien). Für 
exempte Laiengenoſſenſchaften geſchieht die Beerdigungs⸗ 
feier durch den Kaplan Cann. 514 § 4; 1230 § 5. Dasſelbe 
Recht gilt für deren Novizen und Diener Can. 1221 § 3. — 
Iſt eine klerikale Genoſſenſchaft in keiner Weiſe 
exempt, ſo kommt das Recht der Erhebung des Leichnams 
und deſſen Begleitung bis zur beerdigenden Kirche dem Or— 
densobern zu Can. 1221 § 1; das Recht der Exſequien aber dem 
Pfarrer Can. 1230 § 4. Bei nicht exempten Laiengenoſſen⸗ 
ſchaften gilt das gleiche, nur tritt an die Stelle des Laie n⸗ 
obern der Kaplan (Kurat) Can. 1221 § 1. In unſeren 
Gegenden kämen alſo die Ausſegnung dem geiſtlichen Obern 
bzw. Kaplan, die Abhaltung der Beerdigung und des Gottes⸗ 
dienſtes dem Pfarrer zu. 

Bei Kloſterfrauen unde xempten (Can. 464 
§ 2) Schweſtern hat der Kaplan (Offiziator uſw.) das 
Recht und die Pflicht, die Profeſſen kirchlich zu beerdigen; 
ſonſt der Pfarrer Can. 1230 § 5. Gleiches gilt hinſichtlich 
der Novizen und der im Kloſter ſtändig wohnenden 
Dienerinnen Cann. 1221; 1224 n. 2, doch ſteht dieſen 
die Wahl der Begräbniskirche frei, ibi. 


§ 15. Beſitz und verwaltung des Ordensvermögens. 

Als 3. Kapitel in der „Leitung der religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften“ tritt uns im Kodex entgegen „Das Vermögen und 
deſſen Verwaltung“. Manche Punkte werden uns erſt ſpäter 
begegnen, wenn vom Gelübde der Armut die Rede ſein 
wird; hier beſchäftigt uns zunächſt nicht das Vermögen 
der natürlichen Perſonen, ſondern jenes der juridiſchen 
Perſonen des Ordens (der Kongregation, der Provinz, des 
Kloſters oder Hauſes). Folgende Schlagwörter kennzeichnen 
den Inhalt des dritten Kapitels: Eigentum und Beſitz; Ver⸗ 
waltung; Anlegung; Veräußerung; Rechenſchaftsablegung; 
Haftpflicht. 

J. Eigentum und Beſitz der religiöſen Ge⸗ 
noſſenſchaften an zeitlichen Gütern. Die 
Orden, Kongregationen, deren Provinzen und Häuſer ſind 
fähig, zeitliche Güter (Vermögen) mit ſtändigen oder 
geſtifteten Einkünften zu erwerben und zu beſitzen Can. 
531. Dieſe Beſitzfähigkeit ergibt ſich aus jener der katholiſchen 
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Kirche Can. 1495 § 1, welche gewiſſen moraliſchen Perſonen 
(Kollegien, Kapiteln, Häuſern) in ihrem Gebiete die juri⸗ 
diſche Perſönlichkeit und damit das Erwerbs-, Beſitz⸗ und 
Verwaltungsrecht verleihen kann Cann. 100 § 1; 1495 § 2. — 


Indes gibt es religiöſe Genoſſenſchaften, bei denen die Be⸗ 


ſitzfähigkeit durch ihre Regeln und Konſtitutionen entweder 
ganz ausgeſchloſſen oder wenigſtens beſchränkt iſt Can. 531. 
Das Trienter Konzil nennt die „domus kratrum S. Francisci 
Capucinorum et eorum qui Minorum de observantia vo- 
cantur“, alſo der Kapuziner und Obſervanten, 
sess. 25 C. 3 de reg.; wie wir oben (S. 285) geſehen, wurden 
die drei Familien der Obſervanten von Leo XIII. 1897 zu 
der einen Familie der Fratres minores verſchmolzen. 


Die Erwerbsfähigkeit vom Eigentum unterliegt bei religiöſen Ge— 
noſſenſchaften nicht ſelten einer Beſchränkung durch ſtaatliche 
Geſetze; man nennt die diesbezüglichen Geſetze „Amortijationg- 
geſetze“ (Geſetze betr. die „tote Hand“, leges relate ad manum mor- 
tuam). In Deutſchland gehören hieher die Artikel 84—86 und 
88 des EG. zum BGB. Auf Grund dieſer Artikel machte das Bayeriſche 
AG. (Ausführungsgeſetz) zum BGB. vom 9. Juni 1899 folgende Ein⸗ 
ſchränkungen: 1) Geiſtliche Geſellſchaften bedürfen der 
landesherrlichen Genehmigung a) ſtets, wenn Schenkungen oder 
Zuwendungen von Todeswegen; b) bei unbeweglichen Vermögen, 
wenn Erwerbungen den Wert von 10 000 Mark überſteigen. 2) Die 
landesherrliche Genehmigung iſt notwendig für aus ländiſche 
juriſtiſche Perſonen, die religiöſe oder wohltätige Zwecke oder 
Zwecke des Unterrichts oder der Erziehung verfolgen, nur mit der Ver⸗ 
ſchärfung, daß dieſe Genehmigung ſtets beim Erwerb des Eigentums 
an einem Grundſtücke, ſonſt beim Überſchreiten der Summe von 5000 Mark 
erforderlich iſt. „Die Vorſchriften der Art. 7, 8 l(inländiſche geiſtliche 
Geſellſchaften) erſtrecken ſich nicht auf die Engliſchen Fräulein in Bayern“ 
Art. 9 des AG. z. BGB. — Während das Reichsgericht am 4. Jan. 1904 
anerkannte, daß die „Bruderſchaften“ nicht zu den „geiſtlichen Geſell— 
ſchaften“ gehören, entſchied das Bayr. Oberſte Landesgericht am 3. Juni 
1904, daß die „Marianiſchen Kongregationen“ im Sinne des § 76c RE.“ 
„geiſtliche Geſellſchaften“ ſeien. — Am 11. Auguſt 1919 trat die neue 
Verfaſſung des Deutſchen Reiches in Kraft. In dem Art. 124 derſelben 
werden die „religiöſen Vereine und Geſellſchaften“ hinſichtlich der „Bil— 
dung und des Erwerbes der Rechtsfähigkeit“ allen übrigen Vereinen 
gleich geſtellt. Deshalb erſcheint es mehr als fraglich, ob die 
„Amortiſationsgeſetze“, welche nicht für alle juriſtiſchen Perſonen 
gelten, für die geiſtlichen Geſellſchaften noch beſtehen; vgl. Art. 137 III. 

Die einzelnen Ordensperſonen, auch jene mit dem ſtrengſten 
Armutsgelübde, unterliegen ſtaatlicherſeits keinen Einſchränkungen mehr. 
Alle früheren Landesgeſetze, welche die Ordensperſonen für vermögens⸗ 
unfähig erklären, mit der Ablegung der Gelübde den bürgerlichen Tod 
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verbinden oder einzelnen kirchenrechtlichen Beſtimmungen über Ver⸗ 
mögensunfähigkeit der Religioſen ſtaatliche Anerkennung gewähren, ſind 
aufgehoben, Geiger K. Aug.: Pfarramtsverwaltungte I (1910) 
S. 99. — In Oſterreich wurden die alten Amortiſationsgeſetze 
durch das Konkordat Art. 29 und 35 aufgehoben. Das „Staatsgrund- 
geſetz über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger“, Art. 6 läßt prin⸗ 
zipiell Amortiſationsgeſetze zu, Haring J. B.: „Kirchenrecht“ $ 193 
III. 


II. Die Verwaltung des Ordensvermögens in der Ge— 
noſſenſchaft, in der Provinz, im Ordenshauſe (i. w. S.) voll⸗ 
zieht ſich nach den Konſtitutionen Can. 532 § 1. Die Aus⸗ 
lagen und die rechtlichen Geſchäfte der ge wöhnlichen 
Verwaltung machen gültigerweiſe zunächſt die zuſtändigen 
Obern, dann jene Ordensbeamten, welche die Konſtitutionen 
hiefür aufſtellen im Rahmen ihres Berufes Can. 532 $ 2. 
Welche Ausgaben und Rechtsgeſchäfte die Obern ohne 
und mit Zuſtimmung des Rates machen können, beſtimmen 
die Konſtitutionen. Zu den Beamten, welchen die Vermögens⸗ 
verwaltung übertragen wird, gehören vor allem die Okonomen 
Can. 516 $ 2, Verwalter, Schaffner, cellerarii oder wie fie 
ſonſt genannt werden. Wenn auch die Obern und Schaffner 
in dem genau vorgezeichneten Wirkungskreis frei ſchalten 
können, ſo müſſen ſie doch genaue Rechenſchaft über ihre 
Vermögensverwaltung ablegen; vgl. Statuta CBB. n. 44. — 
Eine weiſe Regel legt allen (beſonders geiſtlichen) Dienſt⸗ 
herren, alſo auch den Kloſterſchaffnern Can. 1524 auf: 
„Beim Arbeitsvertrag müſſen die Arbeitgeber a) den Ar⸗ 
beitern (Knechten, Mägden, Taglöhnern, Handwerksleuten) 
eine anſtändige und gerechte Entlohnung anweiſen; b) für 
die Ausübung der Frömmigkeit ihnen Zeit und Anlaß geben; 
e) ſie von der Sorge für ihr Hausweſen oder vom Sinn für 
Sparſamkeit in keiner Weiſe abwendig machen; d) keine 
Überforderung ſtellen mit Berückſichtigung der Kräfte, des 
Alters und Geſchlechtes,“ vgl. Leo XIII. in der Enzyklika 
„Rerum novarum“ d. 15. Maii 1891; Brandys: „Rechts⸗ 
buch“ n. 193 S. 210. 


III. Die Vermögensanlage. Das Ordensvermögen 
darf nicht nur, ſondern muß nutzbringend angelegt werden. 
Wie die Anlage geſchieht, wird den Vorſchriften der Kon⸗ 
ſtitutionen und dem klugen Ermeſſen der verantwortlichen 
Beamten überlaſſen. Oberſter Grundſatz ſei: Das Ver⸗ 
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mögen ſoll ſicher angelegt werden. Wird das Barver⸗ 
mögen auf Hypotheken ausgeliehen oder in Papieren der 
Staaten, der Gemeinden, der Handels- und Induſtriege⸗ 
ſellſchaften angelegt, ſo beachte man bei erſteren, daß die 
Grundſtücke oder Gebäude nicht über die Hälfte mit Hypo⸗ 
theken durch die Neuanlage belaſtet werden und bei letzteren, 
daß die Pfandbriefe, Wertpapiere uf. für mündelſicher 
erklärt wurden. Jede gewagte Spekulation bedeutet hier 
einen Mißbrauch der Amtsgewalt. 

1) Erſte Norm für die Vermögensanlage bilden die 
Konſtitutionen Can. 533 § 1. Eine päpſtliche Be⸗ 
willigung iſt hier nicht vorgeſchrieben. 

2) Die Zuſtimmung des Ortsordinarius 
muß in folgenden Fällen, und zwar vor der Anlage eingeholt 
werden: a) für jede Geldanlage bei Nonnenklöſtern und 
bei weiblichen Genoſſenſchaften des Diözeſanrechts; b) für 
die Anlage des Mitgiftgeldes der Profeſſen (Can. 
549) in den weiblichen Kongregationen des päpſtlichen 
Rechtes; c) für die Anlage jeder einem Ordenshauſe zuge- 
teilten oder vermachten Stiftung zum Zwecke des 
Gottesdienſtes oder der Wohltätigkeit, welche 
ſich an der Stätte des Ordenshauſes betätigen ſoll, in den 
Häuſern der männlichen und weiblichen Kongregationen; 
d) für die Anlage des einer Pfarrei oder Miſſion 
gegebenen Geldes oder des in Hinſicht auf eine Pfarrei oder 
Miſſion Religioſen gegebenen Geldes von jedem Religioſen, 
auch dem eigentlichen Regularen Can. 533 $ 1 nn. 1—4. 
Die gleichen Vorſchriften gelten bei Veränderung der 
Geldanlage ibi $ 2. 

Bei Frauenklöſtern wird für jede Vermögensanlage 
neben der Zuſtimmung des Ortsordinarius gefordert die 
Zuſtimmung des Regularobern, wenn das 
Kloſter den männlichen Ordensoberen unterworfen iſt Can. 
533 § 1 n. 1. Den Konſens muß erholen in den Fällen a) und 
b) die Oberin; im Falle c) der Obere oder die Oberin; im 
Falle d) der Religioſe ibi $ 1 nn. 1—4. 

Die exempten Männerorden, auch die laikalen, kommen nur 
in Frage bei Punkt d. Wenn ein Ordensmitglied das für die Miſſionen 
gegebene Geld nicht ſelbſt anlegt, ſondern dasſelbe ſofort dem Miſſions⸗ 
vorſteher zuſendet, ſo fällt die Anlage weg und darum die Notwendigkeit 
der Zuſtimmung. Wie jede Anlage, ſo bedarf auch die Veränderung 
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der Anlage im Falle des Can. 533 der Zuſtimmung des Ortsordinarius 
(und des Regularobern bei n. 1). Dieſe iſt notwendig, nicht nur wenn 
die Anlageart eine verſchiedene iſt, z. B. ſtatt der Hypothekaus⸗ 
11 der Ankauf in Wertpapieren, ſondern auch wenn ſie die gleiche 
iſt, z. B. ſtatt des einen Wertpapieres ein anderes (Bahr. Hypothek⸗ 
und Wechſelhank ſtatt Vereinsbank). Wenn dagegen ein Papier ausge⸗ 
loſt und ein Papier derſelben Art ſofort eingekauft wird, z. B. Süddeutſche 
Bodenkreditbank zu 4 vom Hundert, ſo ſcheint uns zwar eine Anzeige, 
aber nicht die Zuſtimmung notwendig, da man dieſe Veränderung nicht 
vermeiden kann. Auf alle Fälle muß ſich die Verwaltung bemühen, 
das Vermögen noch fruchtbringender oder wenigſtens gleichgut anzu⸗ 
legen, vgl. Can. 1539 $ 2. 


IV. Die Vermögensveräußerung Cann. 534; 1530 bis 
1534; 2347. Wie im alten Recht, ſo gilt auch im neuen Recht 
ganz allgemein der Grundſatz: Die Veräußerung 
von Kirchen vermögen ohne Rechtsform iſt 
unerlaubt; vgl. den Titel De rebus Ecclesiae alienandis 
vel non (III 13). Um klar in der Sache voranzugehen, müſſen 
die Ausdrücke „Veräußern, Kirchenvermögen, Rechtsform“ 
genauer erklärt werden. 

1. a) Die „Veräußerung, alienatio“ umfaßt 
nicht nur die Übertragung des vollen Eigentumsrechts, ſon⸗ 
dern auch die Übertragung des Gebrauchs (usus) und Nieß⸗ 
brauches (ususkructus), ja jeder Belaſtung (Can. 1533), 
3. B. durch Hypotheken; auch die V abc wenigſtens 
auf länger als neun Jahre Can. 1541 $2 nn. 1, 2. — b) Unter 
„Vermögen (bona temporalia)“ verſteht man alle Dinge, 
welche einer irdiſchen Wertung fähig ſind; darum ſind alle 
reingeiſtlichen Dinge, wie Gnaden, Sakramente, Re⸗ 
liquien uſw. als nicht unter das Vermögen fallend zu be⸗ 
trachten Can. 1497 § 2. Man unterſcheidet unter den Ver⸗ 
mögensgegenſtänden ſolche, welche ſich a) aufbewahren und 
erhalten 9 5 oder nicht (quae servando servari non pos- 
sunt); %) koſtbare und nicht koſtbare (res pretiosae.) Ko ſt⸗ 
bar 1 5 ein Gegenſtand ſein an ſich „materiae causa“ 

(Edelſteine, Perlen) oder durch ſein Altertum „historiae“ 
(Dokumente, Bücher, Glasgemälde), durch die Feinheit der 
Arbeit oder den Namen des Künſtlers „artis“ Can. 1497 § 2 
(Gemälde, Statuen, Gefäße, Paramente). Es muß ſich um 
„Kirchenvermögen“ handeln, d. h. um körperlichen (beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen) oder unkörperlichen Beſitz (Rechte) 
der Geſamtkirche, des Apoſtoliſchen Stuhles oder einer in 
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der Kirche beſtehenden juridiſchen Perſon Can. 1497, alſo hier 
der religiöſen Genoſſenſchaften, ihrer Provinzen, Häuſer und 
Inſtitute. — c) Zur „Rechtsform“ der Veräußerung 
i. w. S. gehören folgende drei Erforderniſſe: g) die von zu⸗ 
verläſſigen Sachverſtändigen ſchriftlich abgefaßte Schätzung; 
6) ein entſprechender Grund, nämlich dringliches Be— 
dürfnis, offenbarer Nutzen der Kirche oder Pflichtgefühl gegen 
Gott, Vaterland und Mitmenſchen (pietas); y) die Er⸗ 
laubnis des rechtmäßigen Obern, ohne welche die Ver⸗ 
äußerung ungültig iſt Can. 1530 § 1. Sache des Obern iſt es, 
in weiſer Vorſicht etwaigem Schaden ſeiner Kirche vor- 
zubeugen ibi § 2. — d) Darum hat die veräußernde moraliſche 
Perſon wie der Obere folgende Regeln im Auge zu behalten: 
a4) Eine Veräußerung unter dem Schätzungswerte iſt un⸗ 
ſtatthaft; 6) die Veräußerung geſchehe in öffentlicher Preis⸗ 
bietung (Verſteigerung) oder wenigſtens nach geeigneter Be— 
kanntmachung, womöglich, an den Höchſtbietenden; 5) der 
erlöſte Betrag werde ſicher und nutzbringend für die Kirche, 
hier für die religiöſe Genoſſenſchaft, angelegt Can. 1531. 
2. Regeln für die Veräußerung: a) Die 
vorhergehende Apoſtoliſche Genehmigung (beneplacitum apo- 
stolicum) iſt notwendig: a) für alle Koſtbarkeiten 
(res pretiosae) des Hauſes, der Provinz, der Kongregation 
oder des Ordens; 6) für alle bewegliche oder unbewegliche 
Habe, deren Wert die Summe von 30 000 Franken oder 
Lire überſteigt; )) für die Übernahme von Schulden und 
Verpflichtungen in der Höhe von mehr als 30 000 
Franken oder Lire. Liegt die Apoſtoliſche Genehmigung 
nicht vor, ſo iſt der Vertrag null und nichtig. — b) Bis zu 
Summen von 30 000 Franken genügt und wird gefordert 
die ſchriftliche Erlaubnis des Obern gemäß der Vorſchrift der 
Konſtitution, der jedoch die Zuſtimmung ſeines Kapitels 
oder Rates in geheimer Abſtimmung zu erholen hat. Han⸗ 


1) Vortreffliche Fingerzeige zur Beurteilung, Verwahrung und 
Behandlung der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Werte einer Kirche, 
eines Kloſters, eines Inſtitutes uſw. bietet das Buch von Paul Bret⸗ 
ſchneider, Pfarrverweſer in Wartha, betitelt: „Der Pfarrer als 
Pfleger der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Werte ſeines Amts⸗ 
bereichs“ (Breslau, Franz Görlich 1918), empfohlen durch Fürſtbiſchof 
Dr. Adolf Bertram (ſeit 15. Dez. 1919 Kardinal) in Breslau. 
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delt es ſichum Kloſterfrauen, jo muß außerdem noch 
vorliegen die ſchriftliche Erlaubnis des Ortsordinarius und 
im Fall des Can. 500 $ 2 des Ordensobern. Bei den Sch m e- 
ſtern des Diözeſanrechts genügt neben der Erfüllung 
der Konſtitutionsvorſchriften die ſchriftliche Erlaubnis des 
Ortsordinarius Can. 534 § 1. Für die Konſtitutionen aller 
Orden und Kongregationen empfiehlt ſich der im Can. 1532 
gemachte Unterſchied zwiſchen Veräußerungen (Belaſtungen, 
Aufnahmen von Schulden) bis 1000 Franken (Lire) und 
jenen von über 1000 bis 30 000 Franken. 

Bei der Eingabe um die Zuſtimmung für die Aufnahme 
von Schulden oder Verpflichtungen müſſen alle früheren 
Schulden oder Verpflichtungen des religiöſen 
Inſtitutes, welche noch nicht abgetragen ſind, unter Strafe 
der Ungültigkeit der Erlaubnis namhaft gemacht werden 
Can. 534 8 2. 

Die Summe von 30 000 Franken (Lire) iſt Vorſchrift des Kodex; 
darum kann nicht ohne weiteres an die Stelle der Franken oder Lire 
die deutſche Mark geſetzt werden (Brand ys S. 214); der Unterſchied 
iſt doch ein bedeutender und folgerichtig müßte man die Summe auf 
30 000 Dollar ausdehnen. Dagegen kann man die gegenwärtige Valuta 
wohl in Betracht ziehen; den 30 000 Mark kämen (z. B. im Sept. 1922) 
einer Summe von 450 Lire gleich; vgl. Vermeerſch A.; Epitome 1 520. 
— Haben Biſchöfe beſondere Vollmachten, nach welchen ſie auch 
Veräußerungen über 30 000 Franken erlauben können, ſo dürfen ſie 
dieſelben auch den Frauenklöſtern und Schweſterinſtituten gegenüber 
gebrauchen S. C. de Prof. Fid. d. 15. Ian. 1903 (ME. 15, 69). 

3. Schenkungen aus dem Vermögen des Hauſes, 
der Provinz, der religiöſen Genoſſenſchaft ſind nur erlaubt 
als Almoſen oder aus gerechter Urſache mit Erlaubnis des 
Obern und nach Vorſchrift der Konſtitutionen Can. 537. Die 
gerechte Urſache iſt Betätigung der Dankbarkeit (causa remu- 
nerationis); die Unterſtützung eines Werkes der Frömmig⸗ 
keit (pietatis) oder der chriſtlichen Nächſtenliebe (christianae 
caritatis) Can. 1535. Manche Schriftſteller zählten die „An⸗ 
nahme von Geſchenken an Ordensleute“ unter die dem 
Apoſtoliſchen Stuhle reſervierten Fälle. Dieſe Reſervation 
iſt, wenn fie wirklich beſtand (Santi-Leitner: Prae- 
lectiones® I 31 n. 180), dem Kodex unbekannt Can. 894. 

V. Die Rechenſchaftsablage wird geregelt zunächſt durch 
die Konſtitutionen. So haben die Generalobern 
der männlichen und weiblichen Genoſſenſchaften päpſtlichen 


— 
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Rechtes ihre Rechenſchaft gegenüber dem Generalkapitel 
und dem Apoſtoliſchen Stuhle zu betätigen Can. 510. Die 
untergeordneten Obern haben die gleiche Pflicht vor ihrem 
Kapitel und dem vorgeſetzten Obern; die Schaffner aber 
vor dem Obern und deſſen Kapitel, bzw. vor dem Kapitel 
allein. Außerdem beſtimmt Can. 535 noch folgendes: 

a) In jedem, auch dem exempten Frauenkloſter, 
welches den Regularen nicht unterworfen iſt, muß die 
Vorſteherin einmal im Jahre oder nach den Konſtitutionen 
auch öfter dem Ortsordinar ius koſtenlos Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, wozu der Ordinarius die Vorlage der Rech— 
nungen und Bücher verlangen kann Can. 535 § 1 n. 1. Wenn 
die Rechenſchaftsablage den Beifall des Ordinarius nicht 
findet, ſo kann er die entſprechenden Beſſerungsmittel an⸗ 
wenden, indem er, wenn notwendig, auch zur Entfernung 
der Schaffnerin ſowie der übrigen Verwalter ſchreitet Can. 
535 § 2. — Iſt das Frauenkloſter den Regularen unter⸗ 
geben, ſo gilt das gleiche Recht, nur mit der weiteren Be— 
ſtimmung, daß die Rechenſchaftsablage a u ch gegenüber dem 
Ordensobern geſchehe (CC. d. 24. Nov. 1920 ad VI, AAS. 
12, 575) und daß der Ortsordinarius nur im Falle der Ver⸗ 
nachläſſigung ſeitens des Ordensobern vorgehen kann, 
während dieſer in Anwendung geeigneter Mittel ſonſt die 
Zuſtändigkeit beſitzt Can. 535 § 1 un. 1. 2. 

b) In den weiblichen Genoſſenſchaften des Di öz e— 
ſanrechtes hat der Ortsordinarius das gleiche Recht wie 
in den einem männlichen Orden nicht unterworfenen Frauen⸗ 
klöſtern Can. 535 § 3 n. 1. u. § 1 un. 1. 2; — ebenſo in den 
männlichen Genoſſenſchaften des Diözeſanrechts ibidem. 

e) In den Genoſſenſchaften des päpſtlichen Rechts 
ſteht dem Ortsordinarius die Forderung der Rechenſchafts⸗ 
ablage im allgemeinen nicht zu Can. 618 § 2 n. 1, doch iſt 
es Pflicht und Recht des Ordinarius, den Rechenſchaftsbericht 
über die Mitgift der weiblichen Profeſſen bei Gelegen— 
heit der Viſitation und, wenn er es ſonſt für notwendig hält, 
ſich vorlegen zu laſſen Cann. 535 $ 25 533 § 1 n. 2; 549. 

d) In allen Kongregationen muß dem Ortsordi⸗ 
narius die Rechenſchaft über die Gottesdienſt⸗, Wohltätig⸗ 
keits⸗, Pfarr- und Miſſionsſtiftungen, Legate und Schenkungen 
vorgelegt werden Cann. 535 5 3 n. 2; 533 § I nn. 3, 4. 
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VI. Die Haftpflicht der religiöſen Genoſſenſchaften und 
ihrer Mitglieder Can. 536. Für eingegangene Schulden 
und Verpflichtungen haftet: a) die moraliſche Perſon 
(Genoſſenſchaft, Provinz, Haus), wenn ſie a) auf eigene 
Verantwortung handelte; 6) ) mit Zuſtimmung der Obern 
Can. 536 $ 1; y) wenn ein Ordendmann (regularis) 
mit Erlaubnis des Obern handelte oder ein Religioſe mit ein⸗ 
fachem Gelübde mit Erlaubnis des Obern für die Genoſſen⸗ 
ſchaft tätig war; im letzteren Fall trifft die Verantwortung 
die moraliſche Perſon, welcher der zuſtimmende Obere an⸗ 
gehört Can. 536 $ 2, alſo wenn der Lokalobere das Haus, 
wenn der Provinzial die Provinz, wenn der Generalobere 
die Genoſſenſchaft. — Für Schulden und Verpflichtungen 
haftet: b) die natürliche Perſon: a) wenn ein Reli⸗ 
gioſe ohne jegliche Erlaubnis des Obern handelte Can. 536 
§ 3; 8) wenn ein Religioſe einfachen Gelübdes zwar mit Er⸗ 
laubnis des Obern handelte, aber nicht im Intereſſe der Ge⸗ 
noſſenſchaft Can. 536 $ 2. 

e Die Möglichkeit muß ſtets unangetaſtet bleiben, daß 
die Klage immer erhoben werden kann gegen jenen, in deſſen 
Beſitz etwas überging infolge des eingegangenen Vertrages 
Can. 536 § 4. Hätte z. B. ein Mitglied einer Kongregation 
eine Druckereimaſchine gekauft, und wäre dieſe in den Beſitz 
der Kongregation übergegangen (des Hauſes oder der Pro⸗ 
vinz), ſo müßte der Gläubiger des Religioſen ſich wegen der 
Schulden zunächſt an dieſen halten, vorausgeſetzt, daß er 
mit Erlaubnis der Obern, aber nicht im Intereſſe des Hauſes 
handelte Can. 536 § 2. Indes könnte der Gläubiger gegen 
die Genoſſenſchaft (Haus, Provinz) auf Herausgabe der 
Maſchine klagen ibi $ 4 

Die Ordensobern i. w. S. dürfen die Aufnahme von 
Schulden nicht erlauben, wenn nicht Sicherheit gegeben iſt, 
daß aus den gewöhnlichen Einkünften der Zins für die Schuld⸗ 
ſumme bezahlt und zugleich die Kapitalſumme in nicht zu 
ferner Zeit auf dem Wege der rechtmäßigen Tilgung (amorti- 
a 1 werden kann Can. 536 $ 5; vgl. auch 
Can. 534. 

Die Grundſätze, welche hier für die männlichen Ordens⸗ 
onen aufgeſtellt wurden, gelten entſprechend für die 
weiblichen Can. 490, freilich mag namentlich bei den 
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eigentlichen Kloſterfrauen wegen der Abgeſchloſſenheit der 
Fall ſeltener vorkommen. 

Die Theorie wird wirkungsvoll beleuchtet durch eine Entſcheidung 
der Religioſenkongregation vom 18. Auguſt 1914 (ME. 27, 15363). 
Eine Spezialkommiſſion von drei Kardinälen (G. dee La i, P. Gaſparri 
B. Pompilij hat den ihr vorgelegten Fall eingehend unterſucht und 
geprüft und die Entſcheidung getroffen nach den jetzt im Kodex nieder⸗ 
gelegten Prinzipien. Im Jahre 1898 gründete P. Ventura (ein er⸗ 
dichteter Name) von der Ordensprovinz Z. eine Zeitſchrift, deren erſte 
Nummer mit dem Segen des Provinzials erſchien. Am 5. Sept. 1901 
unterſchrieb das Provinzkapitel Z. folgende Urkunde: „Die Zeitſchrift 
B. ſoll dem P. Ventura mit feierlichen Gelübden anvertraut ſein; 
mit der Verpflichtung der jährlichen Vermögensrechenſchaft gegenüber 
dem Provinziale und ſeinem Rate. Die Provinz iſt frei von 
jeder Zahlungs verantwortung im Falle der Ver⸗ 
ſchuldungz der Vermögenszuwachs kommt dem Vermögen des Blattes 
zugute. Vertreter des Blattes iſt P. V., der während dieſer Amtsführung 
von der Tagesordnung des Hauſes dispenſiert iſt.“ Man brauchte Geld; 
darum wandte ſich P. V. u. a. an das Fräulein N. mit bedeutendem Ver⸗ 
mögen. Dieſe Dame veräußerte ihren Beſitz oder belaſtete ihn wenigſtens, 
vertröftet durch die Verſicherung, daß ihre Kapitalien ſicher und frucht- 
bringend angelegt ſeien, und daß auf alle Fälle die Druckerei ihr Eigentum 
werde und ihre Anſprüche decke. Die Sache ging ſchief. Die Provinz 
lehnte gegen den Befehl des P. General die Verantwortung und Haftung 
ab. Der Apoſtoliſche Stuhl, angerufen durch Fräulein N., entſchied 
durch die oben genannten Kommiſſion: „Die Ordensprovinz von Z. iſt 
verpflichtet, die von P. V. gemachten Schulden gegenüber dem Fräulein 
N. zu tilgen.“ Es nützte der Provinz die Berufung auf die Erklärung 
vom 5. September 1901, „Die Provinz iſt frei von jeder Zahlungsver⸗ 
antwortung im Falle der Verſchuldung“, nichts, weil ſie damit dem 
allgemeinen Rechte entgegen handelte, das Can. 536 $ 2 in klarſter Weiſe 
nunmehr zum Ausdruck gebracht hat. — Es iſt deswegen Pflicht der Reli- 
gioſen, der Weltgeiſtlichen und Laien, ſich klarzumachen, wer die Haft- 
pflicht trägt, wenn eine Ordensperſon Schulden oder Verpflichtungen 
übernehmen will. 

VII. Strafen für Vergehen in der klöſter⸗ 
lichen Vermögens verwaltung, beſonders 
hinſichtlich der Veräußerung Can. 2347. Ab⸗ 
geſehen von den Rechtsfolgen der Nichtigkeit des Ver⸗ 
trages, der Rückerſtattungspflicht und der Pflicht, 
etwaigen Schaden gutzumachen, ſind auf die Über⸗ 
tretung der Cann. 534 § 1 (Ordensgüter) und 1532 (geiſt⸗ 
liches Vermögen) folgende Strafen geſetzt: 1) Stra⸗ 
fen k. s. bei unrechtmäßiger Veräußerung bis zu 1000 Fran⸗ 
ken; 2) Ver luſt k. s. der innegehabten Rechte und Amter 
(Patronatsrecht, Verwaltungsamt); in religiöſen Genoſſen⸗ 
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ſchaften Verluſt des Amtes eines Oberen oder Schaffners 
und Unfähigkeit k. s. zu den übrigen Amtern nebſt anderen 
entſprechenden Strafen k. s. bei unrechtmäßiger Ver⸗ 
äußerung von über 1000 —30 000 Franken; (der Ordinarius 
und alle Beamten, Pfründeinhaber, Würdenträger und 
Stelleninhaber an der betreffenden Kirche ſind bedroht mit 
Geldſtrafen bis zum Doppelten des Schadens zugunſten 
der Kirche oder des guten Werkes; die übrigen Kleriker mit 
Suspenſion k. s.); 3) die niemandem vorbehaltene Ex⸗ 
kommunikation bei wiiſſentlicher Außerachtlaſſung 
der Apoſtoliſchen Genehmigung für alle durch Hingabe, 
Annahme oder Zuſtimmung Schuldigen Can. 2347 nn. 1—3. 
Man beachte, daß durch die Kanones des Kodex die 
durchweg ſtrengeren Normen der Inſtruktion „Inter ea“ 
vom 30. Juli 1909 beſeitigt ſind gemäß Can. 6 nn. 1 u. 6. 


Der Eintritt in den Grdensſtand. 


Das dichteriſche Wort „Drum prüfe, wer ſich ewig 
bindet, — Wie ſich das Herz zum Herzen findet!“ wird wohl 
tauſendmal beſſer und genauer bei der geiſtlichen Vermählung 
befolgt denn bei der zeitlichen und irdiſchen. Die Kirche 
ſendet den ewigen Gelübden nicht nur zeitliche voraus, 
ſondern auch ein Noviziat und ein Poſtulat. Das 
ſind die drei Vorhallen, durch welche man zum ewigen Bunde 
mit Gott ſchreitet. „Jeder Katholik kann“, ſo beſtimmt Can. 
538, „in eine religiöſe Genoſſenſchaft zugelaſſen werden“ 
unter drei Vorausſetzungen, nämlich „daß er frei iſt von 
jedem geſetzlichen Hinderniſſe, daß die rechte Abſicht ihn leitet 
und daß ſeine Schultern für die Laſten des Ordensſtandes 
geſchaffen ſind“. Die geſetzlichen Hinderniſſe werden in den 
folgenden Abſchnitten dargelegt. Die rechte Abſicht ſpiegelt 
ſich zwar auch in den äußeren Handlungen, immerhin gehört 
ſie mehr dem Gewiſſensbereich an. „Laſten“ endlich legt 
jede Genoſſenſchaft auf, indes fordert der eine Orden (Kon⸗ 
gregation) mehr, der andere weniger. Mit Recht fordert 
darum z. B. der Orden der „Barmherzigen Brüder“ für ſeinen 
Kandidaten „die nötige Geſundheit für den ſchweren Or⸗ 
densberuf“. Wir handeln im folgenden I. vom Poſtulate; 
II. vom Noviziate; III. von der Profeß. 
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8 14. das Poſtulat. 

Quellen: Cann. 539—41; 544—52; 570; 2411. 

Werden Männer oder Frauen in eine religiöſe Genoſſen⸗ 
ſchaft aufgenommen, ſo erhalten ſie alsbald ein eigenes 
Kleid Can. 540 § 2 und werden damit unter die Poſtu⸗ 
lanten, Aſpiranten oder Kandidaten (Cann. 544; 2411) 
eingereiht. 

I. Notwendigkeit des Poſtulates Can. 539 $ 1. Ein 
Poſtulat iſt vorgeſchrieben a) für alle weiblichen 
Kandidatinnen eines Ordens oder einer Kongregation mit 
ewigen Gelübden; b) für alle angehenden Laien-⸗ 
brüder der männlichen Orden und Kongregationen mit 
ewigen Gelübden. Werden in einer Genoſſenſchaft nur 
zeitliche Gelübde abgelegt, jo beſtimmen die Koniti- 
tutionen die Notwendigkeit und Zeitdauer des Poſtu— 
lates Can. 539 § 1. Ordenskandidaten, welche Kleriker ſind 
oder für Kleriker beſtimmt ſind, müſſen eine Poſtulatszeit 
nicht beſtehen; der Grund iſt, daß ſie anderweitig geprüft 
werden und ohnedies durch die Vorbereitung auf den geiſt— 
lichen Beruf in Anſpruch genommen ſind. 

II. Zeitdauer des Poſtulates. Das Poſtulat muß 
wenigſtens ſechs Monate dauern; der höhere Obere 
(Abt, Provinzial, General; Abtiſſin, Provinzial, General⸗ 
oberin Cann. 488 n. 8; 490) kann die Probezeit verlängern, 
jedoch nicht über weitere ſechs Monate hinaus Can. 539 88 1 
und 2. War bisher in den Konſtitutionen ein längeres Poſtulat 
gefordert oder ermöglicht, ſo müſſen die Konſtitutionen 
nach dem Kodex verbeſſert werden Can. 489. Indes könnte 
man Konſtitutionen kaum tadeln, welche eine Zeit von 
ſechs bis zwölf Monaten fordern, da Can. 539 § 1 von 
wenigſtens ſechs Monaten redet; vgl. „Emendationes“ 
1918 ad Statuta CBB. n. 90. Wäre aus einem beſonderen 
Grunde, z. B. zeitweilige Krankheit, Erreichung der Voll— 
jährigkeit, Ausbildung in einem Berufe, eine Verlängerung 
der Probezeit über ein Jahr ratſam, ſo müßte der Apoſtoliſche 
Stuhl um Dispens angegangen werden. — Eine Kürzung 
der Zeit unter ſechs Monate iſt unerlaubt, aber nicht ungültig 
Can. 542; 555; 11; Ferreres J. B.: Inst. can. In. 849; 
Biederlack-Führich: De Religiosis n. 63. 
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Angeſehene Gewährsmänner, wie Blat: De personis® n. 606; 
Brandys 2 n. 17; Creusen: Religieux et Religieuses? n. 106; 
Ferreres: Las Religiosass n. 389 et Institutiones can. I. n. 849 
et Theol. mor.t! II n. 181; Lara on à Are. in Cd R. a. 3, 14; Jan ſe n: 
Ordensrechte S. 100; Prado Germanus: Manual Canon ico de Reli- 
giosas n. 115 Vermeer s c h A.: Epitome In. 519; Vila Martin- 
nez: Manual de Preladas n. 14, treten für die auf mehr als 1 Jahr 
betragende Dauer des Poſtulates ein, vorausgeſetzt, daß die Konlti- 
tutionen eine ſolche Dauer vorſehen; indes verweiſt Can. 530 in $ 1 auf 
die Konſtitutionen nur bei Genoſſenſchaften mit zeitlichen Ge— 
lübden und kennt im § 2 nur eine Verlängerung auf ein „weiteres Semeſter, 
aliud semestre“; vgl. Augustine Cha s.: A Commentary p. 203; 
Biederlack- Führich: De Religiosis n. 62; Fan fani L.: 
De jure relig. n. 158; Prue mmer Dom.: Manuale IE. Q. 203; 
Santamaria Pen a Fr i d.: Legislacion p. 83. 

III. Ort des Poſtulats Can. 540 § 1. Das Poſtulat muß 
gemacht werden entweder im No viziats hau ſe oder in 
einem anderen Hauſe der Genoſſenſchaft, wo das Or⸗ 
densleben in gewiſſenhafter Blüte ſteht. Handelt es ſich um 
eine Abtei oder ein Frauenkloſter, ſo ſoll eben der für die 
Novizen oder der für die Poſtulanten beſtimmte Teil hiefür 
auch benützt werden. 

IV. Beſondere Vorſchriften für das Poſtulat. 
1) An der Spitze des Poſtulats ſteht eine erprobte Ordens⸗ 
perſon (Poſtulantenmeiſter; Poſtulatmeiſterin), oder es werde 
eine erprobte Ordensperſon nach Bedürfnis mit der be⸗ 
ſonderen Sorge für die Poſtulanten betraut Can. 540 $ 1. 
2) Die Aufnahme in die Kandidatur kann nach den Kon⸗ 
ſtitutionen oder Gewohnheiten mit gewiſſen Gebeten und 
Gebräuchen geſchehen. Der Kodex redet nur von der An- 
legung eines beſcheidenen Kleides, welches von dem der 
Novizen verſchieden iſt Can. 540 § 2. Die weltliche Kleidung 
kann, vorausgeſetzt, daß ſie beſcheiden iſt, in Schnitt und Farbe, 
weitergetragen werden, vielleicht mit einem beſonderen 
Poſtulantenabzeichen, z. B. Häubchen bei weiblichen Per⸗ 
ſonen; dunkles Kleid mit Ledergürtel bei männlichen Kan⸗ 
didaten („Emendationes“ n. 90). Die Benennung 
geſchieht durch den Taufnamen (ibi) oder Schreibnamen mit 
Voranſetzung des Poſtulanten, Kandidaten uſw. 

V. Zweck des Poſtulates. Ein Doppelzweck ſchwebt 
dem Poſtulate vor: der Poſtulant ſoll die Genoſſenſchaft 
in den ihn erwartenden Aufgaben näher kennenlernen; 
die Obern und Mitglieder der Genoſſenſchaft ſollen ſich Er⸗ 
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fahrung ſammeln über die Würdigkeit und Tauglichkeit des 
Kandidaten, vgl. Can. 543. Die verhältnismäßig kurze Zeit 
würde kaum hinreichen, den Lebenslauf der Kandidaten zu 
prüfen, und darum hat das kirchliche Geſetzbuch Zeugniſſe 
vorgeſchrieben. Zeugniſſe ſind notwendig entweder für 

alle Poſtulanten oder nur für die männlichen oder 
nur für die weiblichen. Von dieſen Zeugniſſen ſoll 
in einem eigenen Paragraphen gehandelt werden. 

Ein weiterer Zweck des Poſtulates für die weiblichen Ge— 
noſſenſchaften iſt, daß ſie, die Aſpirantinnen, die geforderte 
Ausſteuer (Mitgift) beibringen; auch dieſer Gegen- 
ſtand erfodert eine eigene Beſprechung. 

VI. Abſchluß des Poſtulates Cann. 541; 552. Als 
würdigen Abſchluß der Probezeit betont der Kodex im Can. 
541: a) Vor Beginn des Noviziates haben die Poſtulanten 
wenigſtens durch volle acht Tage geiſtliche Übungen 
(Exerzitien) zu machen. Auch jollen ſie eine Lebens⸗ 
beicht ablegen nach dem weiſen Ermeſſen des Beicht⸗ 
Kae: 

) Für die weiblichen Poſtulantinnen iſt außer⸗ 
1 noch eine Geſinnungsprüfung durch den 
Ordinarius des Poſtulatshauſes vorgeſchrieben. Wenigſtens 
zwei Monate vor der Einkleidung und jeder Profe ß 
(zeitlicher, ewiger; einfacher, feierlicher) muß die Oberin, 
auch die einer exempten Genoſſenſchaft, den Ortsordinarius 
benachrichtigen, daß demnächſt eine Einkleidung oder Pro⸗ 
feßfeier ſtattfindet Can. 552 § 1. Der Ortsordinarius oder 
in feiner Abweſenheit oder Verhinderung ſein Bevoll⸗ 
mächtigter hat wenigſtens dreißig Tage vor der Einkleidung 
oder jeder Profeß ohne die Klauſur zu betreten ſorgfältig und 
unentgeltlich den Willen der Aſpirantin zu erforſchen, vor 
allem ob ſie unter Zwang oder Überredung dieſen Schritt tue 
(vgl. Can. 2352 Exkommunikation bedroht die Zwingenden). 
Stellt ſich die edle und freie Abſicht klar heraus, dann kann 
die 5 oder Profeß ohne Hindernis erfolgen Can. 


552 9 8 

Die biſchöfliche Willenserforſchung iſt geboten vor der ee 
zum a vor der erſten zeitlichen und vor der ewigen (einfachen 
oder feierlichen) Profeß, nicht vor der Wiederholung der e Profeß 
bei jährlichen Gelübdeablegungen (Can. 574), SC Rel. d. 19. Jan. 1909 
(AAS. I, 232; ME. 21, 15); Larraona Arc. CMF. 15 CaR II, 116. 


384 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordens echt. 


2) Die Fragen, welche der Ortsordinarius oder ſein Stellvertreter 
an die Kandidatinnen des Noviziates, der erſten zeitlichen oder der ewigen 
Profeß zu richten hat, find folgende (nach Can. 552 $ 2 und Trident. 
sess. 25. C. 17): a) Tun Sie frei dieſen Schritt, ohne Zwang, ohne Über- 
redung („num ea coacta seductave sit“)? — b) Verſtehen Sie, was 
Sie vorhaben („an sciat quid agat“)? — c) Welche Abſicht beſeelt Sie 
bei dieſem Vorhaben; ſuchen Sie dabei Gott und das Heil Ihrer Seele 
( Vde pia et libera voluntate“)? Weitere Fragen braucht der Ortsordinarius 
oder ſein Vertreter nicht zu ſtellen; ja er hat hiezu gar keine Berechtigung; 
denn P. Pius V. hat andere Fragen verboten, wie aus ſeinen Konſti⸗ 
tutionen „Etsi mendicantium“ d. 16. Maii 1567 und „Ex supernae“ 
d. 16. Aug. 1567 erhellt. Freilich wenn dem Ortsordinarius in den 
Konſtitutionen einer Diözeſankongregation noch andere Rechte einge- 
räumt find, jo iſt das eine Sache für ſich, Bulle „Conditae a Christo“ 
d. 8. Dec. 1900 $ 1 n. VII. 


e) In den Nonnenklöſtern find die Aſpiran⸗ 
tinnen während des Poſtulats an das Klauſurgeſetz gebunden 
Can. 540 8 3, fo daß ſie nur in jenen Fällen die Klauſur ver⸗ 
laſſen können, in denen es auch den Novizen und Profeſſinnen 
freiſteht; ſonſt iſt die Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles not⸗ 
wendig 8. C. de Religiosis d. 7. Nov. 1916 (KAS. 8, 446). 
Werden in Nonnenklöſtern feierliche Gelübde nicht abgelegt, 
ſo beſteht auch keine päpſtliche Klauſur (Bayern, Frankreich 
uſw.); darum ſind die Poſtulantinnen nur der für ihr Kloſter 


geltenden Klauſur unterworfen. (Näheres beim Kapitel 
„Klauſur“). 


§ 15. Seugniſſe für die Klofterfandidaten. 

I. Für alle Poſtulanten ſind notwendig die Zeugniſſe 
über den Empfang der heiligen Taufe und der heiligen 
Firmung Can. 544 § 1; vgl. Can. 993 n. 1. Wurde die 
Firmung in die Firmungsmatrikel des Taufortes eingetragen, 
ſo genügt ein Zeugnis über den Empfang beider Sakra⸗ 
mente Cann. 798; 470 8 2. 

II. Für alle männlichen Poſtulanten ſind notwendig 
Sitten⸗ oder Leumundszeugniſſe des Ordinarius, abgeſehen 
von den privaten Erkundigungen der zuſtändigen Obern. Für 
frühere Seminariſten, Poſtulanten, Novizen; für Kleriker; 
endlich für ehemalige Religioſen ſind beſondere Beſtimmungen 
getroffen. 

1) Die Leumundszeugniſſe des Orts⸗ 
ordinarius (litterae testimoniales). a) Ahnlich wie 
für die Weihekandidaten (Can. 994), werden für die männ⸗ 
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lichen Kloſterkandidaten Sittenzeugniſſe gefordert. Jedes 
entgegenſtehende Privileg iſt beſeitigt Can. 544 § 2. 
Der Ordinarius des Geburtsortes hat ein Zeugnis 
auszuſtellen über Geburt, Taufe des Poſtulanten, Lage der 
Eltern, wenn letzteres möglich iſt Cann. 545 $ 4; 542 n. 2 
„Fili“. Über die Sitten muß er Zeugnis geben, wenn der 
Poſtulant noch über das vierzehnte Lebensjahr in der Ge- 
burtsdiözeſe verweilte; verließ der Poſtulant (mit ſeinen 
Eltern) vor dem Vernunftgebrauch die Geburtsdiözeſe, 
ſo iſt die Verpflichtung durch das Zeugnis über Geburt und 
Taufe erſchöpft; blieb er bis zum Reifealter (vierzehntes Jahr), 
ſo werden Bemerkungen über die Führung erwünſcht ſein. 

Andere Ordinarien haben ein Sittenzeugnis nur 
dann auszuſtellen, wenn der Poſtulant nach dem vierzehnten 
Lebensjahr über ein volles Jahr im Zuſammenhang in ihrer 
Diözeſe verweilte Can. 544 § 2; vgl. Can. 994. Macht der 
Aufenthalt in einem Bistum in getrennten Zeiträumen 
über ein ganzes Jahr aus, jo ſind Sittenzeugniſſe nicht er- 
fordert. Man beachte die größere Strenge bei Weihekan⸗ 
didaten, für welche ein Halb-, ja ein Vierteljahr ſchon 
Vorausſetzung für die Teſtimoniales iſt. Waren Poſtu⸗ 
lanten beim Militär, ſo bedürfen ſie nur dann ein Leumunds⸗ 
zeugnis des Ortsordinarius, wenn ſie länger als ein Jahr 
(im moraliſchen Zuſammenhang) in ſeiner Dibözeſe ver⸗ 
weilten. Man beachte: Das Leumundszeugnis hat der Orts⸗ 
ordinarius auszuſtellen, nicht der Ar meebiſchof. Frei⸗ 
lich wenn in den Sonderbeſtimmungen eines Landes dem 
Feldprobſt (Armeebiſchof) dieſes Recht einge⸗ 
räumt wurde, ſo hat dieſer, nicht der Ortsordinarius, die 
Teſtimoniales auszuſtellen Can. 451 $ 3. Die Anordnung 
Pius IX. vom 3. (Janſen S. 49) oder 5. (Brandys 
S. 12) November 1852 war kein „Sonderrecht peculiare 
praeseriptum”, ſondern allgemeines Recht, ſcheint darum mit 
Inkrafttreten des neuen Rechtes gefallen zu ſein Can. 6 un. 
1 u. 6; vgl. S. C. de diseiplina Regularium d. 27. Nov. 1892 
(ME. VII: pag. 243). Dagegen fordert das Dekret „Redeun- 
tibus“ der Konſiſtorialkongr. vom 25. Oktober 1918 (448. 
X 481—86) ohne Unterſchied ein Zeugnis vom Feldpropſt 
oder wenigſtens vom Militärgeiſtlichen für alle aus dem 
Kriegsdienſt (1914 ff.) zurückkehrenden Ordensprieſter n. 4, 
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Ordenskleriker n. 13 und Laienbrüder n. 15, eine Anordnung, 
welche eben der ungeheure Krieg notwendig machte. 

b) Ausfertigung des Leumundszeug⸗ 
niſſes. Die Bitte um das Sittenzeugnis müſſen die 
Poſtulanten in eigener Perſon (Can. 544 § 2) oder durch ihre 
Vorgeſetzten (Can. 545 § 1) an die Ordinarien ſtellen. Dieſe 
aber haben einen Zeitraum von drei Monaten zur Verfügung 
zur genauen Erkundigung, auch durch vertrauliche Anfragen, 
und Ausfertigung, in deren Verlauf ſie die Teſtimoniales 
unentgeltlich ausſtellen, verſiegeln und den Obern (nicht den 
Poſtulanten) aushändigen können Can. 545 §§ 1 u. 4. — 
Haben die Ordinarien gewichtige Gründe, keine Antwort 
zu erteilen, ſo ſollen ſie die Gründe hiefür dem Apoſtoliſchen 
Stuhle darlegen ibi $ 2. — Iſt es den Ordinarien unmöglich, 
ſachdienliche Nachrichten zu erlangen, ſo muß der Ordens⸗ 
obere durch andere gewiſſenhafte Nachforſchung und deren 
glaubwürdige Beantwortung nachzuhelfen ſuchen ibi $ 3. 
Iſt auch dies unmöglich, oder hat der Poſtulant ſo viele Di⸗ 
özeſen durchſtreift, daß die Beibringung der Sittenzeugniſſe 
mindeſtens ſehr ſchwierig wird, dann darf gewiß auch hier 
durch den Ergänzungseid eine gewiſſe Sicherheit geſchaffen 
werden, vgl. Can. 994 $ 2. — Gibt der Ordinarius keine Ant⸗ 
wort, ſo hat der Ordensobere den Heiligen Stuhl hiervon 
zu verſtändigen Can. 545 $ 3. 

) Inhalt des Leumundszeugniſſes. Der 
Ordinarius muß, eingedenk der ſchweren Gewiſſenspflicht 
betreffend die Wahrheit der Ausſagen, berichten (ſoweit es 
ihm möglich iſt): über Geburt (Ordinarius originis), Sitten, 
Anlage, Lebenslauf, Ruf, Stand, Kenntniſſe des Poſtulanten; 
ob er einer gerichtlichen Unterſuchung ſich unter⸗ 
ziehen mußte (wegen eines Verbrechens oder Vergehens 
Can. 1939 $ 1), ob er in eine (öffentliche) Zenſur, Irre⸗ 
gularität oder ein anderes kanoniſches Hindernis 
verſtrickt war; ob die Familie des Poſtulanten ſeiner 
Hilfe bedürfe, endlich warum er aus dem Seminar, Kolleg, 
Poſtulat oder Noviziat entlaſſen wurde, bzw. warum er es 
freiwillig verließ Can. 545 § 4. — Es dürfte ſich empfehlen, 
gemäß Can. 545 $ 4 in den Ordinariaten einen Frage⸗ 
bogen anzulegen, der an die Seelſorger geſchickt und aus⸗ 
gefüllt, dann von den Ordinarien beſtätigt und verſiegelt an 
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die höheren Kloſterobern (Can. 543) überſandt wird. Um 
den Pfarrämtern und den übrigen Seelſorgern die Aufgabe 
des Berichtes zu erleichtern, ſoll der Poſtulant angehalten 
5 ſeine Adreſſe (beſonders in Städten) genau anzu⸗ 
geben. 

2) Zeugniſſe für ehemalige Anſtalts⸗ 
zöglinge und Kloſter kandidaten. a) Wenn 
hier von Anſtaltszöglingen die Rede iſt, ſo ſind einerſeits 
nur kirchliche Anſtalten gemeint, welche eine 
höhere Bildung vermitteln, alſo Seminarien, Konvikte 
und Kollegien, dagegen nicht Waiſenhäuſer, Anſtalten mit 
Elementar⸗ oder Berufsfortbildung u. ä., anderſeits betrifft 
es nur Zöglinge, welche vom vollendeten vierzehnten Lebens⸗ 
jahr an ſich dort aufhielten Can. 544 §§ 3. 2 („praeterea“). 
Unter Kloſterkandidaten ſind nur die eigentlichen Pio ſt u⸗ 
lanten und Novizen gemeint; denn der Text ſagt 
„qui in Seminario, collegio vel alius religionis postulatu 
vel novitiatu fuerunt“ Can. 544 $ 3; vgl. das Dekret „Eecle- 
sia Christi“ der Religioſenkongregation vom 7. September 
1909 und die Erklärungen derſelben Kongregation vom 
5. April 1910 (ME. 22, 117). Darum bedürfen Aſpiranten, 
welche früher an einer höheren weltlichen Lehranſtalt 
(Gymnaſium, Real, Präparandenſchule, Lehrerſeminar) 
waren, nicht des Zeugniſſes der Vorſtände (Can. 544 $ 3), 
ſondern nur des Ortsordinarius ibi 8 2; ebenſo die Kandidaten 
einer anderen Genoſſenſchaft, welche noch nicht im Poſtu⸗ 
late waren. Wer bereits Prof eß in einem anderen Orden 
oder einer einer anderen Kongregation abgelegt hatte oder 
noch an dieſelbe gebunden iſt, kann ohne beſondere Bewil⸗ 
ligung des Apoſtoliſchen Stuhles in andere Genoſſenſchaften 
überhaupt nicht aufgenommen werden, mag er nun ent⸗ 
laſſen oder freiwillig ausgetreten ſein oder die Gelübde nicht 
erneuert haben Can. 542 n. 1 „Qui obstringuntur“. 

b) Die Zöglinge der kirchlichen Seminarien be⸗ 
dürfen eines beſonderen Zeugniſſes des Seminarvorſtandes; 
jene der kirchlichen Kollegien benötigen das gleiche vom 
Oberen des Kollegiums; die Vorſtände beider Anſtalten 
können dasſelbe nur ausſtellen nach Anhörung des Orts⸗ 
ordinarius Can. 544 § 3. Ehemalige Poſtulanten und 
Novizen bekommen ihr Sittenzeugnis nur von den 
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höheren Ordensoberen (Abte, Provinziale und deren Vorgeſetz⸗ 
ten) ibi. In den Zeugniſſen, welche die kirchlichen Anſtalts⸗ 
und Kloſtervorſtände ausſtellen, muß hervorgehoben werden, 
aus welchem Grunde die Zöglinge oder Kandidaten ent⸗ 
laſſen wurden oder freiwillig ausgetreten ſind 
Can. 545 $ 4. Alle dieſe Zeugniſſe müſſen mit einem Ei d⸗ 
ſch wur bekräftigt ſein Can. 545 § 1, deſſen Verweigerung 
auch mit kirchlichen Strafen (bis zur Amtsentſetzung) ge⸗ 
ahndet werden kann. Läßt ſich ein vereidigtes Zeugnis 
nicht erreichen, ſo geht die Sache an die Religioſenkongre⸗ 
gation, SC Relig. d. 21. Nov. 1919 (AAS. 12, 17). 

Die Eidesformel, welche am Schluß des Zeugniſſes anzuwenden 
iſt, kann alſo lauten: In nomine Dei. Amen. Ego N. N., Seminarii epis- 
copalis in civitate N. Rector, testificor ac iuro omnia in hoc testimonio 
exposita secundum veritatem me esse testatum. Sic me Deus adiuvet — 
oder in deutſcher Sprache: Im heiligiten Namen Gottes. Amen. Ich 
M. Alberta, Generaloberin der Kongregation von der heiligen Familie, 
ſchwöre zu Gott, daß die im obigen Zeugniſſe gemachten Ausſagen nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen geſchehen ſind. So wahr mir Gott helfe. 
(Folgt Siegel und Unterſchrift.) 

3 Beuaniije Fur die Zula fung . 
Klerikern. Für die Aufnahme von Klerikern müſſen 
mehrere Punkte beachtet werden. Es gibt Kleriker, deren 
Aufnahme in eine religiöſe Genoſſenſchaft ungültig iſt 
Can. 542 n. 1 „Cleriei qui ex instituto“; es find jene, die ſich 
eidlich für den Dienſt der Diözeſe oder der Miſſionen ver⸗ 
pflichtet haben (oben S. 225). Bei anderen Klerikern, welche 
Majoriſten ſind, kann die Aufnahme unerlaubt ſein Can. 542 
n. 2 „Clerici in sacris“. Wenn nun unbehinderte oder durch 
Dispens frei gewordene Kleriker Ordenskandidaten werden, 
ſo müſſen ſie das Weihezeugnis, wenigſtens der 
letzten Weihe beibringen Can. 544 § 4. Außerdem brauchen 
ſie nur das Zeugnis des Seminarvorſtandes uſw., wenn 
fie entlaſſen wurden oder frei austraten Can. 544 88 4 u. 3. 
Brachten ſie jedoch nach der bezeugten Weihe über ein 
Jahr (im Zuſammenhang) in einer fremden Diözeſe zu, 
ſo ſind hierüber die Teſtimoniales notwendig wie 
oben (Can 544 § 2). Wollen dieſe Ordenskandidaten (kim 
Orden) noch weitere Weihen empfangen, ſo brauchen ſie 
Weiheteſtimoniales (über ein Halb- oder Viertel⸗ 
jahr) dann nicht, wenn der Orden (oder die Kongregation) 
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exempt iſt; ſonſt bedürfen ſie der Weiheſittenzeugniſſe 
wie Weltkleriker. 

4) Zeugniſſe bei Ordenswechſel. „Geht 
ein Profeßreligioſe kraft eines Apoſtoliſchen Indults zu einer 
anderen Genoſſenſchaft über, ſo genügt das Zeugnis des 
höheren Oberen (Can. 488 n. 8) der früheren Genoſſenſchaft“ 
Cann. 544 $ 5; 63236. 

Außer dieſen amtlichen Zeugniſſen können die aufnehmen⸗ 
den Obern auch private Nachforſchungen an⸗ 
ſtellen, wenn es ihnen notwendig oder nützlich erſcheint 
Can. 544 $ 6. 

III. Zeugniſſe für weibliche Kandidatinnen. Die 
Kirche iſt milder in der Aufnahme der Poſtulantinnen; 
ſie verlangt nur genaue Nachforſchung über An⸗ 
lage und Lebensführung Can. 544 § 7. Freilich war die 
Kandidatin bereits in einem kirchlichen Kolleg oder in 
einem Poſtulat oder Noviziat, ſo werden die Zeug⸗ 
niſſe gefordert wie bei den männlichen Kandidaten Can. 
544 $$ 7 und 3. 

In einer Kongregation biſchöflichen Rechts ſind folgende Zeugniſſe 
gefordert: 1) Ein Zeugnis des Seelſorgers oder Beichtvaters „über 
den jungfräulichen, ſittenreinen und arbeitsſamen Lebenswandel und 
über untrügliche Zeichen einer aufrichtigen geſunden Frömmigkeit“; 
2) ein Taufſchein; 3) ein Heimatſchein; 4) „ein ärztliches Zeugniz über 
den bisherigen Geſundheitszuſtand“ (Regel, Kap. III $$ 2 und 3). Dieſe 
Forderungen ſind vernünftig. Indes ſollte das Wort „des Beichtvaters“ 
ganz geſtrichen werden; denn kennt der Beichtvater die Kandidatin als 
Seelſorger des äußeren Bereichs, ſo genügt das Wort „Seelſorger“; 
kennt er fie aber nur als Beichtvater, dann kann er kein Zeugnis ablegen 
Cann. 889; 890. — Neben dem „Taufzeugnis“ iſt das „Firmungs⸗ 
zeugnis“ notwendig Can. 544 $1. — Der „Heimatſchein“ hat ſeit 1. Ja⸗ 
nuar 1916 auch in Bayern keine Bedeutung, dagegen dürfte zuweilen 
ein „Staatsangehörigkeits zeugnis“ von Bedeutung ſein, 
auch „Heimatſchein“ (für den Aufenthalt im Ausland) genannt, 
vol. Jakob Wöber: „Reichs⸗ und Staatsangehörigkeitsgeſetz“ (1914) 
S. 93. — „Ein ärztliches Zeugnis“ beſagt, daß die Kandidatin nach 
Vertrauen den Arzt ſich wählen kann. 

IV. Allgemeine Vorſchriften. 1) Strenge Schwei⸗ 
gepflicht bindet alle, welche von den Ordinarien, Se- 
minarvorſtänden, Kloſterobern uſw. vertrauliche Nachrichten 
erhalten, bezüglich des Inhaltes und auch der Per⸗ 
ſonen, welche die Nachrichten lieferten Can. 546. 2) Or⸗ 
densobere i. w. S., auch weibliche, welche ohne die im Can 
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544 geforderten Zeugniſſe Poſtulanten zum Noviziate oder 
Novizen zur Profeß zulaſſen, ſollen nach dem Grade der 
Verſchuldung geſtraft werden, auch mit Amtsentziehung 
Can. 2411. 3) Die gleiche Strafe bedroht die Oberinnen, 
auch die exempten, welche die Benachrichtigung 
des Ortsordinarius über die demnächſtige Einkleidung oder 
Profeß unterlaſſen Can. 2412 n. 2. 


§ 16. die Ausſteuer der weiblichen Religioſen. 

Quellen: Cann. 547—51; 512 $ 33 533 § 2; 535 
§ 25 5705 2412 8.1. ö 

I. Geſchichte. Das Trienter Konzil weiß nichts von 
einer Ausſteuer der Kloſterfrauen, ſondern will, daß dem 
Kloſter nur das für Nahrung und Kleidung des Novizen 
Notwendige mitgegeben oder geliefert werde; weitere 
Schenkungen vom Vermögen des Kandidaten oder Novizen 
bedeuteten eine Beeinträchtigung der Freiheit. Doch ſchließt 
das Tridentinum die Mitgift, welche vor dem Ableben der 
Ordensperſon nicht dem Kloſtervermögen verfällt, nicht 
gerade aus Trid. sess. 25 de reg. c. 16. Nach der Mitte des 
17. Jahrhunderts (1680-1683) wurde die Erlaubtheit 
der klöſterlichen Ausſteuer bereits anerkannt, Richter⸗ 
Schulte: Tridentinum nn. 6 u. 5 eit. loco pag. 417; 
Benedietus XIV.: De syn. dioec. 1. 11 Cc. 6 n. 1. Der 
gelehrte Papſt konnte ſich auf die heiligen Thomas von 
Aquin (S. Th. 2. 2. q. 100 a. 3 ad 4), Bonaventura 
(Apologeticum contra adversarios FF. Minorum q. 18), 
Raymund, Antonin u. a. ſtützen ibi nn. 1. 2. Das 
gegenwärtige Recht ſorgt für das Fortkommen der Frauen⸗ 
klöſter und ſchützt die Freiheit der Kloſterfrauen. 

II. Pflicht der Ausſteuer Can. 547. Die Aus⸗ 
ſteuer (Mitgift, dos) muß in Frauenklöſtern bei⸗ 
gebracht werden, wenn und ſoviel die Konſtitutionen feſt⸗ 
ſetzen oder rechtmäßige Gewohnheiten beſtimmen Can. 547 
§ 1; in Frauenkongregationen richtet ſich die 
Ausſteuer nach den Konſtitutionen ibi $ 3. Die Poſtulantin 
hat vor der Einkleidung (Can. 553) die Mitgift dem Kloſter zu 
übergeben; jedenfalls muß die Übergabe ſichergeſtellt werden 
in einer nach dem bürgerlichen Rechte gültigen Form ibi § 2. 
In manchen Genoſſenſchaften iſt es üblich, daß ein Teil vor 
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der Einkleidung geleiſtet wird, der andere vor Ablegung der 
(erſten) Profeß. Wenn für letzteren Teil die Sicherheit nach 
dem einſchlägigen bürgerlichen Geſetze geboten iſt, ſo kann 
dieſe Form gebilligt werden. Iſt die Beibringung einer Mit⸗ 
gift in einer religiöſen Genoſſenſchaft tatſächlich vor ge— 
ſchrieben, als pflichtmäßig, ſo kann der ganze oder teil⸗ 
weiſe Erlaß (condonatio) nur durch die Kirchenobern ge- 
währt werden, und zwar durch den Apoſtoliſchen Stuhl bei 
Genoſſenſchaften päpſtlichen Rechtes, durch den Ortsordina⸗ 
rius bei jenen des Diözeſanrechtes Can. 547 § 4. 

Als Mitgift kann und ſoll neben Bargeld eine gewiſſe Ausſtattung in 
Bett, Weißzeug und Kleidungsſtücken beigebracht werden. Die Gegenſtände 
werden beim Eintritt taxiert und in ein eigenes Geſchäftsbuch (Effekten⸗ 
buch) eingetragen, damit im Falle des Austrittes oder Todes vor der 
Profeß die genaue Rückerſtattung erfolgen kann. — Es iſt zweckmäßig, 
daß in neuen Konſtitutionen die Möglichkeit für die Kloſterobern offen 
bleibt, die Mitgift zu erlaffen, namentlich für ſolche Kandidatinnen, deren 
wiſſenſchaftliche oder berufliche Ausbildung ohnedies ein Vermögen für das 
Inſtitut bedeutet. Zudem wäre die Auflage einer eigenen Mitgift neben 
der Berufsausbildung eine doppelte Belaſtung gegenüber den anderen. 

III. Anlage und Verwaltung der Ausſteuer. 1) Ober⸗ 
ſter Grundſatz für die klöſterliche Ausſteuer bleibt der: So⸗ 
lange die Kloſterfrau oder Schweſter lebt, muß die Mitgift 
derſelben un angetaſtet und un vermiſcht bleiben, 
damit ein freier Austritt immer möglich iſt Trid. sess. 
25 d. reg. c. 16. Darum darf die Ausſteuer der Ordensper⸗ 
ſon vor dem Tode derſelben in keiner Weiſe für das Kloſter 
uſw. verwendet werden, auch nicht zu Bauten 
oder zur Tilgung von Schulden Can. 549. — Nach 
der erſten Profeß (Can. 574) iſt die Mitgift in Darlehens⸗ 
forderungen (nomina) anzulegen Can. 549. Dieſe 
„Forderungen“ müſſen „ſicher, erlaubt und frucht⸗ 
bringend“ ſein. Die Anlage geſchieht durch die „Oberin 
mit ihrem Rat“; außerdem wird die Zuſtimmung des Orts⸗ 
ordinarius ſtets, die Zufimmung des Regular⸗ 
obern im Falle der Abhängigkeit des Kloſters von den 
Regularen gefordert Can. 549. 

2) Die Verwaltung der einzelnen Ausſteuer muß 
im Kloſter oder im Mutterhauſe der Genoſſenſchaft oder 
Provinz, wo die General- oder Provinzialoberin zu weilen 
pflegt, mit Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit betätigt werden 
Can. 550 § 1. Recht und Pflicht der Ortsordinarien 
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iſt es, der Aufbewahrung, Anlage und Verwaltung dieſes 
Ausſteuervermögens ſeine emſige Wachſamkeit zu widmen, 
beſonders verlange er Rechenſchaft hierüber bei Gelegen⸗ 
heit der Viſitation Cann. 550 $ 2; 512 $ 3; 533 § 2; 535 8 2. 

3) Wenn Oberinnen auch exempter Klöſter ſich bei⸗ 
kommen laſſen, die Ausſteuerbeträge der aufgenommenen 
Religioſen oder Novizen in irgendeiner Form für das Haus, 
die Provinz oder die Genoſſenſchaft zu ver wenden, jo 
können ſie nach der Schwere der Schuld beſtraft werden k. s., 
ſelbſt mit Amtsentſetzung Can. 2412 $ 1. 

8 Die Mitgift ſoll fruchtbringend angelegt werden, aber zu⸗ 
gleich auh ji der. Alle Wertpapiere, welche der Staat für mündel⸗ 
ſicher erklärt hatte, konnten hiezu verwendet werden. Ahnliches galt 
für gleichgeſicherte Sparkaſſenbücher auf den Namen der betreffenden 
Mitgift. Doch iſt es gegenwärtig ſchwer, eine durchaus ſichere Anlage 
zu finden; vielleicht wäre die hypothekariſche noch die beſte. 
Jedenfalls muß die Oberin mit ihren Ratsmitgliedern auch die finanzielle 
Umgeſtaltung der Jetztzeit mit Gewiſſenhaftigkeit verfolgen. Doppelt 
notwendig iſt die wachſame Sorge des Ordinarius. — Da die Gefahr 
einer Säkulariſation nicht gerade fern liegt, ſo bieten die obigen Vor⸗ 
ſchriften einen gewiſſen Schutz, da ja das Mitgiftvermögen nicht Kloſter⸗ 
vermögen iſt, ſondern kirchlich und bürgerlich jeder einzelnen Kloſterfrau, 
Schweſter oder Novizin gehört. Nur die fälligen Zinſen fließen dem 
Kloſter⸗, Provinz⸗ oder Genoſſenſchafts⸗Vermögen zu. 

IV. Rückerſtattung der Mitgift. 1) Die Mitgift einer 
Profeſſin iſt ihr auszuhändigen, ſobald ſie die Genoſſen⸗ 
ſchaft verläßt Can. 551 § 1. a) Die ganze „Mitgift“ 
iſt auszuhändigen, aber nicht die fällig gewordenen Zinſen 
oder Kapitalsfrüchte. b) „Profeſſin“ bedeutet hier nicht 
nur eine Kloſterfrau mit feierlichen Gelübden, ſondern 
auch jede Kloſterfrau oder Schweſter mit einfachen 
(ewigen oder zeitlichen) Gelübden, ja auch jede Novizin 
oder Poſtulantin, vgl. Can. 547 § 1. c) Die Rücker⸗ 
ſtattung der Mitgift erfolgt beim „Austritt“; ob die 
Religioſe mit oder ohne Dispens die Genoſſenſchaft verließ, 
aus eigenem Antrieb oder entlaſſen von den Vorgeſetzten, 
iſt ganz gleich („quavis de causa“). d) Da die Kapitalsfrüchte 
dem Kloſter uſw. verbleiben, ſo muß das Kloſter die etwaigen 
Stückzinſen, welche noch nicht fällig ſind, herausbezahlen. 
Wären z. B. am 1. April 300 Mark Zinſen ſeit Oktober 
fällig und die Schweſter tritt am 1. Februar aus, ſo hat ſie 
Anſpruch auf 100 Mark. 
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Handelt es ſich um den Austritt einer Poſtulantin 
oder Novizin, jo bekommt ſie alle Habſeligkeiten 
zurück, die nicht aufgebraucht find Can. 570 § 2. Für Na h⸗ 
rung und Kleidung während der Poſtulat⸗ und No⸗ 
viziatzeit kann nur dann etwas angerechnet werden, wenn 
in den Konſtitutionen oder in einem ausdrücklichen Vertrage 
hierüber eine Beſtimmung vorliegt ibi 8 1. Die Beſtimmung 
des Can. 570 gilt auch für männliche Poſtulanten und 
Novizen. 


2) Beim Wechſel der religiöſen Genoſſenſchaft oder 
des Kloſters gelten folgende Normen für die Verwendung 
der Mitgift: a) Tritt eine Profeſſin kraft Apoſtoliſchen In⸗ 
dults (Cann. 632 — 36) zu einer anderen religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft über, ſo gebühren der neuen Genoſſenſchaft zunächſt 
die Kapitalsfrüchte, ſowie etwaige Auslagen für Nahrung 
und Kleidung während des Noviziates (Can. 570 § 1); nach 
Ablegung der Profeß wird die er an die neue Ge⸗ 
noſſenſchaft übertragen Can. 559 § 2. b) Beim Übertritt 
von einem Kloſter in ein anderes desſelben Ordens wird die 
Mitgift am Tag des Eintrittes dem neuen Kloſter über⸗ 
geben ibi. 

„Der neuen Genoſſenſchaft gebühren beim Übertritt von einer 
anderen Genoſſenſchaft außer den Kapitalsfrüchten die etwaigen 
Auslagen für Nahrung und Kleidung während des Noviziates“ (Can. 
570 $ 1) nur dann, wenn die Konſtitutionen oder ausdrückliche Verträge 
ſolche Bezahlung feſtgeſetzt haben und inſoweit dieſe Auslagen über 
die Kapitalsfrüchte hinausgehen. Jedenfalls hat das frühere Haus uſw. 
nicht zu zahlen, ſondern es müſſen andere Quellen geſucht werden, 
wenn nicht die neue Genoſſenſchaft die 141 erläßt; vgl. 8. Go 
yeneche CMF. in CdR a. 2. pag. 121— 

V. Heimfall der Mitgift an das 9 oder die Ge⸗ 
noſſenſchaft. „Die Mitgift fällt unwiderruflich dem Kloſter 
oder der Genoſſenſchaft zu, wenn eine Religioſe nach den 
ewigen oder auch nach den zeitlichen Gelübden ſtirbt“ Can. 
548. Stirbt eine Novizin vor Ablauf des Noviziates, 
aber nach Ablegung der den Dominikanerinnen (Konſt. 
„Summi Sacerdotii“ Pius' V. vom 23. Auguſt 1570) und 
allen Orden und Kongregationen (Dekretum „Spirituali 
consolationi“ vom 10. September 1912, ME. 24, 396—98) 
durch Privileg bewilligten Profeß, ſo gilt eine ſolche Profeſſin 
auch bezüglich der Mitgift als Novizin, d. h. das Kloſter 
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bzw. die Kongregation erwirbt die Mitgift nicht, Dekret 
vom 10. September 1912 n. 5 A. — Weitere Fragen über 
die Erwerbsfähigkeit des Religioſen 1 ſpäter eee 
beim Gelübde der klöſterlichen Armut. 


§ 17. die Sulaſſung zum Noviziate. 

I. Das Recht der Zulaſſung zum Noviziate und zu den 
folgenden Profeßablegungen (zeitliche, ewige; einfache, 
feierliche) ſteht beim höheren Obern (Can. 488 n. 8) nach 

Abſtimmung des Rates (Can. 516 § 1) oder des Kapitels 
(Can. 501 $ 1), wie es die beſonderen Konſtitutionen einer 
jeden Genoſſenſchaft vorſchreiben Can. 543. Die Mitglieder 
der zeitlichen Gelübde entbehren des Stimmrechts, wenn 
nicht die Konſtitutionen ausdrücklich anders beſtimmen 
Can. 578 n. 3. Das Stimmrecht muß gebraucht werden nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen; doch ſcheidet bereits der Ko⸗ 
dex Kandidaten aus, deren Zulaſſung entweder ungültig 
oder wenigſtens unerlaubt wäre. Natürlich können die 
Konſtitutionen der einzelnen Genoſſenſchaft außerdem 
weitere Erforderniſſe feſtſetzen Can. 542. Hören wir nun 
die Ausſchließungsgründe dieſes Kanon. 

II. „ungültig werden zum Noviziat zugelaſſen: Poſtu⸗ 
lanten 

a) welche einer akatholiſchen Sekte anhingen; 

b) die das für das Noviziat geforderte Alter (das voll⸗ 
endete 15. Jahr Can. 555 § 1 n. 1) nicht haben; 

e) wenn Zwang, ſchwere Furcht oder Täuſchung die 
Eintretenden oder den aufnehmenden Obern beeinflußt; 
(der Zwang auf Eintretende iſt mit der niemandem reſer⸗ 
1 Exkommunikation beſtraft Can. 2352); 

d) Ehegatten während der Ehe; 

9 wenn das Band einer Ordenprofeß ſie verpflichtet 
oder verpflichtete; 

f) wenn ſchwere Strafe ſie bedroht wegen eines ſchweren 
Vergehens, deſſen ſie angeklagt ſind oder angeklagt werden 
können; 

g) Reſidenz⸗ oder Titularbiſchöfe, auch wenn ſie vom 
Papſte nur ernannt ſind; 

b) Kleriker, welche kraft einer Anordnung des Heiligen 
Stuhles eidlich ſich verpflichteten, zum Wohle ihrer Diözeſe 
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oder der Miſſion tätig zu IM ſolange die eidliche Verpflich⸗ 
tung dauert“ Can. 542 n. 1. 

Außerdem gilt entſprechend Can. 968 § 1: Vestem re- 
ligiosam in religione virorum (mulierum) valide recipit 
solus vir baptizatus (sola femina baptizata) exclusis herma- 
phroditis S. C. Conc. d. 22. Nov. 1721 (Richter 
Schulte: Trid. sess. 25 C. 17 de reg. n. 4 pag. 421). 


Von den acht Ausſchließungsgründen, welche Can. 542 n. 1 auf⸗ 
zählt, beziehen ſich die meiſten auf die kanoniſche Freiheit: Alter (Über⸗ 
legungsfreiheit), Zwang, Furcht und Täuſchung (innere Freiheit); Mangel 
der Standesfreiheit (wegen Ehe, Profeß, Biſchof⸗ und Prieſterſtand). 
Die zwei neuen Hinderriſſe entſprechen den Irregularitäten (keine 
S d keine Diffamierten). — Nun zur Erläuterung: 1) Der 

Satz „Die einer akatholiſchen Sekte anhingen“ begreift in ſich die ehe— 
maligen Häretiker und Schismatiker (Cann. 1060; 1099; 
1149; 1152; 1258; 2319 uſw.), doch nicht die gutgläubigen, wie die 
CC. vom 16. Okt. 1919 ad entſchied (AAS. 11, 477), gemäß unſeren 
Ausführungen in der 1. Auflage die ſer Lieferung (S. 372). — 2) Über 
„Zwang, ſchwere Furcht, Täuſchung“ ſiehe Can. 103 § 2. — 3) „Ehe⸗ 
gatten“ ſind vom Noviziate ausgeſchloſſen, „ſolange die Ehe dauert“, 
d. h. ſolange ſie nicht gelöſt oder auf Lebensdauer getrennt iſt, vgl. Can. 
987 n. 2. — 4) „Profeſſen, wirkliche und ehemalige“ ſind (ohne päpſtliche 
Dispens) im Gegenſatz zu den Novizen, welche genaue Zeugniſſe be- 
dürfen, ausgeſchloſſen, auch wenn die Gelübde nur zeitliche und 
in der gleichen Genoſſenſchaft abgelegt waren; indes ſcheint uns 
die Ungülkigkeit der Zulaſſung nur dann unzweifelhaft zu ſein, wenn die 
Vorausſetzungen des Can. 556 $ 1 ren zutreffen; vgl. auch 
Can. 633 $ 1 und 2; CdR. a. III, 9—14 5) Wenn ein „großes 
Verbrechen oder Vergehen“ vorliegt, ſo kommt es nicht darauf an, 
wo die Klage geſchah, oder möglich iſt, ob beim geiſtlichen oder beim 
weltlichen Gericht. — 6) Kein zum Biſchof vom Heiligen Vater 
Ernannter (designatus) kann Ordensmann werden ohne die beſondere 
Erlaubnis des Papſtes. Die designatio geſchieht durch die Präkoni⸗ 
ſierung im Konſiſtorium oder durch eine Bulle oder eine Breve. — 
Über die durch Eid gebundenen Kleriker vgl. Leitner: Hand⸗ 
buch? ©. 224. 

„Gültig, aber unerlaubt werden zum Noviziate zu⸗ 
gelaſſen: 

a) Majoriſten ohne Befragen oder bei Widerſpruch 
des Ortsordinarius, weil ihr Weggang der Seelſorge zum 
großen ſonſt unabwendbaren Schaden gereicht; 

b) mit Schulden Belaſtete, wenn ſie zahlungs⸗ 
unfähig ſind; 

e) zur Rechenſchaft Verpflichtete oder in andere 
weltliche Händel Verwickelte, wenn die  religiöje 
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Genoſſenſchaft Streitigkeiten und Beläſtigungen fürchten 
kann; 

d) Kinder, welche ihren nächſten Angehörigen, 
nämlich Vater oder Mutter, Großvater oder Großmutter, 
helfen müſſen, weil ſie ſchwere Not drückt; und wiederum 
dieſe Verwandten, wenn fie Nachkommen zu ernähren 
oder zu erziehen haben; 

e) Kandidaten, wenn ſie vom Prieſtertum, für das ſie 
in der Genoſſenſchaft beſtimmt find, durch Irre gulari⸗ 
tät oder andere kanoniſche Hinderniſſe ferngehalten 
werden (Handbuch I $ 20 ff); 

f) Angehörige eines morgenländiſchen Ritus, 
welche in Genoſſenſchaften des lateiniſchen Ritus ohne die 
ſchriftliche Erlaubnis der heiligen Kongregation für die 
Orientaliſche Kirche (Can. 257) aufgenommen werden Can. 
542 n. 2; 

g) Jene Kandidaten, welche den Vorſchriften der Cann. 
539— 541 (Poſtulat) nicht genügten Can. 542, 555 und 11. 

Drei der Ausſchließungsgründe, welche die Einkleidung uner- 
laubt machen, find zu würdigen. Kinder find vom Kloſtereintritt 
nur dann zucückgehalten, wenn Eltern oder Großeltern in ſchwerer Not 
ſind und die betreffenden Kinder nur in der Welt helfen können. Dieſer 
Grund gilt alſo nicht als Gebot bei Seitenverwandten, auch nicht bei 
Brüdern und Schweſtern; gilt nicht, wenn Eltern in keiner Not oder 
nur in geringer Not ſind, oder wenn die Ordenskandidaten überhaupt 
nicht helfen können oder ebenſogut im Kloſter zu helfen vermögen. Haben 
die Eltern (Großeltern) der Ernährungs⸗ und Erziehungspflicht genügt, 
was bei geiſtes⸗ und körperkräftigen Kindern mindeſtens mit der Voll⸗ 
jährigkeit eintritt, ſo beſteht für ſie kein Hindernis. — Jene Weihekandi⸗ 
daten, welche Ausſicht haben, die feierlichen Gelübde abzulegen, 
können erlaubterweiſe auch dann in einen Orden aufgenommen werden, 
wenn ſie außerehelicher Abſtammung ſind Can. 984 n. 1; — 
ebenſo jene, deren Behinderung von ſelbſt (nicht durch Dispenſe) vor 
Erteilung der Tonſur nach ſicherer Vorausſicht verſchwunden ſein 
wird. — Sind Orientalen bereits vor dem 19. Mai 1918 im guten 
Glauben zu lateiniſchen Genoſſenſchaften zugelaſſen worden, ſo kann 
man die Sache beruhen laſſen. Für eine nunmehrige Aufnahme 170 
es der Erlaubnis der Orientalenkongregation. In der Bittſchrift mu 
der Fall mit allen ſeinen Umſtänden dargelegt werden mit Angabe 
des Tauf- und Familiennamens, des Alters, des Ritus und der Diözeje 
des Kandidaten. Handelt es ſich um Männer, ſo muß hervorgehoben 
werden, ob das Inſtitut einfache oder feierliche Gelübde hat, ob es ſich um 
eine Klerikal⸗ oder eine Laikalgenoſſenſchaft handelt 8. C. de Prop. F. pro 
Neg. Rituum Orientalium d. 15. Tun. 1912 (ME. 24, 306). Die Beurtei⸗ 
lung der Frage, welchem Ritus jemand angehört, hängt vom Can. 98 ab. 


$ 18. Das Noviziat. 331 


8 18. Das Noviziat. 


„Noviziat“ iſt jene Zeit, welche vom Ordenskandidaten 
im Novizatshauſe als Probezeit zugebracht wird von 
der Einkleidung oder einer dieſer gleichwertigen Handlung 
an (in der Regel) bis zur Profeß. 

I. Beginn des Noviziates. Das Noviziat beginnt mit 
der Einkleidung (Annahme des Novizengewandes, 
‚susceptio habitus) Cann. 553; 540 $ 2. Dieſes Kleid iſt 
verſchieden von dem der Poſtulanten und oft auch von dem 
der Profeſſen. Während des ganzen Noviziates ſoll das 
vorgeſchriebene Novizenkleid getragen werden, außer es 
verlangen die beſonderen Ortsumſtände etwas 
anderes Can. 557. Daraus ergibt ſich, daß das Tragen des 
Novizenkleides während des Noviziates zwar Pflicht, aber 
nicht Erfordernis der Gültigkeit iſt, vgl. Can. 555. — 
Ja Konſtitutionen können ſogar beſtimmen, daß das No— 
viziat nicht durch die Einkleidung, ſondern in anderer 
Form ſeinen Anfang nehme Can. 553. Wenn das Trienter 
Konzil in sess. 25 de reg. c. 15 redet „von der Annahme des 
Ordenskleides“, jo ſpricht es eben von demg ee wöhnlichen 
und läßt außer Betracht jene Regularkleriker, welche eines 
eigentlichen Ordenskleides entbehren, z. B. die Barnabiten, 
die Jeſuiten, Wernz Fr. X.: Ius deer. vol. 3 n. 635 not. 
252; Prümmer: lus reg. spec. Q. 39. 

II. Als weſentliche Erforderniſſe des Noviziats werden 
vom Can. 555 bezeichnet: 1) die Vollendung des fünfzehnten 
Lebensjahres; 2) die Dauer eines ganzen Jahres im Zu⸗ 
ſammenhang; 3) das Verweilen im Noviziatshauſe. 

1) Das Noviziat muß ein ganzes Jahr ohne 
Unterbrechung dauern Can. 555 § 1 n. 2. Wird in 
den Konſtitutionen eine längere Zeit für das No⸗ 
viziat gefordert, ſo iſt dieſe nur dann zur Gültigkeit 
notwendig, wenn die Konſtitutionen dies ausdrücklich 
fordern ibi $ 2. Wenn Konſtitutionen beſtimmen, daß das 
Noviziat zwar 2—3 Jahre dauere, daß aber das zweite 
bzw. dritte Jahr außer dem Noviziatshauſe zugebracht 
werden könne, oder daß die zwei bis drei Jahre abgekürzt 
werden können, ſo iſt das ein Zeichen, daß das zweite (dritte) 
Jahr zur Gültigkeit nicht erforderlich iſt. Dagegen hat das 
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Tridentinum (sess. 25 d. reg. C. 16) bezüglich der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu ſelbſt eine Ausnahme gemacht; dort ſind zwei 
Jahre Noviziat. 

Eine Anweiſung der Religioſenkongregation, beſtätigt und mit 
verpflichtender Kraft ausgerüſtet durch P. Benedikt XV. am 3. Nov. 1921 
(AAS. 13, 539), gibt uns genauere Aufſchlüſſe über die Bedeutung 
des 2. Noviziatsjahres. Da dieſes 2. Jahr jenen Inſtituten zugebilligt 
wurde, deren Mitglieger wegen ihres engeren Verkehrs mit der Welt 
einer feſteren Grundlage benötigen, ſo muß der Hauptzweck dieſer weiteren 
Probezeit die Vertiefung des geiſtlichen Lebens ſein (Can. 565). Nebenbei 
können und ſollen die Novizen in dieſem 2. Jahre in die äußere Tätigkeit 
der Genoſſenſchaft eingeführt werden, nicht ſelbſtändig, ſondern unter 
der wachſamen Leitung eines bewährten Profeſſen. Eine Verwendung 
außerhalb des Noviziatshauſes kann nur ausnahmsweiſe geſchehen 
aus einem gewichtigen Grunde. 

Wenn ein ganzes Jahr (annus integer) gefordert 
iſt, ſo bedeutet dies, daß im nächſten Jahre der nämliche 
Monatstag verfloſſen ſein muß Can. 34 83 n. 3. Wurde die 
Einkleidung gehalten am 15. Oktober 1922, ſo kann am 
16. Oktober 1923 zu jeder Stunde die Profeß abgelegt werden. 

Das Noviziatsjaht muß ununterbrochen fein 
(annus continuus). Das Noviziat wird unterbrochen durch 
dreierlei Vorgänge: 

a) wenn der Novize, vom Obern entlaſſen, das 
Haus verlaſſen hat; 

b) wenn der Novize ohne Erlaubnis des Obern das 
Haus verlaſſen hat mit dem Willen, nicht mehr zurück⸗ 
zu kehren; 8 

e) wenn er über dreißig Tage außerhalb 
des Hauſes verblieb, ohne Unterſchied des Grundes; 
in letzterem Falle iſt es gleich, ob die dreißig Tage im Zu⸗ 
ſammenhange oder getrennt auswärts zugebracht wurden, ob 
der Obere die Erlaubnis gab oder nicht, ob der Wille zur Rück⸗ 
kehr vorhanden war oder nicht Can. 556 § 1. Blieb der Novize 
über fünfzehn zuſammenhängende oder durch Zwiſchen— 
räume getrennte Tage, aber nicht über dreißig Tage, ent⸗ 
weder mit Erlaubnis der Obern oder durch Gewalt ge- 
zwungen außerhalb der Kloſtermauern, immerhin aber 
unter dem Gehorſam des Obern, ſo müſſen dieſe Tage er⸗ 
gänzt werden; das genügt auch. Bei einem Zeitraum von 
einer bis fünfzehn Tage währenden Abweſenheit (unter den 
gleichen Bedingungen) kann die Ergänzung der Abweſen⸗ 
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heitstage vom Obern vorgeſchrieben werden oder nicht; das 
Noviziat iſt ſtets gültig Can. 556 § 2. Freilich die Obern 
ſollen die Erlaubnis zum Verweilen außerhalb der 
Noviziatsumfriedung nur aus einer rechtmäßigen, und zwar 
gewichtigen Urſache erteilen ibi $ 3. — Wenn ein Novize von 
den Obern in ein anderes Noviziat derſelben Genoſſenſchaft 
verſetzt wird, jo tritt dadurch keine Unterbrechung ein ibi § 4. 


ö Mit der geſetzmäßigen Entlaſſung (Can. 271 $ 1; unten 
n. VI. 1) muß ſich das Verlaſſen des Hauſes verbinden. Bleibt der Novize 
trotz der Entlaſſung noch einige Tage im Noviziat und nimmt ihn der Obere 
wieder zu Gnaden an, ſo tritt keine Unterbrechung ein. — Verbleibt 
eein Novize über dreißig Tage außer dem Haufe, fo iſt das Noviziat ſte t3 
unterbrochen. Verbleibt er nur dreißig Tage oder weniger außerhalb 
des Hauſes, ſo kommt es auf ſeine Abſicht an. Hatte er den Willen, 
nnicht mehr zurückzukehren, und offenbarte er denſelben in irgend 
einer Form nach außen, ſo iſt das Noviziat unterbrochen. Blieb jedoch 
die Abſicht des Novizen, nicht mehr zurückzukehren, ganz geheim, 
fo erſcheint uns die Unterbrechung nicht ſicher, vgl. Can. 11; 586 $ 2; 
644 $ 2. Hier handelt es ſich um ein äußeres Kirchengeſetz, nicht 
um Vorſchriften des Gewiſſenbereiches; darum fallen rein innere 
Akte nicht unter Can. 556 $ 1 („non reversurus“). Deshalb gilt Can. 15, 
wonach Geſetze, auch ungültig oder unfähig machende, in einem Ge⸗ 
ſetzeszweifel nicht verpflichten. — Verließ ein Novize das Haus ohne 
Erlaubnis der Obern, aber mit dem Willen, wieder zurückzukehren (rever- 
surus), ſo iſt für einen ſolchen fugitivus a novitiatu (vgl. Can. 644 $ 3) 
das Noviziat nicht unterbrochen, außer bei mehr als 30 tägiger Abweſen⸗ 
heit, Can. 556 $ 1; 11; S. C. Relig. d. 3. Maii 1914 n. 2, doch müſſen 
die Tage des auswärtigen Aufenthalts ftet3 nachgeholt werden Can. 
556 § 2. — Die Berechnung der fünfzehn oder dreißig Tage geſchieht 
nach Can. 34 $ 2, alſo von Zeitpunkt zu Zeitpunkt. Wenn jemand am 
1. Mai das Kloſter um 12 Uhr mittags verließ, und zwar mit Erlaubnis 
des Obern, und er kehrt am 31. Mai um 10 Uhr vormittags zurück, ſo 
müſſen die dreißig Tage nur ergänzt werden; kehrt er um 10 Uhr nachts 
zurück, ſo iſt das Noviziat unterbrochen; auch dann, wenn er wegen 
Zugverſäumung oder Verſpätung nicht früher eintreffen konnte. — 

Beachtenswert iſt die Frage einer Unterbrechung durch milit ä⸗ 
riſche Übungen. Dauert die Übung tiber dreißig Tage, fo liegt 
ſtets Unterbrechung vor. Dauert ſie dreißig Tage und weniger, ſo müſſen 
die Abweſenheitstage ergänzt werden; die Ergänzungszeit kann vom 
Obern bei fünfzehn und weniger Tagen erlaſſen werden. Das Reſkript 
der Religioſenkongregation vom 3. Mai 1914 (4 A8. 6, 230; ME. 26, 66; 
PMS. 24 [1914] S. 717), wonach vor der Zulaſſung des Soldaten⸗ 
Novizen zur Profeß wenigſtens dreißig Tage verfloſſen ſein müſſen, 
hat, weil im Kodex nicht erwähnt (Can. 6 n. 6), feine verpflichtende 
Kraft verloren. 


Das Noviziat muß ein ganzes Jahr ohne Unter⸗ 
brechung dauern Can. 555 § 1 u. 2. Damit ſcheint die Mög⸗ 


+ 
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lichkeit gefallen zu ſein, daß ein Novize vor Ablauf des ganzen 
Jahres in ſchwerer Krankheit die Profeß ablege. Die Domini⸗ 
kannerinnen hatten durch den heiligen Papſt Pius V. in 
der Konſtitution Summi Sacerdotii vom 23. Auguſt 1570 das 
Privileg erhalten, daß ihre Novizinnen vor Ablauf des No⸗ 
viziates in Todeskrankheit die Profeß ablegen durften. Ab⸗ 
geſehen von der communicatio privilegiorum, welche jetzt 
durch Can. 613 $ 1 beſeitigt iſt, dehnte Papſt Pius X. 
durch das Dekret „Spirituali consolationi“ vom 3. Sep⸗ 
tember 1912 (AAS. 4, 489; ME. 24,396—98) dieſes Privileg 
auf alle Orden, Kongregationen und Inſtitute mit ge⸗ 
meinſamem Leben (auch ohne Gelübde) aus; vgl. die Ge⸗ 
ſchichte der „Sterbendenprofeß“ in der LOS. 1921 
S. 493 (P. Philipp Hof meiſter O. S. B. — Abtei Neres⸗ 
heim). Obwohl nun dieſe Profeß „im Angeſichte des Todes“ 
nur Wirkungen hatte für Erteilung der geiſtlichen Gnaden, 
für die der Kodex bereits ohne Profeß in ausgiebiger Weiſe 
geſorgt hat Can. 567 § 1, jo hängt der Fortbeſtand dieſes 
Gnadenerweiſes von der Frage ab, ob das Dekret „Spirituali 
consolationi“ ein Geſetz oder Privileg iſt. Iſt es ein 
Geſetz, ſo verſchwand es mit dem Inkrafttreten des Kodex 
Can. 6 nn. 1 u. 6; iſt es aber ein Privileg, ſo beſteht es noch 
zurecht, vgl. Cann. 4; 71 u. 60 § 2; 72— 78. Papſt Pius X. 
nannte es ausdrücklich „privilegium“; alſo mag es beſtehen 
bleiben. Wird nun dieſe Profeß in der Todesgefahr abgelegt, 
ſo treten die Rechtsfolgen der geregelten Profeß nicht ein, 
alſo a) kein Erwerb der Mitgift; b) Freiheit des Austritts 
und der Entlaſſung wie bei Novizen; c) Notwendigkeit, das 
ganze Noviziat durchzumachen; d) Notwendigkeit einer 
ſpäteren Profeß oder Weihe oder 115 Dekret „Spiri- 
tuali consolationi“ am Schluß (ME. 24, 398). 

2) Das Noviziat ( ee das eigentliche) muß durch⸗ 
gemacht werden im Noviziatshauſe Can. 555 § 1 
n. 3. Dieſes muß errichtet werden gemäß den Konſtitu⸗ 
tionen. Handelt es ſich um das Noviziatshaus einer Ge⸗ 
noſſenſchaft päpſtlichen Rechts, ſo wird päpſtliche Be⸗ 
willigung benötigt Can. 554 § 1 neben der ſchriftlichen Zu⸗ 
ſtimmung des Ortsordinarius, falls es ſich um ein ſelb⸗ 
ſtändiges Haus handelt Can. 497 § 1. Die ſelbſtändigen Klöſter 
haben das Noviziat im eigenen Kloſter, freilich getrennt vom 
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Konvente der Profeſſen (Statuta CBB. n. 98). — In jeder 
Ordensprovinz kann ein Noviziat errichtet werden, 
zwei oder mehrere nur dann, wenn zu einem gewichtigen 
Grunde das beſondere Apoſtoliſche Indult hinzutritt Can. 554 
§ 2. Daraus ſcheint hervorzugehen, daß in einer in Pro⸗ 
vinzen nicht abgeteilten Genoſſenſchaft mehrere Häuſer 
leichter errichtet werden können. — In das Noviziats⸗ und 
Studienhaus ſollen die Obern nur Religioſen ſchicken, die 
muſterhaft ſind im Eifer für klöſterliche Gewiſſenhaftigkeit 
(regularis observantiae studio) Cann. 554 $ 3; 540 $ 1. 

Iſt das Noviziat nicht in einem eigenen Hauſe errichtet, 
ſondern in einem Kloſter neben dem Konvente der Profeſſen, 
jo muß eine beſtmögliche Trennung zwiſchen beiden 
Abteilungen durchgeführt werden, ſo zwar, daß der Verkehr 
zwiſchen Profeſſen und Novizen nur aus beſonderen Gründen 
und mit Erlaubnis des Obern oder des Novizenmeiſters 
ſtattfinden darf Can. 564 8 1. 

„In unmittelbarer Nähe des Mutter- und Noviziatshauſes liegt, 
von dieſem nur durch eine ſchmale Straße getrennt, das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus, in dem Schweſtern derſelben Diözeſangenoſſenſchaft tätig ſind. 
Kann nun dieſes Krankenhaus mit dem Mutterhauſe zuſammen als ein 
Noviziat gelten, durch welches den Anforderungen des Can. 555 8 1 
n. 3 (in domo novitiatus) genügt wird?“ Man kann auch das Krankenhaus 
als Teil des Noviziathauſes betrachten unter folgenden Vorausſetzungen: 
1) doß die Errichtung beider Gebäude mit Erlaubnis des Ordinarius 
als die eines Ordenshauſes i. w. S. geſchah Can. 497 § 1; 2) daß nur 
eine Oberin beiden Abteilungen vorſteht Can. 508; 3) daß die Trennung 
zwiſchen Profeſſen und Novizen in beiden Gebäuden möglichſt durch⸗ 
geführt iſt Can. 564 $ 1 

Sind in einer Genoſſenſchaft zwei Klaſſen von Mit⸗ 
gliedern: Kleriker und Laienbrüder; Chorfrauen und Schwe⸗ 
ſtern uſw., ſo muß den einzelnen Klaſſen im Noviziate eine 
eigene Abteilung zugewieſen werden ibi § 2. Würde nun 
das Noviziat der einen Klaſſe in der Abteilung der anderen 
Klaſſe (Ort und Übungen) durchgemacht, ſo hätte es für 
die erſtere Klaſſe keine Geltung Can. 558. Hätte z. B. ein 
talentierter Jüngling das Noviziat in der Klaſſe der Laien⸗ 
brüder durchgemacht, ſo müßte er, um ſpäter Kleriker zu 
werden, das Noviziat für die Kleriker eigens machen, wenn 
nicht vom Heiligen Stuhl eine gewiſſe Dispens gewährt 
würde. Zur Beurteilung, ob tatſächlich verſchiedene Klaſſen 
derſelben Genoſſenſchaften vorhanden ſind, müſſen die Kon⸗ 
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ſtitutionen herangezogen werden. — Das Dekret der Reli⸗ 
gioſenkongregation „Sacrosancta“ vom 1. Januar 1911 
(ME. 23, 7—14) über die Aufnahme, das Noviziat und die 
Profeß der Laienbrüder iſt, ſoweit es rechtliche Be⸗ 
ſtimmungen enthielt, durch den Kodex außer Kraft geſetzt 
worden Can. 6 nn. 1 u. 6, SCRelig. d. 6. Oct. 1919 (AAS. 
11, 420). 

III. Der Novizenmeiſter. In markigen Zügen ent⸗ 
wirft der Kodex in den Cann. 559—65 die einzig wichtige 
Stellung und Aufgabe des Novizenmeiſters und ſeines Ge⸗ 
hilfen. Die angeführten Kanones und die folgenden Aus⸗ 
führungen gelten in gleicher Weiſe für die männlichen 
und weiblichen Genoſſenſchaften Can. 490. 

1) Eigenſchaften. Die Ausbildung der Novizen 
muß geleitet werden von dem Meiſter (Novizenmeiſter, 
Magister), einem Mann, durch Alter erfahren und Tugenden 
erprobt. Fünfunddreißig Jahre des menſchlichen und zehn 
Jahre des Ordenslebens (von der erſten Profeß an) muß der 
Auserwählte wenigſtens zurückgelegt haben; handelt es ſich 
um eine klerikale Genoſſenſchaft, ſo muß er Prieſter ſein. 
Klugheit, Nächſtenliebe, Frömmigkeit und religiöſe Pünkt⸗ 
lichkeit muß er in hervorragendem Maße (conspicuus) be⸗ 
ſitzen Can. 559 § 1. Kein Amt, keine Aufgabe darf ihn drücken, 
die ihn in der Sorge und Leitung der Novizen ſtören könnte 
ibi $ 3. 

1 9 559 $ 3 ift herübergenommen aus der Konſtitution Kle⸗ 
mens VIII. „Cum ad regularem“ d. 19. Mart. 1603 $9 (Lucidi 
Angelus: De visitatione ss. liminum, Romae 1883, III. 437), darum 
auszulegen nach dem alten Recht Can. 6 u. 2. Hat ſich in einem Orden oder 
in einer Kongregation eine rechtmäßige Praxis gebildet, ſo bleibt es dabei. 
Sonſt können folgende Geſichtspunkte als Richtſchnur dienen: Dem No⸗ 
vizenmeiſter und ſeinem Genoſſen ſollen nicht aufgelegt werden „Würden 
und Bürden“: a) welche die Reſidenzpflicht derſelben (vgl. Can. 508) 
Ae z. B. das Amt eines Viſitators; b) welche einen freieren 

berblick über die Genoſſenſchaft, Provinz, Niederlaſſung erheiſchen, 
wie die Amter eines General- oder Provinzialobern, eines Abtes, ja 
auch eines ſonſtigen Lokalobern, wenn das Haus groß iſt; e) welche in 
geiſtliche oder zeitliche Sorgen verwickeln, wie die Amter eines Seel⸗ 
ſorgers, Predigers, Beichtvaters oder Vermögensverwalters (vecono- 
mus) uſw.; vgl. Arcadius Larraon a in CdR. a. II. pag. 293 8. 

2) Der Gehilfe (socius magistri). Stellt ſich ein 
Bedürfnis wegen der Zahl der Novizen oder aus einem 
ſonſtigen rechtmäßigen Grunde heraus, ſo ſoll dem Novizen⸗ 
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meiſter ein Gehilfe (Sozius) beigegeben werden, der in 
den pinke iber jenem unmittelbar unter⸗ 
ſtellt, mindeſtens dreißig Jahre alt und Profeß ſeit fünf 
Jahren (erite Profeß) iſt; die Tugenden und Eigenſchaften 
ſeien ähnlich denen des Meiſters Can. 559 $ 2. 

3) Beſtellung und Amtsdauer. Der Novizen⸗ 
meiſter und ſein Gehilfe werden gemäß den Konſtitu⸗ 
tionen auserleſen. Geſchieht die Beſtellung auf eine 
beſtimmte Zeit, ſo ſollen ſie während derſelben ohne ſchwer— 
wiegenden Grund nicht entfernt werden. Einer Wie- 
derwahl ſteht nichts im Wege Can. 560. Man beachte 
den Unterſchied zwiſchen dieſem Amte und den übrigen 
Kloſterämtern (Can. 505), der wohl begründet iſt. Schon 
die Notwendigkeit der Erfahrung erheiſcht eine längere 
Dauer; dazu kommt, daß ſeine Untergebenen ſtändig ſich 
ablöſen. 

4) Rechtliche Stellung des Meiſters und 
der Novizen. Einzig dem Novizenmeiſter kommt das 
Recht und Amt zu, ſich der Ausbildung der Novizen anzu⸗ 
nehmen und das Noviziat zu leiten, ſo daß niemand in dieſe 
Geſchäfte ſich einmiſchen darf, unter keinem Vorwand, mit 
einziger Ausnahme der von den Konſtitutionen hierzu be⸗ 
ſtimmten Obern und Viſitatoren. — In klöſterlichen Fragen 
des Geſamthauſes unterſteht der Novizenmeiſter dem Obern 
des Hauſes; geradeſo wie die Novizen Can. 561 § 1. Letz⸗ 
teres iſt erfordert durch die Hausordnung. — Der Novize 
unterſteht der Gewalt des Novizenmeiſters und der Ordens⸗ 
obern (i. w. S.) und muß ihnen Gehorſam leiſten ibi $ 2. 
Die Novizen ſollen in ihrer Ausbildung einerſeits ungeſtört 
ſein, anderſeits aber doch wieder ein gutgehendes Glied im 
Räderwerk der Hausordnung; vgl. CdR. a II pag. 298 
(Larraona). — Der Gehorſam, welchen die Novizen 
zu leiſten haben, entſpringt nicht dem Gelübde, ſondern dem 
ſtillſchweigenden Ausbildungsvertrag und der Verpflichtung 
die Mittel zum Ziele anzuwenden. 

5) e des Novizenmeiſters und 
No 5 iziates. a) Eine ſchwere Verpflichtung belaſtet 
den Novizenmeiſter, ale Mühe aufzuwenden, daß die ihm 
anvertrauten Zöglinge im Ordensleben den Konſtitutionen 
gemäß nicht nur unterrichtet, ſondern emſig geübt werden; 
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Can. 565 gibt die näheren Anweiſungen nach Can. 562. — 
b) Das Noviziatsjahr muß unter der Führung des Novizen⸗ 
meiſters dieſes Ziel anſtreben, daß die Seele des Novizen 
erfüllt werde vom Eifer für die Regel und Konſtitutionen 
(oder gebildet werde durch das Studium der Regeln und 
Konſtitutionen), daß ſie verklärt werde in Betrachtung und 
anhaltendem Gebete, daß ſie erlerne, was die heiligen Ge⸗ 
lübde und Tugenden betrifft, daß ſie zur rechten Zeit ſich 
übe in der Ausrottung der laſterhaften Keime, in der Züge⸗ 
lung der Gemütsbewegungen und in der Erwerbung der 
Tugenden Can. 565 § 1. Hier muß ſich theoretiſche Auf⸗ 
klärung mit der Anhaltung zur praktiſchen Übung verbinden; 
vgl. Watterott Ignaz, O. M. I.: „Ordensleitung“ 
(1916). — Die Laiennovizen (überhaupt die Novizen ohne 
höhere religiöſe Bildung) ſollen außerdem eifrig in der 
chriſtlichen Religionslehre unterrichtet werden; wenigſtens 
einmal in der Woche ſoll eine beſondere Konferenz für ſie 
gehalten werden ibi § 2; vgl. Can. 509 § 2 n. 2, ©. 282. 
Nebenbeſchäftigungen, wie Abhalten von Pre⸗ 
digten, Beichthören, Ausübung der äußeren Ordensämter, 
ſollen während des Noviziatsjahres von den Novizen ferne 
bleiben; dem Berufsſtudium in Literatur, Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſollten ſie nicht obliegen (neve dedita opera studiis 
vacant litterarum, scientiarum aut artium). Demnach iſt 
nicht jede wiſſenſchaftliche Beſchäftigung ausgeſchloſſen; 
nur die eigentliche Berufsbeſchäftigung. Im Gegenteil 
dürfte ein Studium, welches dem Noviziatszwecke dient 
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des Kodex, Liturgie uſw.), die Novizen vom Müßiggange 
abhalten und im Ordensgeiſte fördern. — Für Laienbrüder 
(wie alle Mitglieder mit mehr körperlicher Arbeit) gelten 
folgende Regeln: a) während des Noviziates dürfen ſie 
niemals die Hauptſtelle in einem Berufszweige (Sakriſtei, 
Krankenpflege, Küche, Garten uſw.) einnehmen, als „primarii 
officiales“; b) ſie müſſen im Berufe tätig ſein; e) ſie dürfen 
durch die Berufsarbeiten von den Noviziatsübungen nicht 
abgezogen werden Can. 565 § 3. Wichtig iſt, daß die Be⸗ 
rufsvorſtände in den männlichen und weiblichen Genoſſen⸗ 
ſchaften den Novizen durch Beiſpiel und Wort zum Berufe 
Anleitung geben, aber auch von ihnen alle Gefahren der 
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Lauheit fernhalten (Cann. 564; 540), auch die Gefahr, daß 
durch übermäßige Arbeit die Aufgabe des Noviziates über⸗ 
wuchert werde. 

IV. Sakramente, Privilegien und andere Gnaden der 
Novizen. 

1) Über die Beichtväter der Novizen in weiblichen 
und männlichen Genoſſenſchaften (Can. 566 $$ 1 und 2) 
wurde bereits oben (S. 347) gehandelt. 

2) Die Beförderung zu Weihen ſoll während des 
Noviziates unterbleiben Cann. 567 § 2; die Erteilung auch 
der Tonſur oder niederen Weihen an Novizen durch ihren 
Abt wäre ungültig Can. 964 n. 1. Dispenſe müßte vom Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle erbeten werden. 

3) Die Novizen nehmen teil an allen Privilegien 
und geiſtlichen Gnaden ihrer Genoſſenſchaft; wer⸗ 
den ſie vom Tode hinweggerafft, ſo haben ſie auf die den 
Profeſſen gebührende Gebetshilfe (suffragia) An⸗ 
ſpruch Cann. 567; 514; 1221; freilich bleibt den Novizen 
das Recht, ihre Begräbniskirche zu wählen Can. 1221 $ 1. 
Durch den Can. 567 § 1 wird die „Profeß in der Todesgefahr“ 
faſt gegenſtandslos, Dekret „Spirituali consolationi“ d. 
10. Sept. 1912 n. 4, indes gehen Privilegien nicht dadurch 
verloren, daß ſie ihres Inhaltes beraubt werden, vgl. Can. 77. 

V. Vermögensrechtliche Fragen. Der Kodex ordnet 
in den Cann. 568 —70 vermögensrechtliche Fragen, welche 
während des Noviziates und für dasſelbe zu regeln ſind. 

1) Wenn ein Novize im Verlaufe des Noviziats auf 
ſeine eigenen Pfründen oder Güter Verzicht leiſtet oder die⸗ 
ſelben belaſtet (verpfändet), ſo iſt ein ſolcher Verzicht 
oder eine ſolche Belaſtung nicht nur unerlaubt, ſondern 
ſofort ungültig Can. 568. Ein Grund hiefür iſt in Can. 
1484 angegeben; er hat ja bei etwaigem Austritt keine Bürg⸗ 
ſchaft für ein ſtandesgemäßes Leben und iſt darum in der 
Freiheit beſchränkt. Dagegen ſorgt der Kodex ſelbſt für 
die Erledigung der Benefizien; denn „die Pfarrpfrün⸗ 
den erledigen ſich ein Jahr nach Ablegung jeder Profeß, die 
übrigen Pfründen nach drei Jahren“ Can. 584. 

2) Die Verwaltung, der Gebrauch und 
die Nutznießung des Vermögens eines No⸗ 
vizen wird in Can. 569 § 1 fo geregelt, daß der Novize 
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vor den einfachen Gelübden (zeitlichen oder immer⸗ 
währenden) für die ganze Zeit ſeiner Verpflichtung durch die 
einfachen Gelübde die Vermögensverwaltung einer belie⸗ 
bigen Perſon überlaſſen Be ſowie daß er über die Ver⸗ 
wendung und Nutznießung (usus et ususfructus) frei ver⸗ 
füge, wenn nicht die Konſtitutionen etwas anderes beſtimmen 
Can. 569 § 1; CC. 5. Ian. 1919 (Archiv 99, 60) n. 33. Viel⸗ 
leicht wäre es am beſten, wenn jeder Novize dieſe Über⸗ 
laſſung bzw. Verfügung träfe einige Wochen vor der erſten 
Profeß, ob er nun Güter hat oder nicht, jedenfalls empfiehlt 
es ſich, die Faſſung möglichſt weit zu machen. Wäre aber 
das nicht geſchehen, ſo könnten die Akte der Verwaltungs⸗ 
überlaſſung oder Verfügung über Brauch und Nießbrauch, 
wenn notwendig, auch von einem einfachen Profeſ⸗ 
f en gemacht werden ibi § 2. Ja dieſer Profeſſe könnte auch 
ſpäter 11 810 mal eine Anderung vornehmen, vorausgeſetzt, 
daß die Anderung, wenigſtens betreff eines bedeutenden 
Vermögensteiles, nicht zugunſten der religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft geſchieht, in folgenden Fällen: a) wenn die Konſtitu⸗ 
tionen es geſtatten; ) ſonſt mit Erlaubnis des General⸗ 
obern, oder y) mit Erlaubnis des Ortsordinarius und des 
Ordensoberen bei Frauenklöſtern, welche den Regularen 
unterſtehen, endlich mit Erlaubnis des Ortsordinarius allein 
bei ſonſtigen Frauenklöſtern, niemals aus eigener Willkür 
Can. 580 § 3. Durch den Weggang (infolge freiwilligen 
Austritts oder Entlaſſung) von der Genoſſenſchaft verliert 
der Akt der Verwaltungsüberlaſſung oder der Verfügung 
über Brauch und Nießbrauch ſeine Kraft ibi. 

3) Der Novize einer religiöſen Kongregation ſoll vor 
der Profeß der zeitlichen Gelübde LQS 1920 III (73) S. 336 
ein Teſtament machen über ſein gegenwärtiges oder 
etwa zu erwartendes Vermögen Can. 569 § 3. Daß er ein 
Teſtament mache, iſt Pflicht; wie er es tut, iſt frei („libe- 
re condat) ibi. Dieſes Teſtament kann von den Profeſſen der 
Kongregation nur geändert werden a) mit Erlaubnis 
des Heiligen Stuhles oder b) mit der Erlaubnis des höheren 
Ordensobern (General, Provinzial, Abt), wenn die Sache 
drängt, ſo daß ein Rekurs nach Rom nicht möglich iſt; oder 
e) mit Erlaubnis des Lokalobern, wenn auch der höhere 
Obere nicht erreicht werden kann Can. 583 n. 2. Derſelbe 
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Kanon beſtimmt, daß durch „Schenkung unter Le⸗ 
benden“ das Eigentumsrecht am Vermögen von Profeſſen 
mit einfachen Gelübden nicht abgegeben werden kann ibi 
n. 1. Bewahren ja ſolche Profeſſen, wenn die Konſtitutionen 
nicht anders verfügen, das Eigentumsrecht an ihrem Ver⸗ 
mögen und die Fähigkeit, andere Güter zu erwerben, im 
Rahmen des Can. 569, welchen wir ſoeben dargelegt haben 
Can. 580 § 1. Was jedoch der Religioſe durch ſeine (körperliche 
oder geiſtige) Arbeit erwirbt, erwirbt er ſeinem Orden, 
ſeiner Kongregation; ebenſo was er auch ohne ſeine Betätigung 
erhält in Rückſicht auf ſeine Genoſſenſchaft ibi § 2. 

Wir haben im vorausgehenden bereits in das Leben der Profeſſen 
hinübergegriffen wegen der einheitlichen Behandlung des Gegenſtandes, 
indes wurden die Orden mit feierlichen Gelübden nicht berührt. Vor 
der einfachen Profeß ſoll alſo geregelt werden: a) die Verwaltung 
des Eigentums an liegendem und beweglichem Hab und Gut durch 
Überlaſſung (cessio); b) der Brauch und Nießbrauch 
desſelben durch Verfügung (dispositio); c) das Eigentums⸗ 
recht an demſelben durch Teftament Die Ausſteuer (Mit- 
gift, dos) der Frauenklöſtern und Schweſternkongregationen iſt eine 
Frage für ſich (oben S. 390). In dieſen Akten iſt der Novize und im 
Falle der Cann. 569 $ 2 und 580 auch der einfache Profeſſe vollſtändig 
frei, wenn nicht die Konſtitutionen einſchränkende Beſtimmungen be⸗ 
treff der Verfügung enthalten (Can. 569 $ 1). Um den Rechtsgeſchäften 
größere Sicherheit zu geben, ſollen dieſelben, namentlich das Teſtament, 
in bürgerlich rechtlicher Form abgefaßt werden. 

Bezüglich der Teſtamente im Deutſchen Reiche gelten 
folgende Vorſchriften des BGB.: 1) Wer geſchäftsunfähig iſt, wer im 
Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder vorübergehender Geiſtesſtörung ſich 
befindet, die Entmündigten und die Minderjährigen unter ſechzehn 
Jahren, find unfähig, ein Teſtament zu errichten. 2) Es gibt zwei 
Arten von gewöhnlichen Teſtamenten: öffentliche und private. 
Das öffentliche Teſtament vor dem Richter oder (in Bayern nur) vor 
dem Notar wird errichtet entweder dadurch, daß der Erblaſſer dem Richter 
oder Notar mündlich ſeinen Willen erklärt oder daß er dieſem Be⸗ 
amten eine Schrift mit der mündlichen Erklärung übergibt, daß dieſe 
Schrift ſeinen letzten Willen enthält. — Das Privatteſtament 
wird errichtet durch eine von dem Erblaſſer unter Angabe des Ortes 
und des Tages eigenhändig geſchriebene und unter⸗ 
ſchriebene Erklärung BGB. $ 2231 Z. 2. — Unter den außerordent⸗ 
lichen Teſtamenten (Dorfteſtament; Teſtament in abgeſperrten Orten; 
Teſtament an Bord eines Schiffes) hat für unſeren Fall das Dorf 
teſtament praktiſche Bedeutung. Das Dorfteſtament wird 
im Notfall errichtet, nämlich, wenn zu beſorgen iſt, daß man den Richter 
oder Notar nicht mehr erreichen kann, vor dem Bürgermeiſter (Vorſteher) 
und zwei Zeugen BGB. § 2249. Lebt der Erblaſſer drei Monate nach 
der Errichtung des Notteſtamentes noch, jo iſt es erloſchen BGB. $ 2252 
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Die eben genannten Rechtsgeſchäfte (cessio, dispositio, testa- 
mentum) kann der Novize (Profeſſe) frei ordnen, ohne Beeinfluſſung 
anderer Perſonen, alſo auch der Vorgeſetzten oder Mitbrüder bzw. Mit⸗ 
ſchweſtern, nur die Konſtitutionen haben einen gewiſſen Einfluß Can. 
569 § 1. Die un Ordensperſon ift auch frei in der Anordnung, 
wem fie die Rechte übertragen will, alſo ihren Anverwandten, Vor⸗ 
mündern, aber auch der Genoſſenſchaft, wenn dieſe will, nur nicht ſich 
ſelbſt Can. 579. Tritt die Ordensperſon aus, ſo verlieren die Verfügungen 
des Can. 569 $ 1 ihre Kraft; das Teſtament aber kann jederzeit (nach 
dem Austritt) abgeändert werden. Es iſt Aufgabe des Novizenmeiſters 
der Novizenmeiſterin), die Untergebenen über ihre Pflichten zu belehren, 

jeder Beeinfluſſung ſich jedoch zu enthalten, vgl. Brandys S. 35; 
LS. 1920 S. 336—347 (P. Dr. B. Lijdsman C. SS. R. — 
Wittem in Holland). 

4) Tritt der Novize (Poſtulant) aus, ſo kann für Nahrung 
und Kleidung nur dann ein Erſatz verlangt werden, wenn 
das die Konſtitutionen oder ein ausdrücklicher Ver⸗ 
trag ſo beſtimmen Can. 570 § 1. Mitgebrachte Gegen⸗ 
ſtände (Wäſche, Bett, Kleider uſw.) werden, wenn ſie nicht 
aufgebraucht wurden, beim Weggange des Novizen dieſem 
ausgehändigt ibi § 2. 

VI. Die Entſcheidung. 1) Während des Noviziates kann 
der Novize die Genoſſenſchaft frei verlaſſenz in gleicher 
Weiſe kann er von den Obern oder vom Kapitel, auch ohne 
Angabe eines Grundes entlaſſen werden, freilich die 
Obern oder Kapitel müſſen einen rechtmäßigen Grund den 
Konſtitutionen gemäß haben Can. 571 § 1. Das Vorhanden⸗ 
ſein einer Entlaſſungsurſache iſt wichtig; denn die Handlungs⸗ 
weiſe der Obern muß vor Gott und der heiligen Kirche ge- 
rechtfertigt erſcheinen Can. 538. Möglicherweiſe könnte der 
entlaſſene Novize den Rekurs ergreifen, vgl. Can. 647, freilich 
ohne aufſchiebende Wirkung. Dann ſpielen die Gründe 
eine bedeutende Rolle, wenn der entlaſſene Novize in einen 
anderen Orden (Kongregation) um Aufnahme nachſucht 
Cann. 544 $ 3; 545 8$ 1 u. 4 oder um Aufnahme in ein Se⸗ 
minar bittet Can. 1363 $ 3. 


2) Geht das Noviziat zu Ende, ſo eröffnet ſich eine 
dreifache Möglichkeit: a) Zulaſſung zur Profeß, wenn 
der Novize tauglich befunden wird; b) wenn nicht, Ent- 
laſſung; c) bleiben Zweifel hinſichtlich der Tauglichkeit, 
Verlängerung des Noviziats auf höchſtens weitere 
ſechs Monate, verfügbar von den höheren Obern Can. 571 
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§ 2; vgl. Can. 539 § 2. Im Falle der Zulaſſung des Novizen 
zur heiligen Profeß hat der Novize wenigſtens volle acht Tage 
geiſtliche Übungen (Exerzitien) der Ablegung der Ge- 
lübde vorangehen zu laſſen ibi $ 3, vgl. Can. 541. Ordens⸗ 
obern i. w. S., welche einen untauglichen oder z wei⸗ 
felhaft tauglichen Novizen zur Profeß zulaſſen, 
ziehen ſich Strafen f. s. zu, die Amtsentſetzung nicht aus⸗ 
geſchloſſen Can. 2411. Verfließt bei einem zweifelhaft 
Tauglichen die weitere Probezeit bis ſechs Monate ohne 
einen deutlichen Erfolg, ſo iſt der Novize zu entlaſſen; dies 
ergibt ſich aus Can. 571 $ 2 in Verbindung mit Can. 2411. 
Hat das Kapitel für die Tauglichkeit des Novizen 
geſtimmt, ſo iſt der Kloſterobere nicht ſtrafbar, wenn er 
den Novizen, welchen er perſönlich für untauglich anſieht, 
zur Profeß zuläßt, da die Abſtimmung des Kapitels oder 
Rats vor der erſten (zeitlichen) Profeß entſcheidend 
iſt Can. 575 § 2. Beruhte die beſondere Kenntnis des Obern 
ausnahmsweiſe auf dem Beichtgerichte, jo kommt ſie über- 
haupt nicht in Betracht Cann. 889; 890; beruhte ſie aber 
auf mitteilbarem Wiſſen, jo mußte ſie der Obere dem Ka⸗ 
pitel oder Rat ſchon vor der Abſtimmung, wenn möglich, 
mitteilen. 

Iſt nach Vollendung des Noviziates ein Aufſchub 
der Profeß aus einem äußeren Grunde notwendig, z. B. 
wegen militäriſcher Dienſtleiſtung, oder einer Revolution, 
wegen eines Naturereigniſſes, wie ein Brandunglück, Erd⸗ 
beben, Exploſion uſw., ſo darf ein zeitweiliger Aufſchub der 
Profeß vom höheren Obern wenigſtens bis ſechs Monate 
verfügt werden. Das päpſtliche Indult, welches Bra n⸗ 
dys S. 36 für jeden außer dem Novizen liegenden Grund 
verlangt, dürfte wohl nur bei einer Verlängerung über ſechs 
Monate notwendig ſein, ein Fall, der nur ſelten eintritt. 

Kirchenrechtlich gelten in Hinſicht auf den Militärdienſt für 
alle männlichen Klerikernovizen die gleichen Rechte und Pflichten wie 
für die Kleriker Cann. 614; 121; 141. Religioſen, welche für den Prie- 
ſterſtand beſtimmt ſind, können zur Einkleidung ſolange erlaubter— 
weiſe nicht zugelaſſen werden, bis ſie vom ordentlichen Militärdienſt frei 
find Cann. 542 n. 2 „Ad sacerdotium“; 987 n. 5. Für angehende 
Laienbrüder iſt im Kodex nichts Beſonderes beſtimmt. Die Reli⸗ 
gioſenkongregation hatte am 1. Jan. 1911 ein eingehendes Dekret „Inter 
reliquas“ (ME. 22, 530) erlaſſen mit Erläuterungen v. 1. Febr. 1912 
(ME. 24, 59) über die Rechtsverhältniſſe der militärpflichtigen Ordens⸗ 
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kandidaten, Novizen und Profeſſen. Im Kodex geſchah von dem Dekrete 
keine Erwähnung. Indes hat die Religioſenkongregation durch Verord⸗ 
nung v. 15. Juli 1919 obiges Dekret mit Beſtätigung des Hl. Vaters auf⸗ 
recht erhalten und beſtimmt, daß die Novizen, ſolange ſie militärpflichtig 
ſind, nur zeitliche Gelübde ablegen dürfen, dauernd bis zum Beginn des 
Militärdienſtes. Dieſe Gelübde hören auf entweder mit dem wirklichen 
Beginn des Militärdienſtes oder mit der vollſtändigen Untauglichkeitser⸗ 
klärung. — Während des Militärdienſtes bleibt der Religioſe, wenn auch von 
den Gelübden gelöſt, doch Mitglied der Genoſſenſchaft, der Gewalt und 
Obſorge ſeiner Obern unterſtellt, ungehindert in ſeinem Austritt, aber 
auch entlaſſungsfähig, falls rechtmäßige und vernünftige Gründe dies 
nahelegen, gemäß Can. 637. Beim Austritt ſind die Obern zu verſtändigen 
durch eine ſchriftlich oder vor Zeugen abgegebene Erklärung, welche 
vorſichtshalber im Archiv des Kloſters oder Inſtituts aufzubewahren iſt. 
Fanden ſeit dem 19. Mai 1918 Profeßablegungen gegen die Vorſchrift 
des Detretes „Inter reliquas“ ſtatt, ſo können dieſelben von den Obern 
ſaniert werden, wenn nur der Konſens des Religioſen in einem im Archiv 
aufzubewahrenden Schriftſtück kundgegeben wurde (AAS. 11, 321—23). 
In einem Inſtitute mit nur einjährigen Gelübden gilt genau 
das Gleiche, nur dürfen die Gelübde auf ein ganzes Jahr abgelegt werden, 
Erlaß der Religioſenkongregation v. 30. Nov. 1919 (AAS. 12, 73). 

Wurde ein Novize nach Vollendung des Noviziates entlaſſen, 
und meldet er ſich bei den Obern zur Wiederaufnahme, ſo kommt alles 
auf den Grund der Entlaſſung an. War kein rechtmäßiger Grund 
da oder beruhte derſelbe auf unrichtigen Vorausſetzungen, ſo kann 
der Novize nach Einwilligung des Kapitels oder Rates nach kurzer Vor⸗ 
bereitung zur Gelübdeablegung zugelaſſen werden. Erſcheint der Grund 
hinreichend zur weiteren Prüfung aber nicht zur Entlaſſung, ſo 
kann von den höheren Obern die Entlaſſung in eine weitere Prüfung 
verwandelt werden. — Bleibt aber der Entlaſſungsgrund in ſeiner ganzen 
Kraft beſtehen, fo erſcheint eine Wiederaufnahme unzuläſſig. SC Rel. 
d. 7. Sept. 1909 ad 4 (ME. 21, 366). — Iſt ſeit der Zeit der Entlaſſung 
und Entfernung ein Zeitraum von mehr als 30 Tagen verfloſſen, ſo kann 
es zu einer Verlängerung des Noviziates nicht kommen, ſondern das⸗ 
ſelbe muß von vorne begonnen werden, wenn nicht der Heilige Stuhl 
Dispenſe gewährt. Noviziatsjahr und Verlängerung wachſen zu einem 
Noviziat zuſammen, ſo daß die Grundſätze für die Unterbrechung des 
Noviziats auch hier gelten. — Die gleichen Aufſtellungen treffen zu, 
wenn der Novize nach Vollendung des Noviziates, aber vor der Profeß 
freiwillig austritt. Im günftigften Falle kann ihm von den höheren 
Obern eine weitere Prüfungszeit aufgelegt werden, da der Austritt 
eine Unbeſtändigkeit des Geiſtes offenbart; vgl. Cann. 571; 575; 556; 
647 § 2 n. 4; Cd R. a. II. pag. 79—81 (Petrus Voltas). 


§ 19. die heilige profeß. 
Quellen: Cann. 572—586; 115; 188 n. 1; 542 n. 1; 
552; 633—637; 640; 647648; 964; 982; 984 n. 1; 985 n. 3; 
1058; 1073; 1119; 1315; 2352; 2388; 2411; 2412 n. 2. 
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Überblick. Nach dem neuen Ordensrecht gibt es 
mehrere Arten von Gelübdeablegung oder Profeß: Profeß 
mit zeitlichen Gelübden und mit ewigen Ge⸗ 
lübden. Die zeitlichen Gelübde können in einer Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſtändige fein, d. h. ſolche, denen nie ewige 
Gelübde folgen; die Formel lautet „Solange ich in der Kon⸗ 
gregation lebe“ oder ähnlich; ſie ſind aber zumeiſt unſel b⸗ 
ſtändige, nämlich ſolche, welche die ewigen Gelübde vor- 
bereiten (Can. 574). Die ewigen Gelübde ſind entweder 
einfache oder feierliche (sollemnia), letztere werden 
nur in den eigentlichen Orden abgelegt, doch werden 
in manchen Frauenklöſtern (Frankreich, Bayern, 
Vereinigte Staaten) nur einfache abgelegt, vgl. Can. 488 
nn. 2 u. 7. — Die vorbereitenden zeitlichen 
Gelübde wurden zuerſt für die eigentlichen Männer⸗ 
orden eingeführt, und zwar als einfache ewige 
durch Papſt Pius IX. im Dekrete Neminem der S. C. 
de Statu Regularium vom 19. März 1857 und in der Kon⸗ 
ſtitution Ad Universalis Ecelesiae vom 7. Februar 1862. 
Dieſe Neuerung wurde durch das Dekret „Perpensis“ der 
S. C. EE. et RR. vom 3. Mai 1902 auf die Frauen⸗ 
orden ausgedehnt. Der Kodex erweitert dieſe Dekrete 
im Can. 574, indem er die vorbereitenden Gelübde 
auf alle Genoſſenſchaften mit ewigen Gelübden (nicht 
mit zeitlichen ſelbſtändigen Gelübden CC. d. 1. Mart. 1921 
n. 1, AAS. 13, 177) überträgt, alſo auch die mit ewigen 
einfachen Gelübden, und beſtimmt, daß dieſe vorbereiten— 
den Gelübde nur zeitliche (dreijährige, einjährige) ſein 
ſollen. Dies vorausgeſchickt, wenden wir uns zu den ein⸗ 
zelnen Arten. 

A. Zeitliche Gelübde. I. Erforderniſſe zur Gültig: 
keit: 1) das geſetzmäßige Alter des vollendeten ſechzehnten 
Lebensjahres (Can. 573); 2) die Zulaſſung durch den 
rechtmäßigen Obern nach den Konſtitutionen mit Zu ſt i m⸗ 
mung des Rates oder Kapitels (Can. 575 § 2) und bei 
weiblichen Religioſen nach der Prüfungstätigkeit des Orts⸗ 
ordinarius Can. 552; 3) die Vollendung des gültigen N od i- 
ziates (Cann. 542 n. 1; 555); 4) die Freiheit der 
Profeß von Zwang, ſchwerer Furcht oder Überliſtung; der 
Zwang iſt mit Exkommunikation beſtraft Can. 2352; 5) die 
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ausdrückliche Ableiſtung der Profeß; 6) die Ent⸗ 
gegennahme der Profeß ſeitens des rechtmäßigen 
Obern oder 1 Stellvertreters nach den Konſtitutionen 


Can. 572 § 1 

Zu 2). Oberinnen, welche gemäß Can. 552 den Ortsordinarius 
ſchwer ſchuldbarerweiſe von der demnächſt ſtattfindenden Profeß zu 
benachrichtigen unterlaſſen, find mit Strafen k. s. bedroht Can. 2412 $ 2. 
Indes iſt die Nichtigkeit der Zulaſſung zur Profeß (zum Noviziat) 
bei Unterlaſſungen der Verſtändigung des Ortsordinarius oder bei be⸗ 
gründetem Widerſpruch desſelben nicht klar ausgeſprochen Cann. 572 
§ 1 n. 12; 542 n. 1; 552 82, 1 daß die Novizinnen (Poſtulan⸗ 
tinnen) tatſächlich unbeeinflußt ſind von Furcht oder Trug (Cann. 572 
§I n. 4; 542 h. 1 Abſ. 3); darum gilt Can. 19. Freilich hat der zuſtändige 
Biſchof in Diözeſangenoſſenſchaften das Recht, die Zulaſſung ſelbſt 
auszuſprechen; er 15 a rechtmäßiger Oberer. Bulle „Conditae“ d. 
8. Dez. 1900 $ 1 

Zu 5). Die Proſeß muß ausdrücklich abgelegt werden im 
Gegenſatz zurſtillſchweigenden Profeß (professio tacita), welche 
ſeit den Dekreten Pius IX. von 1848, 1857 und 1858 für die Männer⸗ 
orden und ſeit dem Dekrete „Perpensis“ vom 3. Mai 1902 auch für 
die Frauenorden als abgeſchafft gilt, Santi-Leitner: Praelec- 
tiones“ III 31 nn. 14—15. Bei Ablegung der Profeß ſoll der in den 
Konſtitutionen vorgeſchriebene Ritus beobachtet werden Can. 576 81. 
Die Profeßformel beſage mit kurzen, klaren Worten, daß der Profeßab⸗ 
legende ſich Gott weihe durch Ablegung der drei Gelübde der Armut, der 
Keuſchheit und des Gehorſams, gemäß den Satzungen der Genoſſenſchaft, 
auf die beſtimmte Zeit (z. B. von drei Jahren) S. C. Relig. d. 
10. Juli 1919 (48. 11, 323). Wird bei der endgültigen (feierlichen 
oder einfach n) Profeß ein viertes Gelübde abgelegt, jo umfaßt auch 
dieſe vorbereitende Profeß dieſes vierte Gelübde, z. B. bei den Jeſuiten, 
Barmherzigen Brüdern uſw. (Führich M.: De Religiosis n. 95 Z. 5.) 
— Zur Gultigkeit gehört gerade nicht, daß die Profeßformel ge⸗ 
ſchrieben oder gedruckt abgeleſen werde. Immerhin ſoll die 
Urkunde der Profeßablegung, vom Profeſſen ſelbſt und wenigſtens 
von dem, a fie entgegennahm, unterſchrieben und im Ge⸗ 
noſſenſchaftsarchiv aufbewahrt werden Can. 576 8 2. 

Zu 6). Es iſt ein Unterſchied zwiſchen Can. 572 n. 2 „zur Profeß 
zulaſſen“ und n. 6 „die Profeß entgegennehmen, erſteres 
geht der Profeß voran, letzteres folgt der Ablegung unmittelbar nach. 
Die ſe, Entgegennahme“ (receptio) ift der Abſchluß des Vertrages zwiſchen 
dem Profeßmitglied und der Genoſſenſchaft. Wenn die Entgegennahme 
den Konſtitutionen gemäß durch den Biſch o f (Stellvertreter) geſchieht, 
ſo Bi er als der geſetzmäßige Bevollmächtigte der Kongregation CC. 
d. 1. Mart. 1921 III ad 1 (AAS. 13, 178, Cd R. a. II pag. 161 sq. 

u Erneuerung der zeitlichen Gelübde. Iſt die Zeit, 
für welche die Profeß abgelegt wurde, verſtrichen, ſtellen 
ſich ferner keine Hinderniſſe entgegen (Can. 575 § J), und 


können die ewigen Gelübde noch nicht abgelegt 1 
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jo müſſen die Gelübde unverweilt erneuert werden 
Can. 577 § 1. Auch für die Erneuerung gelten die Erforder⸗ 
niſſe der Gelübdeablegung Can. 572 § 1. Während aber eine 
Verzögerung der Erneuerung nicht ſtatthaft iſt, da gelübde⸗ 
loſe Mitglieder in der Genoſſenſchaft nicht ſein ſollen, iſt 
eine frühere Vornahme (anticipatio) der Erneuerung 
erlaubt, wenn die Obern hiefür einen rechtmäßigen Grund 
haben und die Zeit eines Monats nicht überſchritten wird 
Can. 577 § 2. Werden die Gelübde jährlich an einem b e- 
weglichen Feſte erneuert, z. B. am Freitag „Sieben 
Schmerzen“ (vor Palmſonntag), jo entſtehen Schwierig⸗ 


keiten nur dann, wenn in einem Jahre das Feſt früher als 


im folgenden Jahre trifft Can. 577 § 1, allein man kann 
hier ſagen, daß die Beſtimmungen der Konſtitutionen ſich 
dem liturgiſchen Jahre anpaſſen Can. 31. 

III. Wirkungen der vorbereitenden zeitlichen Ge— 
lübde (Can. 574): 1) Die Profeſſen dieſer Gelübde genießen 
die gleichen Abläſſe, Privilegien und geiſtlichen 
Gnaden wie ihre Mitbrüder oder Mitſchweſtern in den 
ewigen (feierlichen oder einfachen) Gelübden; die gleiche 
Gebetshilfe (suffragia) nach dem Tode iſt ihr Anteil 
Can. 578 n. 1, vgl. Can. 567 $ 1 (Novizen). — 2) Die gleichen 
Pflichten liegen ihnen ob, auch bezüglich des ge mein⸗ 
ſamenChorgebetes (Can. 610 § 1). Zumprivaten 
Breviergebete ſind ſie nur dann verpflichtet: a) wenn es ſich 
um Majoriſten (Can. 949) handelt; oder b) wenn die 
Satzungen es ausdrücklich vorſchreiben Can. 578 n. 2; 
vgl. CBB. n. 29. — 3) Die Profeſſen der vorbereitenden 
Gelübde (Can. 574) entbehren des Wahlrechtes und 
der Wählbarkeit (des aktiven und paſſiven Wahl⸗ 
rechtes), außer die Konſtitutionen beſtimmen ausdrücklich 
anders. Indes wird die für das doppelte Wahlrecht vor⸗ 
geſchriebene Zeit, wenn die Satzungen hierüber ſchweigen, 
von der erſten Profeß an gerechnet Can. 578 n. 3. Das 
Recht hat ſelbſt den weiblichen Profeſſen mit zeitlichen Ge⸗ 
lübden ein Wahlrecht eingeräumt in der Verlängerung der 
Jurisdiktion des ordentlichen Beichtvaters (Can. 526). Die 
Konſtitutionen können ausdrücklich das aktive Wahlrecht 
oder Abſtimmungsrecht den zeitlichen Profeſſen einräumen 
gegenüber den Delegierten zum General- oder Provinzial⸗ 
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kapitel Normae a. 217 und in der Frage der Aufnahme ins 
Noviziat und zu der zeitlichen Profeß Can. 575 § 2. Ob 
die Konſtitutionen dies getan haben, iſt eine Tatſachenfrage. — 
Wie für die Wählbarkeit, jo iſt die erite Profeß Norm auch 
für Amter; dies ergibt ſich u. a. aus Can. 504 (der höhere 
Obere muß wenigſtens zehn Jahre Profeſſe ſein); aus Can. 
559 (ebenſo der Novizenmeiſter; fünf Jahre der Sozius). 

Die Wirkungen der ſelbſtändigen zeitlichen Profeß 
bemeſſen ſich nach den Konſtitutionen der betreffenden Kon⸗ 
gregation. Die übrigen Wirkungen der drei zeitlichen 
Gelübde werden der Einheitlichkeit wegen bei den ewigen 
gewürdigt. (Siehe S. 516). 

B. Die ewigen Gelübde. I. Die Erforderniſſe zur Gül⸗ 
tigkeit ſind die gleichen wie bei den zeitlichen, nämlich: 
1) das Alter des vollendeten einundzwanzigſten Lebens⸗ 
jahres (Cann. 573; 88; 975); 2) die Zulaſſung durch 
den Obern nach Anhörung (ohne Zuſtimmung) des 
Rates oder Kapitels (Can. 575 § 2); und bei weib⸗ 
lichen Religioſen nach der Prüfungstätigkeit des Orts⸗ 
ordinarius Can. 552 (oben S. 383); 3) die Vollendung des 
Noviziates und der dreijährigen Probezeit 
in einfachen Gelübden (Can. 574); 4) 5) 6) die Freiheit, 
die Ausdrücklichkeit; die Entgegennahme wie 
oben S. 411 f. 

Die höheren Alters forderungen bei Laien⸗ 
brüdern, welche das Dekret „Sacrosancta“ vom 1. Januar 
1911 (ME. 23, 7—14) feſtſetzte, fallen weg nach Can. 6 nn. 
1 und 6; SC Rel. d. 6. Oct. 1919 (AAS. 11, 420). 

Die Probezeit der vorbereitenden Ge⸗ 
lübde muß gemäß Cann. 572 $ 2; 574; 575 näher dar⸗ 
gelegt werden. In jedem Männer- und Frauenorden, in 
jeder Kongregation mit ewigen Gelübden muß der Novize 
nach Vollendung des Noviziates im Noviziatshauſe (Can. 554) 
vor den ewigen Gelübden eine Profeß mit einfachen, 
und zwar zeitlichen Gelübden ablegen Can. 
574 8 1. Die Zeit, auf welche dieſe einfache Profeß abzulegen 
iſt, erſtreckt ſich regelmäßig auf drei Jahre; ausnahms⸗ 
weiſe a) auf mehr Jahre, wenn der Novize nach drei Jahren 
das einundzwanzigſte Lebensjahr noch nicht vollendet haben 
wird (alſo höchſtens auf fünf Jahre Cann. 555 $ 1 n. 1; 573); 
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b) auf ein Jahr, wenn die Konſtitutionen jährliche Profeß⸗ 
ablegungen vorſehen Can. 574 § 1. Hier haben wir den 
großen Gegenſatz zu dem bisherigen Rechte. Pius IX. 
und Leo XIII. verlangten vor den feierlichen oder end- 
gültigen einfachen Gelübden einfache, aber ewige Ge— 
lübde, welche nach drei Jahren erneuert wurden (Santi- 
Leitner: Praelectiones“ III 31 nn. 21 sqd.); der Kodex 
dagegen ſchreibt zeitliche Gelübde vor. — Nur in 
einem Falle fallen die vorbereitenden zeitlichen 
Gelübde ganz fort: beim Übergang von einer Genoſſen⸗ 
ſchaft zu einer anderen Can. 634; begreiflich, denn der Über- 
tretende hat ja die Probeprofeßzeit bereits durchgemacht 
in der erſten Genoſſenſchaft. 

Iſt die drei⸗ oder mehrjährige Probezeit vorüber, ſo 
eröffnen ſich dem einfachen Profeſſen drei Ausſichten: a) die 
Ablegung der ewigen Gelübde, welche je nach den 
Ordensſatzungen feierliche (Can. 488 n. 2) oder ein- 
fache ſein können Can. 575 § 1; b) die Verlängerung 
der Probezeit auf die vom Obern beſtimmte Friſt, welche 
jedoch drei (weitere) Jahre nicht überſchreiten darf, und die 
Erneuerung der einfachen Profeß auf dieſe Zeit Can. 574 
§ 2; c) der Weggang von der Genoſſenſchaft entweder 
durch freiwilligen Austritt oder durch Entlaſſung 
ſeitens der Obern (Cann. 575 § 1; 637; 647—48). — In⸗ 
des ſchon während der Probezeit kann ein ſolcher Pro⸗ 
feſſe vom rechtmäßigen Obern entlaſſen werden auf Grund 
des Can. 647, wenn er für die Ablegung der ewigen Ge⸗ 
lübde nicht würdig erſcheint Can. 575 $ 1. 

II. Wirkungen der ewigen, insbeſondere der feier⸗ 
lichen Profeß. Der Ritus und die Beurkundung der ewigen 
Profeß wird durch die Konſtitutionen geregelt Can. 576. 
Für die Profeß der Kloſterfrauen (Moniales) gelten 
nicht mehr die Entſcheidungen der S. C. EE. et RR. d. 18. 
Iul. 1902 ad I et d. 15. Ian. 1903 ad I et II, ſondern die 
Anweiſung (Mens) der Religioſenkongregation vom 10. Juli 
1919 (AAS. 11, 323); fie lautet: „Für die feierliche 
Profeß ſind vorbehalten alle jene Gebräuche und Zere⸗ 
monien, welche ſich auf die Ständigkeit des Lebensſtandes 
beziehen; für die zeitliche Profeß genügt die Entgegen⸗ 
nahme durch den rechtmäßigen Obern (Stellvertreter) ge⸗ 
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mäß den Konſtitutionen nach Can. 572 § 1 n. 6.“ Entſpre⸗ 
chend gilt die Anweiſung auch für andere weibliche und 
männliche Religioſen. Wurde die feierliche Profeß 
abgelegt, ſo muß der ſie entgegennehmende Obere den Pfarrer 
des Taufortes benachrichtigen, daß der Ordensmann A oder 
die Ordensfrau B im Kloſter N die feierliche Profeß abgelegt 
hat Cann. 576 $ 2; 470 § 2. Die Vorſchrift muß natürlich 
auch auf jene einfachen ewigen Gelübde ausgedehnt werden, 
welche an der ehetrennenden Wirkung der feierlichen 
teilnehmen Can. 1073, alſo auf die einfachen ewigen Gelübde 
der Jeſuiten. 

Formular: An das katholiſche Pfarramt Kirchdorf. Frater 
clericus Martinus Stark, natus d. 21. Maii 1894 Hof, paroeciae Kirch- 
dorf, d. 16. Oct. 1919 in conventu nostro vota sollemnia est professus. 
In fidem 

Altahae d. 17. Oct. 1919. + Benedictus, Abbas. 


Die Wirkungen der ewigen Profeß beziehen ſich: 1) auf 
das Gelübde ſelbſt; 2) auf das Sakrament der Weihe 
und die damit verwandten Gebiete; 3) auf einen neuen 
Ordenseintritt; 4) auf das Sakrament der Ehe; 
5) auf Strafen. 

1) Wirkungen der Profeß auf dem Ge⸗ 
biete der Gelübde. Jede einfache Profeß, zeit⸗ 
liche wie ewige, macht die den Gelübden entgegengeſetzten 
Akte unerlaubt, nicht ungültig, außer es iſt letzteres 
ausdrücklich vorgeſehen, z. B. bei der einfachen ewigen 
Profeß im Jeſuitenorden Can. 1073; die feierliche 
Profeß dagegen macht die Akte unerlaubt und wenn ſie 
verungültigungsfähig ſind, auch ungültig Can. 579. Ein 
Ordensmann mit feierlichen Gelübden, welcher gegen den 
Ordensgehorſam die Sakramente der Taufe, der Eucha⸗ 
riſtie, der Letzten Olung vollzieht und ſpendet, handelt immer 
gültig, weil dieſe Akte nicht „irritabiles“ ſind; ſpendet er 
aber ſeinen Mitbrüdern die Abſolution gegen den Gehorſam, 
ſo kann dieſe auch ungültig ſein, wenn er vom Ortsordinarius 
keine Jurisdiktion beſitzt, und der Obere ſeine Jurisdiktion 
ihm entziehen wollte. Bezüglich des Armutsgelübdes 
wird Näheres noch dargelegt. Die Rechtsverhältniſſe, be⸗ 
treffend die Mitgift, die Verwaltungsüberlaſſung, die Ver⸗ 
fügung über Brauch und Nießbrauch des Vermögens und 
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über Teſtamente der einfachen Profeſſen haben wir bereits 
kennengelernt (oben S. 390 und 405 ff.). — Wer feier- 
liche Profeß ablegen will, kann gültigerweiſe auf ſein Hab 
und Gut nicht eher Verzicht leiſten als in den ſechzig 
Tagen unmittelbar vor der feierlichen Profeß (abgeſehen 
von beſonderen Indulten des Apoſtoliſchen Stuhles). Auf 
alles Vermögen, das er augenblicklich beſitzt, muß er unter 
der Bedingung der nachfolgenden Profeß verzichten, und 
zwar zugunſten deſſen, welchen er frei beſtimmt Can. 581 
§ 1. Folgt die Profeß tatſächlich nach, dann wird der Ver⸗ 
zicht vor Gott und der Kirche rechtskräftig; indes müſſen die 
notwendigen Schritte getan werden, um ihn auch nach dem 
bürgerlichen Rechte ſicherzuſtellen ibi § 2. 

Abgeſehen von beſonderen Indulten des Apoſtoliſchen 
Stuhles, fallen nach der feierlichen Profeß (anders 
bei der einfachen, auch ewigen Profeß Can. 580 $ 1) alle 
Güter, welche dem Regularen in irgend einer Form zu⸗ 
kommen, in einem erwerbsfähigen Orden dem 
Orden, der Provinz, dem Hauſe zu je nach den Konſtitutionen; 
in einem erwerbsunfähigen Orden gehen ſie in 
das Eigentum des Heiligen Stuhles über Can. 582. 

Acht Entſcheidungen der Religioſenkongregation, von Papſt Pius XI. 
beſtätigt am 25. Febr. und veröffentlicht am 16. März 1922, geben Auf⸗ 
ſchluß über die „Gelder, welche Religioſen ob des geleiſteten Kriegs- 
dienſtes zufallen“ (AAS. 14, 196—97). Der Inhalt iſt kurz folgender: 
Dem Orden bzw. der Kongregation fließen alle Gelder zu, welche auf 
Grund des Militärdienſtes z. Z. des Krieges zukamen oder zukommen: 
a) den Profeſſen feierlicher Gelübde (I); b) den Profeſſen ein⸗ 
facher Gelübde, deren Konſtitutionen den weiteren Erwerb zeitlicher 
Güter ausſchließen, vorausgeſetzt, daß ſie während des Kriegsdienſtes 
an Gelübde gebunden waren (III). Indes können die durch feierliche 
Gelübde Gebundenen, welchen ein Ap. Indult die Erwerbsfähigkeit 
auch nach der Profeß gewährte, die oben genannten Einkünfte ſich zu 
eigen machen, aber nur dann, wenn die Zuſtimmung und ausdrückliche 
Erlaubnis ihres höheren Obern nicht fehlt (II). Die weiteren Antworten 
(IV- VI) betreffen den Sold, die Unterhaltsbeiträge („pensiones 
vitalitiae‘‘), die finanziellen Vorteile wegen Kriegsauszeichnungen 
(„emolumenta pecuniaria ob decus militare in bello reportatum“) und 
die Ehrengeſchenke bei Beendigung des Krieges („sollemne publicae 

ratitudinis signum“). Alle dieſe Einkünfte gehören der Genoſſenſchaft 
Bei Mitgliedern, ae 3. Z. des Krieges durch die Gelübde gebunden 
waren. Haben jedoch die Gelübde während der Kriegszeit aufgehört, 
ſo kommt beim Solde ein Ausgleich desſelben (compensatio) der 
Genoſſenſchaft zugute. War eine Bindung durch Gelübde nicht oder nicht 
Leitner, Handbuch des kath, Kirchenrechts III. 27 
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mehr vorhanden, ſo gehören die Einkünfte dem Ordensmitgliede (i. w. S.) 
indes mit der Verpflichtung, die „pensio vitalitia“ dem Inſtitute zu 
überlaſſen, ſolange die Perſon in der Genoſſenſchaft bleibt. Geſchah 
von einem Religioſen eine den vorausgehenden Beſtimmungen entgegen⸗ 
geſetzte Verwendung, fo iſt er zum Erſatz (ad „restitutionem“) verpflichtet, 
wenn er nicht auf Grund einer ausdrücklichen oder wenigſtens vernünftiger⸗ 
weiſe vorausgeſetzten Erlaubnis des Obern ſo handelte (VIII). — In den 
acht Antworten iſt der Fall nicht berührt, daß ein Religioſe derartige 
Einkünfte jetzt bezieht, während er z. Z. des Krieges an Gelübde über⸗ 
haupt nicht oder nicht mehr gebunden war. Hier kommen vor allem 
der Unterhaltungsbeitrag („pensio vitalitia“) und die Kriegsordens⸗ 
penſion („emolumenta pecuniaria ob decus militare“) in Frage. Eine Re- 
gelung war hier nicht notwendig, da der Kodex in den Cann. 582 und 580 
genügend Vorſorge trifft. Bei feierlichen Profeſſen fließen dieſe Ein⸗ 
künfte dem Orden zu; bei Profeſſen mit einfachen Gelübden wird die 
Angelegenheit geregelt durch die Konſtitutionen. 

Die vor der Ordensprofeß i. w. S. abgelegten Gelübde 
bleiben in der Schwebe, ſolange der Gelobende in der Ge— 
noſſenſchaft verbleibt Can. 1315. Wurden irgendwelche Ge— 
lübde vor oder nach dem Poſtulate und Noviziate von einer 
Perſon abgelegt, ſo werden dieſelben durch die Profeß (zeit⸗ 
weilige oder ewige; einfache oder feierliche) nicht beſeitigt, 
ſondern in den Wirkungen aufgehoben (suspenduntur). 
Tritt der Profeſſe aus der Genoſſenſchaft rechtskräftig aus, 
ſo leben ſie wieder auf. Freilich muß hiebei Can. 
1311 wohl beachtet werden, in welchem die Möglichkeiten 
des gänzlichen Aufhörens der Gelübde dargelegt werden, 
wie „durch weſentliche Anderung des gelobten Gegenſtandes, 
durch Aufhören der Bedingung, an die das Gelübde geknüpft 
wurde, oder des Endzweckes, durch Irritation, Dispens und 
Umwandlung“. — Legen Profeſſen Privatgelübde ab, 
welche wirklich ein beſſeres Gut (bonum melius) zum Ge⸗ 
genſtande haben, ſo können die Obern dieſe Gelübde auch 
ohne Grund verungültigen (irritare); tun fie es ohne recht⸗ 
mäßigen Grund, ſo handeln die Obern unerlaubt Can. 
1312 § 1. Irritierte Gelübde leben nie mehr auf. Legen 
dagegen Poſtulanten oder Novizen Privatgelübde 
ab, ſo können hier die Obern, weil jene keine Untergebenen 
im eigentlichen Sinne find Cann. 593; 501 $ 1, die Gelübde 
nicht direkt irritieren, ſondern in Rückſicht auf den gelobten 
Gegenſtand nur aufheben, ſolange die Erfüllung des Gelübdes 
den Obern, z. B. in der Hausordnung, einen Eintrag tut 
Can. 1312 8 2. 
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Eine Jungfrau hat in der Welt gelobt, allabendlich von 9—10 Uhr 
Anbetungsſtunde zu halten; fie trat in ein Frauenkloſter, wurde Poſtu⸗ 
lantin, Novizin, Profeſſin mit zeitlichen, endlich mit ewigen Gelübden. 
Nach zehn Jahren Kloſterleben erhielt ſie vom Apoſtoliſchen Stuhl die 
Erlaubnis zur Rückkehr in die Welt. Das Privatgelübde dauerte fort 
im Poſtulate und Noviziate, doch konnte die Oberin das Gelübde in- 
direkt irritieren (suspendere) wegen der Störung der Tagesordnung 
und wegen Übermüdung der Poſtulantin und Novizin. Mit der erſten 
Profeß erloſch die Verpflichtung und mit dem Austritt aus dem Kloſter 
lebte ſie wieder auf. Sollte der Perſon die Erfüllung Beſchwerde machen, 
ſo kann der Ordinarius dispenſieren, oder das Gelobte in ein leichteres 
Werk umwandeln Cann. 1313; 1314; 1309. 

Die Ablegung der Profeß hindert an ſich nicht die Teil— 
nahme an kirchlichen Vereinigungen (associationes), 
freilich mit Ausſchluß jener, welche die Beobachtung der 
Regel und Konſtitutionen unmöglich machen oder erſchweren 
Can. 693 § 4. Die Teilnahme an weltlichen Drittorden 
wird aufgehoben, ſolange die Ordensgelübde dauern Can. 704. 

2) Wirkungen der Profeß in bezug auf 
das Weiheſakrament und auf die verwandten 
Gebiete. 

a) Die zeitliche Profeß verleiht einem Ordens— 
abt die Vollmacht, Tonſur und niedere Weihen an ſeine 
Untergebenen zu erteilen; und anderen Ordens⸗ 
obern die Vollmacht, die Dimiſſorien für dieſe Weihen aus⸗ 
zuſtellen Can. 964 nn. 1 u. 3. Die ewige Profeß in einer 
exempten Genoſſenſchaft gewährt den Obern das Recht, die 
Dimiſſorien auch für die höheren Weihen auszuſtellen 
Can. 964 nn. 1 und 2. 

b) Nur die feierliche Profeß verleiht den Weihe⸗ 
titel der „Armut“ (titulus paupertatis) Can. 982 $ 1; 
die einfache ewige Profeß gewährt den von den Kon⸗ 
ſtitutionen vorgeſehenen Titel des „gemeinſamen Tafelgutes, 
der Kongregation u. ä.“ ibi $ 2. 

c) Mit der ewigen (feierlichen oder einfachen) Pro— 
feß verliert der Religioſe ohne weiteres ſeine eigene 
Diözeſe, die er in der Welt hatte Cann. 115; 585; 641. 

d) Schon die erſte Profeß bewirkt, daß die Pfarr⸗ 
pfründe des Gelobenden nach Verlauf eines Jahres, 
jede andere Pfründe nach Verlauf von drei Jahren, jedes 
kirchliche Amt augenblicklich mit der Profeß ſich erledigen, 
auch ohne Erklärungsſpruch Cann. 584; 188. 
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e) Jede Profeß bewirkt im Falle einer Eheanmaßung 
(auch durch den bürgerlichen Akt) die Irregularität 
jenes Mannes, der ſein eigenes Gelübde bricht oder zum 
Brechen desſelben durch eine Kloſterfrau oder Schweſter 

mitwirkt Can. 985 n. 3. 

f 3) Die Wirkung der Profeß auf einen neuen Ordens⸗ 
eintritt iſt die, daß die Aufnahme ins Noviziat (wahrſchein⸗ 
lich ſchon ins Poſtulat Can. 538) ungültig iſt, wenn der Or⸗ 
denskandidat durch zeitliche oder ewige Profeß gebunden 
iſt oder gebunden war Can. 542 n. 1. 
4) Wirkung der Profeß auf die Ehe: 
a) Jede Profeß (aljo auch die 1 it ein verbie⸗ 
tendes Chehindernts Can. 1058 $ 1 

b) Jede feierliche Profeß iſt ein verbietendes und 
trennendes Ehehindernis Can. 1073, ſolange dieſelbe 
beſteht Can. 640 § 1 n. 2. Von den einfachen Gelübden 
haben ehetrennende Wirkung nur jene, denen der 
Apoſtoliſche Stuhl dieſe Wirkung eigens verliehen hat Cann. 
1073; 1058 § 2; fo die nach dem zweijährigen Noviziate 
abgelegten einfachen Gelübde in der Geſellſchaft 
Jeſu, Gregor XIII. in der Konſtitution Ascendente 
Domino vom 25. Mai 1584. 

o) Nur die feierliche Ordensprofeß bewirkt die 
Auflöſung (dissolutio) einer nicht vollzogenen 
Ehe, wenn auch der andere Eheteil noch ungetauft iſt Can. 
1119. 


Wenn Ordensmänner oder Ordensfrauen nach dem 
feierlichen Gelübde der Keuſchheit eine Ehe, auch 
eine „Zivilehe“, einzugehen ſich erdreiſten, verfallen ſie 
ſamt der beteiligten Perſon der dem Apoſtoliſchen Stuhle 
einfach vorbehaltenen Exkommunikation Can. 2388 § 1. — 
Die gleiche, jedoch dem Ordinarius reſervierte Strafe 
trifft Religioſen mit einfachen ewigen Gelübden, 
welche ſich des gleichen Vergehens ſchuldig machen ibi § 2. 
Die Strafe tritt ein, wenn ſchwere Sünde und Kenntnis der 
Strafe (oder ignorantia affectata) vorliegen, ſelbſt wenn die 
eingegangene Ehe gültig iſt. 

III. Das Aufhören der Ordensgelübde. 1) Die 
zeitlichen Ordensgelübde hören auf a) mit Ablauf 
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der Zeit Cann. 575 $ 1; 577 § 1; — b) durch die Entlaj- 
fung Cann. 575 $ 1; 647; 648. 

2) Die ewigen Gelübde hören an fih nicht auf 
durch die Entlaſſung Can. 669 § 1, ſondern nur durch 
das Dazwiſchentreten des Apoſtoliſchen Stuhles a) auf 
Grund der Konſtitutionenz b) auf Grund eines 
Indultes ſeitens des Heiligen Stuhles Can. 669 $ 1; 
ce) infolge der Säkulariſierung Can. 640; d) in⸗ 
folge einer Dispens, namentlich vom Keuſchheits— 
gelübde nach Cann. 1040; 1043-45; 1308—09, 1313; 
hier pflegt jedoch das Gelübde nach dem Tode des Gatten, 
welchen eine Ordensperſon ehelichte, wieder aufzuleben. 
Wenn Laienbrüder im Weltkriege 1914—18 teil⸗ 
nahmen und ſich nicht gut führten, ſo ſollen die Obern ſie 
entlaſſen, wodurch fie, wenn ſie durchke i ne feierlichen 
Gelübde gebunden waren, aller Gelübde ledig werden, auch 
des Keuſchheitsgelübdes. Waren fie aber duch feierliche 
Gelübde gebunden, ſo hat ſich die Religioſenkongregation die 
Entſcheidung vorbehalten; bis dahin ſollen ſie bei Verwandten 
leben oder im Kloſter, jedoch getrennt von den übrigen, 
S. C. Cons. deor. „Redeuntibus“ d. 25. Oct. 1918 (AAS. X 
481—86 n. 3). 

3) Die feierlichen Gelübde hören auf, ähnlich wie 
die ewigen; freilich in den Konſtitutionen dürfte hier kaum 
eine Entlaſſung mit vollſtändiger Enthebung vorgeſehen 
jein. — Die feierlichen Gelübde werden in einfache 
verwandelt, wenn der Apoſtoliſche Stuhl geſtattet, daß ein 
Ordensmann oder eine Ordensfrau mit feierlichen Gelübden 
in einer Kongregation nach dem Noviziate die einfachen 
ewigen Gelübde ablegt Can. 636; doch kann ausnahmsweiſe 
auch anders verfügt werden ibi. 

IV. Schickſal der ungültigen Profeß Cann. 572; 586; 
2387. Wir ſahen, daß die vorbereitende Profeß nichtig 
ſein kann aus ſechs Gründen, die ewige dagegen aus den 
gleichen Gründen, zu denen außerdem die Notwendigkeit 
der Probeprofeßzeit kommt Can. 572. Die Nichtigkeit kann 
her vorgehen aus einem äußeren oder einem inneren 
Hindernis; die Hinderniſſe des Can. 572 ſind zumeiſt äußere, 
nur „Zwang oder ſchwere Furcht oder Überliſtung“ (n. 4) 
können innerlich ſein und auch äußerlich. Die 
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Nichtigkeit kann ferner klar vorliegen oder zweifelhaft ſein 
Cann. 586 $ 3; 2387. Daraus ergeben ſich folgende Regeln: 
1) Zuſtimmung des Profeſſen. a) Iſt die 
Profeß nichtig wegen eines rein innerlichen (ge⸗ 
heimen) Fehlers, ſo kann die Gültigkeit dadurch hergeſtellt 
werden, daß der Profeſſe nach Beſeitigung des Hinderniſſes 
den Konſens leiſtet, vorausgeſetzt, daß von ſeiten der Ge⸗ 
noſſenſchaft der Konſens (Can. 572 § 1 n. 6) nicht widerrufen 
wurde Can. 586 $ 2; vgl. Can. 1136. b) Eine ſolche Gültig⸗ 
machung der Profeß genügt nicht, wenn der weſentliche 
Fehler ein äußerlicher (öffentlicher) war. In dieſem 
Falle müſſen entweder die Bedingungen nochmal geſetzt 
werden (Beſeitigung des Hinderniſſes, erneute Ablegung der 
Profeß), oder der Apoſtoliſche Stuhl muß ein Sanierungs⸗ 
reſkript gewähren Can. 586 § 1. Lag aber das Hindernis 
auch in mangelndem Konſens, ſo muß nach der Sanierung 
der Konſens erneuert werden; denn zum Gelübde gehört 
notwendig die Freiheit des Willens Can. 1307 § 1. 

2) Ablehnende Haltung. a) Iſt der Nichtig⸗ 
keitsgrund an ſich klar, ſo kann der Religioſe doch nicht ſo⸗ 
fort entlaſſen werden, ſondern es muß durch einen Profeß 
die Nichtigkeit der Gelübdeablegung feſtſtehen Can. 2387 
(„nulla fuerit declarata professio“). Die Nichtigkeit der 
Profeß mußte nach dem bisherigen Rechte in einem Do p⸗ 
pelprozeſſe beim Ortsordinarius und beim zuſtändigen 
Ordensobern durchgeführt werden gemäß Tridentinum sess. 25 
de reg. c. 19 und Benedikt XIV. in der Konſtitution 
„Si datam“ vom 4. März 1748. Der Kodex ſchweigt hierüber. 
Darum gilt Can. 586 § 3. b) An dieſer Stelle heißt es: „Wenn 
ſchwerwiegende Gründe gegen die Gültigkeit der Ordenspro⸗ 
feß i. w. S. ſprechen und der Religioſe ſich weigert, vo r= 
ſichtshalber (ad cautelam) die Profeß zu erneuern 
oder ihre Sanierung zu erbitten, ſo ſoll die Angelegenheit 
vor den Apoſtoliſchen Stuhl gebracht werden.“ Wir haben 
hier alſo einen zweifelhaften Fall. Für alle Fälle 
gilt: Wenn der Profeſſe gegen die Erneuerung oder Sa⸗ 
nierung der Gelübdeablegung iſt, ſo muß ſtets der Apoſtoliſche 
Stuhl angegangen werden, ob nun die Nichtigkeitsgründe 
eine moraliſche Gewißheit oder nur eine große Wahrſchein⸗ 
lichkeit bieten. Der Apoſtoliſche Stuhl wird das Weitere 
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anordnen wahrſcheinlich in Anlehnung an Cann. 1993—98. 
Für die Ordensgerichte gelten Cann. 1579 (Inſtanz I) 
und 1594 $ 4 (Inſtanz II). 

3) Wenn die Profeß eines Ordenskleriker wegen einer 
von ihm zugelaſſenen Täuſchung für nichtig erklärt wurde, 
ſo ſoll er, wenn Minoriſt, vom klerikalen Stande ausgeſchloſſen 
werden k. s.; iſt er Majoriſt, jo bleibt er ohne weiteres ſus⸗ 
pendiert, bis der Heilige Stuhl anders beſchließt Can. 2387. 


$ 20. Der Studienbetrieb in den klerikalen Genoſſenſchaften. 

Großartiges haben von jeher die Orden und Kongre— 
gationen auch auf dem Gebiet der Wiſſenſchaften und Künſte 
geleiſtet; nicht nur die Kirche, auch die Welt iſt ihnen dafür 
zu immerwährendem Danke verpflichtet. Gregor der Große, 
Beda Ven., Anſelm, Bernhard, Gratian; Albert der Große, 
Thomas von Aquin, Raymund von Pennafort; Anton von 
Padua, Bonaventura, Duns Scotus; Bellarmin, Caniſius, 
Suarez; Alfons uſw. waren Leuchten der Wiſſenſchaft. 
Daß die Kunſt in den Klöſtern nicht nur eifrige Gönner, jon- 
dern gottbegnadigte Jünger fand, beweiſen die Namen Fra 
Angelico (Fieſole), Fra Giovanni, Fra Bartolomeo uſw. 
Dieſes Streben nach dem Wahren, Guten und Schönen 
blüht auch heutzutage noch fort in den religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften; der Kodex umgab das Forſchen und Schaffen der 
Religioſen mit ſchützenden Schranken in den Cann. 587—591. 

I. Ort der Ausbildung. 1) Jede klerikale Genoſſen⸗ 
ſchaft ſoll ihre Studienniederlaſſungen haben, 
anerkannt von dem Generalkapitel oder den Obern (Ge— 
neralobern) Can. 587 § 1. Die Profeſſen, welche im Studien⸗ 
hauſe wohnen, ſollen den Studierenden Muſter und 
Vorbild ſein Cann. 554 $ 3; 587 § 1. Das gemeinſame 
Leben ſoll dort in ſchönſter Blüte ſtehen Cann. 487; 587 
82,594. Wenn nicht, jo können die Studenten zu den Weihen 
nicht befördert werden Cann. 587 § 2; 995 § 1. 2) Hat 
eine Genoſſenſchaft oder Provinz kein eigenes paſſendes 
Studienhaus, ſo muß eines hergeſtellt werden Can. 587 § 1. 
Iſt das unmöglich oder iſt der Zugang zu dieſem Studien⸗ 
hauſe nach dem Urteile der Obern ſchwer, ſo kommen als Er⸗ 
ſatz folgende Studienorte in Betracht, vorausgeſetzt, daß der 
Betrieb ein geordneter iſt: a) das Studienhaus einer anderen 
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Provinz oder Weiner anderen Genoſſenſchaft; 
b) die höheren Schulen des biſchöflichen Semi⸗ 
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nars; c) eine öffentliche katholiſche Hochſchule (athe- 


naeum) Can. 587 $ 3. In der Reihenfolge der Aufzählung 
liegt es, wenn die übrigen Bedingungen die gleichen ſind 
(ceteris paribus), eine gewiſſe Wahrung dieſer Ordnung 
einzuhalten. 

Halten Religioſen ſich ſtudienhalber fern vom Ordens⸗ 
hauſe auf, ſo dürfen ſie nicht in Privathäuſern wohnen, ſon⸗ 
dern ſie müſſen ihren Aufenthalt in einem Hauſe der eigenen 
Genoſſenſchaft ſuchen oder, wenn dies unmöglich, in einer 
Anſtalt anderer Männerreligioſen, oder im Seminare oder 
endlich in einem geiſtlichen Hauſe mit prieſterlichen Vor⸗ 
ſtänden (auch Majoriſten), welches die kirchlichen Obern gut⸗ 
geheißen haben Can. 587 § 4. Über den Beſuch der welt⸗ 
lichen Univerſitäten hat die Konſiſtorialkongre⸗ 
gation am 30. April 1918 das Dekret „Nemo de sacro“ 
(AAS. X 237) erlaſſen, welches neben den Welt⸗ auch die 
Ordenskleriker betrifft. Nur Prieſter, welche durch ihr Ta⸗ 
lent und ihre ſittliche Führung dem geiſtlichen Stande zur 
Ehre gereichen, dürfen dorthin entſandt werden, und zwar 
zum Bedürfnis und Nutzen der Diözeſe oder Ordensfamilie 
(künftige Lehrer). Dieſe ſind in den erſten fünf Prieſterjahren 
nicht frei von den im Can. 590 vorgeſchriebenen Studien und 
Prüfungen. Nach Vollendung ihrer Studien müſſen ſie 
ihren Obern wieder zur Verfügung ſtehen. 

II. Die geiſtliche Leitung der Studierenden. Während 
der ganzen Studienzeit befinden ſich die Ordensleute unter 
der beſonderen Obſorge eines Studienpräfekten 
oder Spiritualdirektors (Magister spiritus), der 
warnend, belehrend und ermunternd ihre Herzen bildet für 
das Ordensleben Can. 588 $ 1. Was oben vom Novizen⸗ 
meiſter gejagt wurde, gilt hier vom Spiritualdirektor ibi $ 2. 
Auch die Obern ſollen emſig wachen, daß die Pflichten, 
welche für alle Religioſen gelten, im Studienhauſe in ihrer 
Vollkommenheit beobachtet werden ibi $ 3. 

III. Der Studiengang. Nach Vollendung der klaſſiſchen 
Studien haben die Religioſen ſich dem Studium der Philo⸗ 
ſophie wenigſtens zwei Jahre und dem der Theologie 
als treue Anhänger der Lehre des heiligen Thomas Can. 
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1366 $ 2 wenigſtens vier Jahre eifrig zu widmen, gemäß 
den Inſtruktionen des Apoſtoliſchen Stuhles Can. 589 8 1. 
Die Erklärungen des Heiligen Stuhles betonnen bei dem 
vierjährigen theologiſchen Studium namentlich, daß es 
durch Häufung der Stunden und Auslaſſung der Ferien 
nicht in drei Jahre zuſammengezogen werden kann, ſondern 
daß es notwendig 45 Monate umfaſſen muß, SC Relig. 
declarationes d. 7. Sept. 1909 n. III (ME. 21, 367), ferner 
daß auch die Geſellſchaften ohne Gelübde (mit dem bloßen 
Verſprechen der Beharrlichkeit), wie die Eudiſten ein⸗ 
begriffen ſeien, SC Relig. responsa d. 30. Maii 1910 (ME. 
23, 262). 

Bei den Studien können Hinderniſſe ferngehalten 
und Erleichterungen gewährt werden: Lehrer und 
Schüler ſollen von ſolchen Kloſterämtern frei ſein, welche 
vom Studium ablenken und den Schulbetrieb hindern; ge⸗ 
wiſſe Pflichten der Kommunität, ſelbſt das Chor- 
gebet, beſonders in nächtlichen Stunden, können erlaſſen 
werden, ſooft es zur Förderung in den Studien notwendig 
erſcheint, und zwar in einzelnen Fällen von Provinzial⸗ 
und Lokalobern, ſonſt vom Generalobern Can. 589 $ 2; vgl. 
Can. 421 § 1 n. 2. 

IV. Fortſetzung der Studien in Prüfungen und 
Konferenzen. Ordensprieſter ſollen wenigſtens fünf Jahre 
lang alljährlich von gelehrten und charakterfeſten Vätern 
in verſchiedenen Zweigen der Theologie, welche vorher 
rechtzeitig abgegrenzt wurden, geprüft werden. Aus⸗ 
genommen ſind nur: a) die Dozenten (Lektoren) der heiligen 
Theologie, des Kirchenrechts und der ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
ſophie; b) ſonſt nur jene Ordensprieſter, welche die höheren 
Obern wegen eines gewichtigen Grundes davon befreit 
haben Can. 590; vgl. die etwas mildere Vorſchrift für Welt⸗ 
prieſter Can. 130. — Wenigſtens in jedem ausgeprägten 
Ordenshauſe (domus formata Can. 488 n. 5) ſoll mindeſtens 
einmal im Monate eine Konferenz (Can. 131) gehalten 
werden zur Löſung von Fällen der Moraltheologie und 
Liturgie; angefügt kann werden ein Vortrag über Dogmatik 
und verwandte Diſziplinen, wenn der Obere es für gut 
findet. Zur Anweſenheit ſind verpflichtet a) Profeßkleriker, 
welche Theologie ſtudieren; b) jene, welche nach Vollendung 
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ihrer Studien im Hauſe wohnen, außer die Konſtitutionen 
beſtimmen anders Can. 591. Ordensprieſter, welche an welt⸗ 
lichen Univerſitäten weltliche oder auch geiſtliche 
Fächer ſtudieren, ſind zur Teilnahme an den Konferenzen 
verpflichtet 8. C. Cons. d. 30. Apr. 1918 n. 3 (AAS. X 237). 
An den Konferenzen der Weltprieſter müſſen ſich 
beteiligen: a) die Ordensprieſter mit Seelſorge, auch 
die exempten; b) die Ordensprieſter mit biſchöflicher Beicht⸗ 
jurisdiktion, außer letztere haben Konferenzen in ihren Or⸗ 
denshäuſern Can. 131 $ 3. Werden darum z. B. in nicht 
ausgeprägten Ordenshäuſern (mit drei oder weniger Prie⸗ 
ſtern) Konferenzen nicht gehalten, ſo müſſen die mit bi⸗ 
ſchöflicher Beichtjurisdiktion verſehenen Väter an den Welt⸗ 
prieſterkonferenzen ſich beteiligen, wenn ſie nicht ohnehin 
als Seelſorger hiezu verpflichtet ſind. Wenn Ordensprieſter 
mit biſchöflicher Beichtjurisdiktion ſich an gar keiner Kon⸗ 
ferenz beteiligen, ſo kann ihnen die Beichtjurisdiktion für 
Weltleute entzogen werden Can. 2377. 


§ 21. die pflichten der Religioſen. 

In den Cann. 592—612 behandelt das kirchliche Geſetz⸗ 
buch die wichtigſten Pflichten der Ordensleute i. w. S.; 
freilich finden ſich ſolche auch zerſtreut angegeben ſowohl 
im Ordensrecht als auch in ſonſtigen Traktaten, wir heben 
1 5 die Abſchnitte über die Sakramente, die kirchlichen 

mter, die Strafen und Zenſuren. In dem oben ange⸗ 

führten Abſchnitte werden zuerſt die allgemeinen 
Pflichten behandelt; dann das gemeinſame Leben; die 
aſzetiſchen Pflichten; die Klauſur; die Beziehungen der 
Religioſen zur Seelſorge. 

I. Allgemeine Pflichten der Religioſen. 1) „Alle 
Religioſen, Obere wie Untergebene, ohne Ausnahme müſſen 
nicht nur ihre Gelübde treu und vollkommen beobachten, 
ſondern auch ihr Leben nach den Regeln und Konſtitutionen 
einrichten und ſo nach der religiöſen Vollkommenheit ſtre⸗ 
ben“ Cann. 593; 487; 488 n. 1. Wenn die evangeliſchen 
Räte durch die heilige Profeß übernommen ſind, ſo ſind 
ſie für die Ordensperſonen nicht mehr Räte, ſondern wirk⸗ 
liche Geſetze. Ebenſo haben die Konſtitutionen den Charakter 
von Geſetzen, welche zur Übernahme der Strafe ſeitens 
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der Obern verpflichten. Gewöhnlich verpflichten auch die 
Konſtitutionen nicht kraft des gelobten Gehorſams, doch 
kann der Obere eine Satzung unter dem Gehorſam vor⸗ 
ſchreiben; doch ſoll das nicht allgemein, nicht ohne Grund 
und nicht zu häufig geſchehen. Eine Sünde kann auch ein⸗ 
treten bei Verletzung der Konſtitutionen durch Vera ch— 
tung, S. Thomas in Summa Theol. 2. 2 q. 186 a. 2; a. 9 
8 %% Dr SIDer „Handbuch“ (1911) n. 190 
106. 

2) Die allgemeinen Pflichten der Kleriker, welche 
die Cann. 124—42 behandeln, verbinden auch die Religioſen, 
ſoweit der Wortlaut und die Natur des Gegenſtandes dies 
zuläßt Can. 592. Soweit alſo die Kanones 124 —142 nicht 
Weltkleriker allein ins Auge faſſen, z. B. Cann. 128; 135, 
oder ſoweit die eigenen Pflichten der Ordensleute jene 
der Kleriker nicht überholen (Cann. 130 u. 590), ſoweit end- 
lich die Natur der Sache nur für Ordenskleriker paßt, nicht 
für Ordensbrüder oder weibliche Religioſen, wie Can. 129 
oder für Weltkleriker allein, ſind alle Religioſen, männliche 
und weibliche, dieſen Vorſchriften unterworfen; namentlich 
gilt das von den ſtandes widrigen Beſchäftigungen 
der Kleriker Cann. 138 sqq. 

II. 1) „Das gemeinſame Leben ſoll in jeder religiöſen 
Genoſſenſchaft von allen genau beobachtet werden, auch in 
Sachen der Nahrung, Kleidung und Einrichtung“ Can. 594 
§ 1. Wie ſehr die Kirche das „gemeinſame Leben“ ſchätzt, 
ergibt ſich a) daraus, daß ſie es auch den Weltklerikern 
ans Herz legt Can. 134; b) daß ſie die Ordensſtudenten 
dann von den Weihen ausſchließt, wenn im Studienhaus 
das gemeinſame Leben nicht in Blüte ſteht Can. 587 § 2; 
e) daß ſie die Religioſen, welche die Vorſchriften des ge— 
meinſamen Lebens in einer wichtigen Sache verletzen, mit 
dem Verluſte des doppelten Wahlrechtes bedroht und 
Obere mit Entziehung ihres Amtes Can. 2389 (Strafen k. s.). 
Wenn das Ideal der erſten Kirche, Apg 2, 44; 4, 32 ff., ſich 
nicht in den religiöſen Genoſſenſchaften erreichen läßt, dann 
wird man es anderswo vergeblich ſuchen. 

2) „Was nur immer von den Religioſen, auch von den 
Obern, gemäß Can. 580 § 2 (Erwerb durch eigene Betätigung 
oder in Hinſicht auf die Genoſſenſchaft) und Can. 582 § 1 
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(Erwerb nach der feierlichen Profeß) erworben wird, muß 
unter das Vermögen des Hauſes, der Provinz oder der Ge⸗ 
noſſenſchaft aufgenommen werden, und jegliche Geldſumme 
und alle Wertpapiere ſind in der gemeinſamen Kaſſe zu 
hinterlegen“ Can. 594 $ 2. | 
3) „Die Einrichtung (supellex) der Religioſen ent⸗ 
ſpreche jener Armut, zu welcher ſie ſich in der Profeß (Can. 
582) bekannt haben“ Can. 594 § 3. Mit dieſem Kanon iſt 
offenbar das Sondereigentum (peculium) der Re⸗ 
ligioſen aufgehoben, nicht nur das unabhängige (pe- 
culium independens), ſondern auch das abhängige 
(p. dependens sc. a voluntate Superiorum), vgl. Wer nz 
Fr. X.: „Ius decretalium“ III. n. 650 IV; Baſtien⸗ 
Elfner: „Ordenshandbuch“ nn. 243 ff. Freilich wäre 
einer Genoſſenſchaft ein Privileg eingeräumt worden (nach 
dem Tridentinum sess. 25 de reg. c. 2 kaum glaublich), oder 
beſtände eine hundertjährige und unvordenkliche Gewohn⸗ 
heit zugunſten des unvollkommenen Sondereigentums, ſo 
wäre das Privileg an ſich nicht beſeitigt und die Ordinarien 
(Can. 198 $ 1) könnten eine ſolche Gewohnheit dulden, wenn 
ſie eine Beſeitigung für ſchwierig halten würden Can. 5. 
Can. 594 gebraucht im § 2 den Ausdruck „tituli*. Im Can. 1539 
$ 2 iſt die Rede von „tituli ad latorem“. Das find Rechtstitel, Schuld- 
ſcheine, welche den Überbringer (lator) zur Entgegennahme der geſchul⸗ 
deten Summe berechtigen; alſo Pfandbrief“, Obligationen, Wertpapiere. 
— Wichtig iſt die Frage, was man nicht als erwerbsfähig betrachten kann. 
Welche Dinge können nicht erworben und mit dem Vermögen des Kloſters 
der Genoſſenſchaft uſw. nicht vermiſcht werden? „Leben; Geſundheit 
(S. C. EE. et RR. d. 23. Iulii 1860 apud BIZ Zz a rr i: Coll. p. 786 X 10); 
der Gebrauch der Glieder, der geiſtigen Fähigkeiten oder Talente; die 
übernatürlichen Gaben, die Manufkripte; die Reliquien“ (abgeſehen 
von koſtharen Be ältern), antworten Baſtien⸗Elfner n. 229 S. 128. 
Allein bezüglich der handſchriftlichen Aufzeichnungen 
(Manuſkripte) iſt ſeither eine andere En ſcheidung des Apoſto⸗ 
liſchen Stuhles erfolgt. Bereits am 2. Juni 1911 (beſtätigt von Papſt 
Pius X. am 11., ver ffentlicht am 15. Juni 1911) betonte die Religioſen⸗ 
kongregation: Das auch für Ordensleute mit einfachen Gel bden not« 
wendige Ordensimprimatur kann nicht in der Weiſe umgangen 
werden, daß der Buchdrucker das Manuſkript eines Religioſen ohne An- 
gabe des Verfaſſers (anonym) mit dem Imprimatur des Orts ordi⸗ 
mar ius veröffentlicht (AAS. III 270). Dann folgte am 11. (13.) Juli 1913 
die prinzipielle Entſcheidung derſelben Kongregation: „Religioſen der 
feierlichen und einfachen Gelübde, welche unter der Herrſchaft dieſer 
Gelübde ein Manufkript ausgearbeitet haben, beſitzen nicht das 
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Eigentumsrecht über dasſelbe, jo daß fie es weder verſchenken 
noch ſonſtwie veräußern können“ (ME. 25, 264). Damit iſt das 
käufliche Eigentumsrecht verneint, das perſönliche, die Unter⸗ 
ſtüzung des Geiſtes bezweckende jedoch nicht; vgl. J. B. Raus C. Ss. R.: 
„Der hl. Alfons von Ligouri, Die Manufkriptenfrage uſw.“ in LOS. 1921 
S. 356.— 368. 

Das Gelübde der heiligen Armut berührt in manchen Orden 
nicht nur die Mitglieder, ſondern auch den Orden als ſolchen (Can. 582 
U. 2). Dabei iſt zu beachten, daß die Natur dieſes Ordens den Bau des 
Hauſes, ja ſelbſt den Bau der Kloſterkirche beeinfluſſen kann; indes dürfen 
die Rubriken des Miſſale oder Rituale und die entſprechenden 
Dekrete und CE. des Apoſtoliſchen Stuhles niemals durch die Kon- 
ſtitutionen des Ordens in den Hintergrund gedrängt werden, wie das die 
Antworten beweiſen, welche die Ritenkongregation auf 17 Zweifel 
des Kapuzinerprokurators am 17. Dezember 1888 gab (Deer. Auth. 
3697 in Ord. Min. Capuccinorum S. Francisci, ME. VII 1 p. 53—54). 
Haben aber dieſe Orden ein beſonderes Privileg, ſo wird es auf⸗ 
rechterhalten; ſo dürfen die PP. Kapuziner einen Tabernakel aus Holz 
bei ehalten, der künſtlich geſchnitzt iſt (ohne Vergoldung oder koſtbare 
Bemalung) gemäß der Bewilligung der 8. C. EE. et RR. d. 13. Iul. 1649 
(D. Auth. 3697 ad 13), auch werden Reliquienbehälter aus Holz geduldet 
(ibi ad 14). 1 

III. Die aſzetiſchen Übungen. Die wichtigſten aſze⸗ 
tiſchen Übungen der Religioſen werden im Can. 595 nieder⸗ 
gelegt; dieſer lautet: „Die Oberen ſollen dafür ſorgen, daß 
alle Religioſen: 1) jährlich den geiſtlichen Ubungen obliegen; 
2) daß ſie, wenn nicht rechtmäßig verhindert, täglich dem 
heiligen Opfer beiwohnen; dem betrachtenden Gebete ſich 
widmen und eifrig andere Werke der Frömmigkeit ausüben, 
wie ſie die Regeln und Konſtitutionen vorſchreiben; 3) daß 
ſie dem Bußſakramente ſich mindeſtens einmal in der Woche 


nahen“ Can. 595 $1. 

Die entſprechenden Pflichten der Weltkleriker werden in den Cann. 
125 und 126, die der Zöglinge des Seminars im Can. 1367 behandelt. 
Aus dem Vergleich zwiſchen den einſchlägigen Beſtimmungen ergibt 
ſich, daß bei den Religioſen die Exerzitien bezüglich des Ortes (im Kloſter 
liegt wohl am nächſten), der Dauer (mindeſtens drei volle Tage) und 
der Art (gemeinſam oder der einzelnen für ſich) nichts Genaueres beſt mmt 
iſt; das beſtimmen die Konſtitutionen oder bei deren Schweigen die 
Obern. Die anderen Übungen ſind hauptſächlich das mündliche Gebet, 
die geiſtliche Leſung, die Beſuchung des Allerheiligſten, der Marianiſche 
Roſenkranz und die Gewiſſenserforſchung Cann. 125; 1367. 

Was den Empfang des heiligen Altarſakramen⸗ 
tes betrifft, jo haben die Obern das Recht und die Pflicht, 
denſelben zu fördern, aber auch, wenn nötig, zu ver⸗ 
hindern. Die Obern können und ſollen den häufigen, 
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ja den täglichen Empfang der Euchariſtie fördern; ander⸗ 
ſeits ſoll der häufige, ja tägliche Empfang allen Religioſen 
mit guter Seelenverfaſſung frei ſtehen Can. 595 § 2. Iſt 
dieſe Seelenverfaſſung nicht vorhanden, ſo kann der Obere 
auch die heilige Kommunion verbieten; freilich nur in zwei 
Fällen: „Wenn ſeit der letzten Beicht ein Religioſe der Kom⸗ 
munität zum ſchweren Argerniſſe gereichte oder wenn ein 
Religioſe eine ſchwere äußere Schuld beging, ſo kann der 
Obere den Gang zum Tiſch des Herrn verbieten, allein nur 
bis zur nächſten Beicht des fraglichen Religioſen“ Can. 595 
§ 2. Der Obere beſitzt kein weiteres Einſchränkungs⸗ 
verbot. Wie man ſieht, kommt das Gewiſſen der Religioſen 
hier nicht in Frage, ſondern nur der äußere Rechtsbereich. 
Die Kirche nimmt an, daß mit dem Hinzutritt zum Buß⸗ 
ſakrament das Argernis genügend geſühnt iſt; vgl. Can. 2251. 
Die näheren Beſtimmungen über die Häufigkeit der heiligen 
Kommunion enthält Can. 863, der ſich auf die Apoſtoliſchen 
Dekrete beruft, unter denen wir das Tridentinum sess. 13 
c. 8; sess, 22 C. 6 und namentlich die Erlaſſe des Papſtes 
Pius K. hervorheben: Dekret der Konzilskongregation vom 
20. Dezember 1905 „Sacra Tridentina Synodus“; die Ant⸗ 
worten vom 15. September 1906 in Romana et aliarum, 
und die Enzyklika Editae semper d. 26. Maii 1910. Aus 
dieſen geht hervor, daß der Beichtvater es iſt, welcher 
die häufige, ja tägliche Kommunion gewähren kann und 
ſoll, wenn ein Katholik „im Stande der Gnade iſt und in 
edler Abſicht zum heiligen Tiſch hinzutritt“, alſo nicht „aus 
bloßer Gewohnheit, aus Eitelkeit oder aus menſchlichen 
Rückſichten“ (Dekret 1905 nn. 1 u. 2). 

Geben die Regeln oder Konſtitutionen der Genoſſen⸗ 
ſchaften mit feierlichen oder einfachen Gelübden oder auch 
deren Kalendarien (Direktorien) beſtimmte Tage für die 
heilige Kommunion an, ſo haben dieſe Normen keine ver⸗ 
pflichtende Kraft, ſie ſind nur Fingerzeige Can. 595 $ 4. 

IV. Das Ordenskleid. „Die Religioſen ſollen alle das 
ihrer Genoſſenſchaft eigentümliche Kleid (Ordenskleid, Habit) 
tragen innerhalb und außerhalb des Hauſes, außer es ent⸗ 
ſchuldigt eine gewichtige Urſache, welche der höhere Obere 
(Can. 488 n. 8) oder im Drange der Not auch der Lokalobere 
beurteilt“ Can. 596. Das Ordenskleid iſt nicht nur für die 
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Regularen, ſondern auch für die Mitglieder der Kongregationen 
etwas Charakteriſtiſches Can. 492 § 3. Allein es 
gibt ſogar Orden, welche des eigentlichen Ordenskleides 
entbehren, wie die Jeſuiten, Pruemmer: Ius 
regularium, O. 127 pag. 142. Für dieſe gelten dann die 
Vorſchriften des Can. 136, auch für deren Laienbrüder Can. 
592. Das Ordenskleid iſt ein Ehrenkleid; darum dürfen 
die entlaſſenen Religioſen dasſelbe, ſolange ſie 
entlaſſen ſind, nicht mehr tragen Cann. 648; 653; 668; 670; 
die „Exklauſtrierten“ und „Säkulariſierten“ 
müſſen wenigſtens die äußere Form des Ordenskleides 
ablegen Cann. 639; 640 § 1. — Die Pflicht, das Ordens⸗ 
kleid zu tragen, iſt eine ſchwere; denn nur ein ſchwer⸗ 
wiegender Grund entſchuldigt von dieſer Pflicht, und 
dieſen muß der Obere beurteilen nach Can. 596. Früher 
war die ſündhafte Ablegung des Ordenskleides bei Regu⸗ 
laren mit dem Kirchenbanne beſtraft (excommuni- 
catio nemini reservata) c. 2 Ne clerici (III 24) in 6°, ein 
Zeichen, daß es ſich um eine ſchwere Pflicht handelt. Die 
Strafe iſt verſchwunden; das ſchwere Verbot iſt geblieben, 
gleich für Mitglieder wie der Orden, jo der Kongregationen. — 
Entſchuldigungsgründe können ein für allemal vorliegen, wie 
Schlafengehen, Anwendung von Heilverordnungen oder 
Bäder; ſie können außerordentliche ſein, z. B. Reiſen durch 
Gebiete der Un- und Irrgläubigen, Verfolgungen uſw. 

V. Beziehung der Religioſen zur Seelſorge. Wenn 
auch der Ordensklerus zunächſt und unmittelbar die eigene 
Vervollkommnung anſtrebt, ſo wird er gerade dadurch be— 
ſonders geeignet, am Heile anderer näher oder entfernter 
mitzuwirken. Es liegt im Intereſſe der beiden Klaſſen der 
geiſtlichen Perſonen, daß die Grenzen ihrer Wirkſamkeit 
genau geſchieden ſind; immerhin werden die Ordinarien und 
Seelſorger die Hilfe der Ordensleute mit Dank entgegen⸗ 
nehmen. Der Kodex beſtimmt in Can. 608 folgendes: 

1) „Die Obern ſollen Sorge tragen, daß die ihnen unter⸗ 
gebenen Religioſen, welche ſie hiefür auswählen, ihre Dienſte 
den Ordinarien oder Pfarrern gerne zur Verfügung ſtellen 
(unbeſchadet natürlich der Ordensdiſziplin), wenn ſie von 
jenen, namentlich in der Diözeſe der klöſterlichen Nieder⸗ 
laſſung, für die Bedürfniſſe des Volkes in Anſpruch ge- 
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nommen werden. — Anderſeits ſollen auch die Ortsordi⸗ 
narien und Pfarrer gerne ſich der Hilfe der Religioſen be⸗ 
dienen, beſonders der in dem betreffenden Bistum ſich auf- 
haltenden Religioſen, und zwar in der Seelſorge und nament⸗ 
lich bei Verwaltung des Bußſakramentes“ Can. 608 §§ 1 u. 2. 
Bekanntlich leiſten die Religioſen „innerhalb und außer⸗ 
halb ihrer Kirchen und öffentlichen Kapellen“ (ibi $ 1) her⸗ 
vorragende Dienſte, vorzüglich im Beichtſtuhl und Predigt⸗ 
amte; dazu kommt die Abhaltung der Miſſionen, Exerzitien, 
des vierzigſtündigen Gebetes. Dieſe Aushilfe kann bean⸗ 
ſprucht werden auf dem Gebiete der Katecheſe. Voraus⸗ 
geſetzt, daß das Ordensleben keinen Schaden leidet, können 
die Ordensobern, auch die exempten, verpflichtet ſein, ſich 
oder ihre Untergebenen in den Dienſt des katechetiſchen 
Unterrichtes zu ſtellen, wenn der Ortsordinarius dieſe Hilfe 
der Religioſen für notwendig hält Can. 1334. 

2) Die Ordenskirche zugleich Pfarr⸗ 
kirche. Hier können verſchiedene Fälle vorkommen: a) Ein 
und dieſelbe Kirche it Ordens kirche und zugleich 
Pfarrkirche (Filialkirche), bedient von Weltprie⸗ 
ſternz beide Zwecke ſind alſo unabhängig voneinander. 
b) Ein und dieſelbe Kirche iſt or dens kirche und Pfarr⸗ 
kirche, in welcher ein Religioſe desſelben Ordens 
oder derſelben Kongregation die Pfarrechte ausübt vgl. 
Cann. 452; 1423 § 2, falls es den Religioſen nach ihren Sat⸗ 
zungen geſtattet iſt, Pfarrſeelſorge zu betreiben. Der Un⸗ 
terſchied beider Fälle bezieht ſich hauptſächlich auf die Be⸗ 
ſetzung der Pfarreien und die Entfernung der Pfarramts⸗ 
inhaber. Für das geordnete und friedliche Zufammen- 
wirken des Konvents und des Pfarrvorſtandes ſind maß⸗ 
gebend die Can. 609 § 1 u. 415: „Wenn eine Kirche, bei 
welcher eine klöſterliche Kommunität ihren Sitz hat, zugleich 
Pfarrkirche iſt“, ſo gilt die Zuſtändigkeitsverteilung des 
Can. 415. Dem Pfarrvorſtand kommen folgende Rechte und 
Aufgaben zu: Pfarrmeſſe; Predigt; Katecheſe; Pfarrbücher 
und Zeugniſſe hieraus; die eigentlichen Pfarrechte, wie 
Taufe, Sterbeſakramente, Trauung uſw. (nach Can. 462); 
Begräbnis, ausgenommen die Profeſſen, Novizen, Haus⸗ 
genoſſen des Konventes; die Funktionen, welche in anderen 
Pfarreien üblich ſind; die karitative Tätigkeit für die Pfarr⸗ 
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kinder Can. 415 § 2. Dagegen gehört der Religioſenkommu⸗ 
nität (Konvent) zu: die ſchützende Sorge für das Altar⸗ 
ſakrament, wobei jedoch ein Tabernakelſchlüſſel dem Pfarrer 
zukommt; die Wachſamkeit über die Beobachtung der litur⸗ 
giſchen Geſetze; die Obſorge für die Kirche und die Ver⸗ 
waltung des Kirchenvermögens ibi § 3. Streitfragen zwiſchen 
der Ordensfamilie und dem Pfarrvorſtand entſcheidet der 
Ortsordinarius, der insbeſondere dafür ſorgen muß, daß 
für Chriſtenlehre und Evangeliumerklärung eine für das 
Volk paſſende Stunde gewählt wird ibi § 4. Die Ordens⸗ 
mitglieder haben die Liebespflicht, in der Seelſorge auszu— 
helfen, wenn ſie vom Ortsordinarius darum erſucht werden 
und das Ordensleben dadurch keinen Schaden leidet Cann. 
415 $ 5; 608. 

„In den Kirchen der weiblichen Religioſen mit 
feierlichen oder einfachen Gelübden kann eine Pfarrei nicht 
errichtet werden“ Can. 609 $ 2; 1109 $ 2. Das gilt 
natürlich auch von anderen Seelſorgeſtellen, vgl. Can. 712 
§ 3. 

Das Zuſammentreffen der Ordens⸗ 
und Pfarrfunktionen Cann. 415 § 4; 609 § 3; 612; 
1345. Das neue Geſetzbuch der Kirche ſieht mit Angſtlichkeit 
darauf, daß namentlich die katechetiſche Bele h⸗ 
rung (Chriſtenlehre) und die Erklärung des Evan⸗ 
geliums durch klöſterliche Funktionen nicht geſtört werde. 
Schon die Ordensobern i. w. S. ſollen wachen, daß 
die Feier des Gottesdienſtes in den Ordenskirchen dem kate— 
chetiſchen Unterrichte und der Erklärung des Evangeliums 
in der Pfarrkirche keinen Eintrag tue Can. 609 § 3; dem 
Ortsordinarius obliegt die gleiche Sorge, ſowie das 
Entſcheidungsrecht in Streitfällen Cann. 415 § 4; 609 $ 3, 
ja ſeine diesbezüglichen Anordnungen müſſen auch in den 
exempten Ordenskirchen durch Katecheſe und Evangelium⸗ 
erklärung befolgt werden Can. 1345. — Wenn der Orts⸗ 
ordinarius wegen eines öffentlichen Grundes Glok— 
kengeläute, Gebete oder gottesdienſtliche Feiern 
(sacra sollemnia) anſagt, ſo ſind alle Religioſen, auch die 
exempten, zum Gehorſam verpflichtet, mit Aufrechterhaltung 
jedoch der Konſtitutionen und Privilegien einer jeden Ge⸗ 
noſſenſchaft Can. 612. 

Leitner, Handbuch bed kath. Kirchenrechts III. 28 
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3) Chorgebet und Konventmeſſe. Zum 
Chorgebet ſind verpflichtet die Majoriſten Can. 135, die Mit⸗ 
glieder eines Chorkapitels (chorales) Can. 413, die Bene⸗ 
fiziaten Can. 1475 § 1, endlich gewiſſe Ordensleute Can. 610. 
— Bei den männlichen und weiblichen Religioſen wird das 
Chorgebet zunächſt beſtimmt durch die Konſtitutionen. 
Iſt in einer Genoſſenſchaft dieſe Verpflichtung zum ge- 
meinſamen Breviergebet vorhanden, ſo tritt ſie nur 
dann ein, wenn wenigſtens vier Verpflichtete da und nicht 
rechtmäßig verhindert ſind, oder auch weniger nach den Or⸗ 
densſatzungen Can. 610 $ 1; vgl. CdR. a. II, 361—63 
(Arc. Larra ona). In den verpflichteten religiöſen Ge⸗ 
noſſenſchaften müſſen die Profeſſen mit feierlichen 
Gelübden, welche dem Chore ferne waren, die kanoniſchen 
Tagzeiten privatim beten, ausgenommen ſind die Laien⸗ 
brüder ibi $ 3. 

Die Jeſuiten ſind zum Chorgebet, d. h. zum gemeinſamen Brevier⸗ 
gebet, nicht verpflichtet. Die Dominikaner haben das Chorgebet 
zu verrichten, wenn wenigſtens drei „Klerikerbrüder“ da ſind, Con- 
stitutiones FF. Praedicatorum n. 69 (Pruemmer: Ius reg. Q. 131). 
Die Statuten der bayeriſchen Benediktiner enthalten in n. 28 
den Satz: „Im Chore werden die kanoniſchen Tagzeiten niemals 
unterlaſſen“. Zum Chorgebet ſind die zeitlichen Profeſſen wie 
die Profeſſen mit feierlichen Gelübden verpflichtet, Statuta CBB. n. 29. 
Daß in einer Abtei der Benediktiner das Chorgebet niemals unter⸗ 
laſſen wird, iſt begreiflich; für andere Häuſer (kleine Priorate, Pfarr⸗ 
höfe) gilt natürlich die Vierzahl des Can. 610. Die Novizen 
find zum Chorgebet an ſich nicht verpflichtet Can. 593; darum kommen 
ſie bei Berechnung der Vierzahl der Verpflichteten nicht in Betracht 
Can. 610. Freilich kann ihnen das Breviergebet vom Novizenmeiſter 
oder Obern aufgetragen werden Can. 561 $ 2. Über die liturgiſchen 
Bücher für das Chor- und Breviergebet vgl. Handbuch 12 S. 221. — 
Zum privaten Breviergebete ſind nicht verpflichtet: a) die Pro⸗ 
feſſen mit einfachen Gelübden; b) die Laienbrüder auch mit feierlichen 
Gelübden Can. 610 $ 3. 

„Die dem Tagesoffizium entſprechende Meſſe muß 
nach den Rubriken täglich gefeiert werden in den Genoſſen⸗ 
ſchaften der Männer, aber auch, ſoweit es möglich iſt, in 
jenen der Frauen“ Can. 610 $ 2 (Kon ventmeſſe). 
Dieſe Konventmeſſe in den Klöſtern entſpricht der Konvent⸗ 
meſſe in den Kapiteln Cann. 413 sqq., freilich mit einigen 
Erleichterungen für die Klöſter. Auch die Konventmeſſe 
der Religioſen beſitzt wie die der Kapitel gewiſſe Pri vi⸗ 
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legien: a) ſie läßt zwei Meßdiener zu; b) es dürfen mehr 
als zwei Kerzen brennen; c) die Leoniniſchen Gebete nach 
der Meſſe fallen aus; d) ſie gleichen bezüglich der Komme⸗ 
moration von kesta simplicia, den Amtern vgl. S. R. C. d. 
17. Dec. 1888 ad 7 (ME. VII I p. 53); d. 19. Ian. 1906 (ME. 
18, 55). Über die genaueren Vorſchriften gibt Aufſchluß 
Franz Brehm: „Die Neuerungen im Miſſale“ (Puſtet 
1920) S. 14, 20, 27 ff. Ad 


§ 22. die Klaufur der keligioſen. 

Quellen: Cann. 597-667; 611; 179 § 2; 488 n. 7; 504 
$ 33 2342. ö 

Die Klauſur i. w. S. umfaßt nicht nur die Mitglieder 
der Orden, ſondern auch die der Kongregationen, ja ſogar der 
Vereinigungen mit gemeinſamem Leben. Durch die Klau⸗ 
ſur i. w. S. wird ferner geregelt der Zutritt zu den Ordens⸗ 
leuten, aber auch deren Ausgang, endlich der mündliche und 
ſchriftliche Verkehr. Wir behandeln im folgenden die Klau⸗ 
ſur der Ordensmänner; dann der Ordensfrauen; endlich 
der Kongregationsmitglieder; dieſem Kapitel reihen ſich an 
allgemein geltende Vorſchriften. 

A. Die Klauſur der Ordensmänner. „In den kanoniſch 
errichteten Häuſern der Ordensmänner .. , auch in den nicht 
ausgeprägten (alſo mit weniger als ſechs Mitgliedern, bzw. 
mit weniger als vier Prieſtern), muß die päpſtliche 
Klauſur beobachtet werden“ Can. 597 § 1. Es gibt in den 
Regularklöſtern Räume, welche zur ſtrengen Klauſur 
gehören, und ſolche mit gemäßigter Klauſur. 

1) „Unter dem Geſetze der (ſtrengen) päpſtlichen Klau⸗ 
ſur ſteht das ganze Haus, ſoweit es die Ordensfamilie be⸗ 
wohnt, mit den dem Zugange der Religioſen vorbehaltenen 
Gärten und Raſenplätzen“ Can. 597 § 2. „Die 
der Klauſur unterworfenen Teile ſollen deutlich als ſolche 
bezeichnet ſein. Es iſt Sache der höheren Obern (Can. 488 
n. 8) oder des Generalkapitels gemäß den Konſtitutionen 
die Grenzen der Klauſur genau zu umſchreiben oder aus 
rechtmäßigen Gründen zu ändern“ Can. 597 8 3. Vom 
Geſetze der Klauſur ſind frei: die öffentliche Kirche 
mit der angrenzenden Safriitei; die etwaige Abteilung 
für die Gä ſt e; endlich das Sprechzimmer, welches 
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nach Möglichkeit bei der Haustüre (Pforte) anzubringen 
iſt ibi 8 2. a 

In die Regularenklauſur dürfen unter keinem Vorwande 
zugelaſſen werden Frauen ohne Rückſicht auf Alter, Ge⸗ 
burt und Stand Can. 598 § 1. Das gilt demnach auch von 
ungetauften Frauen, von Frauensperſonen ohne Ver⸗ 
nunftgebrauch und Mädchen unter ſieben Jahren 
Can. 12. Eine einzige Ausnahme beſteht für die Gattin⸗ 
nen jener, welche die oberſte politiſche Herr⸗ 
ſchaft augenblicklich innehaben, mit Gefolge 
Can. 598 5 2. 


Früher lautete die Ausnahme „Imperatrices, Reginae, earumque 
Filiae cum sua decenti comitiva“ (vgl. Santi-Leitner: 
Praelectiones“ III 35 nn. 29 et 24). Der Kodex hat die Ausnahme 
beſchränkt durch Hinweglaſſung der „Töchter“; er hat fie erweitert, 
indem keine „Fürſten“ im Texte genannt werden, ſo daß alſo auch 
Frauen des „Präſidenten von Republiken“ zugelaſſen werden 
können, wenn auch Kardinal Gaſparri in ſeinem Index zum Kodex 
v. „Prineipes“ nur Fürſten im Auge zu haben ſcheint. Ohne Zweifel 
darf die Regularenklauſur betreten werden von „Fürſtinnen, welche 
die oberſte politiſche Herrſchaft ſelbſt innehaben“; man denke an Kaiſerin 
Maria Thereſia (1740—80) oder an Königin Viktoria von England 
(1837-1901) und gegenwärtig an Königin Wilhelmina der Niederlande 
(ſeit 1890 bzw. 1898). Die Ehegatten („Prinzgemahl“) nehmen be Frauen⸗ 
klöſtern (Can. 600 n. 3) teil am Privileg ihrer regierenden Gemahlinnen. — 
Der Ausdruck „mit Gefolge“ entſpricht dem alten Rechte, darf alſo nach 
Can. 6 n. 3 nicht vom umſtehenden Volke (außer es beſitzt ein Herrſcher 
ein beſonderes Privileg, wie der König von Spanien CdR a. II, 48), 
ſondern muß von „einem anſtändige n Gefolge“ ausgelegt werden. — 
Für den Beſuch der Frauen bei den Camaldolenſern (Eremiti 
Camaldolesi di Monte Corona) gelten die Normen der Religioſenkon⸗ 
gregation vom 29. Dezember 1909 (ME. 22, 13—14). 


2) Eine gemäßigtere Klauſur beſteht für 
jene Teile der Regularenhäuſer, in welchen ſie Konvikte 
für innere und äußere Zöglinge eröffnen oder eine ander⸗ 
weitige Ordenstätigkeit ausüben (Krankenpflege; Unter⸗ 
kunft für Wanderer, Geiſtesſchwache, Kinder uſw.). Der 
Teil des Hauſes, welcher ausſchließlich der Woh- 
nung der Religioſen dient, ſoll, ſoweit es möglich iſt, von den 
übrigen Räumen getrennt ſein; er unterliegt der 
ſtrengen päpſtlichen Klauſur. Aber auch in dem anderen 
Teil des Kloſtergebäudes ſteht der Zugang den weiblichen 
Perſonen nicht vollſtändig frei offen, vielmehr dürfen ſie nur 
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aus einem entſprechenden Grunde vom Obern 
zugelaſſen werden Can. 599 $ 2. 

3) Strafen. a) Die dem Papſte einfach vorbehal- 
tene Exkommunikation! s. trifft: a) die Frauens⸗ 
perſonen, welche die (päpſtliche) Klauſur der Ordens⸗ 
männer verletzen, natürlich ſchwerſündhafterweiſe und mit 
Kenntnis der kirchlichen Strafe; 6) die Vorgeſetzten 
und andere, wer immer ſie ſein mögen, welche Frauens⸗ 
perſonen ohne Unterſchied des Alters einführen oder zu⸗ 
laſſen Can. 2342 n. 2. Dieſe „anderen, wer immer ſie ſind“, 
können auch Perſonen außer dem Kloſter ſein, Männer und 
Frauen, und im aan Profeſſen, Novizen und Hausge— 
noſſen Can. 514 § 1. b) Außerdem ſind Religioſen 
(dieſes Kloſters oder eines anderen), welche ſich obiger Ein⸗ 
führung oder Zulaſſung ſchuldig machen, mit Amts ab⸗ 
ſetzung bedroht, ſowie mit Entziehung des aktiven und 
paſſiven Wahlrechts f. s. Can. 2342 n. 2. Die Poſtu⸗ 
lanten und Novizen werden natürlich von der zweiten Strafe 
k. s. nicht getroffen; vgl. auch Can. 488. n. 7. 

B. Die Klauſur der Kloſterfrauen. Die „Klauſur“ 
umfaßt hier ein Doppeltes: die Abſonderung von 
Außenſtehenden und den Ausgang der Kloſterinſaſſen. 
Unter „Kloſterfrauen“ verſteht man hier nur die Nonnen 
mit feierlichen Gelübden und die Inſaſſen von Frauen⸗ 
klöſtern, in welchen auch feierliche Gelübde abgelegt 
werden Cann. 597 § 1; 488 n. 7. Darum unterſtehen die 
bayeriſchen, franzöſiſchen uſw. Frauenklöſter ohne feier⸗ 
liche Gelübde nicht dem Geſetze der päpſtlichen Klau⸗ 
ſur kraft eines noch geltenden päpſtlichen Indultes C. C. d. 
1. Mart. 1921 n. III ad 2 (AAS. 13, 178). Was von der 
genauen Beſtimmung der Klauſur bei den Männerklöſtern 
geſagt wurde, gilt hier mit der Betonung, daß es Recht und 
Pflicht des Biſchofs (Episcopi, nicht Ordinarii) ift, die Grenzen 
der Klauſur in Frauenklöſtern genau zu beſtimmen Can. 
597 8 3. 

J. Eintritt in die Klauſur der Frauen 
klöſter. „In die Klauſur der Ordensfrauen darf nkemand 
ohne Rückſicht auf Geburt, Stand, Geſchlecht und Alter zu⸗ 
gelaſſen werden ohne die Erlaubnis des Heiligen re 
Ausgenommen ſind folgende Perſonen: 
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1) Der Ortsordinarius oder der Regularobere dürfen bei 
der Viſitation des Kloſters die Klauſur nur betreten zum 
Zwecke der Inaugenſcheinnahme (Cann. 512; 513); ebenſo 
andere von ihnen bevollmächtigte Viſitatoren (Can. 512); 
dabei iſt Vorſorge zu treffen, daß ein Kleriker oder Ordens⸗ 
mann reifen Alters den Viſitator begleitet. 


2) Der Beichtvater oder ſein Stellvertreter (Can. 514 
S 2) kann unter Anwendung der notwendigen Vorſorge die 
Klauſur betreten zur Spendung der Sakramente an Kranke 
und zum Beiſtand für Sterbende. 


3) Die Klauſur können betreten die, welche die höchſte 
politiſche Gewalt innehaben und ihre Gemahlinnen nebſt 
einem (geziemenden) Gefolge (vgl. oben unter A); ebenſo 
die Kardinäle der Heiligen Römiſchen Kirche. 

4) Der Oberin kommt es zu, in Anwendung der gebo⸗ 

tenen Vorſichtsmaßregeln den Arzten, Wundärzten und 
anderen benötigten Perſonen (wie den notwendigen Hand⸗ 
werkern uſw.) den Eintritt zu erlauben, doch muß ſie vor⸗ 
her vom Ortsordinarius wenigſtens eine allgemeine Billi⸗ 
gung hiefür einholen (approbatio habitualis), welche im 
dringlichen Notfall, wenn ein Rekurs nicht möglich iſt, prä⸗ 
ſumiert werden darf“ Can. 600 nn. 1—4. 
Zu den Vorſichtsmaßregeln gehören folgende: a) daß nur Männer 
vorgerückten Alters und guten Charakters genommen werden, 8. C. EE. 
et RR. d. 20. Nov. 1584; b) daß der Eintritt nach Sonnenaufgang und 
vor Sonnenuntergang geſchehe, Santi-Leitner: Praelectiones“ 
III 35 n. 24; c) daß der Empfang und die Verabſchiedung der benötigten 
Perſonen durch ältere Kloſterfrauen geſchehe (vgl. oben S. 366). — 
Wenn auch der Ortsordinarius bei Gelegenheit der Viſitation 
die Klauſur betreten kann, ſo iſt ihm das doch bei anderen Gelegenheiten 
ausdrücklich unterſagt, jo bei Wahlen in Frauenklöſtern Can. 506 $ 2; 
jo bei der Erforſchung des Willens der Poſtulantinnen oder 
Novizinnen uf. Can. 552 $ 2; denn auch die Novizinnen und Poſtulan⸗ 
tinnen ſind dem Klauſurgeſetze unterworfen Can. 540 § 3. — Wie der 
Beichtvater kann auch der nach Can. 523 herbeigerufene Prieſter natur⸗ 
gemäß die Klauſur betreten; vgl. oben $ 12 II ©. 366. 

II. Ausgang der Ordensfrauen. 1) „Keiner Ordens⸗ 
frau ſoll es nach der Profeß geſtattet ſein, das Kloſter zu ver⸗ 
laſſen, auch nur auf kurze Zeit, unter irgend einem Vor⸗ 
wande, ohne ein beſonderes Indult des Heiligen Stuhles; 
ausgenommen iſt der Fall der drohenden Todesgefahr oder 
irgend eines ſehr ſchweren Ubels“ Can. 601 § 1. „Dieſe 
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Gefahr muß, wenn es die Zeit erlaubt, ſchriftlich anerkannt 
werden vom Ortsordinarius“ ibi $ 2. Wenn ein Frauen⸗ 
kloſter der päpſtli chen Klauſur unterworfen iſt, ſo kann 
ein Verlaſſen der Klauſurräume ſtatthaft ſein: a) mit be⸗ 
ſonderer Bewilligung des Heiligen Stuhles; b) ſonſt nur, 
wenn ein ſehr ſchweres Übel droht, welches Kit vom 
Ortsordinarius anerkannt ſein muß, wenn letzteres möglich 
iſt Trident. sess. 25 de reg. e. 5; et S. Pius V. in Const. 
„Circa pastoralis“ d. 29. Maii 1566 $ 1; et in Const. 
„Decori“ d. 1. Febr. 1570 $ 2. Nach der ſoeben zitierten 
Konſtitution „Decori“ gab es nur drei ſo wichtige Gründe: 
a) großer Brand; 6) Ausſatz; )) Epidemie. 
Dieſe waren aufzählend (taxative) genannt, ſo daß andere 
Gründe nicht hinreichten, auch wenn eine unvordenkliche 
Gewohnheit fie unterſtützte 8. C. Ing. d. 22. Dec. 1880 in 
Ratisbonen ad IIam partem instantiae n. 1 (ME. III 2 
pag. 74— 76). Nunmehr gilt jede drohende „Todesgefahr“, 
mag ſie von Feuer, Waſſer, Felsſturz, Waffengewalt uſw. 

ausgehen. Aber auch ein anderes „ſehr ſchweres Übel“ 
reicht hin, wie große Gefahren für die Geſundheit (ohne 
unmittelbare Lebensgefahr), Freiheit, Sittlichkeit. — Ob 
die Beteiligung bei den politiſchen Wahlen ein 
hinreichender Grund ſei für Kloſterfrauen mit päpſtlicher 
Klauſur, das Kloſter zu verlaſſen, iſt eine Frage, welche 
der prinzipiellen Sicherheit wegen vom Apoſtoliſchen Stuhle 
zu entſcheiden iſt. Immerhin wäre die Beteiligung nach 
Can. 601 erlaubt, wenn die Hilfe der Kloſterfrauen zur 
Abwendung eines „ſehr ſchweren Übels“ notwendig wäre. 
Tatſächlich haben die bayeriſchen Biſchöfe die Beteiligung 
der Kloſterfrauen an den „Wahlen für das Reich und das 
Land“ geſtattet. Doch liegt hier der Fall anders; denn 
es handelt ſich um Kloſterfrauen mit ewigen, aber einfachen 
Gelübden, welche der päpſtlichen Klauſur entbehren. — 
Wie die Profeſſen der eigentlichen Frauenklöſter, ſo unter⸗ 
liegen auch die No'vizinnen und Poſtulantinnen 
dem Klauſurgeſetze Can. 540 $ 3. Darum dürfen Poſtu⸗ 
lantinnen ihre Eltern und Bekannten nicht beſuchen und 
bedürfen der Erlaubnis des Heiligen Stuhles, wenn ſie 
außer der Gefahr eines ſehr großen Übels die Klauſur auf 
einige Zeit verlaſſen wollen 8. C. de Religiosis d. 
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7. Nov. 1916 (AAS. 8, 446). Ihrem endgültigen Austritt 
ſteht jedoch nichts im Wege vgl. Can. 571 § 1. 

2) „Die Klauſur eines Nonnenkloſters muß derartig 
ringsum eingeſchloſſen ſein, daß (wo möglich) 
kein Einblick in dieſelbe noch ein Ausblick aus derſelben auf 
außerhalb befindliche Perſonen möglich iſt“ Can. 602. 

3) Die Klauſur der Kloſterfrauen ſteht immer unter der 
Obhut des Ortsordinar ius, auch wenn ſie den 
Regularen unterworfen ſind. Daher kann er alle dagegen 
Fehlenden, alſo auch die exempten Regularen, ſelbſt 
mit Strafen und Zenſuren, zur Beſſerung und Beobachtung 
anhalten Can. 603 § 1. Unterſtehen Kloſterfrauen den Re⸗ 
gularen, jo iſt die Hut über die Klauſur auch dem Regu⸗ 
larobern anvertraut. Dieſer kann die Kloſterfrauen oder 
andere ſeiner Untergebenen für etwaige Fehler auch mit 
Strafen zurechtweiſen ibi $ 2. 

4) Strafen. Mit der dem Apoſtoliſchen Stuhle ein⸗ 
fach vorbehaltenen Exkommunikation 1. s. werden beſtraft: 
a) alle ohne Rückſicht auf Geburt, Stand und Geſchlecht, 
welche die Kloſterfrauenklauſur verletzen entweder durch 
Eintritt in die klöſterlichen Klauſurräume ohne die recht⸗ 
mäßige Erlaubnis oder durch Einführung oder Zu⸗ 
laſſung ſolcher Perſonen Can. 2342 n. 1; b) alle Kloſter⸗ 
frauen (nicht deren Novizinnen oder Poſtulantinnen), welche 
die Klauſur gegen die Vorſchriften des Can. 601 ungeſetzlich 
verlaſſen Can. 2342 n. 3. Wenn Kleriker durch un⸗ 
erlaubten Eintritt oder durch ungeſetzliche Einführung oder 
Zulaſſung ſich verfehlen, ſo ſind ſie außerdem zu ſuspen⸗ 
dieren k. s. auf eine Zeit, welche der Ordinarius nach der 
Schwere der Schuld zu beſtimmen hat ibi n. 1. 

Knaben bis zum vollendeten vierzehnten und Mädchen 
bis zum vollendeten zwölften Lebensjahre (Can. 88 § 2), 
welche ſich gegen das Klauſurgeſetz durch ſchwere Sünde 
verfehlen, ſind nicht exkommuniziert, ſondern ſollen durch 
Erziehungsſtrafen gebeſſert werden. Wer aber Kinder vor 
dem Reifealter einführt oder zuläßt, unterliegt den im Can. 
2342 n. 1 angegebenen Strafen Can. 2230. — Der Ordi⸗ 
narius des Frauenkloſters kann die Suspenſion (Can. 2342 
n. 1) uſw. nicht nur über [eine Kleriker verhängen, ſondern 
auch über fremde Can. 1566, ſowie über alle Regu⸗ 
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larkleriker, auch die e xempten Can. 603 § 1. Frei⸗ 
lich kann auch der exempte Regularobere (mit Jurisdiktion 
im äußeren Rechtsbereich) dieſe Suspenſion über ſeine 
Kleriker verhängen Cann. 603 $ 2; 2342 n. 1; 198 8 1. 

C. Die Klauſur in den religiöſen Kongregationen. 
Die gleiche Klauſur wie in den Männer- und Frauenorden 
ſoll beobachtet werden in den Ordenskongregationen des 
päpſtlichen wie des biſchöflichen Rechtes; auch in den An⸗ 
ſtalten derſelben (entſprechend dem Can. 599), mit folgen- 
den Erleichterungen: 1) Als Erlaubnisgründe gelten nicht 
nur die im Can. 598 § 2 (Männerorden) und im Can. 600 
(Frauenorden) angegebenen, ſondern auch andere recht— 
mäßige und vernünftige Gründe nach dem 
Urteile der Obern Can. 604 $ 1. 2) In den Frauenkon⸗ 
gregationen ſind nur Mannsperſonen ausgeſchloſſen, 
nicht Perſonen auch des weiblichen Geſchlechts (wie in den 
Frauenklöſtern) ibi. 3) Die Strafen des Can. 2342 
treten bei Kongregationen durch Übertretung der Klauſur⸗ 
vorſchriften nicht ein. Indes hat hier der Biſchof ſtets 
die Obſorge, daß auch dieſe Klauſur vorſchriftsgemäß beob- 
achtet und gebeſſert werde, was ſich Fehlerhaftes einſchlei⸗ 
chen ſollte. Ja er hat in allen Kongregationen, die e x em p⸗ 
ten Kongregationen klerikalen Charakters allein aus⸗ 
genommen, das Recht, unter beſonderen Umſtänden und 
aus gewichtigen Gründen dieſe Klauſur mit Zenſuren zu 
ſchützen Can. 604 $ 3. 

Man nannte die Klauſur in den religiöſen Kongrega⸗ 
tionen die „biſchöfliche Klauſur“ in Anlehnung an 
die Bulle Leos XIII. „Conditae“ § 2 n. IV. Dieſes Wort 
hat durch den Kodex die volle Bedeutung verloren; denn 
jetzt iſt die Klauſur auch in den Kongregationen allge- 
meines Recht; der Biſchof hat das Überwachungs⸗ und 
Schutzrecht in allen Frauengenoſſenſchaften und in den 
Männerkongregationen, aber er braucht die Klauſur nicht 
erſt einzuführen; gilt doch der gleiche Ausdruck „servetur“ 
für Orden (Can. 597 § 1) und Kongregationen Can. 604 
§ 1. Wenn die Konſtitution „Conditae“ von einer 
teilweiſen Klauſur redet § 2 n. IV., ſo iſt damit die 
der Cann. 599 und 604 $ 2 gemeint. — In Bayern, 
Frankreich uſw., aljo in den Gebieten, wo Frauen⸗ 
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klöſter ohne feierliche Gelübde vorhanden 
ſind, kann der Biſchof die Rechte, welche ihm Can. 604 § 3 
einräumt, um ſo mehr zur Geltung bringen. Päpſtliche 
Klauſur iſt in den Frauenklöſtern ohne feierliche Gelübde 
nicht vorhanden, Can. 597 § 1; CC. d. 1. Mart. 1921 n. 4 
(AAS. 13, 177). 

D. Weitere Klauſurvorſchriften. 1) „Beim Beſuche 
der Auswärtigen darf durch unnütze Geſpräche die Ordens⸗ 
zucht nicht geſtört werden und der klöſterliche Geiſt 
keinen Schaden leiden. Darauf müſſen mit Eifer diejenigen 
1 denen die Hut der Klauſur obliegt“ Can. 605. 

2) „Die religiöſen Obern müſſen für die genaue Beob⸗ 
achtung der Konſtitutionen ſorgen in den Fragen des Aus⸗ 
ganges der Untergebenen, der Aufnahme und des 
Beſuches der Auswärtigen“ Can. 606 § 1. — Das Ver⸗ 
weilen der Religioſen außerhalb des Hauſes 
wird ebendort $ 2 geregelt: a) Das Almoſenſammeln 
iſt eine Frage für ſich Cann. 621—24. b) Die Obern haben 
das Recht einen Aufenthalt außerhalb eines 
Ordenshauſes i. w. S. zu erlauben aus einem ge⸗ 
wichtigen und geſetzmäßigen Grunde und möglichſt kurze 
Zeit — nach den Konſtitutionen. Dauert der Auf⸗ 
enthalt über ſechs Monate, ſo muß ſtets — außer zu St u⸗ 
dienzwecken Can. 587 § 4 — die Erlaubnis 8 Apo⸗ 
koliigen Stuhles erbeten werden. 

3) Die Vorſchriften Can. 606 gelten auch für w eib⸗ 
li che Religioſenz indes glaubte der Kodex noch eine 
eigene Vorſchrift für dieſe geben zu müſſen, welche lautet: 
„Die Vorſteherinnen und die Ortsordinarien haben allen 
Ernſtes darüber zu wachen, daß die weiblichen Religioſen, 
außer dem Fall der Not, nicht einzeln außer das Haus gehen“ 
Can. 607.“ Daß es ſich hier nicht um Kloſterfrauen 
handelt, ergibt ſich aus Can. 601. Es kommen alſo nur Or⸗ 
densſchweſtern in Frage, höchſtens noch Ordens⸗ 
frauen ohne feierliche Gelübde. Was das Almoſenſammeln 
(gl. Can. 623), den Studienaufenthalt und die übrigen Aus- 
gänge betrifft, ſo gelten die Vorſchriften des Can. 606 auch für 
die weiblichen Religioſen, doch mit dem Unterſchiede, daß 
dieſe nie ohne Begleitung ſein ſollen; nur ein 
Notfall erlaubt ihnen allein (singulae) auszugehen. 
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Die Vorſchrift des Can. 607 fordert nicht, daß gerade immer eine 
Mitſchweſter die ausgehende Religioſe begleitet; es dürfte auch eine 
andere würdige (weibliche) Begleitung genügen. Schwierig iſt der 
Fall bei der Landkrankenpflege; ein Notfall kann zuweilen vorliegen, 
allein nicht immer trifft das zu. Hieher gehört auch die Antwort der S. C. 
EE. et RR. vom 26. Auguſt 1896 an den Biſchof der Inſel Majorca 
(Spanien). Dieſer hatte angefragt, ob Schweſtern des Diözeſanrechts 
ihre ſchwerkranken Angehörigen pflegen dürfen. Die Antwort lautete: 
„Da es ſich um ein Diözeſaninſtitut mit einfachen Gelübden und ohne 
Klauſur handelt, ſo hängt die Billigung der Gewohnheit, um die es ſich 
handelt, von dem weiſen Ermeſſen des Ordinarius ab, der auch die not⸗ 
wendigen Vorſichtsmaßregeln anzugeben hat“ (ME. 10, 27). Zuſtändig 
zur Erlaubnis iſt der Ordinarius des Mutterhauſes, da ja an dieſes die 
Schweſter ihre Bitte zu richten hat. Der Ordinarius wird die Erlaubnis, 
außer beſtimmt durch dringende Gründe, gegen das Gutachten des 
Mutterhauſes nicht geben. 


V. Der ſchriftliche Verkehr der Religioſen kann füg⸗ 
lich eingeteilt werden in einen brieflichen und einen 
ſchriftſtelleriſchen Verkehr mit der Mit- und Außen⸗ 
welt. 

1) Vom brieflichen Verkehr handelt Can. 611 in 
folgenden Worten: „Alle Religioſen, Männer und Frauen, 
können frei ohne jegliche Einſichtnahme Briefe (Schreiben, 
Akten) ſenden: an den Apoſtoliſchen Stuhl (Can. 7), 
an deſſen Geſandten bei der Nation des Briefſchreibers 
(alſo Nuntius, Internuntius, Delegat Can. 267), an den 
Kardinalprotektor (Can. 499 $ 2), an die eigenen 
höheren Oberen (Can. 488 n. 8), an die etwa ab⸗ 
weſenden Hausobern, an den Ortsordinar ius, 
ſoweit ſie ihm unterworfen ſind (Can. 198 § 2); — Kloſter⸗ 
frauen auch an die höheren Obern des vorgeſetzten Regular⸗ 
ordens (Can. 500 § 2); — von allen dieſen können die 
obengenannten männlichen und weiblichen Religioſen Briefe 
empfangen, die von niemand eingeſehen werden müſſen 
und ohne freiwillige Erlaubnis eingeſehen werden dürfen“ 
Can. 611. Dazu kommen noch die Beſtimmungen in den 
Seligſprechungsprozeſſen. Die männlichen und 
weiblichen Religioſen (ausgenommen die Beichtväter des 
beatificandus Cann. 2023; 2027 $ 2 n. 1) ſollen ſolche Briefe 
(nämlich mit Notizen gegen die Tugenden oder Wunder 
oder das Martyrium des Dieners Gottes Can. 2023) ver⸗ 
ſiegelt, unmittelbar und direkt an den Ordinarius oder den 
Glaubensanwalt („Promotor fidei“ Can. 2011) ſchicken 
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oder dem Beichtvater übergeben zur ſchleunigſten Beför⸗ 
derung an dieſe Can. 2025 § 2. Da im Selig⸗ und Heilig⸗ 
ſprechungsprozeſſe die Zeugen vor der Veröffentlichung 
des Prozeſſes nur mit dem Gerichtshofe (Richter, 
Glaubensanwalt und Aktuar, nicht Poſtulator) über die 
an ſie geſtellten Fragen und die von ihnen im Prozeſſe 
gegebenen Antworten reden dürfen, ſo folgt, daß etwaige 
Briefe von Religioſen an den Gerichtshof von keinem Or⸗ 
densobern eingeſehen werden dürfen Can. 2037 8 3. 


Unter den Vorgeſetzten, an welche der Briefverkehr 
der Religioſen frei iſt, wird weder der Beichtvater 
noch der Seelenführer erwähnt. In Anbetracht 
deſſen darf kein Ordensmann, welcher Beichtvater iſt, ſeine 
Beichtkinder einladen, Zweifel, welche die Beicht und das 
Gewiſſen betreffen, ihm ſchriftlich mitzuteilen, wenn er 
nicht ſicher iſt, daß der Brief nicht geleſen wird oder daß dem 
Pönitenten die Leſung des Inhalts durch den Vorgeſetzten 
(vielleicht den Laienvorgeſetzten) nichts verſchlägt. In 
gleicher Weiſe darf jeder Beichtvater die Ordensbeichtkinder 
zum ſchriftlichen Verkehr mit ihm nicht veranlaſſen, wenn 
nicht gleiche Sicherheit gegeben iſt. Gewiſſenhafte Obern 
und Oberinnen werden gewiß Briefe nicht leſen, welche als 
„Gewiſſensſache“ bezeichnet ſind, oder die ſie als ſolche er⸗ 
kennen, aber da ein ausdrückliches Verbot nicht beſteht 
(Baſtien⸗Elfner nun. 283; 284), jo bleibt doch immer 
eine gewiſſe Gefahr, welche der Beichtvater ſelbſt beſeitigen 
muß. Sehen wir von obigen Ausnahmen ab, ſo gilt als 
Regel: „Die Briefe der Religioſen müſſen durch die Hände 
des Lokalobern gehen, welcher die Befugnis, ſie zu leſen, 
mit Klugheit und Liebe und unter dem Siegel des Geheim⸗ 
niſſes gebrauchen muß“ Normae n. 179, Baſtien⸗Elf⸗ 
ner n. 283; Statuta CBB. n. 84: „Litterae religiosorum, quae 
ad alios dantur, ad Superiorem apertae deferuntur“. 

Die S. C. EE. et RR. hat in einem Schreiben an den Biſchof der 
Kanariſchen Inſeln vom 20. März 1895 die Einführung und Be⸗ 
nutzung des Telephon geſtattet, freilich aus wichtigen Gründen 
(namentlich um den Beichtvater bei plötzlich eintretender Todesgefahr 
herbeirufen zu können) und mit Einhaltung von weiſen Maßnahmen, 
deren erſte iſt, daß im Augenblick des Geſpräches zwei ältere würdige 
Kloſterfrauen anweſend ſeien, Santi⸗Leitner: Praelectiones“ III 
35 n. 25 pag. 340. — Hier ſei auch ein Wort angefügt über die Gültigkeit 
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der ſakramentalen Abſolution auf dem Wege des Telephons. Die 
hl. Pönitentiarie hat zwar auf die Anfrage „Kann im Falle der äußerſten 
Not eine telephoniſche Abſolution erteilt werden“, am 1. Juli 1884 
geantwortet: „Nihil esse respondendum; es wird keine Antwort erteilt“, 
allein damit iſt die Frage nicht entſchieden; denn prinzipielle Aufſchlüſſe 
in dogmatiſchen Dingen zu geben, iſt nicht Sache der Pönitentiarie, 
ſondern des heiligen Offiziums. Da die heilige Beicht ein Gerichtsver— 
fahren iſt, genügt eine ſolche moraliſche Gegenwart des Pönitenten 
beim Beichtvater, daß beide wie Richter und Angeklagte miteinander 
verkehren können. Das iſt beim telephoniſchen Geſpräche nicht ausge» 
ſchloſſen, Ferreres: Th. mor. 1 II n. 536; Sabetti-Borret 
n. 725; Pruem mer: Th. m. III. 331; Lehmkuhl! II n. 369; 
dagegen G. A. Eschbach: „La confession par téléphone“, Examen 
1887, Reponse 1888 (Tournay). Wäre ein äußerſter Notfall gegeben; 
würde die Perſon des Pönitenten durch Sprache und Sache klar erkennbar 
ſein; würde endlich jede Gefahr der Verletzung des Sigills vermieden, 
ſo wäre eine bedingte Abſolution (Si capax es) u. E. nicht unerlaubt. 

chf tſtelleriſche Verkehr der Re 
ligioſen mit der Außenwelt wird geregelt durch die Cann. 
1385—1392. a) Alle Religioſen, welche für ſchriftſtelleriſche 
Veröffentlichungen die oberhirtliche Druckerlaubnis benö— 
tigen (Can. 1385), müſſen vor der Veröffentlichung auch 
die Erlaubnis ihres höheren Obern (Can. 488 n. 8) haben 
Can. 1385 § 3. Dieſer Kanon teilt die Veröffentlichungen 
in drei Klaſſen: a) Bücher theologiſchen Inhalts; 8) Bücher 
und Broſchüren für Gebete und Andachtsübungen aſze⸗ 
tiſchen und myſtiſchen Inhalts, endlich ſolche, an denen 
Religion und Sittlichkeit beſonders intereſſiert ſind (Wunder, 
Prophezeiungen, Erſcheinungen u. ä.); >) heilige Bilder 
mit oder ohne Gebete ibi $ 1. — Als Oberhirte kommt in 
Frage der Ordinarius entweder des Schriftſtellers oder des 
Verlagsortes $ 2. — b) Der Zuſtimmung des Höheren Obern 
und des Ortsordinarius (Can. 1385 § 2) bedürfen Religioſen 
zur Veröffentlichung von Werken profanen Inhalts, ſowie 
zur Leitung und Bedienung von Tagesblättern, Zeitungen 
oder Zeitſchriften Can. 1386 § 1. Die übrigen Vorſchriften, 
welche Veröffentlichungen betreffen, ſind allgemeiner Natur, 
können alſo hier nicht behandelt werden, vgl. oben $ 21. 

VI. Die Patenſchaft der Religioſen. Zwar 
wird dieſe Frage nicht bei den Pflichten der Ordensleute be⸗ 
handelt, allein ſie gehört hieher. Schon bisher konnten die 
eigentlichen Ordensleute (regulares et moniales) ohne die 
vorgeſetzte heilige Kongregation weder Taufpaten noch 


446 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordensrecht. 


Firmpaten fein, Rituale Romanum tit. II cp. 1 n. 26. Der 
Kodex geht weiter, indem er im Can. 766 n. 4, welcher ge⸗ 
mäß Can. 796 n. 3 auch für die heilige Firmung gilt, 
vorſchreibt: „Erlaubterweiſe kann nicht Taufpate ſein 
ein Novize oder Profeſſe in irgend einer religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft, außer die Not drängt und es liegt die ausdrückliche 
Erlaubnis wenigſtens des Lokalobern vor.“ Bekannt 
iſt die Entſcheidung der Ritenkongregation vom 15. Fe⸗ 
bruar 1887 (DA. n. 3670): „Es iſt beſſer, daß Kloſterfrauen 
als Patinnen beigezogen werden, als daß beide Sakramente 
ohne Paten erteilt werden“. Ein Notfall iſt demnach ge⸗ 
geben, wenn der zu Taufende oder der zu Firmende ent⸗ 
weder keinen Paten hätte oder einen Paten, welcher der 
Patenſchaft nicht fähig iſt (Can. 765). Nach dem neueſten 
Rechte muß die Erlaubnis wenigſtens des Lokalobern aus⸗ 
drücklich ſein. Wäre ein Notfall gegeben und der Obere wäre 
nicht zu treffen, ſo würde die Patenſchaft, von einem Reli⸗ 
gioſen übernommen, ſtets gültig ſein, bei Kongregations⸗ 
mitgliedern aber auch erlaubt. Würde der Obere trotz eines 
Notfalles die Erlaubnis verweigern, ſo würde die Über⸗ 
nahme der Patenſchaft unerlaubt ſein, immerhin könnte die 
Ordensperſon oder der taufende Prieſter gegen den Obern 
bei deſſen Vorgeſetzten Klage einführen. Für Regularen 
und Kloſterfrauen iſt die Erlaubnis der heiligen 
Kongregation nur dann notwendig, wenn kein Notfall vor⸗ 
liegt. 

VII. Liturgiſche Tätigkeit der Religioſen ohne 
Weihe. Wir reden hier von Laienbrüdern und 
weiblichen Religioſen. 

1) Das Predigen in der Kirche iſt allen Laien unter⸗ 
jagt, darum auch allen Laien brüdern Can. 1342 § 2. 
Doch haben Vorgeſetzte in exempten Laikalorden, auch 
wenn ſie nicht Kleriker ſind, das Recht, die einem Geiſt⸗ 
lichen vom Ordinarius eingeräumte Vollmacht zu predigen, 
bei Vorträgen an die Ordensgenoſſen von ihrer Zuſtimmung 
abhängig zu machen Can. 1338 $ 3. Selbſtverſtändlich 
können ſie das nicht willkürlich tun, ſondern nur in Rückſicht 
auf das Beſte der Ordensfamilie (Konſtitutionen; Haus⸗ 
ordnung auf Grund des Can. 642 § 1 n. 3, wenn vielleicht 
der Ordinarius die Umſtände nicht kannte uſw.). 
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2) Der Miniſtranten⸗ und Sakriſtei⸗ 
dienſt. a) Die Laienbrüder haben nicht nur das 
Recht, zu miniſtrieren wie die gewöhnlichen Laien, ſondern 
ſie dürfen, mit dem Superpelliz angetan, dem Zelebranten 
am Altare aſſiſtieren, die Blätter wenden und das Prälaten⸗ 
licht (palmatoria, bugia) halten; den Kelch zum und vom 
Altare tragen 8. R. C. d. 14. Mart. 1906 ad 7 (ME. 18, 110 
bis 112). Die Ordensſchweſtern dürfen zum Dienſte 
während des Gottesdienſtes ſich dem Altare nicht nähern, 
doch haben ſie ein Recht, in Abweſenheit einer geeigneten 
Mannsperſon aus einer gewiſſen Entfernung die litur⸗ 
giſchen Antworten zu geben Can. 813. 

b) Für den Mesnerdienſt auch der Religioſen iſt 
namentlich Can. 1306 wichtig. „Man muß dafür ſorgen 
(alſo vor allem der Prieſter), daß der Kelch mit Patene und 
vor der Waſchung die Purifikatorien (Kelchtüchlein), Pallen 
und Korporalien, welche beim heiligen Meßopfer gebraucht 
worden ſind, nur von Klerikern berührt werden oder von 
jenen Perſonen, welche die Obhut (custodia) hiefür haben“ 
$ 1, demnach ganz ſicher von jenen männlichen und weiblichen 
Religioſen, welchen der Mesner⸗ und Sakriſteidienſt an⸗ 
vertraut wurde. Dagegen dürfen die Kelchtüchlein, Pallen 
und Korporalien nach dem Gebrauche beim heiligen Opfer 
zum erſten Male nur von Majoriſten gewaſchen 
werden, dann erſt von anderen, auch den Religioſen. Das 
Waſſer der erſten Waſchung ſoll ins „Sakrarium“ oder, wenn 
ein ſolches mangelt, ins Feuer gegoſſen werden ibi $ 2. 

3) Der liturgiſche Geſang der weib⸗ 
lichen Religioſen. „Wenn weibliche Religioſen 
nach der Norm ihrer Konſtitutionen oder der liturgiſchen Ge⸗ 
ſetze und mit Erlaubnis des Ortsordinarius in ihrer eigenen 
Kirche oder öffentlichen Kapelle ſingen dürfen, ſo ſollen ſie 
von einem ſolchen Orte aus ſingen, daß ſie vom Volke nicht 
geſehen werden können“ Can. 1264 § 2. Weibliche Religio⸗ 
ſen, alſo Kloſterfrauen oder Schweſtern Can. 488 n. 7 können 
behindert ſein a) durch ihre Konſtitutionen; b) durch gewiſſe 
liturgiſche Geſetze. Nur der zweite Punkt bedarf der Auf- 
klärung. Es gibt gewiſſe liturgiſche Vorſchriften, welche 
den Frauengeſang ausſchließen oder einſchränken; dieſe 
gelten auch von gottgeweihten Frauen. a) In einem Männer⸗ 
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chor dürfen Frauen und Mädchen nicht mitwirken 8. R. C. DA. 
n. 3964, ausgeſchloſſen find alſo gemiſchte Chöre. 6) In 
Kirchen mit dem amtlichen Chorgebete, namentlich in den 
Domkirchen, iſt der ausſchließliche Geſang der Frauen nicht 
zuzulaſſen, außer der Ortsordinarius geſtattet ſolches aus 
gewichtigem Grunde und mit Beſeitigung jeder Unord⸗ 
nung S. R. C. d. 17. Ian. 1908 (ME. 20, 19); c. 25 C. 18 q. 2. 
Daß weibliche Religioſen bei ihrem eigenen Chorgebete und 
während ihrer eigenen Konventmeſſe den Geſang beſorgen 
mit Beobachtung des Can. 1264 § 2, unterliegt natürlich 
keinerlei Verbot. Dagegen iſt es (wenigſtens in Rom) nie 
geſtattet, daß die Feierlichkeiten der Kardinäle von 
Frauen (auch Religioſen) mit Geſang begleitet werden, Se⸗ 
kretariatsbericht der Zeremonienkongregation 1916 (AAS. 
8, 409 bis 411). — Wenn die Konſtitutionen den Geſang 
erlauben und kein liturgiſches Hindernis beſteht, ſo kann doch 
der liturgiſche Geſang (und auch der nicht ſtreng liturgiſche 
Geſang) niemals von weiblichen Religioſen in ihren Kirchen 
und öffentlichen Kapellen beſorgt werden, wenn nicht der 
Ortsordinarius es im einzelnen Fall oder habituell erlaubt. 
Wäre eine hundertjährige Gewohnheit hiefür bereits 
vorhanden, ſo kann ſie der Ordinarius einfach anerkennen 
Can. 5. Am beſten wird der Vorſchrift des Can. 1264 $ 2 
entſprochen, wenn die weiblichen Religioſen durch einen 
Vorhang oder Schleier den Blicken des Volkes entzogen ſind. 
Handelt es ſich um halböffentliche Oratorien, zu 
denen das Volk keinen Zutritt hat, ſo beſteht die Vorſchrift 
des Can. 1264 $ 2 nicht. Ebenſo nicht, wenn nur die Zög⸗ 
linge, Schülerinnen oder Pfleglinge den Geſang beſorgen, 
während die Religioſen gar nicht oder unſichtbar beteiligt 
ſind, z. B. durch Orgelſpiel. 


8 25. die Privilegien der Religiofen. 

Quellen: Cann. 613—625; 4; 63—79; 519; 522; 
544 $ 2; 567 8 1; 578 n. 1; 625; 639—40; 654; 680; 867 $ 1; 
964; 1267; 1283; 1303 $ 3; 133445; 1349 $ 2; 1355; 1356 
$ 1; 1382; 1516; 1576 $ 1; 2385. 

Die allgemeinen Grundſätze über die Privilegien wur⸗ 
den bereits im „Handbuch“ I $ 10 (S. 55—61) dargelegt. 
Privilegien, welche der Apoſtoliſche Stuhl vor dem 19. Mai 
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1918 phyſiſchen oder moraliſchen Perſonen verlieh, blieben 
unangetaſtet, außer die Kanones des neuen Ge— 
ſetzbuches enthalten einen ausdrücklichen Widerruf 
Can. 4. Die wichtigſten Fälle eines ausdrücklichen Wider⸗ 
rufs ſind folgende: 

1) Alle männlichen (Can. 519) und weiblichen Reli⸗ 
gioſen (Can. 522) et zur Beruhigung ihres Gewiſſens 
bei jedem vom Ortsordinarius approbierten Beichtvater 
beichten und abſolviert werden; bei weiblichen 
Religioſen muß der fragliche Beichtvater auch für Frauens⸗ 
perſonen approbiert ſein; jedes gegenteilige Privilegium 
iſt widerrufen. 

2) Alle männlichen Ordenskandidaten brauchen Teſti⸗ 
moniales vom Ordinarius des Geburtsortes, ſowie vom 
Ordinarius jedes mindeſtens einjährigen Aufenthaltes nach 
dem vierzehnten Lebensjahr Can. 544 § 2; für Weihe⸗ 
kandidaten nicht exempter Genoſſenſchaften gelten 
außerdem Cann. 964 n. 4; 993; 994. 

3) Die Entlaſſung eines männlichen Profeſſen 
mit feierlichen oder mit ewigen einfachen Gelübden kann 
(abgeſehen von den Ausnahmefällen der Cann. 646 und 
668) nur geſchehen auf Grund eines Prozeſſes Can. 654. 

4) Zur gültigen und erlaubten Abnahme von Beichten 
weiblicher Religioſen und deren Novizen iſt für alle Welt⸗ 
und Ordensprieſter — abgeſehen von Can. 239 § 1 n. 1 
(Kardinäle) und von Cann. 522; 523 (oben S. 356) — be⸗ 
ſondere biſchöfliche Jurisdiktion notwen⸗ 
dig Can. 876. 

5) Die Weihe der exempten Religioſen 
fordert die Ausſtellung der Dimiſſorien an den Diözeſan⸗ 
biſchof (in der Regel); die Weihe der nicht exempten 
Religioſen iſt nach dem Rechte der Weltkleriker ge⸗ 
ordnet. Nur der benedizierte Ordensabt kann, wenn er 
Prieſter iſt, ſeinen Profeſſen Tonſur und Minores erteilen 
Can. 964. Alle weitergehenden Privilegien bezüglich der 
Tonſur der niederen und höheren Weihen ſind außer Kraft 
geſetzt Can. 964 n. 1. 

6) In einem Hauſe der Religioſen darf die heilige E u⸗ 
chariſtiſe nur aufbewahrt werden entweder in der Kirche 
oder in der Hauptkapelle; ferner darf bei Kloſterfrauen 

Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts III. 29 
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das heiligſte Sakrament nicht aufbewahrt werden innerhalb 
des Chores oder des Klauſurbereiches Can. 1267. Dient 
die dem Ordenshauſe ſich anſchließende Kirche den haupt⸗ 
ſächlichen Übungen der klöſterlichen Frömmigkeit, ſo darf 
nur in der Kirche das heilige Sakrament verwahrt werden, 
ſonſt in der Hauptkapelle (ohne Beeinträchtigung des Rechtes 
der Kirche). Eine mehrfache Aufbewahrung des Allerheilig⸗ 
ſten iſt ſtatthaft, wenn mehrere verſchiedene Familien das⸗ 
ſelbe Gebäude bewohnen CC. d. 2.—3. Ian. 1918 n. V. 
(AAS. 10, 346). ö 

7) Das „Seminariſtikum“ muß geleiſtet werden 
auch von den Regularbenefizien, ſowie von jedem, 
auch jedem exempten Ordens hauſe i. w. S., außer 
es lebt nur von Almoſen oder dient dem Unterrichte oder der 
Unterweiſung zum Beſten der Kirche Can. 1356 $ 1. 

8) In Fragen des Bandes der heiligen Weihe, der Ver⸗ 
hängung oder Erklärung des Kirchenbannes iſt ein Kol⸗ 
legium von drei Richtern zuſtändig. Handelt 
es ſich um Abſetzung, beſtändige Entziehung des geiſtlichen 
Kleides oder Degradierung, ſo entſcheiden fünf Richter 
Can. 1576. Dieſe Vorſchriften können auch — ohne Rück⸗ 
ſicht auf jegliches Privileg — für Religioſen praktiſch 
werden. 

Es erübrigt noch, den Begriff „Keligioſen“ hier 
feſt zu umgrenzen. Die Privilegien, von welchen im fol⸗ 
genden die Rede iſt, kommen zu: a) allen Profeſſen 
in Genoſſenſchaften mit Ordensgelübden Can. 488 
nn. 7. 1; b) auch jenen mit zeitlichen Gelübden Can. 
578 n. 1; ebenſo den Novizen Can. 567 § 1. Die „Er- 
klauſtrierten“ genießen nur die rein geiſtlichen 
Privilegien Can. 639. Alle „Säkulariſierten“ 
(Can. 640) und „Ordensapoſtaten“ (Can. 2385) 
gehen der Ordensprivilegien ganz verluſtig. Männer 
oder Frauen mit gemeinſamem Leben, aber ohne 
Gelübde erlangen die Ordensprivilegien nur durch ein 
beſonderes päpſtliches Indult Can. 680. 

I. „Jede religiöſe Genoſſenſchaft erfreut ſich nur jener 
Privilegien, welche dieſes Geſetzbuch enthält oder welche ihr 
der Apoſtoliſche Stuhl direkt verliehen hat mit Ausſchluß 
jeglicher Teilnahme (communicatio privilegiorum) für die 
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Zukunft“ Can. 613 § 1. Vier Quellen gibt es zur Erwer⸗ 
bung von Privilegien (Can. 63): a) die direkte Verleihung; 
b) die Anteilnahme; c) die geſetzmäßige Gewohnheit oder 
Verjährung; d) das Wiederaufleben Can. 75. 

1) Die direkte Verleihung geſchieht A) durch 
den Kodex. So wird im Can. 614 beſtimmt: „Die Re⸗ 
ligioſen, auch die Laien und Novizen, genießen die Klerikal⸗ 
privilegien der Cann. 119—122.“ Auch die weiblichen 
Religioſen ſind derſelben teilhaft Can. 490. Dieſe Klerikal⸗ 
privilegien, („Handbuch“ I- S. 207 ff.) gehen verloren: 
a) durch Verſetzung in den Laikalſtand Cann. 123; 
211—214; b) durch die „Säkulariſierung“ Can. 
640, außer der Ordensmann verbliebe noch im Klerikalſtand; 
e) durch „Apoſtaſie vom Orden oder von der 
Kongregation“ Can. 2385, außer der Religioſe wäre 
Majoriſt. — Das Privileg der Exemption wird durch 
den Kodex beſtätigt Can. 615. — Zur Spendung der Ster b— 
ſakramente an Religioſen, Novizen, Hausgenoſſen wird 
im Can. 514 ein Privileg verliehen. Manche Privilegien 
ſind verhüllt unter dem Namen „Ordinarius“ (Can. 198) 
z. B. in den Cann. 990 (Irregularitäten); 1313 n. 2 (Gelübde), 
2253 n. 3 (Zenſuren) uſw. Das ſind nur wenige Beiſpiele 
für die Verleihung der Privilegien durch den Soder. 

Die direkte Verleihung geſchieht B) durch 
einen unmittelbaren Akt des Apoſtoliſchen Stuhles 
Can. 613 $ 1. Abgeſehen von den Privilegien, welche ſich 
auf Drittorden (Franziskaner, Kapuziner uſw.), Bruder⸗ 
ſchaften (Skapuliere, z. B. Karmeliten), Andachtsgegen⸗ 
ſtände (Roſenkränze, geweiht von Dominikanern; Kreuz⸗ 
herren uſw., — Benediktusmedaille; Thomasgürtel; Igna⸗ 
tiuswaſſer) beziehen, beſitzen manche Orden und Kongre⸗ 
gationen anſehnliche Privilegien, welche ſie der Gunſt der 
Päpſte unmittelbar verdanken. Bekannt ſind namentlich 
die Privilegien der Mendikanten und Jeſuiten. So hat 

apſt Leo XIII. am 13. Juli 1886 in dem Breve „Do- 

lemus“ der Geſellſchaft Jeſu alle „privilegia, immunitates, 

exemptiones, indulta“ neuerdings beſtätigt. Ganz außer⸗ 

ordentliche Vollmachten beſaßen Ziſterzienſer⸗ und Bene⸗ 

diktineräbte uſw. im Mittelalter, wie wir oben S. 128 ſahen. 

— Auch die Biſchöfe können Privilegien verleihen, vgl. 
29 
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Can. 464 $ 2, freilich meiſt nur den Häuſern der Re⸗ 
ligioſen, bei Diözeſankongregationen wohl auch der ganzen 
Genoſſenſchaft. 

2) Durch Anteilnahme (communicatio) wurden 
vor dem 19. Mai 1918 von den Religioſen unzählige Privi⸗ 
legien erworben. Den Erwerb von Privilegien durch A n⸗ 
teilnahme behandelt der Kodex allgemein in den 
Cann. 63-65; hinſichtlich der Religioſen im Can. 613, 
wie folgt: „§ 1. Jede religiöſe Genoſſenſchaft erfreut ſich 
nur jener Privilegien, welche entweder in dieſem Geſetzbuch 
enthalten ſind, oder welche vom Apoſtoliſchen Stuhl direkt 
derſelben (etwa) verliehen wurden, mit Ausſchluß jeglicher 
Anteilnahme für die Zukunft. — 8 2. Privilegien, deren 
ſich der Regularorden erfreut, kommen auch den Nonnen 
desſelben Ordens zu, ſoferne ſie eine Erwerbsfähigkeit hiefür 
beſitzen“. Dieſer Kanon 613 war und iſt Gegenſtand ent⸗ 
gegengeſetzter Auslegung. Manche Gewährsmänner glauben, 
daß der Ausſchluß der „communicatio privilegiorum“ der 
Religioſen nur für die künftigen Orden und Kongrega⸗ 
tionen gelte, andere dagegen legen ſie von jeder jetzt be⸗ 
ſtehenden religiöſen Genoſſenſchaft (religio) aus; wir 
glauben uns letzterer Anſicht anſchließen zu müſſen. Dazu 
zwingt uns die einfache Auslegung des Geſetzes. Der Text 
des Can. 613 iſt an ſich klar, nur der Schluß des $ 1 „exclusa 
in posterum qualibet communicatione“ könnte, losge⸗ 
riſſen vom vorhergehenden Texte, zweifelhaft ſein. Betrachtet 
man nun die Klauſel „exclusa. . . communicatione“ im 
Zuſammenhang mit den vorausgehenden Worten, ſo können 
nur die bereits beſtehenden Genoſſenſchaften ge⸗ 
meint ſein. Der künftige Ausſchluß jeglicher Privilegien⸗ 
gemeinſchaft wird ausgeſagt: a) von jeder Genoſſenſchaft 
(„quaelibet religio“, jeder Orden, jede Kongregation); 
b) von der Zeit des Inkrafttretens des Kodex („gaudet“, 
nicht gaudebit), alſo vom 19. Mai 1918; ce) im Gegenſatz 
zur direkten Verleihung 1 ) von Privilegien 
durch den Apoſtoliſchen Stuhl. d) Dieſe Regel wird ſofort 
befeſtigt durch die Ausnahme des Can. 613 $ 2: Nur 
die Nonnen beſitzen die Privilegienteilnahme ihres männlichen 
Regularordens, ſoweit ſie des Beſitzes dieſer Privilegien 
fähig ſind. Wir gehen einen Schritt weiter und behaupten: 
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Die Privilegienteilnagme der künftigen Orden und 
Kongregationen wird gar nicht durch Can. 613, ſondern 
durch die Cann. 63—65 geregelt. 

Gegen unſere Anſicht haben geſchrieben: Brandys M., m 
liches Rechtshandbuch für die Laiengenoſſenſchaften“ 1918 S. 
Creuſen⸗Vermeerſch: „Summa Novi IC“ (2. ed. 18180 5 8 
n. 222; — Damen-Aertnys: Th. mor. (ed. 9. 1919) II n. 1067: — 
Haring J. B. in LOS. 1921 S. 313 — ſcheint“; — Hoelle r Jos. 

. 88. R.: „Pro praxi confessariorum“ 1921 p. III; — P. Noval 

in „La Ciencia Tomista“ a. 1920; — P. Ortega ibidem a. 1919 und 823 
— Pruemmer Dom.: Manuale (2. ed. 1920) p. 303; — Raus 
J. B., C. Ss. R., in LOS 1921 S. 576 f.; — P. Paulus V1 1 d à (115. I. 
1921) i in „Razon y Fe 1918 p. 523. — Für die obige Anſicht ſind ein⸗ 
getreten: Biederlack-Fuehrich „De religiosis“ 1919 n. 145; — 
B Lat Albertus O. Pr.: „Comm. textus CJC 1919, 601 — Ferre res 
J. B.: „Institutiones“ In. 904 et „Theol. mor. 12 If. n. 341; — Janſen 
Joſ.: „Ordensrecht“ (2. Aufl.) S. 195; — „II M onitore Ee le- 
siastico“ a. 1918 p. 193 et 367; — P. Pommer in 2 Artikeln 
der „La Ciencia Tomista“ 1919 p. 70, 362. Auch S. Goyeneche 
deutet leiſe feine Hinneigung zu dieſer Anſicht an in Cd R a. II p. 335. — 
Der innere Grund, warum die „communicatio privilegiorum“ fiel, dürfte 
in dem Streben nach Rechtsklarheit zu ſuchen ſein, deren Er⸗ 
langung ja dem neuen Geſetzbuch der Kirche u. a. zum Ziel geſetzt wurde. 
Benedictus XV in bulla „Providentissima Mater“ d. 27. Mai 1917 5 
„Verum enimvero“. (Stehe S. 516.) 

„Die Privilegien, deren ſich der Männerorden erfreut, 
kommen den Kloſterfrauen desſelben Ordens zu, 
ſoweit ſie deren fähig ſind“ Can. 613 § 2. a) Jene Privilegien 
der Regularen, welche ſich z. B. auf Spendung der 
Sakramente beziehen, werden Nonnen nicht zuteil, ſoferne 
ſie derſelben nicht fähig ſind; vgl. auch Can. 1267. b) Da 
der Text des Can. 613 § 2 keinen Unterſchied macht, ſo nehmen, 
auch jene weiblichen Orden an den Privilegien der Regularen 
desſelben Ordens teil, welche nicht unter dieſen 
Regularen ſtehen (Can. 500 $ 2) oder welche keine 
feierlichen Gelübde ablegen Can. 488 n. 7. c) Haben 
weibliche Orden beſondere Privilegien, ſo be— 
ſteht für die zugehörigen Regularen keine Teilnahme, 
vgl. Can. 1770 $ 2 n. 2 (Zeugenſchaft); das Privileg der 
Dominikanerinnen gemäß der Konſtitution Summi sacerdotii 
vom 23. Auguſt 1570 (Profeß der Sterbenden). — Auch der 
Can. 625 gewährt N regierenden Abten eine gewiſſe Teil- 
nahme an den Privilegien der „Abte mit eigenem Gebiete“ 


(Can. 325). Wie der Kodex, ſo könnte auch der Apoſtoliſche 
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Stuhl eine direkte communicatio privilegiorum verleihen 
C) und D). Wie Privilegien durch Gewohnheit, Ver 
jährung oder Wiederaufleben erworben werden, 
wurde im „Handbuch“ I. § 10 S. 55 ff. gezeigt. 


II. „Die eigentlichen Ordensleute beiderlei Geſchlechts 
(die Novizen nicht ausgeſchloſſen) mit ihren Häuſern und Kir⸗ 
chen ſind exempt von der Jurisdiktion des Ortsordinarius, 
außer in den vom Rechte ausdrücklich genannten Fällen. 
Kloſterfrauen, welche den Regularen nicht unterſtehen, ſind 
nicht exempt“ Cen. 615. „Die religiöſen Genoſſenſchaften 
mit einfachen Gelübden erfreuen ſich des Exemptions⸗ 
privilegs nur, wenn es ihnen eigens verliehen wurde“ Can. 
618 8 1. 

Geſchichte der Exemption. Urſprünglich ſtanden alle 
Klöſter unter dem Biſchof. Frühzeitig erlangten ſie fürſtliche und päpſt⸗ 
liche Schutzbriefe, aber erſt im Jahre 628 verlieh Papſt Honorius J. 
die erſte Exemption an das Kloſter Bobbio (Provinz Pavia). In den 
Kämpfen zwiſchen Päpſten und Kaiſern ſuchten erſtere in den Mönchen 
eine zuverläſſige Stütze; darum verliehen ſie nicht nur einzelnen Klöſtern, 
ſondern ganzen Orden das Exemptionsprivileg. Zur Entwicklung dieſes 
Privilegs trug bei das Schutz verhältnis, in welchem viele Klöſter, 
Stifte, Kapitel, Orte uſw. zum Römiſchen Stuhle ſtanden („libertas 
Romana“). Im zwölften Jahrhundert war die Exemption der Klöſter 
bereits die Regel. Da nach und nach die Exemptionen nicht nur die 
Klöſter ſondern auch andere moraliſche und phhſiſche a über. 
wucherten, mußte das Trienter Konzil eingreifen. Der Kodex hat viele 
Zweifel gelöſt und klare Scheidung vollzogen. Näheres über die Ge⸗ 
ſchichte und Literatur der Exemption bei Sägmüller J. B.: 
Kirchenrecht? I $ 63 S. 287. 


Die Exemption oder Befreiung von der biſchöflichen 
Jurisdiktion beſitzen nach den Cann. 615 und 618 § 1: a) alle 
eigentlichen Ordensmänner (regulares) mit ihren Novizen; 
b) die Religioſen jener Kongregationen, denen die Exemption 
eigens verliehen wurde (Lazariſten, Paſſioniſten, Redemp⸗ 
toriſten, Oblaten M. I.); c) die Kloſterfrauen (moniales), 
welche unter den Regularen ſtehen. — Die Exemption 
umfaßt die Mitglieder, auch die Novizen; die Häuſer 
und Kirchenz die Provinzen und die ganze Genoſſenſchaft 
als ſolche. Immerhin gibt es Fälle, in denen die biſchöf⸗ 
liche Jurisdiktion Platz greift. Einige dieſer Fälle 
werden in unmittelbarem Zuſammenhang mit Can. 615 
zuſammengeſtellt, die übrigen finden ſich zerſtreut im Kodex. 
— Wenn die Religioſen der biſchöflichen Jurisdikiton unter⸗ 
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63 610. unterſtehen fie auch jener Strafge walt 
an. 619. 

III. Ausnahmefälle der Cann. 616—620: a) Ungeſetz⸗ 
licher Aufenthalt außerhalb des Hauſes; b) Verbrechen 
außerhalb des Hauſes; e) Mißbräuche; d) Indulte. 

1) „Ordensleute, welche außerhalb des Ordens⸗ 
hauſes ungeſetzlich zubringen, auch unter dem Vor⸗ 
wand des Aufſuchens der Obern, erfreuen ſich des Eremp- 
tionsprivilegs nicht“ Can. 616 8 1. Schon oben wurde dar⸗ 
gelegt, wie ſtrenge der Ausgang 1 Kloſterfrauen 
geahndet wird Cann. 601; 2342 n. 3. Aber auch den männ⸗ 
lichen Religioſen obliegen in dieſer Hinſicht ſchwere 
Pflichten Can. 606. Befindet ſich nun ein Ordensmitglied 
ungeſetzlich außerhalb des Hauſes, ſo hört die Exemp⸗ 
tion für ihn ohne weiteres auf. — Solche Ordensleute heißen 
Flüchtlinge (fugitivi) Can. 644 $ 3 und werden nach 
Can. 2386 beſtraft. Haben ſie die Abſicht, nicht mehr 
zurückzukehren, ſo nennt man ſie Ordensapo⸗ 
ſtaten Can. 644 $$ 1, 2; ihre Beſtrafung iſt im Can. 2385 
geregelt. 

2) Ordensleute unterſtehen dem Ortsordinarius auf 
Grund eines Vergehens (delictum Cann. 2195; 2198), 
welches ſie außerhalb des Ordenshauſes begangen haben 
Can. 1566. Werden ſie vom eigenen Obern auf Anzeige 
hin nicht beſtraft, ſo hat der Ortsordinarius das Recht, ſie 
zu beſtrafen, auch wenn ihr Ausgang geſetzmäßig war und 
ſie bereits in das klöſterliche Heim zurückgekehrt ſind Can. 
616 § 2. War ihr Ausgang ein unerlaubter und ſind ſie noch 
außerhalb des Hauſes, jo kommt auch Can. 616 $ 1 in Frage. 

3) Zuſtändigkeit des Ortsordinarius auf Grund von 
Mißbräuchen. Wenn in Häuſern exempter Religioſen 
oder in deren Kirchen ſich Mißbräuche eingeſchlichen 
haben, ſo hat der Ortsordinarius das Recht und die Pflicht, 
den zuſtändigen Obern zu mahnen. Vernachläſſigt dieſer 
die Abſtellung derſelben, fo iſt der Ordinarius des Kloſters 
oder der Kirche verpflichtet, die Sache dem Apoſtoliſchen 
Stuhle ſofort zu berichten Can. 617 § 1. Gewiſſe Miß⸗ 
bräuche werden ohnedies durch die Cann. 2410—14 mit 
Strafen bedroht. — Ein nicht ausgeprägtes 
Ordenshaus (Can. 488 n. 5) ſteht indes unter der beſonderen 


* 
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Hut des Ortsordinarius, welcher bei eingeriſſenen Miß⸗ 
bräuchen, die den Gläubigen zum Argernis gereichen, in 
eigener Perſon einſtweilen Vororge treffen kann 
Can. 617 8 2, bis der Heilige Stuhl von der Sache ver⸗ 
ſtändigt iſt. 

4) „Gibt der Ortsordinarius in geſetzmäßiger Weiſe ein 
Indult, jo hört die Verpflichtung des betreffenden all⸗ 


gemeinen Geſetzes auch für jene Religioſen auf, welche 


in der Diözeſe verweilen, unbeſchadet der Gelübde und Kon⸗ 
ſtitutionen der eigenen Genoſſenſchaft“ Can. 620. Der 
Ortsordinarius kann auf Grund des Kodex ein Indult 
verleihen, jo nach Can. 1245 $ 2 vom Falten- und Abſtinenz⸗ 
gebote, vgl. auch Cann. 81 und 82. Dasſelbe kann er tun 
kraft beſonderer päpſtlicher Bevollmächtigung (der 
heiligen Pönitentiarie) oder in ſeinen eigenen Geſetzen, 
welche die Religioſen ganz oder teilweiſe verpflichten, z. B. 
betreffend der Teilnahme an Prozeſſionen. Gibt er indes 
ein Indult kraft irgend einer Vollmacht, ſo nehmen die 
Religioſen, welche durch das Geſetz verpflichtet waren, alle 
daran teil. Denn wenn auch Religioſen, welche durch ein 
beſonderes Gelübde (wie die Minimi des heiligen 
Franz von Paul) oder durch ihre Konſtitutionen verpflichtet 
ſind, gegen ihr Gelübde oder ihre Konſtitutionen fehlen, ſo 
ſind ſie doch frei vom allgemeinen Geſetze oder Diözeſan⸗ 
gebote, 8. C. de Religiosis d. 1. Sept. 1912 ad 2 
(ME. 24, 399). 

IV. Ausnahmefälle von der Eremption, 
welche ſich im Kodex zerſtreut vorfinden. 
Um mit Klarheit den umfangreichen Gegenſtand darzuſtellen, 
iſt notwendig, daß wir denſelben unter gewiſſen Geſichts⸗ 
punkten behandeln. 

A. Organiſationsfragen. Vom Biſchofe 
geht 1) die Errichtung einer jeden religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft aus Can. 492 § 1; auch die weitere Entwicklung, ſowie 
die Empfehlung gegenüber dem Apoſtoliſchen Stuhle liegt 
bei dem Ortsordinarius der Kongregationsniederlaſſungen, 
namentlich des Mutterhauſes Can. 495 (vgl. oben S. 292 ff.) — 
2) Hat auch eine Kongregation oder ein Orden die Exemp⸗ 
tion erlangt, ſo iſt doch zur Errichtung eines neuen Hauſes 
ſtets die ſchriftliche Erlaubnis auch des Ortsordinarius not⸗ 
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wendig Can. 497 § 1; ebenſo zur Errichtung einer Kirche 
oder öffentlichen Kapelle Can. 1162 § 4, einer Schule, 
einer Herberge, einer Krankenanſtalt oder ähn⸗ 
licher Einrichtungen, ſoweit ſie vom Kloſter getrennt ſind 
Can. 497 $ 3; desgleichen für jede weſentliche Verände⸗ 
rung ibi § 4. — Spitäler, Waiſenhäuſer und andere An⸗ 
ſtalten zu Zwecken der Religion und der geiſtlichen und 
leiblichen Barmherzigkeit können und müſſen, mögen ſie 
exempt ſein oder nicht, vom Ortsordinarius viſitiert werden 
Cann. 1491; 1489 $ 1. — 3) Die Aufhebung erempter 
Häuſer oder des einzigen Hauſes iſt Sache des Apoſtoliſchen 
Stuhles, ſonſt iſt Erlaubnis des Ortsordinarius notwendig 
Can. 498. — 4) Da die Konſtitutionen, die Vermögensver⸗ 
waltung und auch das klöſterliche Leben die Jurisdiktion 
des Ordinarius nicht unmittelbar berühren, ſo ſoll ſich derſelbe 
auch nicht einmiſchen, doch hat er ein Überwachungs⸗ und 
auch Verfügungsrecht gegenüber Laiengenoſſen⸗ 
ſchafte n Can. 618 § 2. Seine Vollmachten in Vermögens⸗ 
fragen haben wir oben (S. 373) geſehen. — 5) Bei auftau⸗ 
chenden Mißbräuchen auch in exempten Häuſern und 
Kirchen hat der Ordinarius ein Mahn- und Anzeigerecht 
Can. 617 § 1; in nicht formierten Häuſern auch ein Ver⸗ 
fügungsrecht ibi $ 2. Hat der Ordinarius Dibözeſangeſetze 
erlaſſen zur Reinerhaltung des öffentlichen und privaten 
Gottesdienſtes, zur Ausmerzung aller abergläubiſchen, neu⸗ 
erungs⸗ und gewinnſüchtigen Erſcheinungen im Leben des 
gläubigen Volkes, ſo binden dieſe Geſetze auch die exempten 
Ordensleute, jo daß der Ordinarius ihre Kirchen und öffent- 
lichen Kapellen unter dieſem Geſichtspunkt zu viſitieren 
das Recht hat Can. 1261. — 6) In der Beſetzung der Ordens⸗ 
ämter hat der Ordinarius in der Regel keine Gewalt; außer 
daß der Diözeſanbiſchof die Abt weihe zu erteilen be- 
fugt iſt Can. 625. Freilich in Frauenklöſtern leitet 
er die Oberinwahl Can. 506 § 2 und in Frauenkongre⸗ 
gationen ſteht ihm ein weitgehendes Beſtätigungsrecht 
zu ibi § 4. 

„Die regierenden Ordensäbte müſſen, rechtmäßig erwählt, 
innerhalb drei Monate von der Wahl an die Abtweihe von 
dem Biſchof jener Diözeſe empfangen, in welcher das 
Kloſter gelegen iſt.“ 


n 
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Für dieſe Abtweihe hat Papſt Benedikt XV. durch das Breve „Pro 
benedictione Abbatum“ p. 19. Juni 1921 (AAS. 13, 416) die päpſtliche 
Bevollmächtigung (mandatum Apostolicum) ein für allemal gegeben. 
Die Biſchöfe Bayerns hatten und haben dieſe Gewalt ſchon auf 
Grund des Dekretes Innozenz' XI. „Nuper a particulari“ d. 21. Mart. 1687; 
das frühere Beſtätigungsrecht ging ihnen i. J. 1904 verloren (Statuta 
CBB. n. 119). Die Abte von Klöſtern in einem Bistumsgebiet erhalten 
die Abtweihe vom Diözeſanbiſchof; doch können fie von jedem anderen 
mit dem Apoſtoliſchen Stuhle vereinigten Biſchofe die benedictio Abba- 
tialis erhalten, wenn der Biſchofsſtuhl erledigt oder der Diözeſanbiſchof 
rechtmäßig verhindert oder einverſtanden iſt (AAS. 13, 417; vgl. Cann. 
96566; CBB. n. 119.) 

Nach Empfang der Abtweihe genießen ſie — abgeſehen von der 
Gewalt, die Weihen gemäß Can. 964 n. 1 zu erteilen (oben S. 127 „Tonſur 
und niedere Weihen“) — die Privilegien des Can. 325 mit Ausnahme 
des violetten „Käppchens“ Can. 625. Demnach kann der regierende 
Ordensabt vom Tage ſeiner Weihe an „das Bruſtkreuz und den Ring 
mit Edelſtein“ überall tragen; die Pontifikalinſignien (Mitra und Stab) 
dagegen mit Thron und Baldachin, ſowie das Recht, den Gottesdienſt 
im Pontifikalritus zu feiern, darf er nur in ſeinem Gebiete gebrauchen 
Can. 325. Jedenfalls hat alſo der Ordensabt das Recht innerhalb ſeines 
a und der Abteikirche der zuletzt erwähnten Rechte ſich zu bedienen 

an. 68. ö 


B. Das kirchliche Lehramt.) 1) Der Kodex 
zeigt ein zartes Bemühen, daß der katechetiſche Un⸗ 
terricht und die Evangeliumauslegung ſelbſt 
in den exempten Kloſterkirchen keinen Schaden leidet. Das 
Urteil hierüber ſteht dem Ortsordinarius zu Can. 609 $ 3. 
Hat er für die Meſſen an Sonn⸗ und Feiertagen einen ſolchen 
Unterricht oder eine ſolche Erklärung vorgeſchrieben, ſo ſind 
auch die exempten Religioſen in ihren Kirchen hierzu ver⸗ 
pflichtet Can. 1345. — 2) Auch die exempten Ordensleute 
ſind verpflichtet, in der Katecheſe Aushilfe zu lei⸗ 
ſten, beſonders in ihren Kirchen, wenn ſie vom Ortsordinarius 
darum erſucht werden und das klöſterliche Leben dadurch 
nicht Schaden leidet Can. 1334. Bei dem katechetiſchen 
Unterricht haben alle Religioſen die vom Ortsordinarius er⸗ 
teilten Normen zu befolgen Can. 1336. — 3) Allen Geiſt⸗ 
lichen, alſo auch den exempten Religioſen er⸗ 
teilt die Predigtvollmacht der Ortsordinarius Cann. 1337 sqq. 


) Vgl. die Enz. des Papſtes Benedikts XV. „Humani generis 
d. 25. Iun. 1917 über die Verkündigung des Wortes Gottes (AAS. 9, 
305 k.) und die diesbezüglichen Normen der SC. Consist. d. 28. Tun. 1917 
(AAS. 9, 328). 
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Nur wenn ein Geiſtlicher einen Vortrag oder eine Predigt 
an Exempte allein hält, ſo erteilt die Vollmacht der 
zuſtändige Ordensobere Can. 1338 § 1; in exempten Laien⸗ 
orden ſchlägt der Obere die Prieſter vor Can. 529 oder 
er wählt ſie unter den vom Ortsordinarius Bevollmächtigten 
aus Can. 1338 § 3. — Die Ortsordinarien (alſo auch die Ge⸗ 
neral⸗ und Kapitelvikare Can. 198 § 2) haben das Recht 
zu predigen in jeder Kirche ihres Gebietes, auch in 
jeder exempten Can. 1343 § 1. Es kann verboten werden, 
daß während der Predigt des Biſchofs, oder aus einem das 
Gemeinwohl berührenden Grunde auch während der Pre- 
digt in Gegenwart des Biſchofs in keiner anderen Kirche ge⸗ 
predigt werde (Großſtädte ſind ausgenommen) ibi § 2. Über 
die kurzen Predigten während der Feiertagsmeſſen ſ. oben 
unter 2). — 4) Ordensleute, auch exempte, bedürfen neben 
der Erlaubnis des Ordensobern das Imprimatur des 
Ortsordinarius des Hauſes oder Druckortes (oben S. 445). — 
5) Für Abhaltung von Miſſionen find auch die Ordens⸗ 
pfarrer an die Weiſungen des Ortsordinarius gebunden 
Can. 1349 $ 2. — 6) Dieſer hat das Viſitationsrecht 
in den Schulen auch der Exempten Can. 1382. 

C. Die kirchliche Weihegewalt. 1) Das 
Recht, einen Ort durch die Weihe (benedictio) zu einem 
heiligen zu machen, gebührt dem Ortsordinarius; nur in einer 
exempten klerikalen Genoſſenſchaft dem höheren 
Ordensobern Can. 1156; vgl. jedoch Can. 1162 § 4. — 2) Die 
Aufbewahrung der Euchariſtie in einem öffent⸗ 
lichen oder halböffentlichen Oratorium auch der Religioſen 
unterliegt der Genehmigung des Ortsordinarius Can. 1265 
§1 n. 2; vgl. Can. 1162 § 4. — Die feierliche Aus ſetzung 
in der Monſtranz außer der Fronleichnamsoktav erheiſcht 
die gleiche Zuſtimmung Can. 1274 § 1. — Hat der Orts⸗ 
ordinarius eine beſtimmte Taxe für die Meßſtipendien 
feſtgeſetzt, ſo müſſen auch die Ordensleute, die exempten 
nicht ausgeſchloſſen, ſich an das Dekret des Ordinarius der 
Kirche (ſonſt an die Diözeſangewohnheiten) halten Can. 
831 8 3. — 3) Bezüglich der in den Kirchen aufzuſtellenden 
oder anzubringenden Bilder, Statuen uſw. hat der Orts⸗ 
ordinarius ausſchließliche Vollmachten, auch für die Kirchen 
der Exempten: a) Jede ungewöhnliche Darſtellung 


460 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordensrecht. 


unterliegt der Billigung des Ordinarius, Bilder mit dog⸗ 
matiſch falſchen Ideen oder ſolche, welche Würde und Ehr⸗ 
barkeit verletzen oder Ungebildete in Irrtum zu führen ge⸗ 
eignet ſind, laſſe er nie anbringen. b) Die feierliche 
Weihe eines zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellten 
Bildes kommt dem Ordinarius oder ſeinem Bevollmäch⸗ 
tigten zu Can. 1279; vgl. auch Can. 1283 (Reliquie n). — 
4) Der Ortsordinarius kann die Prozeſſionen inner⸗ 
halb der Fronleichnamsoktave ordnen Can. 1291 § 2; außer 
der feierlichen Prozeſſion am Fronleichnamsfeſte auch andere 
aus einer außerordentlichen Urſache vorſchreiben, an welchen 
alle, auch die Exempten, teilzunehmen haben Cann. 1291 8 1 
und 1292. Ausgenommen ſind nur jene Ordensleute, welche 
beſtändig in ſtrengerer Klauſur leben oder 3000 Schritte 
(2,4 Kilometer) von der Stadt entfernt ſind Can. 1291 § 1. 
Wollen Religioſe (auch exempte) außerhalb ihrer Kirche 
und Kloſtermauer eine Prozeſſion veranſtalten, ſo bedürfen 
ſie der Erlaubnis des Ortsordinarius Can. 1293 — außer 
während der Fronleichnamsoktav Can. 1291 $ 2. — 5) Wir 
haben oben ſchon geſehen, wie Anordnungen des Ordinarius, 
betreffend Glockengeläute, Gebete oder öffent⸗ 
liche Feiern, auch die exempten Ordensleute ver⸗ 
pflichten, freilich unbeſchadet beſonderer Konſtitutionen oder 
Privilegien Can. 612. — 6) Aushilfe in der Seel⸗ 
ſorge iſt nach Tunlichkeit von den Religioſen (auch den 
exempten) zu leiſten Can. 608. — 7) Übt ein Religioſe oder 
Regulare, auch am Sitze ſeines Kloſters, die Pfarrſeel— 
ſorge aus, ſo unterſteht er in Fragen der Seelſorge dem 
Ortsordinarius, in jenen des Ordenslebens dem Ordens⸗ 
obern Cann. 630; 631; 1425 § 2. Bei allen Pfarrpfrün⸗ 
den und auch bei anderen Benefizien ſteht die Prä⸗ 
ſumption für „benefieia saecularia, für Pfründen der Welt⸗ 
geiſtlichen“, alſo namentlich bei ſolchen außerhalb des Kloſter⸗ 
ſitzes Cann. 1425 $ 1; 1411 n. 2. — 8) Die Beichtjuris⸗ 
diktion für Abnahme von Beichten der Weltleute 
überträgt den geiſtlichen Ordensmännern ausſchließlich der 
Ortsordinarius Can. 874; ebenſo für Beichten aller wei b⸗ 
lichen Religioſen Can. 876; ebenſo für die nicht 
exempten Religioſen Cann. 874; 875; desgleichen für 
die Beichten von Mitgliedern der exempten Laien⸗ 
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orden, hier auf Vorſchlag des Obern Can. 875 $ 2; endlich 
auch für die Beichten erempter Mitglieder einer Eleri- 
kalen Genoſſenſchaft Can. 874, hier aber nicht ausſchließlich, 
ſondern gleichgeſtellt dem berechtigten Ordensobern Can. 
875 § 1. So oft der Ortsordinarius die Beichtjurisdiktion 
überträgt, hat er auch das Recht, den fraglichen Prieſter 
auf die Tauglichkeit zu prüfen und ihm erſt dann die 
Approbation zu erteilen, d. h. die Tauglichkeitser⸗ 
klärung Can. 877 § 1 und die Jurisdiktion Cann. 874—876. — 
Hat der Ortsordinarius gewiſſe Sünden ſeinem Urteile 
vorbehalten („res er vat io casuum'), jo kann kein Prieſter 
mit gewöhnlicher Jurisdiktion, auch kein Exempter, von 
dieſen losſprechen, wenn nicht das Recht (Cann. 899; 900) 
oder der Ordinarius es geſtattet Can. 893 § 1. — Ordens⸗ 
prieſter, auch exempte, müſſen, wenn ſie Seelſorge oder 
biſchöfliche Beichtjurisdiktion haben, den Dekanats⸗ 
konferenzen beiwohnen Cann. 131; 448 § 1; 951; 
2377; für Ordensprieſter ohne Seelſorge genügen auch die 
Konferenzen im Ordenshauſe i. w. S. a. a. O. — 9) Die 
exempten Regularen unterſtehen dem Diözeſanbiſchof, d. h. 
dem Biſchofe, in deſſen Gebiet das Ordenshaus gelegen iſt, 
hinſichtlich der Erteilung der heiligen Weihen Cann. 964 
nn. 2—4; 965—67; der Weiheexamina Cann. 996; 
997; des Exer zitienzeugniſſe's Can. 1001 $ 4, 
außer es handelt ſich um die Tonſur und Niederen Weihen, 
welche ein regierender Abt erteilt auf Grund des Can. 964 n. 1. 
— 10) Religioſen, auch exempte, können vom Ortsordi⸗ 
narius Dispenſe erlangen von gewiſſen Ehehinder⸗ 
niſſen, ſo von dem des einfachen Gelübdes, 
welches die Che verhindert Can. 1058, und von dem 
des ewigen, feierlichen oder einfachen Gelübdes, welches die 
Ehe trennt Cann. 1058 $ 2; 1073, aber nur auf Grund der 
Vollmachten der Cann. 1043 (Todesgefahr); 1045 (,drin⸗ 
gender Fall“). — Auch die exempten Ordenskirchen ſind 
Diözeſan⸗ bzw. Pfarrgebiet in Anſehuug der Ehe ab— 
ſchließung Can. 1095 § 1 n. 2, verbunden mit der Ent⸗ 
ſcheidung der Sakramentenkongregation vom 12. (13.) März 
1910 (AAS. II pag. 194—195).) — 11) Die Vollmacht, 


5 Nach Art. 43 I der bayeriſchen Kirchengemeindeordnung vom 
24. September 1912 ſind für die Kirchenverwaltungswahlen wahlſtimm⸗ 
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Exorzismen über Beſeſſene, Gläubige und Katechu⸗ 
menen, Akatholiken und Exkommunizierte (Can. 1152) 
amtlich zu ſprechen, wird in der Weihe des Exorziſtates 
erteilt Can. 949. Indes darf der Exorzismus ſtets nur dann 
vorgenommen werden, wenn die Beſeſſenheit feſtſteht und 
wenn für einen Prieſter die beſondere und ausdrückliche 
Erlaubnis des Ordinarius hiefür vorliegt. Gehören 
die Perſonen des Exorziſten und des Beſeſſenen einem 
exempten klerikalen Orden an, ſo genügt die 
Erlaubnis des höheren Ordensobern Can. 198 $ 1, ſonſt 
muß jene des Ortsordin ar ius vorliegen Can. 1151; 
Benedikt XIV. in der Konſtitution „Magno cum animi“ 
vom 2. Juni 1751 8 34 (R. VOBl. 1885 S. 79). 

D. Verwaltungs⸗ und Richtergewalt. 
1) Jeder Kirchen vorſtand (rector ecelesiae) einer 
exempten Kirche muß auf Benennung des zuſtändigen Obern 
vom Ortsordinarius beſtätigt werden Can. 480 § 2. Bei 
bedeutender Entfernung der Pfarrkirche muß dieſer Kirchen⸗ 
vorſtand auch der Seelſorge dienen nach Maßgabe des Can. 
483. Er iſt gehalten, die Almoſen zugunſten des Diözeſan⸗ 
ſeminars nach Vorſchrift ſammeln zu laſſen Can. 1355 
n. 1—. 2) Notwendig iſt die Erlaubnis der Ortsordinarien 
zum Almoſenſam meln der eligioſen, auch der exemp⸗ 
ten Cann. 621; 622; nur die Mendikanten beſitzen 
mit der Gründung eines Hauſes in einem Bistum damit 
auch das Recht des Sammelns Can. 621 $ 1. — 3) Gewiſſe 
Abgaben haben auch die Exempten zu leiſten, wie das 
Seminariſtikum Can. 1356 $ 1 (oben S. 450); das 
Kathedratikum, hier nur die Kirchen und Pfründen, 
ſoweit ſie dem Biſchofe unterworfen ſind Can. 1504; ebenſo 
eine außerordentliche Abgabe ſeitens der Pfründe⸗ 
inhaber Can. 1505. — 4) Hat ein Orden das Privileg, einen 
Drittorden zu leiten, ſo bedarf er der Erlaubnis des 


ber ‚Die männlichen, ſelbſtändigen Bekenntnisgenoſſen, die das 
25. Lebensjahr vollendet haben und im Kirchengemeindebezirk 
wohnen“ uſw. Der bayeriſche Verwaltungsgerſchtshof entſchied 
nun am 30. April 1913 (34, 193), daß die Mitglieder des Benediktiner⸗ 
kloſters Metten im Sinne der KGD. Art. 4, 43 uſw. trotz der Exemption 
„im Kirchengemeindebezirk wohnen“ und daß auch die Ordensbrüder 
„ſelbſtändig“, darum wahlſtimmberechtigt ſind. 
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Ortsordinarius zur Errichtung einer Sodalität Can. 703 § 2 
und zur Gewährung einer eigenen Gewandung für die 
kirchlichen Funktionen ibi § 3. — 5) Prieſter bedürfen zur 
Darbringung des heiligen Opfers in einer fremden Kirche 
eines Empfehlungsſchreibens (,„Celebret“, lit. 
commendaticiae). Hat der Ortsordinarius hier Normen 
erlaſſen, ſo ſind auch die Exempten in ihren Kirchen ver⸗ 
pflichtet, ausgenommen, wenn ein auswärtiger Ordens⸗ 
genoſſe zelebrieren will Can. 804 $ 3. — Der Ordinarius 
kann zugunſten einer armen Kirche von Prieſtern, welche 
ohne Verpflichtung dort zelebrieren, eine mäßige Abgabe 
für Benutzung der Paramente uſw. verlangen 
oder dieſelbe geſtatten Can. 1303 § 2. Hat der Biſchof oder 
mit beſonderem Mandat ſein Generalvikar (nicht der Kapitel- 
vikar) dieſe Taxe genau beſtimmt, ſo dürfen auch die exempten 
Religioſen die Abgabenhöhe nicht überſchreiten ibi $ 3. — 
6) In allen Angelegenheiten des heiligen O§ffiziums ift 
(S. 297) neben dem Apoſtoliſchen Stuhl nur der Diözeſan⸗ 
biſchof zuſtändig Cann. 501 $ 2; 1555 § 1. — 7) In Streit⸗ 
ſachen zwiſchen natürlichen oder moraliſchen Perſonen 
verſchiedener Orden oder Kongregationen; oder der⸗ 
ſelben Genoſſenſchaft, falls ſie laikal oder nicht exempt iſt; 
endlich zwiſchen einem Religioſen einerſeits und einem Welt⸗ 
geiſtlichen oder Laien anderſeits, iſt der Ortsordinarius in 
erſter Inſtanz zuſtändig Can. 1579 § 3 (vgl. Can. 415 § 4). — 
Er ſchützt die Klauſur der Kloſterfrauen durch Ver⸗ 
hängung von Strafen, denen auch exempte Ordensmänner 
verfallen Can. 603 § 1. — 8) In Selig⸗ und Heilig⸗ 
ſprechungsprozeſſen iſt neben dem Apoſtoliſchen 
Stuhl der Ortsordinarius ordentlicher oder delegierter Richter 
Cann. 1999 $ 3; 2002; 2003 $ 3; 2011 $ 2; 2014; 2025 § 2; 
2026; 2030; 2038 sqq. — 9) Beim Austritt einer Kloſterfrau 
ſoll die religiöſe Genoſſenſchaft ihr im Falle der Not die 
erſte Hilfe leiſten („subsidium caritativum“). Falls die 
Parteien zu keiner Einigkeit kommen, entſcheidet der Orts⸗ 
ordinarius Can. 643 § 2. Er iſt es auch, der wie ein kluger 
Hirte die Heimkehr einer abtrünnigen oder flüch⸗ 
tigen Kloſterfrau ſich angelegen ſein läßt Can. 645 
§ 2. — 10) Sollen Ordensobern oder Ordens⸗ 
mitglieder i. w. S. beim weltlichen Gerichte ver⸗ 
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klagt werden, ſo iſt der Ordinarius des Gerichtsſitzes für 
die Erlaubniserteilung zuſtändig, außer wenn es ſich handelt 
um die oberſten Vorſteher (Generäle) von Genoſſenſchaften— 
des päpſtlichen Rechts Can. 20 § 2. — 11) Zur Teilnahme 
an der Diözeſanſynode find zu berufen und müſſen 
erſcheinen: a) die regierenden Abte; b) die Provinziale der 

klerikalen Genoſſenſchaften, falls ihre Reſidenz in der Diözeſe 
liegt oder an ihrer Statt ein bevollmächtigter Oberer; c) von 
den gleichen Genoſſenſchaften ein vom Provinzial bezeich⸗ 
neter Vorgeſetzter, falls die Provinzreſidenz in einem anderen 
Bistum liegt Can. 358 $ 1 n. 8. — 12) Das Lokalinter⸗ 
dikt des Apoſtoliſchen Stuhles oder des Biſchofs verpflichtet 
am Orte des Interdikts auch die Exempten Can. 2269. 

E. Ehrenrechte des Biſchofs. Der Dibözeſan⸗ 
biſchof hat nach der Beſitzergreifung ſeines Bistums (durch 
Vorzeigung der Apoſtoliſchen Schreiben gegenüber dem 
Kapitel Can. 334 § 3) das Recht, in allen Kirchen feines 
Bistums Thron und Baldachin zu errichten Can. 
349 § 2 u. 3. In jeder Kirche, die exempten nicht ausgenommen, 
kann er Pontifikalfunktionen vornehmen, d. h. 
jene Funktionen, welche nach den liturgiſchen Geſetzen Mitra 
und Stab erheiſchen Can. 337 $$ 1 u. 2; desgleichen kann er 
den feierlichen Segen erteilen Cann. 549 § 1 n. 1; 239 8 1 
n. 12; ebenſo die heilige Firmung ſpenden Can. 792. 
— Beim Beſuch der Ordenskirche wird er feierlich 
empfangen, vgl. Ceremoniale Episcoporum 1. 1 cp. 
2n.8; Hartmann Ph.: „Repertorium“ e $ 179 S. 513. 
— Zur Einlegung der vom Diözeſanbiſchof vorgeſchriebenen 
Oration („Imperata“) ſind alle Welt⸗ und Ordens⸗ 
geiſtliche (auch die exempten) verpflichtet, welche in dem 
Gebiete der Diözeſe zelebrieren, S. R. C. d. 3. Apr. 1821 
n. 2613 ad 1. Auch der Präkoniſierungs⸗ und Kon⸗ 
ſekrationstag des Diözeſanbiſchofs muß durch Ein- 
legung der Votivoration auch vom exempten Ordensklerus 
begangen werden, und zwar vom Tage der Beſitznahme 
des Bistums an S. R. C. d. 12. Sept. 1840 et d. 4. Iul. 1879 
ad 2 (ME. II 1 pag. 117). 

Von den eigentlichen Pfarrechten (Can. 462) ſind 
die Ordensleute, welche nicht Pfarrſeelſorger ſind, aus⸗ 
geſchloſſen, dagegen werden die Rechte der Kirchen⸗ 
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vorſteher unter ihnen durch die Cann. 479 sqq., ſowie 
durch das Dekret der Ritenkongregation vom 10. Dezember 
1703/12. Januar 1704 (A-L. App. pag. 24—29) geregelt. — 
Die Rechte der Ordensleute wurden etwas gehoben: 
a) bezüglich der Spendung der Sterbeſakramente an ihre 
Mitglieder und Hausgenoſſen Can. 514; b) bezüglich des 
Prozeſſes über die Gültigkeit der Profeß Can. 586 $ 3; e) durch 
Aufhebung der Zenſur bei widerrechtlicher Spendung der 
Sterbeſakramente Can. 938 $ 2. 
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Der Kodex behandelt das „Sammeln, Almoſenſam⸗ 
meln, Kollektieren, stipem petere sive rogare“, ſoweit das 
Religioſen angeht in den Cann. 621—624; vgl. auch die 
Cann. 1503 (zu einem guten Zwecke ſeitens der Kleriker 
und Laien); 1355 n. 1 (für das Seminar). 

I. Wer zu einem kirchlichen Zwecke eine Sammlung 
von Almoſengeldern vornehmen will, bedarf der Er⸗ 
laubnis des zuſtändigen kirchlichen Obern. 

1) Die eigentlichen Mendikanten bedürfen für 
das Kollektieren innerhalb der Diözeſe ihres Kloſters nur 
die Erlaubnis ihrer zuſtändigen Kloſterobernz außer⸗ 
halb dieſer Diözeſe aber auch die ſchriftliche Erlaubnis des 
Ortsordinarius Can. 621 $ 1. Der Ordinarius des 
Mendikantenkloſters hat ſchon bei der Errichtung des Hauſes 
in ſeiner Diözeſe ein für allemal die Erlaubnis gegeben 
Can. 497 §§ 1 und 2. Wenn das Ordenshaus mit dem in 
der Diözeſe des Kloſters geſammelten Almoſen nicht aus⸗ 
kommen kann, ſo ſollen andere Ortsordinarien, beſonders 
die der benachbarten Diözeſe, die Erlaubnis nur aus ge— 
wichtigen und dringenden Gründen verweigern oder 
widerrufen Can. 621 82. 

2) Alle anderen Religioſen der Kongregationen 
päpſtlichen Rechts benötigen ſtets ein beſonderes 
Privileg des Heiligen Stuhles; außerdem 
haben fie vonnöten die ſchriftliche Bewilligung des Ordi⸗ 
narius der Sammeltätigkeit, wenn nicht das päpſtliche Pri⸗ 
vileg etwas anderes vorſieht Can. 622 $ 1. Geſchieht die 
Sammeltätigkeit in der Diözeſe des Ordenshauſes, ſo iſt 

Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts III. 30 
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natürlich auch hier die ſchriftliche Bewilligung notwendig, 
da ja die Vorausſetzungen des Can. 497 $ 2 fehlen. 

3) Bei den Religioſen des Diözeſanrechts tritt 
an die Stelle des päpſtlichen Privilegs die ſchriftliche Be⸗ 
willigung des Diözeſanbiſchofs, d. h. des Ordinarius 
der Dibözeſe, in welcher das Haus liegt; dazu kommt die Not⸗ 
wendigkeit einer gleichfalls ſchriftlichen e des 
Ordinarius der Kollektierungsorte Can. 622 $ 2 

Die Erlaubnis der Ordinarien in den Fällen 2) und 3) 
ſoll mit großer Umſicht erteilt werden. Wenn einem 
Bedürfnis des Hauſes oder kirchlichen Unternehmens nur 
durch die Sammeltätigkeit abgeholfen werden kann, iſt ſie 
zu erteilen, freilich mit Rückſicht auf die Diözeſanklöſter 
der eigentlichen Mendikanten, alſo jener Ordensleute, welche 
dem Namen und der Sache nach „Bettelmönche“ ſind. Ge⸗ 
nügt die Sammlung am Orte oder im Bezirke oder im Bis⸗ 
tume des Kloſters oder Hauſes, ſo ſoll eine weitergehende 
Erlaubnis nicht erteilt werden Can. 622 § 3 

4) Sammlungen zu irgend einem frommen oder 
kirchlichen Zwecke oder für irgend eine gleichgeartete An⸗ 
ſtalt, veranſtaltet von Privaten, ſei es Klerikern, ſei es 
Laien, erheiſchen die ſchriftliche Erlaubnis entweder 
des Apoſtoliſchen Stuhles oder des eigenen Ordinarius 
und außerdem die des Ordinarius der Sammlungsorte; 
ſonſt ſind ſie verboten Can. 1503. 

Handelt es ſich um Sammlungen von Morgen⸗ 
ländern (Laien, Weltgeiſtlichen oder Ordensleuten) 
im Abendland oder von Abendländern im Morgen⸗ 
land, ſo gilt die Vorſchrift des Can. 622 § 4: „Ohne ein 
echtes und vor kurzem ausgeſtelltes Re⸗ 
ſkript der heiligen Kongregation für die 
morgenländiſche Kirche (Can. 257) dürfen die 
lateiniſchen Ordinarien keinen Orientalen, wes Standes er 
auch ſei und welche Würde er bekleidet, in ihrem Gebiete 
Geld ſammeln laſſen, noch zu gleichen Zwecken einen eigenen 
Untergebenen in die orientaliſchen Diözeſen ſchicken.“ Unter 
„Morgenländer, Orientalen“ ſind jene Katholiken zu ver⸗ 
ſtehen, welche einem morgenländiſchen Ritus angehören, 
alſo nicht nur die unierten Katholiken des Oſtens (Aſien, 
Afrika), ſondern auch jene von Europa, Amerika und Auſtra⸗ 
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lien, vgl. Can. 1. Die Notwendigkeit des päpſtlichen Reſkripts 
der Orientalenkongregation berührt alle Oirientalen 
(Laien, Weltkleriker und Ordensleute) ohne Rückſicht auf 
ihre Rangſtufe und Würde, alſo auch die Biſchöfe und Pa⸗ 
triarchen; denn Can. 2227 greift hier, da es ſich um keine 
Strafe handelt, nicht Platz. — Verboten iſt den Orientalen 
bzw. Abendländern nach Can. 622 die „Geldſammlung, 
pecuniam colligere“. Unter dieſen Begriff fällt an ſich nicht 
die Sammlung von Meßſtipendtenz; hier gelten die 
allgemeinen Beſtimmungen der Cann. 835 (Aufhäufung) 
und 838 (Aushändigung). 

5) „Zum Zwecke der Errichtung des Seminars und 
des Unterhaltes der Alumnen kann der Biſchof, wenn 
andere Einnahmequellen fehlen, anordnen, daß die Pfarrer 
und Vorſtände auch der exempten Kirchen zu beſtimmten 
Zeiten in der Kirche Beiträge erbitten“ Can. 1355 n. 1. 

II. Die mit der Aufgabe des Sammelns betrauten 
Perſonen. 

1) Weibliche Religioſen ſind vom Kollektieren 
für ihr Haus (Inſtitut uſw.) nicht ausgeſchloſſen Cann. 623; 
624. 2) Ausgeſchloſſen ſind dagegen: a) alle Poſtu⸗ 
lanten, Novizen und Profeſſen mit zeitlichen Gelübden; 
b) alle Profeſſen, welche noch den Studien obliegen, 
ſei es den theologiſchen oder auch den profanen. Denn 
Can. 623 betont: „Die Obern können das Geſchäft des Sam⸗ 
melns nur jenen Profeſſen übertragen, welche an Alter 
und Geiſt gereift ſind, namentlich wenn es ſich um Frauen 
handelt, niemals ſolchen, welche noch dem Studium ob⸗ 
liegen“. 

I über die Art des Almoſenſammelns gibt Can. 
624 keine eigenen Normen, ſondern verweiſt auf die Inſtruk⸗ 
tionen des Apoſtoliſchen Stuhles in früherer Zeit Can. 624; 
dieſe Weiſungen ſind, wie die Anmerkungen Gaſparris 
zum Can. 624 bezeugen, hauptſächlich im Dekrete „Singulari“ 
der S. C. EE. et RR. vom 27. März 1896 (Santi-Leit- 
ner: Praelectiones“ III 36 n. 16 pag. 359) und im Dekrete 
„De eleemosynis colligendis“ der Religioſenkongregation 
vom 21. November 1908 (ME. 20, 504-507) enthalten; 
erſteres Dekret betraf nur die weiblichen Religioſen, letzteres 
alle. 

30* 
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Aus beiden Dekreten ſeien hier einige Winke angebracht: 1) Aus- 
ſtellung des Erlaubnisſchreibens. Wird für die Miſ⸗ 
ſionen im Gebiete der Propagandakongregation geſammelt, ſo be— 
nötigt der Sammler auch ein echtes Schreiben derſelben Kongregation 
aus neuer Zeit, Dekret De eleemosynis n. 5. Die Ordinarien haben 
ihr Erlaubnisſchreiben „unentgeltlich“ auszuſtellen mit Angabe 
der Namen der ſammelnden Perſonen; des Ordens, Inſtituts oder der 
Kongregation derſelben; des Gebietes und der Zeit der Sammeltätigkeit. 
Für die Diözeſe des Hauſes wird ein Monat zum Sammeln erlaubt, 
für andere Diözeſen zwei Monate. 2) Die kollektierenden Religioſen 

dürfen nur in eigener Perſon ſammeln, nicht durch andere; ihre 
Schreiben tragen fie ſtets bei ſich, um ſich dem Pfarrer bzw. dem Ordi⸗ 
narius gegenüber auszuweiſen. 3) Die männlichen Religioſen 
ſollen — außer in einem ſchweren Notfalle — ſtets zu zweien kollek⸗ 
tieren, namentlich außerhalb des Konventsortes. Die weiblichen 
Religioſen dürfen nur zu zweien auf die Sammlung gehen. Nach ein 
bzw. zwei Monaten kehren fe in ihr Haus zurück, um dort wenigſtens 
die gleiche Zeit wie die der Abweſenheit zu bleiben. 4) Die ſammelnden 
Religioſen wählen jene Verkehrswege, welche ſie raſch zum Ziele 
führen, alſo die Eiſenbahn. Sie ſteigen ab im eigenen oder fremden 
Kloſter; in Ermangelung desſelben, die männlichen im Pfarrhofe 
oder im Hauſe eines Geiſtlichen oder Wohltäters; die weiblichen 
in weiblichen Anſtalten oder wenigſtens in Häuſern, wo ihnen keinerlei 
Gefahr droht. 5) Die Tugenden des Ordenslebens ſollen an den Re- 
ligioſen leuchten auch beim Geſchäfte des Kollektierens, insbe ſondere 
die Frömmigkeit, welche die klöſterlichen Übungen beibehält, ſoweit es 
möglich iſt; die Wachſamkeit und Flucht gefahrbringender Gelegenheit; 
die Demut, Beſcheidenheit und Reinlichkeit; ſelbſtverſtändlich auch die 
Dankbarkeit. 6) Sollten die ſammelnden Religioſen, was ferne ſei, 
Argernis geben, ſo kann der Ordinarius gegen die ihm unterſtellten 
Religioſen auch in eigener Perſon vorgehen; bei den übrigen ſoll er 
auf die Abſtellung des Argerniſſes dringen zunächſt durch Anzeige bei 
den Ordensobern und dann, wenn nötig, beim Apoſtoliſchen Stuhle. 
Die Rückkehr ins Ordenshaus kann der Ordinarius befehlen oder 
wenigſtens veranlaſſen. Schon aus dem bisher Ausgeſührten ergibt 
ſich die Beſtimmung des Begriffes „eleemosynas quaerere, 
stipem petere sive quaeritare sive colligere, Almoſenſammeln, 
Sammeln, Kollektieren“ (Cann. 62124). ie berührten Kanones 
ſetzen ein Umhergehen, Bitten und Sammeln von Ort zu Ort, 
von Haus zu Haus voraus. Wenn darum das „Erbitten 
der Gaben von Haus zu Haus oder von Ort zu Ort“ ausge- 
ſchloſſen iſt, ſo find die Normen der Cann. 621—24 nicht ver⸗ 
pflichtend. Das ergibt ſich namentlich aus dem Dekrete „Singulari“ 
vom 27. März 1896 n. IV: „Es ſteht nichts im Wege, daß Ober- 
innen (ebenſo auch Obern) zur Hebung der Not ihrer Häuſer 
oder frommen Anſtalten ohne nachgeſuchte Erlaubnis freiwillig 
dargebotene Gaben annehmen oder von achtbaren und gut⸗ 
geſinnten Perſonen auch ſchriftlich erflehen, bis zu einem 
aus vernünftigem Grunde erlaſſenen Verbote des rechtmäßigen Obern“; 
vgl. Brandys n. 90 S. 74. 
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§ 25. Religiofen, welche kirchliche Amter bekleiden. 


Wir behandeln hier nicht die „kirchlichen Amter“, 
welche Religioſen in ihrer eigenen Genoſſenſchaft 
innehaben können oder tatſächlich innehaben, ſondern 
nur jene, welche außerhalb ihrer Genoſſenſchaft zunächſt 
für die Weltkleriker beſtehen, wie die Würde eines Kar⸗ 
dinals, Biſchofs, päpſtlichen Geſandten, eines Apoſtoliſchen 
Vikars und Präfekten; endlich die Seelſorgeämter. 


I. Allgemeine Grundſätze. 1) Handelt es ſich um eine 
Würde, ein Amt oder eine Pfründe, welche mit dem Or— 
densſtande i. w. S. ſich nicht vereinigen laſſen, ſo 
kann ein Religioſe nur kraft der Autorität des Apoſtoliſchen 
Stuhles hierzu befördert werden Can. 626 $ 1. — 2) Wurde 
ein Religioſe von einem Kollegium rechtmäßig er⸗ 
wählt, ſo kann er ſeiner Wahl nicht zuſtimmen ohne 
Erlaubnis des Obern ibi § 2 („postulatio minus sollemnis“ 
S.-L.: Praelectiones“ I 5 n. 3). — 3) Hat aber der Reli- 
gioſe das Gelübde abgelegt, keine Würde anzu⸗ 
nehmen, ſo iſt die beſondere Dispens des Papſtes 


notwendig ibi $ 3. 

Würden, Amter oder Pfründen können entweder nach dem ge— 
meinen Recht oder nach partikularen Normen oder Gewohnheiten mit 
dem Stande eines Religioſen unvereinbar ſein. So iſt das Amt eines 
Generalvikars in einer nicht den Religioſen anvertrauten Di— 
özeſe mit dem Ordensſtande i. w. S. unvereinbar Can. 367 $ 1. Stif⸗ 
tungsbeſtimmungen können Religioſen von kirchlichen Amtern ausſchlie⸗ 
ßen. In all dieſen Fällen müßte der Apoſtoliſche Stuhl zuerſt Bewilli— 
gung erteilen. — Die Würde eines Biſchofs dagegen iſt mit dem 
Stande eines Religioſen wohl vereinbar, wie Prüm mer das nach— 
weiſt in feinem „Ius reg larium speciale“ (1907) O. 120. Steht darum 
das Wahlrecht einem Kolleg zu, ſo braucht es an ſich keine Apoſtoliſche 
Dispens, ſondern es bedarf nur der Erlaubnis des zuſtänd igen Obern. 
Hat der Religioſe nach Erlaubniserteilung ſeines Obern zugeſtimmt, 
ſo beſitzt er bereits das Anrecht auf die Beförderung (ius ad rem). Die 
Verfügung des Cin. 626 $ 2 dürfte auch maßgebend fein bei dem X 0 r- 
ſchlag (praesentatio) oder der Nominierung (nominatio) eines 
Religioſen. — Freilich wenn der Religioſe durch das O rdensgelübde 
(i. w. S.) gebunden iſt, kirchliche Würden nicht anzunehmen, ſo kann nur 
die beſondere Dispenſe des Papſtes ihm den Weg zu den kirch— 
lichen Würden ebnen, außer dieſe Dispenſe wurde im Ordens— 
gelübde oder in den Konſtitutionen auch den Ordensobern einge— 
räumt, Urban VIII. in Const. „Cum sieut accepimus“ d. 21. Maii 
1635 & 4 et „Honorum“ d. 24. Febr. 1643 $ 2; LOS. 1921, 415 
(P. Gerard Oeſter le OSB). 
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II. Die Verpflichtungen der Religioſen, welche 
zum Kardinalate, zur biſchöflichen oder 
einer anderen Würde außerhalb ihrer 
Genoſſenſchaft befördert wurden entſpringen 
ihren Gelübden oder ihren Konſtitutionen. 

1) Das Keuſchheitsgelübde bleibt ſelbſt⸗ 
verſtändlich das gleiche oder erhält durch die Prieſter⸗ und 

Biſchofsweihe eine erhöhte Feſtigung Can. 1043; Leitner 
M.: „Eherecht“ § 29 S. 139 „Handbuch“ II § 40. 

2) Der Würdenträger aus dem Ordensſtande unter⸗ 
ſteht, losgelöſt von der Gewalt feiner Obern, kraft des & e= 
horſamsgelübdes einzig dem Römiſchen Papſte 
Can. 627 8 2. 

3) Das Armutsgelübde wird durch Can. 628 
genauer geregelt. — a) Hat ein Religioſe durch die Profeß 
das Eigentum an ſeinem Vermögen verloren (Can. 582), ſo 
erwirbt er das Eigentumsrecht (von feiner Beför⸗ 
derung an) an dem anfallenden Vermögen nicht für ſich, 
ſondern für die ihm naheſtehende moraliſche Perſon, während 
er das Recht des Gebrauches und Nießbrauches, ſowie der 
Verwaltung ſelbſt beſitzt. Die moraliſche Perſon, 
welcher das Eigentumsrecht zuwächſt, iſt beim Reſidenz⸗ 
biſchofe ſeine Diözeſe, beim Apoſtoliſchen Vikar und Präfekt 
ſein Vikariat bzw. ſeine Präfektur; bei den übrigen Wür⸗ 
denträgern iſt es der erwerbsfähige Orden oder der Apoſto⸗ 
liſche Stuhl gemäß Can. 582. Kardinäle aus dem Ordens⸗ 
ſtande können aber über ihre Pfründeeinkünfte frei ver⸗ 
fügen, auch durch Teſtament Cann. 628 n. 1; 239 § 1 n. 19; 
1298. — b) Hat ein Religioſe das Eigentumsrecht an ſeinem 
Vermögen nicht verloren (Can. 580), ſo erlangt er 
mit ſeiner Beförderung den Gebrauch und Nießbrauch, 
ſowie das Verwaltungsrecht an ſeinem Eigentum wieder. 
Anfallende Güter erwirbt er für ſich in vollem Umfange 
Can. 628 n. 2. — c) Fällt ihm in den Fällen a) und b) ein 
Vermögen zu nicht im Hinblick auf ſeine Per⸗ 
ſon, ſo muß er darüber verfügen nach der Meinung der 
Geber ibi n. 3. 

4) Andere Gelübde, z. B. beſondere Faſten zu halten, 
dann die übrigen Pflichten ſeiner Profeß binden ihn 
wie bisher, außer der religiöſe Würdenträger urteilt aus 
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vernünftigem Grunde, die Erfüllung derſelben mit ſeiner 
Würde nicht vereinigen zu können Can. 627 81. 


5) Ein Ordensmann betet nach ſeiner Präkoniſierung 
zum Biſchof das Römiſche Brevier nach dem Diö- 
zeſandirektorium; das gleiche tun ſeine Hausgenoſſen, wenn 
ſie mit dem Biſchofe das Brevier zu beten pflegen, auch 
wenn ſie ſonſt ein eigenes Brevier haben (z. B. das Be⸗ 
nediktinerbrevier), SRC. D. A. nn. 181; 1599 ad 2 oben 
S. 222. — Hatte ein Religioſe ein eigenes Ordenskleid, 
ſo behält er dasſelbe als Biſchof und Kardinal bei, wenigſtens 
der Farbe und dem Stoffe nach („salvo usitato vestimento- 
rum colore et qualitate“), Ceremoniale Episcoporum (Ratis- 
bonae etc. apud Pustet 1902) J. 1 c. 1 n. 4. Doch iſt das 
Käppachen (pileolus) ſtets von violetter bzw. roter Farbe, 
vgl. Can. 325; ebenſo das Bir et ſeit dem Breve Leos XIII. 
vom 3. Februar 1888 „Praeclaro“ (ME. V 2 pag. 8); früher 
war für Regularbiſchöfe die Farbe ſchwarz Cer. Ep. J. 1 c. 1 
n. 4. Alle Kardinäle erhalten das rote Biret Can. 234. — 
Alle Biſchöfe, auch aus dem Ordensſtande, bedienen ſich 
des Rochetts, Motuproprio Benedikts XV. vom 25. April 
1920 (AAS. 12, 149), durch welches die entgegenſtehenden 
Beſtimmungen des Pontifikale, Zeremoniale, Miſſale und 
Rituale beſeitigt ſind C. d. R. a. II 102. 


III. Rückkehr zur Ordensfamilie. Ein Religioſe, 
welcher die Kardinals⸗ oder Biſchofswürde aufgegeben hat 
(natürlich im letzteren Falle ohne Verluſt des Weihecharaf- 
ters), iſt verpflichtet zu ſeiner Genoſſenſchaft zurüdzu- 
kehrenz ebenſo jeder Ordensmann, welcher ein ihm vom 
Apoſtoliſchen Stuhl außerhalb ſeiner Genoſſenſchaft über⸗ 
tragenes Amt (Sendung) erledigt hat Can. 629 § 1. Indes 
hat der geweſene Kardinal oder Biſchof das Recht, ſich irgend 
ein Haus ſeines Ordens oder ſeiner Kongregation zum 
Aufenthalt zu wählen, ein ſolcher Religioſe entbehrt des 
aktiven und paſſiven Wahlrechtes ibi § 2. Dieſe Befugnis, 
ſich das Ordenshaus zu wählen, gilt für das ganze Leben, da 
Can. 629 $ 2 feine Beſchränkung macht. Würde ein ſolcher 
Würdenträger zu einem Ordensamte gewählt, ſo wäre die 
Wahl unerlaubt und ungültig; indes könnte der Apoſtoliſche 
Stuhl Dispens gewähren, welche nur in ganz außerordent⸗ 
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lichen Umſtänden rätlich iſt; weshalb auch eine Poſtulation 
ausgeſchloſſen erſcheint Can. 179 $ 1. 

IV. Der Religioſe als Pfarrvorſtand Cann. 630-31. 
Wir müſſen den Regularpfarrer i. w. S. betrachten als 
Religioſen einerſeits und als Pfarrſeelſorger anderſeits. 

1) Der Religioſe, welcher an der Spitze einer Pfarrei 
entweder als Pfarrer oder als Vikar ſteht, iſt und bleibt 
Ordensmann (i. w. S.), darum verpflichtet zur Beob⸗ 
achtung der Gelübde und Konſtitutionen, ſoweit eben dieſe 
Beobachtung mit den Pflichten ſeines Amtes ſich verträgt 
Can. 630 § 1. Darum unterſteht er in allen Fragen des 
Ordensleben ſeinem Obern, welcher allein — 
mit Ausſchluß des Ortsordinarius — das Aufſichts⸗, Unter⸗ 
ſuchungs⸗ und Strafrecht beſitzt ibi § 2. 

2) In der Verwaltung des Pfarramtes 
unterſteht der Religioſe unmittelbar der vollſtändigen Juris⸗ 
diktion, Viſitation und Zurechtweiſung des Ortsordinarius 
geradeſo wie die Pfarrvorſtände aus dem Weltprieſterſtande 
(einzig ausgenommen das eigentliche Ordensleben), und 
zwar nicht nur auf auswärtigen Pfarreien oder Seelſorge⸗ 
ſtellen, ſondern auch im Hauſe und am Orte der gewöhnlichen 
Reſidenz der höheren Ordensobern Can. 631 § 1; Trid. sess. 
25 de regul. c. 11; vgl. auch das ähnliche Recht, welches die 
Apoſtoliſchen Vikare und Präfekten gegenüber den Regu⸗ 
larmiſſionären beſitzen im Can. 296 $ 1. 

3) Das Zuſammen wirken des Ordensobern und 
Pfarrers in der Benützung derſelben Kirche iſt ent⸗ 
ſprechend geregelt durch Can. 415; C. d. R. a. II, 181—186. 

4) Zuſammenwirken des Ortsordinarius 
und der Ordensobern. 

a) Einſetzung. Iſt eine Pfarr⸗ oder Seelſorge⸗ 
ſtelle erledigt, welche in ordentlicher oder außerordent⸗ 
licher Weiſe ein Religioſe verwalten ſoll, ſo ſchlägt der zu⸗ 
ſtändige Obere den Kandidaten vor, welchem der Ortsor⸗ 
dinarius nach ſorgfältiger Prüfung (Can. 459 $ 2) die kirch⸗ 
liche Einſetzung verleiht Can. 456 mit Gewährung der Beicht⸗ 
jurisdiktion Can. 873 $ 1 (ordentliche) und Can. 874 (dele⸗ 
gierte). 5 
b) Mahn⸗ und Strafrecht. Sollte ein in der 
Seelſorge tätiger Ordensmann ſeinem Amte in irgend einer 
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Weiſe nicht nachkommen, fo hat der Ortsordinarius 
das Recht, in heilſamen Mahn- und Strafdekreten gegen 
ihn vorzugehen; das gleiche Recht hat neben ihm (ius cumu— 
lativum) der Ordensobere, jedoch ſo, daß im Falle eines 
Widerſtreites das Dekret des Ortsordinarius vorgeht Can. 
631 8 2. — Ähnliches gilt für die kumulative Tätigkeit zwiſchen 
dem Apoſtoliſchen Vikar (Präfekt) und dem Ordensobern, 
doch unter Wahrung des Rekurſes an den Apoſtoliſchen 
Stuhl (ohne aufſchiebende Wirkung) und der vom Heiligen 
Stuhle erlaſſenen beſonderen Statuten Can. 296 § 2. 

c) Abſetzung und Entfernung. Jene Pfarrer, 
welche zu einer Ordensfamilie i. w. S. gehören, ſind be— 
züglich der Perſon immer entfernbar (parochi amo- 
vibiles) Can. 454 $ 5. Entfernt fie der Ortsordinarius, fo 
kann er es ohne Einholung der Zuſtimmung des Ordens— 
obern, ſoll es aber mit deſſen Benachrichtigung tun; in ent⸗ 
ſprechender Weiſe und mit gleichem Rechte kann der Ordens⸗ 
obere vorgehen. Die Gründe, aus welchen der eine Vor— 
geſetzte vorgeht, müſſen dem andern weder zur Kennt- 
nisnahme noch weniger zur Billigung vorgelegt werden; 
indes ſteht der Rekurs an den Apoſtoliſchen Stuhl ohne auf- 
ſchiebende Wirkung offen Cann. 454 § 5; 631 § 3. Freilich 
wäre es unnatürlich, wenn die hohen kirchlichen Obern 
ohne gegenſeitige Verſtändigung vorgingen; manche Fehl- 
griffe und Gründe des Mißtrauens können durch einträchtiges 
Vorgehen vermieden werden. Der Rekurs kann ſowohl 
vom Religioſen als auch von einem der kirchlichen Vorge— 
ſetzten ergriffen werden. Muß ja doch eine rechtmäßige, und 
zwar gewichtige Urſache für die Entfernung vor⸗ 
handen ſein Can. 2157 § 1; über das Vorgehen vgl. Cann. 
2157-61. 

d) Die Vermögens verwaltung Cann. 630 
88 3—4; 631 § 3. Vermögen, welches dem Pfarrvorſtand 
im Hinblick auf ſeine Pfarrei anfällt, erwirbt er für die 
Pfarrei; das übrige wie das Ordensvermögen über⸗ 
haupt Can. 631 § 3; vgl. Cann. 580; 582. — Milde Gaben 
von irgend welcher Seite zugunſten der Pfarrkinder, 
der katholiſchen Schulen oder für Werke der Fröm⸗ 
migkeit und Nächſtenliebe, ſoweit dieſe mit 
der Pfarrei verbunden ſind, kann der Ordenspfarrer oder 
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Ordenspfarrvikar (i. w. S.) annehmen, ſammeln, verwalten 
und ſie nach klugem Ermeſſen der Abſicht des Spenders ent⸗ 
ſprechend aufwenden, unbehindert durch fein Armutsge⸗ 
lübde, jedoch unter der ſteten Aufſicht ſeines Ordensoberen. 
Handelt es ſich aber um Gaben zugunſten der Pfarr⸗ 
kirche (Bau, Erhaltung, Erneueruna, Ausſchmückung), ſo 
kommt das Recht der Annahme, Aufbewahrung und Ver⸗ 
waltung dem zu, welchem die Pfarrkirche zugehört, alſo dem 
Kloſterobern, wenn die Kirche Eigentum der Ordens⸗ 
familie iſt (Haus, Provinz, Genoſſenſchaft); ſonſt dem Orts⸗ 
ordinarius Can. 630 $ 4; über die Verwaltung des 
Kirchenvermögens nach dem gemeinen Kirchenrecht vgl. 
die Cann. 1182—84; 151828. Für die Anlage und 
Verwaltung der Gelder zugunſten einer Pfarrei oder 
Miſſion, welche irgend ein Religioſe innehat, gelten 
die Vorſchriften der Cann. 533 § 1 n. 4; 535 § 3 n. 2 und 631 
§ 3. Hat ein Oberer oder eine Vorgeſetzte einer religiöſen 
Kongregation Stiftungen oder Legate zugunſten des Gottes⸗ 
dienſtes oder chriſtlicher Mildtätigkeit, ſo ſind für Anlage 
und Verwaltung maßgebend die Cann. 631 $ 3; 533 § 1 n. 3; 
535 § 3 n. 2 (oben S. 372). 


8 26. der Übertritt von einer religiöſen Genoſſenſchaft 
zu einer anderen. 
I. Der Ordensübertritt (transitus) beſteht darin, daß 
1) ein Religioſe der einen Genoſſenſchaft rechtskräftig über⸗ 
tritt in eine andere Genoſſenſchaft; 2) daß ein Ordensmitglied 
eines ſelbſtändigen Kloſters (Can. 488 n. 2) in ein anderes 
Kloſter desſelben Ordens berg Can. 632. 


Wenn vom „Übertritt“ die Rede iſt, kommen nur Profe ſſen 
(auch mit zeitlichen Gelübden Can. 633 $ 2) in Frage Cann. 632: 488 n. 7; 
542 n. 1, nicht Poſtulanten oder Novizen Can. 544 5 3. —: 
Die fraglichen Genoſſenſchaſten können eigentliche Orden fein oder 
Kongregationen. Die Strenge des Ordenslebens kann in der 
neu gewählten Genoſſenſchaft größer, gleich oder geringer ſein als in 
der bisherigen, während nach dem bisherigen Rechte ein Übertritt nur 
zu einem Orden ſtrengerer oder wenigſtens gleicher Obſervanz geebnet 
war, vgl. c. 18 De Regularibus (III 31), Trid. sess. 14 c. 11 d. r.; sess. 25 
c. 19 de regul. — Man redet von einem „Übertritt“ auch wenn zwei 
verſchiedene Klöſter mit Selbſtändigkeit des gleichen Ordens in Frage 
tommen Can. 488 n. 2. — Ein Ordensmann der beſchuhten Karmeliten 
konnte vor dem 19. Mai 1918 zuerſt zu dem Orden der unbeſchuhten 
Karmeliten und dann zu dem der Kartäuſer übertreten auch ohne päpft- 
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liche Erlaubnis Trid. sess. 25 c. 19 de regul.; anders nach dem Kodex⸗ 
rechte. Über die ganze Frage vgl. S. Goyeneche (MF. in CdR 
A. I, 359 a. II, 116180. 

II. Rechtsform des üÜbertritts. 1) Bei jedem 
Übertritt iſt die Erlaubnis des Apoſtoliſchen Stuhles 
notwendig Can. 632. 2) Beim Übertritt von einer religiöſen 
Genoſſenſchaft zu einer anderen iſt vorgeſchrieben das No⸗ 
viziat und die endgültige Profeß in der neuen 
Genoſſenſchaft Cann. 633 § 1; 634 ſowie das Zeugnis des 
höheren Obern (Can. 488 n. 8) der verlaſſenen Genoſſenſchaft 
Can. 544 $ 5. 3) Beim Übertritt von einem ſelbſtändigen 
Kloſter zu einem anderen ſelbſtändigen Kloſter des ſelben 
Ordens genügt der Eintritt in das neue Kloſter ohne Novi⸗ 
ziat und Profeß Can. 633 $ 3. Der zweite Punkt bedarf 
wegen der verſchiedenen Möglichkeiten einer genaueren 
Erläuterung. Das Noviziat der neuen Genoſſenſchaft 
dauert ein oder mehrere Jahre nach den Konſtitutionen 
derſelben Can. 555 § 2. Während des Noviziates bleiben 
die Gelübde der früheren Genoſſenſchaft in Kraft, ſo daß 
der übergetretene Novize dem Obern und ſogar dem No- 
vizenmeiſter der neuen Genoſſenſchaft nicht nur auf Grund 
des Can. 561 $ 2, ſondern auch kraft des Gehorſamsgelübdes 
zu folgen verpflichtet iſt Can. 633 § 1. Die beſonderen Rechte 
und Pflichten der verlaſſenen Genoſſenſchaft bleiben bis 
zur neuen Profeß in der Schwebe ibidem. Der Obere der 
neuen Genoſſenſchaft kann den Novizen zwar noch weiter 
erproben, jedoch nicht über ein Jahr von der Zurücklegung 
des Noviziates an Can. 634. Wenn ein Profeſſe mite wigen 
Gelübden die Profeß in der neuen Genoſſenſchaft nicht ablegt, 
muß er zur früheren zurückkehren. Das gleiche gilt für einen 
Profeſſen mit zeitlichen Gelübden, außer dieſelben 
find inzwiſchen erloſchen Can. 633 $ 2. 

Zeitliche Gelübde gemäß Can. 574 werden 
in dieſem Falle nicht abgelegt. Demnach muß ein Profeſſe 
der ewigen Gelübde (feierlichen oder einfachen), wenn er in 
eine Genoſſenſchaft mit ewigen Gelübden übertritt, nach 
Vollendung des gewöhnlichen oder verlängerten Noviziates 
entweder die ewigen (feierlichen oder einfachen) Gelübde 
in der neuen Genoſſenſchaft ablegen oder zur früheren zu— 
rückkehr en Can. 634. 
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III. Wirkungen der neuen Profeß. 1) Alle Rechte und 
Pflichten der früheren Genoſſenſchaft hören für den Pro⸗ 
feſſen auf, der dafür die Rechte und 1 5 der neuen 
Genoſſenſchaft überkommt Can. 635 n. 1. 

2) Die verlaſſene Genoſſenſchaft bewahrt das Eigen⸗ 
tumsrecht auf das Vermögen, welches ſie durch den be- 

treffenden Profeſſen auf Grund der Cann. 580 § 2; 582 n. 1 
bereits erworben hat Can. 635 n. 2. — Betreffs 
der Mitgift, deren Früchte und anderer Güter, 
welche der Religioſe beſitzt, gilt Can. 551 § 2, d. h. Mitgift 
und Güter gehen über mit dem Tage der Profeß; die Früchte 
der Mitgift bereits vom Noviziate an Can. 635 n. 2. Für 
die Noviziatsauslagen gilt Can. 570 8 1. Wenn 
alſo in der neuen Genoſſenſchaft durch die Konſtitutionen 
oder einen beſonderen Vertrag Noviziatsauslagen vergütet 
werden müſſen, ſo fallen ſie ſtets der neuen Genoſſenſchaft 
zu Cann. 570 § 1; 633 n. 2. 

3) Was beim Übergang von einer zu einer anderen 
Genoſſenſchaft hinſichtlich der Wirkungen vom Tage der 
neuen Profeß an gilt, das trifft entſprechend zu beim 
Übertritt von einem Kloſter zu einem anderen desſelben 
Ordens; die Auslagen für das Noviziat kommen natürlich 
nicht in Frage Can. 635. 

4) Eine merkwürdige Wirkung des Genoſſenſchafts⸗ 
wechſels verzeichnet Can. 636: „Die Feierlichkeit 
der Gelübde einer Ordensperſon erliſcht mit rechtmäßiger 
Profeßablegung in einer religiöien Kongregation, 
wenn nicht das Apoſtoliſche Indult eine ausdrückliche Aus⸗ 
nahme enthält.“ Damit erlöſchen auch die großen Wirkungen 
der feierlichen Profeß, wie ſie namentlich die Cann. 582 (Ver⸗ 
luſt des Eigentumsrechtes); 1073 (ehetrennende Kraft) und 
1119 (Auflöſung einer nichtvollzogenen Ehe) enthalten. 

IV. Die Cann. 632—635 gelten entſprechend für Mit- 
glieder von Geſellſchaften mit gemeinſamem Leben, aber 
ohne Ordensgelübde (sodalitates), Cann. 673 sqq., ſei es 
daß dieſe Mitglieder in eine andere Sodalität oder in eine 
religiöſe Genoſſenſchaft eintreten wollen Can. 681. 

Am 10. Dezember 1918 erließ Papſt Benedikt XV. das Breve 
„Exponendum curavit“, in welchem dem Abtprimas Fidelis 
Freiherr von Stotzingen O. 8. B. das Recht eingeräumt 
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wird, die notwendigen Schritte zu tun zur Wiederherſtellung des be» 
rühmten Kloſters Niederaltaich, im Bistum Paſſau gelegen, 
vgl. oben S. 75 und S. C. EE. et RR. d. 7. Dec. 1906 (ME. 18, 535—37; 
17, 180-84). Das Kloſter wurde um 731 von dem bayeriſchen Herzoge 
Oatilo auf Anregung des heiligen Pirminus gegründet und 741 
aus Reichenau bevölkert. Nahezu elf Jahrhunderte lang blühte das 
Zönobium durch Heiligkeit, Wiſſenſchaft und Eifer in Verbreitung re» 
ligiöſen Geiſtes. Außer mehreren Seligen gingen aus Niederaltaich 
hervor der heilige Godehard, Biſchof von Hildesheim, geſtorben 1038, 
und der heilige Thiemo, Erzbiſchof von Salzburg und Martyrer, 
len 1101. Zwei Erzbiſchöfe, acht Biſchöfe und vierundzwanzig 
(te anderer Klöſter hatten in Niederaltaich die Profeß auf die Bene- 
diktinerregel abgelegt. Berühmt ſind die „Annales Altahenses“, eine 
gute Quelle für die Reichsgeſchichte, welche der Mönch Wolfher um 
1035 verfaßte. Im Jahre 1803 erfolgte die Säkulariſierung des Kloſters. 
In dem 1. Reſtaurationsbreve erhält der Abt von Metten (Willibald 
Adam) die Vollmacht, den Prior von Niederaltaich zu ernennen und 
zur Bildung der erſten Kloſterfamilie Mönche und Laienbrüder nach 
weiſem Ermeſſen dorthin zu ſchicken. Nach fünf Jahren ſollen die von 
Metten gewährten Ordensmänner das Optionsrecht erhalten, in Nieder- 
altaich zu bleiben oder nach Metten zurückzukehren. Hier haben wir 
alſo einen „transitus e monasterio sui iuris ad aliud“, we cher von Rom 
bzw. vom Gehorſam auferlegt wird, den jedoch das genannte Options— 
recht etwas mildert; vgl. AAS 14, 49) (Weingarten). — Voerſetzt 
wurde aus dem Benediktinerorden zu den Regularkanonikern der heilige 
Benno, Biſchof von Meißen, welcher auf Bitten Kaiſer Heinrichs III. 
von Papſt Leo IX. dieſen Befehl erhielt und befolgte. 
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Schon in den zwei letzten Paragraphen behandelten wir 
einen gewiſſen Austritt einer Ordensperſon i. w. S. Wenn 
ein Religioſe zur Biſchofs⸗ oder Kardinalswürde befördert 
wird oder wenn er ſich außer der Genoſſenſchaft Amtern 
und Stellungen unterzieht, ſo tritt er mehr oder weniger 
aus dem Rahmen einer Ordensperſon heraus, immerhin 
bleibt das Band oder der Stand unangetaſtet, vgl. Can. 629 
§ 1. Auch beim „Übertritt“ muß naturgemäß ein Austritt 
erfolgen, freilich nur um ein neues Band des Ordenslebens 
zu knüpfen, immerhin nähert ſich der Übertritt von einem 
ſtrengeren Orden (Kongregation) zu einem milderen nicht 
unbedeutend dem Austritt, vgl. Can. 636. Indes behandelt 
der Kodex den eigentlichen Austritt in den Cann. 637—45; 
681. Wir unterſcheiden einen berechtigten und einen 
unberechtigten Austritt. 
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A. Der berechtigte Austritt. 


Der Austritt iſt berechtigt a) nach Ablauf der 

zeitlichen Gelübde; b) auf Grund eines Indults des 
Apoſtoliſchen Stuhles bzw. des Ortsordinarius in der Ex⸗ 
klauſtrierung und Säkulariſierung. 
I. „Ein Profeſſe mit zeitlichen Gelübden kann nach 
Ablauf der Gelübdezeit die Genoſſenſchaft frei verlaſſen“ 
Can. 637. Die zeitlichen Gelübde ſind zweifacher Art: 
1) ſelbſtändige, wenn nämlich in einer Genoſſen⸗ 
ſchaft nur zeitliche Gelübde abgelegt werden Can. 488 n. 1; 
2) vorbereitende gemäß Can. 574. Der Profeſſe 
zeitlicher Gelübde kann auch frei die Genoſſenſchaft verlaſſen, 
wenn ihm die Erneuerung der zeitlichen oder die Ablegung 
der ewigen Gelübde rechtmäßig unterſagt wurden Can. 
637; vgl. unten die Entlaſſung der Religioſen. 

I. Austritt auf Grund von Indulten. Es gibt ein 
zweifaches Indult, wodurch ein Religioſe dem klöſterlichen 
Leben entzogen wird: a) das Indult der exclaustratio, 
Exklauſtrierung; b) das Indult der saecularizatio, Säkulari⸗ 
ſierung. Erſteres gewährt die Befugnis, eine Zeitlang 
außerhalb des Kloſters zu bleiben; letzteres für immer. 
Beide Indulte können nur vom Apoſtoliſchen Stuhle 
gewährt werden bei allen Genoſſenſchaften päpſtlichen 
Rechtes; bei jenen biſchöflichen Rechtes auch vom 
Ortsordinarius Can. 638. Die Indulte gelten 
meiſt bei ewiger Profeß, doch auch bei zeitlicher 
vor Ablauf der Zeit. 

III. Die Exklauſtrierung Can. 639. „Wer vom Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle das Indult der Exklauſtrierung erlangt 
hat, bleibt gebunden durch die Gelübde und die ſonſtigen 
Verpflichtungen ſeiner Profeß, ſoweit ſie mit ſeinem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand vereinbar ſind; doch muß er die äußere 
Form ſeiner Ordenstracht ablegen; ſolange das In⸗ 
dult währt, entbehrt er des aktiven und paſſiven Wahl⸗ 
rechtes (in ſeiner Genoſſenſchaft), doch genießt er die rein 
geiſtlichen Privilegien derſelben. Dem Ordinarius feines 
Aufenthaltsortes iſt er an Stelle der Ordensobern 
i. w. S. auch auf Grund des Gehorſamsgelübdes unter⸗ 
worfen.“ 
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Eine exklauſtrierte Ordensperſon bleibt Ordensperſon vor 
Gott im vollen Umfang; darum tritt in ihren Gelübden und Ver— 
pflichtungen gegenüber Gott keine Veränderung ein. Dagegen iſt ſie 
von dem gemeinjamen Leben entbunden. Dadurch werden 
auch die Gelübde der Armut und des Gehorſams etwas umgeſtaltet. 
Der Gehorſam iſt dem Ortsordinarius zu leiſten. Das Armuts- 
gelübde findet ſeine Einſchränkung durch die Führung eines eigenen 
Haushaltes mit den daraus entſpringenden Rechten und Pflichten. Die 
Pflichten bleiben gleichfalls, ſoweit ſie nicht aus dem gemeinſamen 
Leben fließen, alſo namentlich die Verpflichtungen der Cann. 592; 593; 
595 und 611. Das Ordenskleid müſſen die Exklauſtrierten nach 
außen hin ablegen; dafür dürfen Kleriker, auch Minoriſten und bloße 
Tonſurierte die klerikale Kleidung tragen; vgl. Can. 639. Alle nicht rein 
geiſtlichen Privilegien bleiben ſuspendiert Can. 639. 

Brevier. Sind die exklauſtrierten Religioſen Majoriſten, jo 
müſſen ſie die Tagzeiten beten, und zwar nach dem Kalendarium 
der Ordensprovinz, wenigſtens im Falle, daß ſie bereits ewige Ge— 
lübde abgelegt haben Can. 585. Haben ſie aber erſt zeitliche Gelübde ab- 
gelegt, jo können ſie ſich u. E. an beide Kalendarien halten: an das der 
Ordensprovinz und an das der eigenen Diözeſe (Can. 585) S. R. C. D. A. 
n. 2801 ad 1 und 2. Nur die Ordens klerike r (Nicht⸗Majoriſten) 
und Kloſterfrauen mit feierlichen Gelübden ſind, wenn 
exklauſtriert, zum privaten Breviergebet nach dem Kalendarium der 
Ordensprovinz verpflichtet Can. 610 § 3. Sit der exklauſtrierte Ordens» 
mann Prieſter oder Kleriker, ſo kann der Biſchof ſeines Aufenthaltes 
denſelben zu geiſtlichen Funktionen zulaſſen, aber er vermag ihn der 
betreffenden Diözeſe niemals zu inkardinieren, da ja der „ex- 
elaustratus“ Mitglied ſeines Ordens bleibt. 

Hat der Ortsordinarius Mitglieder von Diözeſangenoſſen⸗ 
ſchaften exklauſtriert Can. 638, ſo tut er am beſten, ſich an die Praxis 
des heiligen Stuhles zu halten, welche im Can. 639 niedergelegt iſt. 

IV. Die Säkulariſierung (saecularizatio). Die Wir⸗ 
kungen der Säkulariſierung werden im Can. 640 mit fol⸗ 
genden Worten beſchrieben: „§ 1. Wer auf Grund eines 
Säkulariſierungsindultes die Genoſſenſchaft verläßt: 1) wird 
von ſeiner Genoſſenſchaft ausgeſchieden; muß die Ordens⸗ 
tracht nach außen hin ablegen; in Meſſe und Brevier, in 
Empfang und Spendung der heiligen Sakramente iſt er den 
Weltleuten gleichgeſtellt; — 2) von den Gelübden iſt er be- 
freit, freilich bleiben die Verpflichtungen eines Majoriſten; 
ledig iſt er der Verpflichtungen des Breviergebetes auf Grund 
der Profeß, der Regeln und Konſtitutionen“. (Siehe S. 516.) 

a) St die ſäkulariſierte Ordensperſon im Laienſtand, fo find 
ihre Pflichten und Rechte die eines katholiſchen Mannes bzw. einer 
katholiſchen Frauensperſon; die Verpflichtungen aus den Gelübden, 
Regeln und Konſtitutionen hören mit dem Kloſteraustritt 
der ſäkulariſierten Ordensperſon auf, das gilt auch vom Keuſch⸗ 
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heitsgelübde, mag dasſelbe ein feierliches oder ein⸗ 
faches geweſen fein; vgl. das Dekret „Redeuntibus“ der Konſiſtorial⸗ 
kongregation vom 25. Oktober 1918 n. 15 (AAS. X 485), Antw. v. 23. Dez. 
1918 (AAS. 11, 18). — Wurde ein Ordensbruder oder eine Ordensfrau 
(Schweſter) vor dem 19. Mai 1918 jäkularifiert und enthielt das Re- 
ſtript die Klauſel „mit Aufrechterhaltung des ewigen 
Keuſchheitsgelübdes“, ſo fiel dieſe Einſchränkung mit In⸗ 
krafttreten des Kodex vom genannten Tage auf Grund des Can. 640 
§ 1 n. 2. — Bei Kongregationen des Diözeſanrechtes (Can. 488 n. 3) 
hat auch der Ortsordinarius das Recht der Säkulariſierung 
Can. 638. Liegt nun auch in feinem Indult die Dispens vome wigen 
Keuſchheitsgelübde mit eingeſchloſſen? Vergleicht man die 
drei Kanons 638—640 miteinander, jo muß man ſagen Ja. Dem 
Ortsordinarius ſchreibt Can. 638 für Inſtitute des Diözeſanrechts die 
Säkulariſierungsvollmacht zu. Während Can. 639 die Wirkungen der 
Exklauſtrierung nur ſeitens des Apoſtoliſchen Stuhles angibt, betont 
Can. 640 als Wirkung einer jeden Säkulariſierung „A votis liberatus 
manet“, von den Gelübden iſt er (der saecularizatus) befreit. Alſo hat 
auch die biſchöfliche Säkulariſierung dieſe Wirkung. Freilich war 
bisher bei den Dispensvollmachten des Biſchofs „das ewige Keuſchheits⸗ 
elübde“ ausgenommen, Konſtitution „Conditae“ Leos XIII. vom 
. Dezember 1900 $ 1 n. 8, allein dieſe Einſchränkung iſt im Kodex nicht 
erwähnt, darum gilt Can. 6 nn. 1 und 6. Auch im Kapitel von den Gelübden 
iſt keine Beſtimmung enthalten, welche zwingend das Recht der Orts⸗ 
ordinarien ausſchlöſſe: im Gegenteil durch die Säkulariſ erung hören die 
vota auf, „publica“ (Can. 1308 $ 1) zu ſein, auch wurde das Keuſch⸗ 
heitsgelübde nicht „einfachhin, absolute“ abgelegt, ſondern nur im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Ordensſtande (religio), alſo iſt auch die Vollmacht 
des Can. 1309 nicht ausgeſchloſſen. Mindeſtens gelten die Cann. 15 und 19. 

b) Haben die Religioſen die niederen Weihen oder we⸗ 
nigſtens die Tonſur empfangen (Ordenskleriker), ſo be⸗ 
wirkt die Säkulariſierung derſelben ihre Verſetzung in den 
Laienſtand Cann. 640 5 1 n. 1; 669 $ 2; denn wenn ſchon die ent⸗ 
laſſenen Ordenskleriker, welche doch durch die Gelübde verpflichtet 
bleiben, laiſiert werden, um jo mehr dann die ſäkulariſierten, 
welche auch kein Gelübde mehr bindet. 

e) Religioſen in den höheren Weihen („Re⸗ 
ligioſen⸗Majoriſten“) bleiben den Pflichten ihrer höheren Weihen unter- 
worfen, alſo namentlich den Pflichten des Zöliboates und Brevier⸗ 
gebetes wie Majoriſten des Weltprieſterſtandes; die Pflichten des 
Ordensſtandes find verschwunden. Ein ſäkulariſierter Ordensprieſter 
erhielt im Jahre 1907 das Indult, ſich um eine Säkularpfarrei be⸗ 
werben zu dürfen; er möchte im Jahre 1919 ſich um eine neue bewerben. 
Vom 19. Mai 1918 kann er dies ohne ein neues Indult: denn für ihn iſt 
nach Can. 640 $ 1 n. 2 das Gelübde der heiugen Armut aufgehoben. 

Jeder ſäkulariſierte Religioſe braucht zur Aufnahme in 
dis Noviziat irgend einer Genoſſenſchaft, auch der 
eigenen, ein Apoſtoliſches Indult Cann. 542 n. 1 „Qui 
obstringuntur“; 640 § 2. Der in eine Genoſſenſchaft auf⸗ 
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genommene muß das Noviziat und die Profeß durchmachen 
wie ein neues Mitglied und erhält den Rang unter den 
Profeſſen vom Tage der neuen Profeß an Can. 640 
§ 2; vgl. Can. 578 n. 3. 

V. Wirkungen der Säkulariſation für Majoriſten. 
Wir ſahen bereits, daß Majoriſten nach der Säkulariſierung 
nur mehr die Pflichten der Majoriſten des Weltklerus 
haben. Aber haben ſie auch das Recht, ihre Weihen aus⸗ 
zuüben? 

1) Wenn ein Ordensmajoriſt i. w. ©. ſeine Diözeje 
noch nicht verloren hat (bei zeitlichen Gelübden 
Can. 585), ſo kann und muß er, ledig ſeiner Gelübde ent⸗ 
weder durch Nichterneuerung derſelben oder durch 
Säkulariſierung, in ſeine Diözeſe zurückkehren, 
wo ihn auch ſein Ordinarius aufzunehmen hat. Hat er aber 
ſeine Diözeſe verloren, ſo kann er zwar (bei Säkulari⸗ 
ſierung) innerhalb ſeiner Genoſſenſchaft die höheren Weihen 
ausüben, aber nicht außerhalb, bis er nicht entweder 
einen wohlwollenden Biſchof für die Aufnahme gefunden 
hat oder der Apoſtoliſche Stuhl in anderer Weiſe Vorſorge 
trifft Can. 641 $ 1; S. C. EE. et RR. decr. „Auctis admo- 
dum“ d. 4. Nov. 1892. — Ein Biſchof kann einen (ſäkulari⸗ 
ſierten) Religioſen der höheren Weihen in doppelter Weiſe 
aufnehmen: a) bedingungslos undeinfachz b) zur 
Pro be auf drei Jahre. Nimmt der Biſchof den Religioſen 

probeweiſe auf, ſo kann er die Probezeit auf weitere drei 
Jahre verlängern. Wird der Religioſe bedingungslos auf⸗ 
genommen oder wird er während der einfachen oder ver⸗ 
längerten Probezeit aus der Diözeſe nicht entlaſſen, jo iſt 


er ohne weiteres (ipso facto) entweder mit der einfachen 


Aufnahme oder nach drei bzw. ſechs Jahren der Diözeſe 
inkardiniert Can. 641 § 2. — Über die Ein ver⸗ 
leibung (incardinatio) handeln die Cann. 111—117, 
oben S. 135 f. Es empfiehlt ſich, daß die einfache oder probe⸗ 
weiſe Aufnahme eines ſäkulariſierten Religioſen ſchrift⸗ 
Lich geſchehe; wenigſtens von der endgültigen Aufnahme 
in ein Bistum iſt die Religioſenkongregation und die be⸗ 
treffende Genoſſenſchaft zu verſtändigen. Durch die Säku⸗ 
lariſierung verliert der Ordensmajoriſt auch den Weihetitel der 
heiligen „Armut“ (Can. 982 § 1) bzw. „des gemein⸗ 
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ſamen Tafelgutes“, der „Kongregation“ (ibi 
§ 2.) Der Majoriſt muß alſo einen neuen Titel ſich ver⸗ 
ſchaffen, wenn nicht der aufnehmende Biſchof zur Anſicht 
kommt, daß bereits in anderer Weiſe für den genügenden 
Unterhalt geſorgt iſt Can. 980 § 1 oben S. 152. 

2) Wir ſahen ſoeben, unter welchen Umſtänden ein ſäku⸗ 
lariſierter Majoriſt ſeine Weihen ausüben darf. Doch hat 
der Kodex gewiſſe Beſchränkungen feſtgeſetzt, welche nur 
durch ein neues und beſonderes Indult des 
Heiligen Stuhles gehoben werden können. Säkulari⸗ 
erte Profeſſen der höhe ven d 
können nicht erlangen: a) irgend eine Pfründe 
in höheren und niederen Baſiliken und in Kathe⸗ 
dralkirchen; b) jegliches Lehramt oder jegliche Stel⸗ 
lung in den größeren und kleineren Seminarien oder 
in Kollegien, in welchen Kleriker erzogen werden; 
ebenſo an den Univerſitäten und Inſtituten mit dem Apoſto⸗ 
liſchen Privileg, die akademiſchen Grade zu verleihen; c) je⸗ 
des Amt oder jede Aufgabe an den biſchöflichen Kurien (Ordi⸗ 
nariaten) und in den Häuſern der männlichen und weiblichen 
Religioſen, auch der Diözeſankongregationen Can. 642 § 1. 


Die Vorſchriften des Can. 642 $ 1 gelten nicht nur für die 
ſäkulariſierten Religioſen, ſondern auch für die 
exklauſtrierten („quilibet professus, ad saeculum re- 
gressus“); ferner für gewiſſe Religioſen zwar ohne ewige 
Gelübde, aber mit gewiſſen Verpflichtungen, wenn ſie 
wenigſtens volle ſechs Jahre durch dieſelben gebunden waren, 
nämlich die Religioſen a) mit zeitlichen Gelübden; 
5) mit dem Beharrlichkeitseide; y) mit beſonderen 
Verſprechen nach Maßgabe ihrer Konſtitutionen, wenn 
ſie von dieſen Verpflichtungen dispenſiert wurden Can. 
642 8 2. 

1) „Baſilika“ iſt Ehrentitel einer Anzahl von Kirchen von her- 
vorragender Bedeutung. Es gibt vier größere Baſiliken (Basilicae 
maiores) in Rom: St. Johann im Lateran, St. Peter, St. Paul und 
St. Maria Maggiore; neun kleinere (b. minores) in Rom und nicht wenige 
auswärts, darunter Loreto, Lourdes, Mariazell, Altötting (die neue 
St. Annakirche), Ettal, Pribram (heiliger Berg in Böhmen), Granada 
(St. Johann von Gott PMS. 27, 594) u. a. — Unter Dom⸗ oder Ka⸗ 
thedralkirchen verſteht man hier nach Can. 19 nur die wirklichen 
„ecclesiae cathedrales“, nicht die ehemaligen, auch wenn fie noch den 
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Titel füthren. — Von größter Bedeutung iſt die Ausſchließung (auch 
vor dem 19. Mai 1918 CC. d. 24. Nov. 1920, K A8. 12, 575 n. V.) ſäku⸗ 
larij erter uſw. Majoriſten von allen äußeren und inneren Amtern in 
allen religiöſen Kongregationen und Orden, ſo daß alſo auch das Amt 
eines Beichtvaters, Spirituals, Kaplans, Offiziators, Kuraten uſw. in 
dieſen verboten iſt. Dagegen kann ein ſolcher ehemaliger Ordens⸗ 
prieſter aus nahmsweiſe Beichten der männlichen und weiblichen 
Religioſen wohl abnehmen gemäß Can. 519 und 522. 

2) Unter „quilibet professus, ad saeculum regressus“ wird nicht 
verſtanden: ein Majoriſt, der nur das Noviziat gemacht hat, oder 
ein Profeß, deſſen Gelübdeablegung ungültig war Can. 586. Da⸗ 
gegen halten wir den „Exklauſtrierten“ für eingeſchloſſen in 
Can. 642 § 1. Ebenſo jenen Profeſſen, deſſen Gelübde nach vollen 
ſechs Jahren nicht mehr erneuert wurden. Einen „Beharrlich⸗ 
keitseid“ legen die Redemptoriſten ab; die Pallottiner 
dagegen „gewiſſe Verſprechen nach Maßgabe der Konſtitutionen“. 

VI. Anſprüche der ausgetretenen Religioſen. 1) Aus- 
getretene Religioſen können für ihre der Genoſſenſchaft 
gegenüber gemachten Leiſtungen keinerlei Anſprüche 
machen Can. 643 § 1. Der gleiche Kanon erklärt den Begriff 
„Ausgetretene“ näher: a) von Religioſen, welche nach Ab— 
lauf der Zeit ihre zeitlichen Gelübde nicht mehr er⸗ 
neuerten; b) von den ſäkulariſierten Religioſen; 
e) von den entlaſſenen Religioſen Cann. 646-672. — Wir 
haben ſchon oben geſehen (S. 407), daß jeder Religioſe, 
ob mit feierlichen oder einfachen Gelübden, für ſeine Ge⸗ 
noſſenſchaft erwirbt, was er durch ſeine Tätigkeit verdient 
oder erwirbt Can. 580 $ 2. Freilich wiſſen wir auch, daß 
die Ausſteuer der Kloſterfrauen oder Schweſtern und das 
Eigentumsrecht aller einfachen Profeſſen unangetaſtet bleibt 
Can. 580 § 1. Daraus ergibt ſich auch die Folgerung des Can. 
643 § 1: Anſprüche aus ihrer Tätigkeit („ob quamlibet 
operam religioni praestitam“) gibt es für ausgetretene Re⸗ 
ligioſen nicht. Ihre Ausſteuer wird den weiblichen Religioſen 
pünktlich verabfolgt, allen einfachen Profeſſen ihr Eigentum. 

Dieſe Beſtimmung des Kodex in den Cann. 580 5 2 und 643 $ 1 ſoll 
allen Kandidaten und Kandidatinnen beim Eintritte ins Noviziat oder 
mindeſtens den Novizen vor der erſten Profeß genau erläutert und 
zur Unterſchrift vorgelegt werden. Geſchieht das, ſo wird dieſer 
gegenſeitige Vertrag auch von den weltlichen Gerichten an⸗ 
erkannt, wie das geſchah anfangs Februar 1904 durch das K. Land⸗ 
gericht München I in der 6. Zivilkammer. Die ehemalige Kandidatin 
J. Sch. W. klagte gegen de Generaloberin Euſebia Schmit als Ver⸗ 
treterin des Mutterkloſters der Schulſchweſtern St. Jakob am Anger- 
München auf 1628 Mark Entſchädigung für ungefähr vierjährige Wirk⸗ 
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ſamkeit als Lehrerin im Kloſter. Die erhobene Klage wurde 
als unbegründet koſtenfällig abgewieſen, ohne 
daß das Gericht auf irgendwelche Beweiserhebungen eintrat. 

2) Wurde jedoch eine O rdensfrau oder Schwe⸗ 
ſter ausnahmsweiſe ohne Mitgift (Can. 547 $ 4) aufge⸗ 
nommen und kann ſie aus eigenem Vermögen nicht für ſich 
aufkommen, fo iſt es eine Liebespflicht der Genoſſen⸗ 
ſchaft, die notwendigen Koſten für eine ſichere und ſchickliche 
Heimreiſe zu leiſten und angemeſſene Vorſorge zu 
treffen, daß die Religioſe wenigſtens einige Zeit ſtandesge⸗ 
mäß leben kann; dieſe Zeit wird am beſten gegenſeitig ver⸗ 
einbart oder im Falle des Widerſtreites durch den Orts⸗ 
ordinarius (des Kloſters vgl. Can. 1563) genauer feſtgeſetzt. 
Das kirchliche Recht beſtimmt eine Lie bes gabe nur für 
weibliche Religioſen, und zwar nur im Falle des voll⸗ 
ſtändigen Ausſcheidens derſelben Can. 643. Da 
die ſämtlichen exklauſtrierten Religioſen, auch die 
männlichen, der Genoſſenſchaft noch angehören, ſo muß die 
Genoſſenſchaft, wenigſtens im Falle der Not, für deren 
ſtandesgemäßen Unterhalt Sorge tragen vgl. Can. 671. 
Aber auch für die ſäkulariſierten Ordens männer 
i. w. S. dürfte die Liebespflicht des Can. 643 § 2 zuweilen 
Platz greifen, beſonders dann, wenn ſie ohne ihr beſonderes 
Verſchulden in dieſe Lage kamen; vgl. Brandys n. 109 
S. 36. Wie die Poſtulanten und Novizen, ſo ſollten auch 
die Profeſſen wenigſtens mit zeitlichen Gelübden die 
ſtaatliche Alters⸗ und Invaliditätsver⸗ 
ſicherung bezahlen bzw. weiter bezahlen. 


B. Der unberechtigte Austritt. 

Der unberechtigte Austritt aus einer Genoſſenſchaft ge⸗ 
ſchieht durch Abtrünnigkeit und Flucht. Wir 
wollen den Begriff, die Strafen und die Heil⸗ 
mittel näher kennenlernen. 

I. 1) Die Ordensabtrünnigkeit (apostasia a religione) 
beſteht darin, daß ein Profeſſe der ewigen (feierlichen 
oder einfachen) Gelübde das Ordenshaus i. w. S. entweder 
ungeſetzlich verläßt mit der Abſicht, nicht mehr zurückzukehren 
oder geſetzlich verläßt, aber nicht zurückkehrt mit der Ab⸗ 
ſicht, ſich dem Ordensgehorſam zu entziehen Can. 644 $ 1. 
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Dieſe ſchlimme Abſicht wird rechtlich vorausgeſetzt, wenn 
ein Religioſe innerhalb eines Monats (Can. 34 §§ 2 und 3 
n. 3) weder zurückgekehrt iſt noch den Willen zurückzukehren 
ſeinem Obern kundgegeben hat Can. 644 § 2. 


Erläuterung: a) Die Abtrünnigkeit (apo- 
stasia) kann eine dreifache fein: a) vom Glauben 
(a fide Can. 1325 § 2); 6) von der Weihe (ab ordine 
Can. 2379); 5) von der religiöſen Genoſſenſchaft 
(a religione Cann. 644; 645); nur mit letzterer haben wir es 
hier zu tun. — b) Auch ein Profeſſe mit zeitlichen Ge— 
lübden kann apoſtaſieren, allein der Kodex faßt den Begriff 
enger von Profeſſen der ewigen Gelübde. — c) Die 
Abtrünnigkeit erfordert ſtets zwei Vorausſetzungen: 
das Verlaſſen des Ordenshauſes und die Abſicht 
nicht mehr zurückzukehren. Dieſes Verlaſſen kann ein g e- 
ſetzliches und ungeſetzliches fein. Iſt die Abſicht, 
nicht mehr zurückzukehren, nach außen hin klar vorliegend, 
jo iſt die Abtrünnigkeit ſofort gegeben. Da jedoch die 
Abſicht in der Seele des Religioſen liegt und oft nicht klar 
zutage tritt, fo gibt Can. 644 § 2 eine Präſumption 
an die Hand: Die ungerechtfertigte Abweſenheit während 
eines Monats, welche weder perſönlich noch brieflich durch— 
brochen wurde. Kann der Religioſe nachweiſen, daß 
er die Verbindung mit ſeinem Kloſter oder ſeiner Genoſſen⸗ 
ſchaft nicht gewinnen konnte, jo fällt die Rechtsannahme. 

Ein Ordensmann erhielt die Erlaubnis, zur Beerdigung ſeines 
Vaters zu reiſen, und zwar auf vierzehn Tage. Der Religioſe blieb 
vierzig Tage aus, während welcher er niemals eine Zeile an ſein Kloſter 
ſchrieb. Er legte nach acht Tagen ſeinen Ordenshabit ab und tat Schritte, 
ſich dem Militärſtande zu widmen, gab aber ſeine Austrittsabſicht nie- 
mandem kund. War der Ordensmann verhindert zu kommen und zu 
ſchreiben, ſo fällt die Präſumption. Aber auch im anderen Falle gilt er 
nicht als Ordensapoſtat; denn ſeine Abſicht, nicht mehr zurückzukehren, 
hat er keinem gegenüber klar ausgeſprochen; feine ungeſetzliche Abweſen⸗ 
heit aber betrug nur ſechsundzwanzig Tage; darum kann er als Flücht— 
ling betrachtet werden, nicht als Abtrünniger. — Eine Kongregations⸗ 
ſchweſter hatte um Entlaſſung gebeten. Nach längerem Zögern übergab 
ihr die Generalaſſiſtentin ihre Zeugniſſe und die weltliche Kleidung zurück, 
was die Schweſter durch Unterſchrift beſtätigen mußte. Daraufhin 
verließ die Religioſe das Ordenshaus und kehrte in die Heimat zurück 
im guten Glauben, ſie ſei entlaſſen. Nach Monaten erhielt ſie einen 
Beſcheid, ſie ſei eine Abtrünnige der Kongregation. Das Urteil iſt un⸗ 
richtig, da die Schweſter ihren Austritt für geſetzmäßig hielt. 
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2) Flüchtling (kugitivus) iſt, wer ohne Erlaubnis der 
Obern das Ordenshaus verläßt, willens wieder 
zurückzukehren Can. 644 $ 3. Auch hier kann das 
Verlaſſen geſetzmäßig, das längere Verweilen aber un⸗ 
geſetzlich ſein. Geht jedoch dieſes Verweilen über einen 
Monat, ſo muß der Religioſe die Abſicht zurückzukehren 
beweiſen. | 

II. Strafen des Apoſtaten und des Flüchtlings. 1) Eine 
beſondere Abtrünnigkeit wird im Can. 646 erwähnt 
und geahndet (das ungeſetzliche Verlaſſen des Ordens— 
hauſes mit einer Perſon des anderen Geſchlechtes). Da⸗ 
von abgeſehen gelten folgende Strafen J. s.: a) die Ex⸗ 
kommunikation (Kirchenbann); b) die Ausſchließung 
von den kirchlichen Ehrenrechten (Can. 2256 n. 2); c) die 
Beraubung aller Ordensprivilegien (vgl. Can. 616); d) der 
beſtändige Verluſt des aktiven und paſſiven Wahlrechts 
(oben S. 321 f.) Außerdem können ihn die Obern mit 
Strafenk. s. gemäß den Konſtitutionen nach der Schwere 
der Schuld belegen Can. 2385. Die erwähnte Ex ko me 
munikation iſt bei allen laikalen und nicht ex⸗ 
empten Genoſſenſchaften dem Ordinarius des Auf⸗ 
enthaltes der Abtrünnigen vorbehalten, ſonſt, alſo bei den 
exempten geiſtlichen Männerorden (Männerkongregationen), 
dem eigenen höheren Obern ibidem. 

2) Für den Flüchtling beſtimmt Can. 2386 zwei 
Strafen l. s.: a) die Amtsentziehung, wenn 
der Religioſe eines inne hatte; b) bei den Majoriſten 
die dem höheren Obern der Genoſſenſchaft vorbehaltene 
Suspenſion (Can. 2279 § 1). Außerdem iſt er nach 
ſeiner Rückkehr den Konſtitutionen gemäß zu beſtrafen k. s. 
oder, wenn dieſe ſchweigen, nach dem abwägenden Er⸗ 
meſſen des höheren Obern. 

III. Heilmittel. Das erſte Heilmittel für einen Ab⸗ 
trünnigen oder Flüchtling ſoll ſein das Bewußtſein „daß 
ſie von der Verpflichtung der Regel und der Gelübde keines⸗ 
wegs gelöſt werden und ſie die Pflicht haben, ohne Verweilen 
zur Genoſſenſchaft zurückzukehren“ Can. 645 $ 1. — Das 
zweite Heilmittel muß von den Obern ausgehen: 
„Die Obern müſſen ſie (die Abtrünnigen oder Flüchtlinge) 
mit Sorge wieder ſuchen (Lk 15, 4 ff.) und fie, wenn wahre 
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Bußgeſinnung ſie treibt, aufnehmen. Die Rückkehr einer 
abtrünnigen oder flüchtigen Kloſterfrau (Can. 488 n. 7) 
aber beſorge behutſam der Ortsordinarius und, wenn es 
ſich um ein exemptes Frauenkloſter handelt, auch der zu- 
ſtändige Ordensobere“ Can. 645 § 2. „Der Ortsordinarius 
muß ſich der abtrünnigen oder flüchtigen Kloſterfrauen an⸗ 
nehmen“; welcher Ortsordinarius: der Ordinarius des 
Kloſters oder des Aufenthaltes der Kloſterfrau? Für beides 
ſprechen Gründe: für den Ordinarius des Kloſters ſchon 
die Zuſammenſtellung mit dem Ordensobern im Can. 645 
§ 2. Allein der Ordinarius des Aufenthaltes der 
Kloſterfrau ſcheint den Vorzug zu verdienen; ihm iſt ja auch 
die Exkommunikation im Can. 2385 reſerviert; er ſteht ihr 
nahe, auch durch ſeine Prieſter. Deshalb dürfte die Sorge 
des Ortsbiſchofs auch auf alle weiblichen Religioſen 
dieſer Art auszudehnen fein, wenn auch der Ausdruck „mo- 
nialis“ nur die eigentlichen Nonnen trifft, deren Obern 
ja durch die Klauſurgeſetze mehr behindert ſind. — Wenn 
nun die Abtrünnigen hartnäckig bleiben; wenn ſie 
alle Strafen und Mahnungen in den Wind ſchlagen? In 
dieſem Falle muß gegen ſie vorgegangen werden bis zur 
Entlaſſung, ein Kapitel, das uns nunmehr beſchäftigen 
ſoll. 


§ 28. die Entlaſſung der Religiofen. ? 

Der Kodex behandelt dieſen ſchwierigen Gegenſtand in 
vier Kapiteln mit einer Vorbemerkung. Die Vorbemerkung 
enthält die Fälle, welche den Religioſen ohne förmliche Ent⸗ 
laſſung von ſelbſt ausſchließen. Die drei erſten Kapitel bieten 
das Vorgehen bei der Entlaſſung von Religioſen: a) der 
zeitlichen Gelübde; b) der ewigen Gelübde in Laikal- und 
in nicht exempten Klerikalgenoſſenſchaften; o) der ewigen 
Gelübde in exempten Klerikalgenoſſenſchaften. Das vierte 
Kapitel behandelt die Rechtsverhältniſſe der Entlaſſenen. 
Da das dritte Kapitel wichtige Punkte darlegt (Cann. 656— 
662), welche in gleicher Weiſe für das zweite Kapitel gelten, 
ſo empfiehlt ſich eine Umſtellung in folgender Weiſe: 1) die 
ſelbſtverſchuldete Entlaſſung; 2) die Entlaſſung von Religioſen 
der exempten Klerikalgenoſſenſchaften; 3) die Entlaſſung von 
Religioſen der Laifal- und nicht exempten Klerikalgenoſſen⸗ 


* 


x . 47 = ‚ar RR Ute ER EN 


N 


488 2. Buch. Kirchliches Perſonenrecht. III. Das Ordensrecht. 


ſchaften; 4) die Entlaſſung der Religioſen mit zeitlichen 
Gelübden; 5) die Rechtsverhältniſſe der Entlaſſenen. 
A. Die ſelbſtverſchuldete Entlaſſung von Rechts wegen. 


Es gibt gewiſſe Vergehen, welche einen Religioſen mit 
vollbrachter Tat (ipso facto) ohne weiteres Ent⸗ 


laſſungsvorgehen aus der Genoſſenſchaft ausſchließen, ſo daß 


er ſofort als rechtmäßig entlaſſen gilt. Indes iſt auch hier ein 
Erklärungs vorgehen vonnöten. Der höhere Obere 
(Can. 488 n. 8) mit ſeinem Kapitel oder ſeinem Rat nach Maß⸗ 
gabe der Konſtitutionen muß eine Erklärung des Tat⸗ 
beſtandes erlaſſen und dafür ſorgen, daß die geſam⸗ 
melten Tatbeweiſe im Archiv des Hauſes auf bewahrt 
werden Can. 646 § 2. Die Vergehen ſind folgende drei: 
1) die öffentliche Abtrünnigkeit (apostasia) vom katholiſchen 
Glauben; 2) die Flucht eines männlichen Religioſen, unter⸗ 
nommen mit einer Frauensperſon, und jene einer weib⸗ 
lichen Religioſen mit einer Mannsperſon; 3) die ungültige 
oder gültige Schließung einer Ehe auch durch Eingehung 
der ſogenannten „Zivilehe“ Can. 646 § 1. Dieſe Fälle 
waren ſchon vorgeſehen in dem Dekret der Religioſenkon⸗ 
gregation „Quum singulae“ vom 16. Mai 1911 (AAS. III 
235; ME. 23, 156—159) n. 18; nur die „Abtrünnigkeit von 
der Genoſſenſchaft (apostasia a religione)“ fiel im Kodex weg. 

Wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes müſſen die einzelnen 
Ausdrücke genauer erklärt werden. 1) Unter dem Begriff „Publiei 
apostatae a fide catholica“ fallen zunächſt die „vom chriſtlichen Glau⸗ 
ben Abgefallenen“ Can. 1325 $ 2, mögen fie ſich einer nicht⸗chriſtlichen 
Glaubensgeſellſchaft angeſchloſſen haben oder nicht (vgl. Can. 2314 $ 1 
n. 3), dann aber auch alle, welche durch Leugnung oder Anzweiflung eines 
Dogmas der katholiſchen Kirche „vom katholiſchen Glauben ab- 
trünnig wurden“, alſo die Häretiker, aber nicht die Schismatiker. 
Das Vergehen muß „öſfentlich ſein“, alſo nicht nur äußerlich, 
ſondern äußerlich bekannt, vgl. Can. 1037. — 2) „Religiosus, 
qui fugam arripuerit cum muliere; aut religiosa quae cum viro“ Can. 
646 § 1 n. 2. Es genügt: a) die Flucht, auch mit der Abſicht zurü d- 
zukehren Can. 644 $ 3; b) die unternommene Flucht, 
„arripuerit“, auch wenn ſie ſpäter unterbrochen oder wenigſtens mit der 
Perſon anderen Geſchlechtes aufgegeben wurde. c) Wurde dagegen die 
Ordensperſon i. w. S. von einem Kin de begleitet, welches das Reife⸗ 
alter von vierzehn bzw. zwölf Jahren nicht vollendet hatte Cann. 2230; 
88 $ 2, oder von einem nächſten Verwandten, namentlich Blutsverwandten 
der geraden Linie oder des erſten Grades der Seitenlinie, ſo tritt das 
Charakteriſtiſche „der Flucht mit einer Perſon des anderen Geſchlechtes“ 
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in den Hintergrund; es iſt vielmehr eine Flucht, geſichert von einer an- 
deren Perſon. — 3) Schließen männliche und weibliche Religioſen eine 
Ehe, auch durch den bloßen bürgerlichen Akt, fo tritt der ſofortige Aus- 
ſchluß immer ein, mag die Eheſchließung gültig oder ungültig ſein: 
„Attentantes aut contrahentes matrimonium aut etiam vinculum, 
ut aiunt, civile“. Nur wenn die Zuſtimmung der Ordensperſon fehlte, 
namentlich wegen Zwangs oder ſchwerer Furcht, ſo treten die 
Folgen nicht ein Cann. 2205 $$ 1 und 2; 2218; 103. War das Gelübde 
der Ordensperſon ein feierliches, ſo trifft ſie bei ſchwerer Sünde 
und Kenntnis der Strafe die dem Apoſtoliſchen Stuhle vorbehaltene 
Exkommunikation Can. 2388 $ 1; war die Profeß jedoch eine ewige, 
aber einfache, fo iſt die eintretende Exkommunikation dem Ordinarius 
reſerviert ibi § 2. 


B. Entlaſſung von Religioſen exempter Klerikalgenoſſen⸗ 
ſchaften mit ewigen Gelübden. 


Ein Ordensmann mit ewigen (feierlichen oder einfachen) 
Gelübden in einer exempten Klerikalgenoſſenſchaft ſoll nur 
auf Grund eines Prozeſſes entlaſſen werden; jedes 
gegenteilige Privileg iſt widerrufen Can. 654, welcher 
zwei Ausnahmen zuläßt: a) die Entlaſſung von Rechts 
wegen mit vollbrachter Tat nach Can. 646 (oben A.); 
b) die vorläufige Entlaſſung wegen ſchweren äußeren 
Argerniſſes oder ſehr ſchweren Schadens, welcher der Kom— 
munität droht, mit Nachholung des ordentlichen Prozeſſes 
auf Grund der Cann. 668; 653. Der Prozeß umfaßt folgende 
Richtlinien: 1) Gerichtshof; 2) Vorausſetzungen; 3) prozeſ⸗ 
ſuales Vorgehen; 4) außerordentliche Fälle. 

I. Der Gerichtshof. Zum Entlaſſungsurteil iſt zuſtändig: 
der oberſte Leiter der Genoſſenſchaft (General) 
bzw. der monaſtiſchen Kongregation (Abtpräſes Statuta 
CBB. n. 40) mit ſeinem Rat oder Kapitel, beſtehend aus 
wenigſtens vier Religioſen. Wenn einige Räte abgehen, ſo 
ergänzt fie der Vorſitzende durch Wahl mit Zuſtimmung 
der Mitglieder des Kollegialsgerichtshofes Can. 655 § 1. Mit 
der gleichen Zuſtimmung beſtellt er den kirchlichen 
Anwalt (promotor iustitiae), welcher Mitglied der Ge⸗ 
noſſenſchaft ſein muß Cann. 655 § 2; 1589 $ 2. 

Das Gerichtskollegium beſteht alſo mindeſtens aus fünf Mitglie- 
dern (ein Präſes, vier Räte). Can. 655 $ 1 ſetzt voraus („de consensu 
aliorum qui constituunt“), daß mindeſtens zwei Mitglieder im Rat 


oder Kapitel vorhanden find. „Der kirchliche Anwalt“ muß durch Kennt- 
nis des Rechts, Klugheit und Unbeſtechlichkeit hervorragen Can. 1589 $ 1. 


x 
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II. Die Vorausſetzungen des Prozeßbeginnes ſind drei: 
„Schwere äußere Vergehen (Verbrechen) entweder gegen 
das gemeine oder das Sonderrecht der Religioſen; — Mah⸗ 
nungen; — Ausbleiben der Beſſerung“ Can. 656. 

1) Soll man gegen einen Ordensmann vorgehen können, 
ſo müſſen mindeſtens drei Vergehen vorliegen, und 
zwar a) drei Vergehen derſelben Art, z. B. gegen den 
Glauben; b) drei Vergehen auch verſchiedener Art, 
z. B. gegen den Glauben, die Sittlichkeit, die Gerechtigkeit, 
aber ſolche, welche in ihrer Geſamtheit den im Böſen ve r⸗ 
härteten Willen dartun; c) drei Vergehen, welche zwar 
aus einem bleibenden Vergehen beſtehen, das jedoch 
durch die eingehaltenen Mahnungen zu einem dreifachen 
wird, z B. Abtrünnigkeit vom Orden (Can. 644 $ 1). 

2) Die Mahnungen, welche hier in Frage kommen, 
ſind nicht etwa „väterliche, brüderliche“, ſondern recht— 
liche. a) Darum ſetzen fie ſichere Grundlagen voraus, 
nämlich, daß das Vergehen allgemein bekannt iſt 
(delictum notorium), oder daß es feſtſteht durch ein außer⸗ 
gerichtliches Bekenntnis oder durch andere genügende 
Beweiſe, welche die vorangehende Unterſuchung 
darbietet Can. 658 § 1. Über dieſe gerichtliche Borunter- 
ſuchung geben eingehenden Aufſchluß die Cann. 1939 bis 
1946. — b) Die geſetzmäßige Mahnung muß geſchehen von 
dem unmittelbaren höheren Obern (Abt, Provinzial) in 
eigener Perſon oder durch einen Beauftragten. Wie der 
Obere fie vor der Klarlegung des Vergehens (Can. 658 $ 1) 
nicht erteilen kann, ſo kann er auch keinen anderen hierzu be⸗ 
vollmächtigen. Wird die Bevollmächtigung ausdrücklich 
für alle Mahnungen oder allgemein oder nur für die erſte 
erteilt, fie gilt doch immer für alle beide Can. 659. 
— c) Zwei Mahnungen müſſen vorhanden ſein, je eine 
für die beiden erſten Vergehen; zieht ſich aber ein Vergehen 
in die Länge, oder iſt es andauernd (z. B. die ungeſetzliche 
Abweſenheit), ſo muß zwiſchen der erſten und zweiten Mah⸗ 
nung der volle Zwiſchenraum von wenigſtens drei Tagen 
liegen Can. 660. Dieſer Zwiſchenraum iſt zu berechnen 
nicht nach der Abgabe, ſondern nach dem ſicheren Empfang 
der Mahnung. — d) Den Mahnungen füge der Obere paſ⸗ 
ſende Ermunterungen und Zurechtweiſungen an; lege dazu 
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Bußen und andere Strafmittel auf, welche geeignet er» 
ſcheinen zur Beſſerung des Schuldigen und zur Beſeitigung 
des Argerniſſes Can. 661 § 1. Außerdem iſt der Obere ge⸗ 
halten, dem Schuldigen die Gelegenheit des Rückfalles aus 
dem Wege zu räumen, wenn nötig auch durch Verſetzung 
in ein anderes Haus, wo die Überwachung leichter und die 
Gelegenheit zu Verfehlung entfernter iſt ibi §S 2. Mit den 
einzelnen Mahnungen ſei ſtets verbunden die Androhung 
der Entlaſſung ibi 8 3. 

Die Mahnungen mit Androhung der Entlaſſung find juridiſche 
Mittel; die übrigen Maßregeln gehören mehr in das Gebiet der klöſter— 
lichen Paſtoral. Die Rechtsmittel müſſen jo angewendet werden, daß 
der Obere auch ein Zeugnis hierfür aufweiſen kann, welches im Geheime 
archiv des Ordens oder der exempten Kongregation aufzubewahren 
iſt Can. 2309. Die „exhortationes“, Ermunterungen beſtehen in einem 
väterlichen Zureden, während die „correctiones“ das Verfehlen dar- 
legen und auf Beſſerung hinweiſen; „Bußübungen, poenitentiae“ werden 
im Can. 2313 aufgezählt und die „Strafmittel, remedia poenalia“ in 
den Cann. 2306-2311. 

3) Das Fehlen der Beſſerung iſt anzunehmen: 
a) wenn bei mehrfachen Vergehen nach der zweiten amt- 
lichen Mahnung eine erneute Verfehlung vorgekommen iſt; 
b) wenn bei einem einheitlichen Vergehen keine Beſſerung 
eintrat. Jedenfalls müſſen nach der zweiten und letzten Mah⸗ 
nung mindeſtens 6 Tage bis zum weiteren Einſchreiten zu⸗ 
gewartet werden Can. 662. 

III. Prozeſſuelles Vorgehen. 1) Einſendung der 
Akten. Wurden alle Mahnungen und Zurechtweiſungen in 
den Wind geſchlagen, ſo ſoll der unmittelbare höhere Obere 
(Abt, Provinzial) alle erwachſenen Akte und Dokumente 
ſammeln, um ſie dem oberſten Leiter des Ordens oder der 
(monaſtiſchen) Kongregationen zu überſenden Can. 663. Nicht 
vergeſſen darf der unmittelbare Obere, den Schuldigen 
protokollariſch zu vernehmen oder ſeine ſchriftlichen Be— 
merkungen in der Sache zu ſammeln, um ſie dem oberſten 
Ordensgerichte vorlegen zu können, vgl. Can. 665. 

2) Tätigkeit des kirchlichen Amtsan⸗ 
walts (promotor iustitiae). Vom General oder Abtpräſes 
bekommt der kirchliche Anwalt alle Akten zur Prüfung und 
zu entſprechenden Vorſchlägen Can. 663. Wenn dieſer die 
Akten ſtudiert, und wenn notwendig, ergänzt hat, ſo kann er 
die Klage ablehnen oder vorſchlagen. Im erſten 
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Falle ſteht dem Abt oder Provinzial das Recht zu, ſich an 
die heilige Kongregation der Ordensleute zu wenden. Im 
zweiten Falle wird der Prozeß aufgenommen Can. 664 $ 1. 
Für die Führung auch dieſes Prozeſſes gelten nach Can. 
664 $ 1 die allgemeinen Normen, wie ſie im vierten Buche 
des Kodex (Can. 1552— 2194), beſonders vom Can. 1608 
an niedergelegt ſind; vgl. auch Can. 1933 sqq. 

3) Das Urteil. Der Ordensgerichtshof prüft auf 
Grund der Ausführungen des Anwaltes (promotor iustitiae) 
und des Schuldigen die obigen drei Vorausſetzungen (cri- 
mina; monitiones; defectus emendationis) und fällt, wenn 
ſie gegeben ſind, das Entlaſſungsurteil Can. 665. Doch 
erlangt dieſes keine Rechtskraft und kann darum nicht zur 
Ausführung gelangen, bevor es nicht von der Reli⸗ 
gioſenkongregation beſtätigt iſt; an dieſe muß der Vorſitzende 
das Urteil ſamt dem Aktenmaterial möglichſt bald hinüber⸗ 
geben Can. 666. 

IV. Außerordentliche Fälle. Zwei außerordentliche 
Fälle ſind nach dem Kodex zu würdigen: a) der Fall der 
weiten Entfernung; b) der Fall dringender Not. 

1) Für entfernte Gebiete können die General⸗ 
obern mit Zuſtimmung ihres Rates oder Kapitels auch in 
gewöhnlichen Fällen die Entlaſſungsvollmacht anderen Re⸗ 
ligioſen übertragen Can. 667. Dieſer Kanon fordert: a) ein 
Kollegium von wenigſtens drei Richtern, ausgezeichnet durch 
Tüchtigkeit und Klugheit; b) die Aufſtellung eines kirchlichen 
Amtsanwaltes; c) die Einhaltung des Prozeßweges der 
Cann. 663666; d) die Beſtätigung der Religioſenkongre⸗ 
gation Cann. 667 und 666. — Gebiete können entfernt 
ſein nicht nur durch geographiſche Lage, ſondern auch durch 
die Schwierigkeit des Verkehrs mit dem Generalate, z. B. 
die Gebiete der Mittelmächte gegenüber Rom (vor der 
Durchführung des Friedensſchluſſes). 

2) Der Fall dringender Not iſt nach Cann. 668 
und 653 gegeben: a) bei ſchweren äußeren Argerniſſen; 
b) bei ſehr ſchwerer Schädigung, welche der Kommuni⸗ 
tät droht Can. 653. Das Argernis iſt nur dann ein äu ß e⸗ 
res (scandalum exterius), wenn der Anſtoß über die Kloſter⸗ 
mauern hinausdringt; denn jedes Argernis iſt ſchon an ſich 
ein äußeres. (Man denke an den Fall Macoch in Czen⸗ 
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ſtochau). Die Schädigung könnte namentlich dadurch zu 
fürchten ſein, wenn die Volksmenge das Verbrechen eines 
einzelnen zum Vorgehen gegen das ganze Kloſter ausbeutete. 
Sind dieſe Fälle gegeben oder zu befürchten, ſo iſt das Vor⸗ 
gehen folgendes: Zuſtändig iſt zunächſt der unmittelbare 
höhere Obere, z. B. der Provinzial; dann wenn 
die Zeit drängt und Gefahr auf Verzug iſt, auch der Lokal⸗ 
obere mit Zuſtimmung ſeines Rates. Der ſchuldige Reli⸗ 
gioſe wird zurück in die Welt geſchickt mit ſofortiger Ablegung 
ſeines Ordenskleides. Doch wird der ordentliche Prozeß 
nach Cann. 663 sqq. ſofort aufgenommen, wenn es noch 
nicht geſchehen war Can. 668. 


C. Die Entlaſſung der ſonſtigen Religioſen mit ewigen 
Gelübden. 


Wie Religioſen mit ewigen Gelübden in exempten Kleri⸗ 
kalgenoſſenſchaften zu entlaſſen ſind, haben wir ſoeben kennen⸗ 
gelernt. Es bleibt alſo zu behandeln die Entlaſſung männ⸗ 
licher Religioſen mit ewigen Gelübden: a) in nicht⸗exemp⸗ 
ten Klerikalgenoſſenſchaften; b) in exempten und nicht⸗ 
exempten Laikalgenoſſenſchaften Cann. 649; 650; 653; 
und die Entlaſſung ſämtlicher weiblicher Reli⸗ 
gioſen mit ewigen Gelübden Cann. 651653. 

J. Die Entlaſſung der Religioſen mit 
ewigen Gelübden in nicht exempten Klerikal⸗ 
genoſſenſchaften. 

1) Die Vorausſetzungen ſind die gleichen wie 
oben (B. II) Cann. 649; 656—662. 

2) Das Verfahren iſt nicht das ſtreng prozeß— 
mäßige, ſondern das ſummariſche oder außergericht⸗ 
liche. a) Wenn der oberſte Leiter der Genoſſenſchaft mit 
ſeinem Rate ſich von dem Vorhandenſein der Voraus⸗ 
ſetzungen überzeugt hat, jo kommt es zur A b ſt im mung 
über die Entlaſſung. Iſt nur die geringere Zahl der Stim⸗ 
men für die Entlaſſung, ſo kommt dieſe in Wegfall. Iſt 
jedoch der größere Teil der Abſtimmenden für die Ent⸗ 
laſſung, ſo iſt der weitere Weg verſchieden, je nachdem die 
Genoſſenſchaft dem Diözeſan- oder päpſtlichen Rechte (Can. 
488 n. 3) angehört Can. 650. — b) Iſt die Genoſſenſchaft 
biſchöflichen Rechtes, ſo hat die Entſcheidung nach 
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beſtem Wiſſen und Gewiſſen, ſowie nach Maßgabe des Can. 
647, der Ordinarius jenes Ortes zu fällen, in dem das 
Ordenshaus des Profeſſen liegt Can. 650 § 2 n. 1. — c) Bei 
Genoſſenſchaften des päpſtlichen Rechtes erläßt der 
oberſte Leiter (General) ſelbſt das Entlaſſungsdekret, welches 
aber nur durch Zuſtimmung des Apoſtoliſchen Stuhles rechts⸗ 
kräftig wird ibi n. 2. — d) Dem fraglichen Reli⸗ 
gioſen darf wie im Vorverfahren ſo in der Hauptver⸗ 
handlung das freie Recht nicht geſchmälert werden, ſeine 
Gründe darzulegen; ſeine Antworten müſſen in den Akten 
getreu wiedergegeben werden ibi § 3. 

II. Die Entlaſſung der Religio ſen mi 
ewigen Gelübden in ſämtlichen Laikalgenoſſen⸗ 
ſchaften iſt ganz die gleiche. 

III. Die Entlaſſung von weiblichen Reli⸗ 
gioſen mit ewigen Gelübden. Hier kommen 
in Frage weibliche Religioſen mit feierlichen und ein⸗ 
fachen ewigen Gelübden Can. 651 § 1. Auch hier haben 
wir die Vorausſetzungen und das Verfahren zu würdigen. 

1) Vorausſetzungen. „Verbrechen; — Mah⸗ 

nungen; — Unverbeſſerlichkeit“ ſind zwar nicht ausdrücklich 
genannt (wie in den Cann. 656—662 und 649), aber ange⸗ 
deutet. Can. 651 § 1 verlangt a) „äußere gewichtige 
Gründe“, d. h. gewichtige Gründe, welche im äußern 
Leben der Kommunität hervortreten; b) damit verbunden 
eine ſolche „Unverbeſſerlichkeit, daß die Hoffnung auf 
Vernünftigwerden verſchwunden iſt“ (vgl. Can. 662); 
c) eine vorangehende Probezeit („experimento prius 
habito“), welche dem Mahnverfahren der Cann. 658 —661 
entſpricht. — Die Vorſteherin hat ein ſchriftliches 
oder protokollariſches Urteil über dieſe drei Punkte ab⸗ 
zugeben, wobei jedoch die Gründe und Gegenäu- 
Berungen der Kloſterfrau oder Schweſter gewiſſenhaft 
anzugeben ſind Cann. 651; 650 $ 3. 

2) Verfahren. a) Bei Schweſtern des Di- 
özeſanrechtes hat der Ordinarius des Hauſes der 
Ordensſchweſter die Entlaſſungsgründe zu prüfen und 
das Entlaſſungsdekret zu fällen Can. 652 § 1. 

b) Bei den Kloſterfrauen hat der Ortsordinarius 
alle Akten und Beweismittel an die heilige Religioſenkon⸗ 
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gregation einzuſenden mit ſeinem Gutachten allein, 
wenn die Kloſterfrauen unter ihm oder unter dem Apoſto⸗ 
liſchen Stuhle ſtehen, vgl. Can. 512 § 1 n. 1; mit ſeinem und 
des Regularobern Gutachten, wenn das Kloſter den 
Regularen unterworfen iſt Can. 652 $ 2. 

c) Bei den übrigen weiblichen Religioſen des päp ft- 
lichen Rechts ſoll die Generaloberin die ganze 
Angelegenheit in gleicher Weiſe der heiligen Kongregation 
vorlegen mit dem geſamten Akten- und Beweismaterial 
Can. 652 8 3. 

d) In beiden Fällen (b und c) wird die Religioſen⸗ 
kongregation das Erſprießlichſte entſcheiden mit der 
im Can. 643 $ 2 beſchriebenen Fürſorge (Liebesgabe für 
ausgetretene oder entlaſſene Kloſterfrauen oder Schweſtern) 
Can. 652 8 3. 

IV. Dringender Fall Can. 653. „Der dringende Fall“ 
wurde bereits oben (B IV. n. 2) dargelegt; er entſpringt der 
begründeten Furcht ſchweren Argerniſſes oder ſehr großen 
Schadens für die Kommunität. Das Vorgehen bei 
Laikal⸗ und nicht exempten Klerikalgenoſſenſchaften, weil 
etwas verſchieden von dem des Can. 668, ſoll hier dargelegt 

werden. „Der Religioſe kann ſofort vom höheren Obern 
mit Zuſtimmung ſeines Rates — oder auch, wenn Gefahr 
auf Verzug und der Rekurs an den höheren Obern wegen 
Kürze der Zeit unmöglich iſt, vom Lokalobern mit Zu— 
ſtimmung ſeines Rates und des Ortsordinarius 
unter ſofortiger Ablegung des Ordenckleides fortgeſchickt 
werden; freilich muß die Sache unverweilt durch den Or— 
dinarius ſelbſt oder durch den höheren Obern, wenn ein ſolcher 
vorhanden iſt, dem Urteil des Heiligen Stuhles vorgelegt 
werden“ Can. 653. 

Man beachte die Unterſchiede zwiſchen dem Verfahren des Can. 
653 und 668: a) Bei Can. 653 Beteiligung des Ortsordinarius; 
bei Can. 668 nicht. b) Hier (668) die Nachholung des eigentlichen Pro— 
zeſſes; dort (653) nur die Übergabe an den Heiligen Stuhl. — Indes 
erſcheint uns bei dem außerordentlichen Vorgehen des Can. 653 die Über⸗ 
gabe der Akten an den Apoſtoliſchen Stuhl dann nicht notwendig zu ſein, 
wenn dem Ortsordinarius das endgültige Entſcheidungsrecht 
vorbehalten iſt Cann. 651 § 2 n. 1; 652 $ 1 (Kongregationen des Diözeſan⸗ 
rechtes). — Daß Can. 653 auch für Frauenorden und weib⸗ 
liche Kongregationen Geltung hat, ergibt ſich aus der Natur der Sache 
und aus Can. 490. 
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D. Die Entlaſſung der Religioſen mit zeitweiligen Gelübden. 


Ein dreifacher Gegenſtand beſchäftigt uns hier: a) der 
zuſtändige Obere; b) das Vorgehen; c) die Entlaſſung nach 
Ablauf der Zeit. — Religioſen, welche vor dem 19. Mai 
1918 den feierlichen endgültigen einfache ewige Gelübde 
vorausſchickten, kommen hier nicht in Frage Can. 10; CC. 
d. 16. Oct. 1919 (AAS. 11, 476 f.). 

I. Der zuſtändige Obere. 1) In allen Männerorden 
und in allen Kongregationen des päpſtlichen Rechtes 
iſt zur Entlaſſung eines Religioſen mit zeitlichen Gelübden 
zuſtändig der oberſte Leiter der Genoſſenſchaft (General) 
oder der Abt eines ſelbſtändigen Kloſters, beide mit Z u⸗ 


ſtim mung ihres Rates, welche in geheimer Abſtimmung 


erfolgt Can. 647 8 1. 

2) Wenn es ſich um Ordensfrauen (Can. 488 
n. 7) handelt, ſo iſt zuſtändig der Ortsordinarius 
auf Grund des ſchriftlichen Berichtes, welchen die Kloſter⸗ 
vorſteherin mit ihrem Rate über die Gründe der beantrag⸗ 
ten Entlaſſung fertigte; — oder bei Frauenklöſtern, welche 
unter den Regularen ſtehen, der Ordensobere auf 
Grund der gleichen Vorausſetzung Can. 647 § 1. 

3) In männlichen und weiblichen Kongregationen des 
Diözeſanrechts iſt zuſtändig der Ordinarius 
jenes Ortes, an welchem das Ordenshaus des Kongregations⸗ 
mitgliedes gelegen, freilich ſoll er von ſeinem Rechte keinen 
Gebrauch machen ohne Wiſſen der Kongregationsvor⸗ 
ſteherin oder trotz ihres berechtigten Widerſpruchs 
Can. 647 8 1. 

II. Das Vorgehen Can. 647 § 2. Die berechtigten Obern 
können einen Religioſen mit zeitlichen Gelübden ohne Ver⸗ 
letzung einer ſchweren Gewiſſenspflicht nicht entlaſſen, 
wenn nicht ſchwer wiegende Gründe vorhanden 
ſind, welche dem Religioſen mitgeteilt werden müſſen. 

1) Die ſchwer wiegenden Gründe können 
auf ſeiten der Genoſſenſchaft liegen oder auf 
ſeiten des Religioſen. „Mangel des Ordens⸗ 
geiſtes“, der anderen zum Argernis gereicht, iſt ein 
genügender Entlaſſungsgrund dann, wenn wiederholte 
Mahnungen, vereint mit heilſamen Bußen umſonſt waren. 
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Schwache Geſund heit iſt kein hinlänglicher Grund; 
außer es ſteht feſt, daß dieſer Umſtand vor der Profeß 
trügeriſcher Weiſe verſchwiegen oder verdeckt („dissimulatam 
fuisse infirmam valetudinem“) wurde Cann. 647 $ 2 nn. 
1 und 2; 637. 

2) Verfahren. a) Der entlaſſende Obere muß die 
Gründe mit Sicherheit kennen, obwohl ein eigent— 
liches Gerichtsverfahren hierzu nicht erforderlich iſt. Dem 
Ordensmitglied i. w. S. müſſen die Gründe ſtets eröffnet 
werden, damit er Gelegenheit habe, mit voller Freiheit ſich 
dazu zu äußern; auch dieſe Bemerkungen müſſen dem ent⸗ 
laſſenden Obern getreu vorgelegt werden Can. 647 § 2 n. 3. 
— b) Das Entlaſſungsdekret muß dem Religioſen zugeſtellt 
werden, da er das Recht beſitzt, gegen dasſelbe Rekurs 
zum Apoſtoliſchen Stuhl zu ergreifen, und zwar mit auf— 
ſchiebender Wirkung ibi n. 4. — c) Werden weib- 
liche Religioſen entlaſſen, jo ſoll auch die Liebes gabe 
für ihr demnächſtiges Fortkommen geregelt werden ibi n. 5 
und Can. 643 $ 2. 

III. Die Entlaſſung nach Ablauf der Gelübdezeit Can. 
637. Wenn die Zeit (drei Jahre, ein Jahr) der Gelübde⸗ 
dauer abgelaufen iſt, ſo iſt die Entlaſſung leichter: a) Die 
Genoſſenſchaft ſelbſt kann dem Religioſen die Zu⸗ 
laſſung zur Wiederholung der zeitlichen oder die Ablegung 
der ewigen Gelübde verweigern, die Tätigkeit des Ortsor⸗ 
dinarius wird nicht benötigt. Wer in der Genoſſenſchaft 
dieſes Recht beſitzt, beſtimmen die Konſtitutionen. b) Statt 
der gewichtigen Gründe genügen hier rechtmäßige 
und vernünftige Gründe. Dieſelben ſollen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch dem Religioſen mitgeteilt werden, damit er 
an den höheren Obern oder an den Apoſtoliſchen Stuhl 
Berufung (Rekurs) ergreifen kann, wenn er ſich wahrhaft 
benachteiligt fühlt. e) Auch hier genügt der Grund einer 
ſchwachen Geſundheit für ſich nicht, wenn nicht 
trügeriſche Vorſpiegelungen eine gute Geſundheit vor- 
täuſchten Cann. 637; 647 § 2 n. 2. 

Eine Jungfrau aus Deutſchland kam mit anderen Mädchen nach 
Afrika, trat in eine Ordenskongregation ein, wo ſie den Statuten gemäß 
die ewigen Gelübde ablegte. Das Klima bewirkte bei ihr Störungen 
der Gehirntätigkeit, ſo daß die Obern die Kranke in eine Heilanſtalt der 
Heimat brachten, wo ſie für das erſte Jahr bezahlten, ſpäter aber ſich 
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nicht mehr kümmerten, bzw. wegen des Krieges nicht mehr ſorgen konnten. 
Die Jungfrau hat durch Täuſchungen oder Vorſpiegelungen guter Ge⸗ 
ſundheit niemals gefehlt. — Nach dem Kodex iſt dieſe Perſon Ordens⸗ 
ſchweſter nach wie vor der Krankheit; ſie konnte weder nach Ablauf 
ihrer zeitlichen Gelübde (Can. 637) noch während der Dauer derſelben 
(Can. 647 $ 1) wegen des „Trübſinnes“ entlaſſen werden, noch 
viel weniger nach den ewigen Gelübden. Die Perſon iſt verpflichtet 
in das afrikaniſche Kloſter zurückzukehren oder, wenn dies der Geſund⸗ 
heit wegen nicht rätlich erſcheint und ein Haus dieſer Genoſſenſchaft 
in Deutſchland (Europa) nicht beſteht, ſo muß ſie oder die Genoſſen⸗ 
ſchaft das Dekret der Exklauſtration oder Säkulariſation vom Apoſto⸗ 
lichen Stuhle erbitten mit Leiſtung eines Unterhaltbeitrages, 
der jedoch nicht nur auf Liebespflicht Can. 643 $ 2, ſondern auch auf 
jener der Gerechtigkeit beruht. — In einem Frauenkloſter wurde eine 
Nonne mit ewigen (aber nicht feierlichen) Gelübden plötzlich von e pi⸗ 
leptiſchen Anfällen heimgeſucht, eine große Aufregung für das 
geſchloſſene Kloſter. Die Kloſterfrau hatte niemals eine gute Geſundheit 
vorgetäuſcht und will ihr liebgewonnenes Kloſter nicht verlaſſen. Eine 
Entlaſſung auf Grund der Cann. 637; 647 sq. iſt nicht möglich. Aber 
müſſen nicht die Obern Beunruhigung der übrigen Ordensfrauen, ja 
ſogar pſychiſche Anſteckung fürchten? In dieſem Falle wäre eine Unter⸗ 
bringung in einer Heilanſtalt am Platze, aber eine Entfernung aus dem 
Kloſter (exclaustratio Can. 639) wäre nur durch die Anrufung des 
Apoſtoliſchen Stuhles möglich, welcher dem Kloſter die Beſorgung des 
Unterhaltes für die kranke Kloſterfrau auflegen wird. 


E. Wirkungen der Entlaſſung. 


Nach den Cann. 648; 669 —672 müſſen wir eine doppelte 
Entlaſſung genau auseinanderhalten: 1) die Entlaſſung 
von Religioſen mit zeitlichen und ſolchen mit ewigen 
Gelübden; 2) die Entlaſſung von Laien, Minoriſten 
und Majoriſten. 

I. Laien. Werden männliche Religioſen ohne jede 
Weihe oder weibliche Religioſen entlaſſen, ſo ſind ſie 
frei von ihren Gelübden, wenn ſie nur zeitliche Gelübde 
abgelegt hatten Can. 648. Hatten ſie aber ewige abgelegt, 
ſo ſind ſie nur dann frei, wenn die Konſtitutionen 
ſolches beſtimmen oder die Apoſtoliſchen Indulte dieſes 
einräumen Can. 669 § 1. 

II. Minoriſten. Kleriker einer niederen Weihe oder 
der Tonſur werden durch jede Entlaſſung, ob fie nun zeit⸗ 
liche oder ewige Gelübde abgelegt hatten, in den Laikal⸗ 
ſtand zurückverſetzt Cann. 648; 669 § 2, oben S. 266. Be⸗ 
züglich der Gelübde gilt J. . 
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III. Majoriſten. Bei jeder Entlaſſung eines Majoriſten 
bleiben die Verpflichtungen der höheren Weihen 
unangetaſtet; die Verpflichtungen aus der Profeß richten 
ji) nach I, Cann. 648; 669. Das weitere Vorgehen gegen 
Majoriſten mit ewiger Profeß wird in den Cann. 670—672 
dargelegt. 

1) Ein Majoriſt mit ewigen Gelübden, welcher eines 
der drei Verbrechen des Can. 646 (Abfall vom katholiſchen 
Glauben; Flucht mit einer Frauensperſon; Attentat einer 
Ehe oder „Zivilehe“) beging oder entlaſſen wurde wegen 
eines Vergehens, welches nach dem gemeinen Recht mit 
geſetzlicher Ehrloſigkeit („infamia juris“, oben 
S. 170 f.), oder mit Abſetzung („depositio“ Can. 2303) 
oder Degradierung („degradatio“ Can. 2305) be⸗ 
ſtraft wird, verfällt nach Can. 670 dem ſtändigen Verbote, 
die kirchliche Kleidung zu tragen (Can. 2304). 

a) Die Abſetzung, depositio k. s. iſt auf folgende Verbrechen 
und Vergehen geſetzt: 1) auf Abfall vom Glauben zum Un⸗ 
glauben, Irrglauben oder Schisma Can. 2314 § 1 n. 2; 2) auf Miß⸗ 
handlung der heiligen Geſtalten Can. 2320; 3) auf 
Anmaßung der Gewalt, Meſſe zu leſen und die ſakra⸗ 
mentale Losſprechung zu erteilen Can. 2322 n. 1; 4) auf 
Leichen⸗ oder Gräberſchändung Can. 2328; 5) auf „pro- 
euratio abortus“ Can. 2350 $ 1; 5) auf verſchiedene ſchwere Verbrechen 
gegen das Leben, die Freiheit oder das Vermögen der 
Mitmenſchen Can. 2354 $ 2; 6) auf verſchiedene ſchwerere Verbrechen 
gegen das ſechſte Gebot Can. 2359 $ 2 (oben S. 170); 7) auf 
hartnäckige Vernachläſſigungderklerikalen Tracht 
ſeitens der Majoriſten Can. 2379; 8) auf hartnäckige An maß ung 
eines kirchlichen Amtes i. w. S. Can. 2394 n. 2, oder auf unberechtigtes 
Feſthalten an einem ſolchen trotz rechtskräftiger Entziehung Can. 2401. 

b) Mit Degradierung k. s. werden bedroht: 1) Kleriker, 
welche ſich hartnäckig einer akatholiſchen Sekte anſchließen Can. 2314 
§ 1 n. 3; 2) Kleriker, welche ſich an der Perſon des Papſtes vergreifen 
Can. 2343 $ 1 n. 3 (oben ©. 170, 208); 3) Kleriker, ſchuldig des Mo r- 
des oder Todſchlags Can. 2354 5 2; 4) Geiſtliche, ſchuldig ſchwerer 
Verbrechen der sollicitatio Can. 2368 § 1; 5) Majoriſten, welche trotz 
amtlicher Mahnungen und Strafen das angemaßte Eheleben 
nicht aufgeben Can. 2388 $ 1. ö 

2) Liegen keine ſo ſchweren Vergehen vor, wie ſie Can. 
670 angibt, jo iſt der Majoriſt mit der Entlaſſung (ipso facto) 
ſuspendiert (Can. 2278) bis zur Abſolution durch 
den Heiligen Stuhl Can. 671 n. 1. Das weitere Vorgehen 
läßt ſich unter zwei Geſichtspunkten betrachten: unter dem 
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der Beſſerung und dem der Unverbeſſerlich⸗ 
keit Cann. 671; 672. 


a) Die heilige Kongregation kann nach weiſem Ermeſſen dem Ent⸗ 
laſſenen vorſchreiben, daß er in der Kleidung eines Weltgeiſtlichen in 
einer beſtimmten Diözeſe verweile, wobei dem Ordinarius die Gründe 
der Entlaſſung mitzuteilen ſind Can. 671 n. 2. Dieſer Ordinarius ſoll 
den entlaſſenen Religioſen in ein Beſſerungshaus („domus poenitentiae“) 
ſchicken oder ihn der Sorge und Obhut eines frommen und verſtändigen 
Prieſters anvertrauen ibi n. 4. Die religiöſe Genoſſenſchaft hat durch 
Vermittelung des betrefſenden Ordinarius eine hilfreiche Unterſtützung 
zu gewähren für den notwendigen Lebensunterhalt, ſoweit es nötig 
iſt ibi n. 5. 

b) Wenn der Entlaſſene auf irgend einer dieſer Stufen nicht 
folgt, fo iſt die Genoſſenſchaft zu keiner Hilfe („subsidium carita- 
tivum“) verpflichtet, und der Entlaſſene verliert ſofort das Recht, die 
klerikale Kleidung zu tragen ibi nn. 3 und 4; Cann. 670; 2304. — Unter- 
wirft er ſich zwar den äußeren Maßregeln, ändert er aber ſeine Lebens⸗ 
weiſe nicht, ſo verliert er nach einem Jahre oder auch ſchon früher die 
klöſterliche Unterſtüzung, wird aus dem Beſſerungshauſe entfernt und 
büßt das Recht der geiſtlichen Kleidung ein, Strafen k. s., welche begut⸗ 
achtet oder verhängt werden vom Ordinarius, der auf die ſofortige Ab⸗ 
ſendung eines geeigneten Berichtes an den Apoſtoliſchen Stuhl und an 
die Genoſſenſchaft Bedacht nimmt ibi 6. 

c) Wenn der Entlaſſene innerhalb eines Jahres einen jo lobens⸗ 
werten Wan delgeführt hat, daß man mit Recht auf wahre Beſſerung 
ſchließen lann, ſo kann der Ordinarius ſein Geſuch um Abſolution 
von der Suspenſion (n. 1) beim Heiligen Stuhle begutachten. 
Nach Löſung der Zenſur ſoll ihm der Ordinarius, unter Anwendung 
geeigneter Maßnahmen und Einſchränkungen, die Darbringung der hei⸗ 
ligen Meſſe erlauben, ſowie nach des Oberhirten weiſen Ermeſſen 
ſonſtige gottesdienſtliche Betätigung, damit er ſtandesgemäß leben 
kann; in dieſem Falle kann die Unterſtützung eingeſtellt werden. — 
Handelt es ſich um einen Diakon oder Subdiakon, ſo ſoll an 
den Heiligen Stuhl berichtet werden ibi n. 7. f 


3) Pflicht der Rückkehr. a) Jeder Religioſe 
mit ewigen Gelübden wird durch die Entlaſſung ſelbſt von 
ſeinen Gelübden nicht gelöſt Cann. 669 § 1; 672 § 1. Aus⸗ 
nahmen wurden oben (S. 498) gemäß Can. 669 § 1 ange⸗ 
geben. Aus der Tatſache der Nichtlöſung der Gelübde 
folgt die Pflicht der Rückkehr zum Kloſter und die Pflicht 
der Wiederaufnahme durch die Genoſſenſchaft, welche 
drängt, wenn der Entlaſſene Beweiſe vollſtändiger Beſſerung 
während drei Jahre gegeben hat. Aber es können gewichtige 
Gründe gegen ſeine Wiederaufnahme beſtehen, ſei 
es auf ſeiten der Genoſſenſchaft, ſei es auf ſeiten des Reli⸗ 
gioſen. Hier iſt die Entſcheidung des Apoſtoliſchen Stuhles 
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anzurufen Can. 672 $ 1. b) Haben aber die religiöſen 
Gelübde aufgehört, ſo ſind männliche Religioſen ohne 
höhere Weihen und alle weiblichen Religioſen ihrer Pflichten 
hieraus ledig Cann. 648; 669. — Entlaſſene Religioſen 
mit höheren Weihen ſind zu behandeln wie ſäkulari⸗ 
ſierte Cann. 672 $ 2; 641; 642. 

Auch auf Sodalen ohne Ordensgelübde 
finden die Cann. 646—672 ſinngemäße Anwendung Can. 
681, wobei ſtatt des Gelübdes die Dauer der Verbindung 
den Ausſchlag gibt CC. d. 1. Mart. 1921 n. II (AAS. 13, 177). 


§ 29. die Gerichtszuſtändigkeit der Religioſen. 

Die Religioſen haben ſowohl in ihren Genoſſenſchaften 
als auch in den Einzelperſonen Rechte und Pflichten. Um 
erſtere zu ſchützen und letztere zu betonen, iſt eine klare Ge⸗ 
richtszuſtändigkeit der Religioſen notwendig. Wir ſehen 
hier ab von der Gerichtszuſtändigkeit bei den bürger⸗ 
lichen Gerichten und betonen nur, daß ſämtliche Religi⸗ 
oſen an dem Privileg des kirchlichen Gerichtsſtandes teil⸗ 
nehmen Can. 614. Bezüglich der kirchlichen Gerichts⸗ 
zuſtändigkeit der Religioſen ſeien nur die wichtigſten Ge⸗ 
ſichtspunkte des Kodex hervorgehoben. 

I. Ort. Jeder Religioſe hat ſein zuſtändiges Gericht 
am Orte ſeines Kloſters Can. 1563. Sit er jedoch jü- 
kulariſiert oder für immer entlaſſen, ſo 
teilt er die Zuſtändigkeit mit jedem anderen Kleriker oder 
Laien Cann. 1561 sqq.; demnach auf Grund des Domizils 
oder Quaſidomizils uſw. — Auf Grund eines Vergehens 
außerhalb des Hauſes kann ein Ordinarius zuſtändig werden 
nach Cann. 616 $ 2; 1566. Handelt es ſich um eine von Re⸗ 
ligioſen eingegangene Ehe, jo kommt für die Beurteilung 
dieſer Ehe, ob gültig oder ungülitg, Can. 1964 in Frage; 
Zuſtändigkeit iſt gegeben: a) auf Grund des Vertragsortes; 
b) auf Grund des Domizils (Quaſidomizils) des beklag⸗ 
ten Teils; c) bei Miſchehen auf Grund des Domizild des 
katholiſchen Teils. 

II. Perſon. Fürreligiöſe Genoſſenſchaften 
gibt Can. 1579 die Zuſtändigkeitsregeln an: 1) „Entſteht 
eine Streitfrage zwiſchen exempten Religioſen derſelben 
Klerikalgenoſſenſchaft, ſo iſt Richter der erſten In⸗ 
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ſtanz entweder der von den Konſtitutionen beſtimmte 
oder der Provinzial (gewöhnlich); in einem ſelbſtändigen 
Kloſter der Abt desſelben“ Can. 1579 § 1. Der Provinzial 
iſt auch zuſtändig, wenn die Frage ſchwebt zwiſchen zwei 
(mehreren) Häuſern derſelben Provinz. 

2) „Abgeſehen von beſonderen Beſtimmungen der Kon⸗ 
ſtitutionen iſt Richter erſter Inſtanz der oberſte Leiter 
(General) einer Genoſſenſchaft in eigener Perſon oder 
durch einen Bevollmächtigten bei Streitfragen zwiſchen 
zwei Provinzen derſelben Genoſſenſchaft; der oberſte 
Leiter (Abtpräſes) einer monaſtiſchen Kongregation 
bei Streitfragen zwiſchen zwei Klöſtern“ Can. 1579 § 2. 

3) „Wenn ein Streitfall auftaucht a) zwiſchen zwei na⸗ 
türlichen oder moraliſchen Perſonen verſchiedener 
Genoſſenſchaften; b) zwiſchen Religioſen auch derſelben 
Genoſſenſchaft, wenn dieſe der Exemption oder des klerikalen 
Charakters entbehren (Can. 488 nn. 2 und 4); oder c) zwiſchen 
einer Ordensperſon i. w. S. und einem Weltkleriker oder 
Laien, ſo iſt Richter erſter Inſtanz der Ortsordinarius“ 
Can. 1579 8 3. In den Angelegenheiten des heiligen D f- 
fiziums ſind die Kloſterobern nicht zuſtändig Can. 501 § 2. 

III. Berufung. Vom Provinzial geht die Berufung 
an den General; vom Kloſterabt an den oberſten 
Leiter der monaſtiſchen Kongregation; vom Orts⸗ 
ordinarius (Can. 1579 § 3) zu den im Can. 1594 88 1—3 
angegebenen höheren Inſtanzen (alſo in der Regel an den 
Metropoliten) Can. 1594 $ 4. 

IV. Die Religioſen als Kläger. Ohne Zuſtimmung 
des zuſtändigen Obern dürfen Religioſen vor Gericht nicht 
klagend erſcheinen, außer 1) es handelt ſich um die Ver⸗ 
teidigung von Rechten, die aus der Profeß fließen; 2) ſie 
verweilen außerhalb des Kloſters, wobei die Wahrnehmung 
ihrer Rechte keinen Aufſchub leidet; 3) es handelt ſich um 
gerichtliche Anzeige (Cann. 1935 sqq.) gegen den eigenen 
Obern Can. 1652. — Die Ordensobern können nur 
nach Maßgabe der Konſtitutionen namens ihrer Kom⸗ 
munität (Abtei; Kloſter; Provinz; Genoſſenſchaft) vor 
Gericht erſcheinen Can. 1653 $ 6. 


Das gilt vor dem kirchlichen Gericht. Intereſſant iſt ein Be⸗ 
ſchluß des Oberſten Landesgerichtes in Bayern vom 30. Januar 1915 
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(Sammlung Bd. 16 S. 29), wonach „der Abt eines bayeriſchen Bene— 
diktinerkloſters zu Verfügungen über Grundſtücke die Zuſt im mung 
des Konvents dem Grundbuchamte nicht nachzuweiſen braucht“. 
Nach den Statuta CBB. (1905) n. 10 c bedarf der Abt zu Aufwendungen, 
die aus den gewöhnlichen Einkünften des Kloſters nicht beſtritten werden 
können, der Zuſtimmung des Konventes. Da jedoch der Abt vor den 
weltlichen Gerichten das Vertretungsrecht beſitzt, ſo kümmert ſich das 
weltliche Gericht um die Zuſtimmung des Konventes als um eine rein 
innerkirchliche Angelegenheit nicht (PMS. Bd. 27 [1917] S. 348.) 
V. Der Religioſe als Beklagter. Jeder Religioſe, ja 
auch jeder Novize, erſcheint in Sachen der Klerikalprivilegien 
als Kleriker, darum gelten unſere Ausführungen ©. 210 f. 
VI. Vom Amte eines Sachwalters (procurator) 
oder Verteidigers (advocatus) ſind Religioſen entweder 
vollſtändig ausgeſchloſſen nach den Konſti⸗ 
tutionen oder nur zugelaſſen im Intereſſe ihrer Genoſſen⸗ 
ſchaft mit Erlaubnis des Obern Can. 1657 § 3. — Das gleiche 
gilt vom Amte einer Schiedsrichters Can. 1931. 
VII. Zeugen können die Religioſen ſein; zuweilen ſind 
ſie hiezu verpflichtet, wenn ſich die Wahrheit in anderer 
Weiſe nicht feſtſtellen läßt oder der rechtmäßige Obere ſie 
verpflichtet. Doch iſt zu beachten, daß Kloſterfrauen 
(moniales) in ihrem Hauſe zu verhören find Can. 1770 § 2 
n. 2. Im Selig⸗- und Heiligſprechungsprozeſſe eines Ordens⸗ 
genoſſen (Mitreligioſen) muß wenigſtens die Hälfte der 
Zeugen, welche den Ruf der Heiligkeit oder des Martyriums 
zu beweiſen haben, aus Aus wärtigen beſtehen Can. 
2030, d. h. aus Laien, Weltklerikern oder Religioſen anderer 
Genoſſenſchaften. 
VIII. Zu Notaren (Sekretären) können Religioſen 
für ihre eigenen höheren Vorgeſetzten beſtellt werden Can. 
503; ſonſt nicht, vgl. Can. 373. Bei Selig- und Heiligſpre⸗ 
chungen ihrer eigenen Ordensgenoſſen ſind Religioſen ſtets 
ausgeſchloſſenz ſonſt können ſie gültigerweiſe nur 
im Notfalle genommen werden Can. 2014. 5 


§ 30. Die oberſten Kirchenbehörden in Sachen der Religioſen. 

Der Heilige Vater, der Papſt, beſitzt, wie wir ſahen 
S. 294, nicht nur jurisdiktionelle, ſondern auch 
hausherrliche Gewalt über jeden einzelnen Religioſen, 
ſowie über alle organiſchen Vereinigungen derſelben (Orden 
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oder Kongregation, Provinz, Haus). Zur Ausübung nament⸗ 
lich ſeiner Jurisdiktion über die Religioſen bedient ſich der Papſt 
ſeiner Verwaltungs⸗ und Gerichtsorgane: der römiſchen 
Kongregationen, Gerichtshöfe und Amter. 
Die römiſche Kurie zählt nach der Neuorganiſierung 
durch Papſt Pius X. durch die Konſtitution „Sapienti 
consilio“ d. 29. Iun. 1908 und durch den Kodex (Cann. 246 
bis 264) im ganzen elf Kongregationen, drei Gerichtshöfe 
und fünf Amter; vgl. Leitner Martinus: „De Curia 
Romana“ (Ratisbonae apud Fr. Pustet 1909); Ferreres 
Iuan B. S. I.: „La Curia Romana“ (Madrid, Razön y Fe 1911). 
Welche von dieſen Kongregationen und Gerichtshöfen für 
die Religioſen beſonders in Betracht kommen, ſoll im folgenden 
dargelegt werden; die Amter (Offieia) erheiſchen hier keine 
beſondere Behandlung. f 

I. Die Religioſenkongregation Can. 251. 1) Wie ſchon 
der Name andeutet „Religioſenkongregation, Congregatio 
negotiis religiosorum sodalium praeposita“, beſchäftigt ſich 
dieſe römiſche Kongregation ſo recht eigentlich und faſt aus⸗ 
ſchließlich mit den Angelegenheiten der Ordensleute i. w. S., 
früher hieß dieſe Kongregation „die Kongregation der Bi⸗ 
ſchöfe und Ordensleute, S. C. Episcoporum et Regularium 
— 8. C. EE. et RR.“ Aus dem lateinischen Namen der 
Kongregation ſind die zwei Ausdrücke „Negotia, Angelegen⸗ 
heiten“ und „Religiosi sodales“ genauer zu erläutern. a) Zu 
den „Angelegenheiten“ gehören „die Leitung, das 
geregelte Leben (disciplina), die Studien, die Güter und 
Privilegien der Religioſen“ Can. 251 $ 1. b) Der Ausdruck 
„Religiosi sodales“ umfaßt die „Religioſen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts mit feierlichen und einfachen Gelübden; ja auch 
jene Sodalen, welche zwar ohne Gelübde leben, immerhin 
ein gemeinſames Leben führen; endlich die Säkulartertiaren 
d. i. die Drittorden für Weltleute“ Can. 251 8 1. 

2) In dieſen Angelegenheiten nun iſt die Religioſen⸗ 
kongregation „ausſchließlich, exclusive“ zuſtändig. 
Indes gibt es Berührungspunkte mit den Gebieten anderer 
Kongregationen und Gerichtshöſfe. Um nun eine genaue 
Abgrenzung geben zu können, ſtellen wir den Satz auf: 
Wenn eine andere Kongregation oder ein 
römiſcher Gerichtshof nicht ausdrücklich 
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als zuſtändig erklärt iſt (unten n. II.), ſo muß 
die Zuſtändigkeit dieſer heiligen Kongre⸗ 
gation in Sachen der Religioſen angenom⸗ 
men werden — notwendige Zuſtändigkeit. Wenn 
aber eine Frage ſchwebt zwiſchen einer Ordensperſon i. w. S. 
und einer Nicht⸗Ordensperſon, ſo kann die Religioſenkon⸗ 
gregation ſie behandeln — freiwillige Zuſtändigkeit — 
oder ſie kann die Angelegenheit, beſonders auf Bitten einer 
Partei, nach billigem Ermeſſen einer anderen Kongregation 
oder einem Gerichtshof zuweiſen Can. 251 § 2. — Die S. C. 
Religiosorum behandelt alle Sachen auf dem Verwal⸗— 
tungswege („in linea disciplinari“) ibidem. 


3) Alle Dispenſen vom gemeinen Recht erteilt 
den Religioſen dieſe heilige Kongregation, ausgenommen 
die Dispens von der Nüchternheit vor der Meſſe 
(„ieiunium eucharisticum“) für Ordensprieſter i. w. S. 
Cann. 251 $ 3; 247 8 5. 

Man unterſcheidet in der Religioſenkongregation Plenar⸗ und 
Kongreßentſcheidungen. Der Plenarentſcheidung 
ſind vorbehalten: a) das Lobes⸗ und Approbationsdekret eines In⸗ 
ſtitutes (Can. 488 n. 3); b) das Approbationsdekret der Konſtitutionen; 
e) die Einführung einer weſentlichen Anderung in den approbierten 
Inſtituten. — Die Kongregation beſteht aus drei Abteilungen: a) für 
die Orden; b) für die männlichen; c) für die weiblichen Kongregationen, 
vgl. Leitner: De Curia Romana pag. 65. 

II. Zuſtändigkeit anderer Kongregationen. Von den 
zehn übrigen Kongregationen kommen wenigſtens in ent⸗ 
fernter Weiſe zwar alle mit den Religioſen in Berührung, 
indes ſind unmittelbare Zuſtändigkeitsgründe nur bei fol⸗ 
genden Kongregationen gegeben: a) bei der 8. C. S. Officii; 
b) Coneilü; e) de Prop. Fide; d) S. Rituum C.; e) Semi- 
nariorum et Universitatum; f) pro Ecelesia Orientali. 


1) Die Kongregation des heiligen Dffr 
ziums iſt ausſchließlich zuſtändig: a) in allen prinzipiellen 
Fragen der Glaubens⸗ und Sittenlehre Can. 
247 § 1; b) in allen Vergehen, welche unmittelbar oder 
mittelbar gegen den Glauben abzielen („causae ad S. Offi- 
cium spectantes“) Cann. 247 § 2; 501 $ 2 (oben S. 297); 
e) in allen Fragen des Bücher⸗ und Schrift weſens 
(früher Indexkongregation) Can. 247 § 4; d) in der Beur⸗ 

Leitner, Handbuch des kath. Kirchenrechts III. 32 ¹ * 
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teilung der „euchariſtiſchen Nüchternheit für 
Meſſe leſende Prieſter“ ibi $ 5. 

2) Der Konzilskongregation (Can. 250) ſind 
ausdrücklich reſerviert alle Fragen, welche die Errichtung und 
Leitung von kirchlichen Sodalitäten und Vereinen 
ſowie die Auseinanderſetzung („compositio“) mit der Kirche 
wegen unzuläſſigen Erwerbs kirchlicher Gü— 
ter, auch jener der Religioſen betrifft Cann. 250 $ 2; 
251 § 2; Ferreres c. l. pag. 221˙ 223. 

3) Die Propagandakongregation (Can. 252) 
beſchäftigt ſich mit den Religioſen nur, inſoweit ſie 
Miſſionäre oder Miſſionsgehilfen (z. B. Ka⸗ 
techeten) ſind, und zwar in den Einzelperſonen oder in ihrer 
Geſamtheit; das Ordensleben derſelben bleibt unberührt 
Cann. 252 § 5; 251 $ 1; 630; 295-298. 

4) Die Religioſen unterſtehen der Ritenkongre⸗ 
gation (Can. 253) in ihrer vollen Zuſtändigkeit, alſo a) in 
allen Fragen des lateiniſchen Ritus; b) hinſicht⸗ 
lich der Selig⸗ und Heiligſprechungen, welche 
ihre Mitbrüder oder Mitſchweſtern oder ihre Kirchen, Ka⸗ 
pellen und Häuſer betreffen; c) in Angelegenheiten der 
heiligen Reliquien; vgl. Can. 1283. 

5) Die Seminar⸗ und Studienkongre⸗ 
gation (Can. 256). Die von Religioſen geleiteten und 
verwalteten katholiſchen Hochſchulen (Univerſitäten, Fakul⸗ 
täten, Akademien uſw.) unterſtehen dieſer Kongregation, 
was den Studienbetrieb angeht, geradeſo wie die übrigen 
katholiſchen Hochſchulen Can. 256 $ 1. 

6) Auch die von Papſt Benedikt XV. ins Leben 
gerufene oder beſſer neuorganiſierte Orientalenkon⸗ 
gregation (O. pro Ecclesia Orientali Can. 257) iſt für 
die Religioſen zuſtändig in allen Fragen, welche die orientali⸗ 
ſchen Kirchen betreffen, namentlich inſoweit dieſe Kon⸗ 
gregation die Konzils⸗, Propaganda⸗ und Ritenkongregation 
vertritt. Nur die Zuſtändigkeit des heiligen Offiziums bleibt 
unangetaſtet Can. 257 § 2. Schon früher haben wir 
beobachtet, wie die Kompetenz der Orientalenkongregation 
in das Ordensweſen hereinragt: Can. 542 n. 2 „Orientales“ 
(Aufnahme ins Noviziat) und Can. 622 $ 4 (Sammeltätigkeit 
der Orientalen). 
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Eine beſondere Kardinalskommiſſion hat über die Z u⸗ 
ſtändigkeit der Religioſenkongregation am 24. März 1919 
(AAS. XI 251) folgende vier Entſcheidungen getroffen: 
a) Fragen und Bittgeſuche der Ordensfamilien und Ordens⸗ 
mitglieder i. w. S. gehen an die Religioſenkongregation nach 
Maßgabe des Can. 251; b) Sanierungen und Erlaſſe gegen- 
über der Vergangenheit, ſowie Reduktionen in der Zukunft, 
welche die von Religioſen verwalteten oder ihnen obliegenden 
Kapellenſtiftungen oder ſonſtige Legate betreffen, gehören 
zur Zuſtändigkeit der S. C. Rel.; c) Dispenſen von Irregu⸗ 
laritäten und ſonſtigen Vorausſetzungen für die Weiheer⸗ 
teilungen an Religioſen; d) Dispenſen zur Ausübung der 


Prieſterweihe für Religioſen, welche durch Irregularitäten 


behindert ſind, gehören ebenfalls zur Zuſtändigkeit der 
Religioſenkongregation. 

III. Zuſtändigkeit der römiſchen Gerichtshöfe. Die 
drei römiſchen Gerichtshöfe ſind: die heilige Pöniten⸗ 
tiarie; die römiſche Rota und die apoſtoliſche Sig— 
natur. 

1) Die heilige Pönitentiarie (8. Poenitentia- 
ria) iſt zuſtändig für den Gewiſſensbereich (forum 
internum sive conscientiae) und zwar für den Bereich des 
Bußſakramentes (forum sacramentale) und für den 
außerſakramentalen Bereich (k. non-sacramen- 
tale), vgl. Can. 202. — Außerdem gehören alle Ab la ß⸗ 
angelegenheiten, abgeſehen von den rein dogma⸗ 
tiſchen Fragen (S. Officium), zur Kompetenz der Pöniten⸗ 
tiarie Can. 258. In dieſen beiden Gebieten ſind auch die 
Religioſen auf die heilige Pönitentiarie angewieſen. — 
In Angelegenheiten der Abſolution, Dispenſation, Umwand⸗ 
lung, Sanierung uſw. werden namentlich die Religioſen⸗ 
beichtväter ſich nicht ſelten an die heilige Pönitentiarie (mit 
erdichteten Namen, aber mit genauer Adreßangabe) 
wenden. 

2) An die römiſche Rota und apoſtoliſche Signa- 
tura verweiſt der Kodex ſelbſt in Can. 251 § 2 über die 
Religioſenkongregation. Wurde eine Sache der Religioſen 
bereits in den unteren Inſtanzen auf gerichtliche m 
Wege (ordine iudiciario) behandelt oder empfiehlt ſich die 
erſtinſtanzielle Behandlung in Rom für den gericht⸗ 
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lichen Weg, ſo ſind die beiden Gerichtshöfe der Rota und 
Signatura zuſtändig. Da der letztere hohe Gerichtshof mehr 
Kaſſationsbehörde und Gerichtshof für Kompetenzſtreitig⸗ 
keiten iſt Can. 1603, ſo werden wohl die meiſten Fälle 
vor das! Forum der römiſchen Rota kommen gemäß 
Can. 1599. 


Mit Angabe der heiligen Kongregationen und Gerichts⸗ 
höfe, welche am Mittelpunkt der katholiſchen Kirche, in Rom, 
die Pflichten der Religioſen betonen und ihre Rechte er⸗ 
läutern und ſchützen, ſei den Ordensfamilien i. w. S. und 
den einzelnen Religioſen ein Fingerzeig gegeben, um unter 
den vielen Wegen, welche nach Rom führen, den von Rom 
ſelbſt gewieſenen zu finden. 


§ 31. Aber das Ordenswejen in den morgenländiſchen 
Kirchen. 

Das Ordensweſen der morgenländiſchen Kirchen iſt 
im Grunde das gleiche wie jenes der katholiſchen Kirche, 
freilich trägt gerade das Ordensweſen des Morgenlandes das 
Gepräge des lebensarmen Stillſtandes (stagnatio) an ſich. 
„Begonnen hat der Verfall des orientaliſchen Mönchtums, 
welches einſt das Mark, der Lebensnerv und die ſchönſte Blüte 
der orientaliſchen Chriſtenheit war, in und mit der Zeit, in 
welcher die wiſſenſchaftliche Tätigkeit der morgen⸗ 
ländiſchen Kirche eine Ende fand. Mit der Abnahme der 
geiſtigen Lebenszufuhr mußte notwendig auch das geiftlich- 
religiöſe und innerlich aſzetiſche Leben verflachen und er⸗ 
ſterben.“ Was dem orientalischen Mönchtum auch jetzt noch 
den Schimmer ſittlicher Vollkommenheit verleiht, was ihn 
ſelbſt über den gleichfalls tiefſtehenden Weltprieſterſtand 
erhebt, iſt der Zölibat der Ordensleute, welcher das 
Volk zur Ehrfurcht zwingt und den Mönchen die Pforten 
des gleichfalls eheloſen Epiſkopates offen hält. Wie der 
Katholik Lübeck Konrad: „Die chriſtliche Kirche des Orients“ 
(1911) S. 187, und die katholiſche Zeitſchrift „Eehos d' Orient“ 
1910 S. 239, ſo gibt auch der ſchismatiſche Profeſſor Stefan 
Zankow in Sofia dieſen Verfall unumwunden zu in 
ſeiner „Verwaltung der bulgariſchen orthodoxen Kirche“ 
(1920) S. 101—104. Seine Forderung iſt: Heraus aus der 
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Verknöcherung, hinein in das Liebe und Licht heiſchende 
Getriebe der Menſchheit, der das Mönchtum in erſter 
Linie Licht, Salz und Samen ſein muß. 

J) Begriff. Die bulgariſche Kirchenverfaſſung gibt uns 
von Mönchen und Nonnen folgenden Begriff: (Exar⸗ 
chijski Uſtaw v. 1895 bzw. v. 21. März 1897 Art. 91) „M. 
und N. ſind Männer bzw. Frauen, die ſich einem einſamen 
und gottgefälligen Leben widmen.“ Die Gott⸗ 
gefälligkeit des Lebens beſteht in völliger Unterordnung 
der ſinnlichen Neigungen, der Anhänglichkeit an irdiſche 
Güter und des Eigenwillens unter ein allein auf das Göttliche 
gerichtetes Leben in Gebet und Buße durch die feierliche 
Ablegung des Keuſchheits⸗, Armuts- und Gehorſamsgelübde.“ 
Wir haben alſo wie in der katholiſchen Kirche das dreifache 
Gelübde, während das „gemeinſame Leben“ (Can. 437) 
hier mehr in den Hintergrund tritt. — Die Ordensleute 
bilden in der Kirche einen eigenen Stand, unterſchieden 
einerſeits vom Laien⸗, anderſeits vom Klerikalſtand. Wenn 
auch die Ausſcheidung der Ordensleute aus dem Laienſtande 
zunächſt und unmittelbar dem reinen Kirchenrecht angehört, 
ſo iſt derſelbe begründet durch göttliche Anordnung. — Will 
ein Mönch Kleriker werden, ſo muß er, wie jeder Laie, die 
Cheirotonie (ordinatio) empfangen. Freilich werden die 
Mönche des Orients „als das höhere geiſtige Element“ 
betrachtet (Walter Ferd.: Lehrbuch des KR, 1833 ©. 303; 
Zanko w Stef.: Verfaſſung der bulgar.⸗orth. Kirche, 1918 
S. 94), weshalb man die Biſchöfe, ſowie die unverheirateten 
Kleriker (die „Keuſchen aghevol, die „Enthaltſamen — 
oc οο ) als Mönche betrachtet. Wenn auch die Anſicht 
von der „Monachokratie“ falſch iſt (Zanko w: Verfaſſung 
S. 95), jo erſcheint doch hier der ſiegreiche Einfluß des Zölibates 
im klarſten Lichte. Wie im Abendlande, ſo leben auch die 
morgenländiſchen Mönche und Nonnen nach einer beſtimmten 
Lebensordnung (der Regel). Als Ordensregel wird ent⸗ 
weder die des hl. Antonius (251356) oder die des hl. Ba⸗ 
ſilius (331—379) befolgt. Letztere iſt am weiteſten ver⸗ 
breitet, namentlich auch in Bulgarien. Antonianermönche 
finden ſich nur auf dem Berge Sinai, am Libanon und an 
den Ufern des Roten Meeres (Lübeck S. 188). Die meiſten 
Mönche des Orients führen ein gemeinſames Leben, Ere— 
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miten, kommen nur noch auf dem Berge Athos, Anachoreten 
nur noch in Mazedonien vor. 


II. Einteilung. Man teilt die Ordensleute des Morgen⸗ 
landes ein: 1) dem Geſchlechte nach in Mönche („Mona- 
chus“ 11. 20 et 37 C 1,3) und Nonnen („virgo Deo dicata, 
sanctimonialis mulier“ 1.13 C. 1, 2); das von erſteren Ge⸗ 
ſagte gilt, wenn möglich, auch von letzteren; 2) dem gemein⸗ 
ſamen Leben nach in Zönobiten mit gemeinſamem 
Leben und Anachoreten oder Eremiten, jene in 
der Welt, dieſe auch dem Orte nach einſam lebend, doch 
werden die Ausdrücke gerne für einander gebraucht, S. Be- 
nedieti Regula Il; 3) Antonian er und Baſilianer, 
je nach der Ordensregel. 4) Diözeſan- und Stauro⸗ 
pigialklöſter. 

In den Klöſtern (Zönobien) gibt es auch „Idiorrhythmen“ 
d. h. Mönche, welche zwar gemeinſam leben ſollten nach dem Beſtreben 
der Kirchenbehörden, bei denen jedoch ein jeder ſeine eigene Wohnung 
hat, feine eigene Bedienung, ſein eigenes Vermögen; wobei das wirklich 
Gemeinſame nur der Gottesdienſt iſt (Zankow: Verwaltung S. 99). 
Derſelbe Gelehrte berichtet auch, daß die Bulgariſche Kirchenbehörde 
Maßnahmen trifft, welche dem Streben, das gemeinſame Leben zu för⸗ 
dern, geradezu entgegen ſind; ſie zahlt z. B. den Mönchen für Dienſte 
in und außer dem Kloſter Penſionen, Monatsgehälter uſw. S. 992. 

Diözeſanklöſter ſtehen unmittelbar unter der Aufſicht des 
zuſtändigen Biſchofs; die Stauropigialklöſter ſind von der 
Aufſicht des Diöze ſanbiſchofs eximiert und dem hl. Synod unmittel⸗ 
bar unterſtellt. In Bulgarien gibt es drei Stauropigialklöſter: Ry la, 
Batſchkowo und Troyan(Zankow: Verwaltung S. 96, 100). — 
Die ruſſiſchen Klöſter unterſtanden (vor dem Kriege), ſieben aus⸗ 
genommen, den Biſchöfen, Schäfer: „Der Biſchof und die Regularen 
ſeiner Diözeſe“ (1871) S. 46. Durch die Aufpflanzung des Patiarchal⸗ 
kreuzes wurde die Unterwerfung des Kloſters unter die alleinige 
Jurisdiktion des Patriarchen vollzogen, Schäfer S. 40: Milaſch 
Biſchof Nikodim: „KR der morgenländiſchen Kirche“ S. 565; T. Bar⸗ 
ſo w: „Der Konſtantinopolitaniſche Patriarch“ S. 199f. 

Hinſichtlich der Feier der Liturgie teilt man die Zönobien in 
3 Klaſſen: Klöſter mit mehr als 20 „Vätern“ feiern die Liturgie täglich; 
jene mit mehr als zehn wöchentlich dreimal und die mit mehr als 5 wöchent⸗ 
lich zweimal (Samstag und Sonntag). Die ſchismatiſchen Klöſter ſind 
meiſt ſehr wenig bevölkert. Vor dem großen Kriege 1914 ff. gab es in 
den ſchismatiſchen Kirchen des Morgenlandes ungefähr 90 000 Ordens⸗ 
leute; Ordens⸗Männer,⸗Frauen, Novizen und „Tſchernitzen“ (S eine Art 
ſchwarz gekleideter Beguinen) zuſammengerechnet, von denen ungefähr 
80 000 auf Rußland, 7000 auf die 20 Klöſter und die verſchiedenen Häuſer 
des Berges Athos treffen, während ſich die übrigen auf Griechenland, 
Rumänien, Bulgarien, Serbien, Paläſtina, Syrien und Zypern verteilen; 
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vgl. Lopukhin: Istoriia Khristianskoi tserko (— Geſchichte der chriſt— 
lichen Kirche im 19. Jahrh.) Petersburg, 1901 Bd. II; Echos d' Orient 
VI, 397; „Aſſumptioniſten⸗Miſſionen“ 1913 S. 150 f. 

III. Gründung, Verfaſſung, Aufhebung. 1) Ordens 
neugründungen kennt man im Orient nicht. Neue Klöſter 
dürfen nur mit Bewilligung des betr. Kirchenobern (des 
Diözeſanbiſchofes oder des heiligen Synod) gegründet 
werden. — 2) Die Organiſation und Verwaltung der Klöſter 
richtet ſich nach den Beſtimmungen der Kanones (— der 
alten Konzilien), den Mönchsregeln des heiligen Antonius 
bzw. Baſilius und nach dem beſonderen Reglement des 
einzelnen Kloſters, ſoweit ein ſolches vorhanden iſt. In 
Bulgarien iſt außerdem noch maßgebend der „Exarchijski 
Uſtaw“ 1895 bzw. 97. 3) Kein Kloſter darf in eine weltliche 
Wohn⸗ oder Werkſtätte verwandelt; auch darf ſein Beſitz 
weder enteignet noch für weltliche Zwecke verwendet werden 
(Säkulariſierung). 

„Jedes Kloſter iſt (in Bulgarien) eine juriſtiſche Perſon und beſitzt 
volle Vermögensſähigkeit“. Zankow: Verwaltung S. 100. Nach 
dem bulgariſchen Geſetz v. 29. Dez. 1894 wurde das berühmte Kloſter 
von Ry la mit feinem ganzen Gebiete als ſelbſtändige Gemeinde 
anerkannt. — Durch Entſcheidung des bulgariſchen Miniſterrates v. 
12. Olt. 1898 Nr. 17 wurden die Kloſtergüter ſogar als sacrae res erklärt, 
der alleinigen Verwaltung der zuſtändigen Kirchenbehörde unterſtellt; 
a. a. O. — Für Säkulariſierung von Klöſtern und Kloſtergütern treffen 
die Schuldigen kanoniſche Strafen: Geiſtliche ſind mit Degradation, 
Laien Ei Exkommunikation bedroht, Chalcedonense can. 24; Nic. II. 
can. 1 

IV. Die Kloſterobern. An der Spitze eines Männer⸗ 
kloſters ſteht ein Vorſteher (Abt, Igumen, 6 j/oον,i.s), 
der zumeiſt hervorgehend aus der Wahl der Kloſterinſaſſen 
vom Biſchof ernannt, benediziert und inthroniſiert wird. Iſt 
er Prieſter, ſo kann er Lektoren weihen. Während Lübeck 
S. 189 ihn „unumſchränkten Herrn des Kloſters ſein läßt“, 
gibt ihm Zankow: Verwaltung ©. 101, 210 f einen „Klo⸗ 
ſterrat“ an die Seite, gebildet aus allen Mönchen, welche 
ſich durch muſterhaftes Mönchsleben, Erfahrungen und 
Verdienſte um das Kloſter auszeichnen“; auch betont Zan— 
ko ww die oberhirtliche Aufſicht des Biſchofs bzw. des hl. 
Synods. — Die Vorſteherinnen der nicht zahlreichen Frauen⸗ 
klöſter führen den Titel „Igumenissae“. — Die Amtsdauer 
des Kloſterobern iſt lebenslänglich. Wenn aber die 
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Intereſſen des Kloſters leiden (Alter, Krankheit, bedeutende 
Nachläſſigkeit), ſo verordnet der Diözeſanbiſchof bzw. der 
heilige Synod eine Neuwahl, E. U. Art. 96. — Die übrigen 
Kloſterämter werden durch den Kloſterrat verliehen, Za n⸗ 
ko w: Verwaltung S. 211. 

i V. Eintritt. An fich könnte jeder Mann, jede Frauens⸗ 
perſon ſich dem Kloſterleben anſchließen, auch der größte 
Sünder, da ja das „Mönchsleben ein Leben der Buße iſt“. 
Allein der erhabene Zweck und die ſchweren Gelübde 
machen gewiſſe Vorausſetzungen notwendig. — Vor⸗ 
ausſetzungen. Während der Kodex der katholiſchen 
Kirche 8 Vorausſetzungen zur Gültigkeit der Aufnahme ins 
Noviziat und 6 zur Erlaubtheit feſtſetzt, ſind die Erfor⸗ 
derniſſe in den morgenländiſchen Kirchen nur wenige: a) das 
Alter von 16 Jahren für die „Profeß“, von 10 für die 
Aufnahme ins Noviziat; b) voller Vernunftgebrauch; 
e) Freiheit von Zwang und Furcht; d) Freiheit von 
ehelichen und geſellſchaftlichen Verpflich⸗ 
tungen. Die Aufnahme in das Noviziat und darum die 
Prüfung dieſer Vorausſetzungen gehört zur Zuſtändigkeit 
des Kloſters ſelbſt E. U. Art. 156 II. Schon der Novize 
erhält ein Mönchskleid; darum der Name für ihn Rhaſon⸗ 
träger (= Träger des Ordenskleides, daoopdoo.); fie heißen 
aber auch „Anfänger (= dexapıoı)". — 2) Nach Ver⸗ 
lauf der dreijährigen Prüfungszeit werden die Vor⸗ 
ausſetzungen nochmal geprüft, ſowie eine Probe (doxıuaoie) 
der aſzetiſchen Bildung abverlangt; erſt dann erfolgt die 
Ablegung der Gelübde und die eigentliche Aufnahme in 
den Mönchſtand, vollzogen entweder vom Biſchof oder vom 
prieſterlichen Kloſtervorſteher, der aber hiezu nach der Anſicht 
des E. U. Art. 156 III, ſowie anderer, der biſchöflichen Er⸗ 
laubnis bedarf. f 

VI. Gelübdeablegung. Wir ſahen ſchon oben, daß die 
orientaliſchen Mönche wie die katholiſchen Ordensleute ein 
dreifaches Gelübde ablegen. 1) Das Keuſchheits⸗ 
oder Enthaltſamkeitsgelübde, welches die Mönche 
verpflichtet, ſich jeden geſchlechtlichen Verkehrs zu enthalten, 
wird als geiſtliche Ehe mit Gott betrachtet, ſo daß der Bruch 
dieſes Gelübdes als „Ehebruch“ gilt. — 2) Das Armuts⸗ 
gelübde entzieht den Gelobenden nach der „Profeß“ 
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die Verfügungsfähigkeit über die zeitlichen Güter. Das 
Vermögen, welches ſie als Mönche erwerben, geht voll— 
ſtändig auf ihr Kloſter über; ebenſo das früher beſeſſene, 
abgeſehen von dem Pflichtteil, der den hiezu Berechtigten 
verbleibt. Die vermögensrechtliche Perſönlichkeit des Mönches 
geht nicht unter, ſondern auf das Kloſter über. Die Erwerbs⸗ 
fähigkeit iſt demnach nicht ausgeſchloſſen, nur die Teftier- 
fähigkeit. Soweit die Theorie. In der Praxis haben die 
Mönche der griechiſch-orthodoxen Kirchen, alſo auch der ruſ— 
ſiſchen und bulgariſchen Kirchen uneingeſchränkte Ver— 
waltungsrechte zugunſten ihrer eigenen Perſon, auch 
die Teſtierfähigkeit ſteht ihnen nicht ſelten frei, mit Duldung 
der eigenen Kirchenbehörden; Zankow: Verwaltung 
S. 94. Auch die Staatsgeſetze ſtehen auf ähnlichem Stand⸗ 
punkt. — 3) „Das Gehorſamsgelübde unterwirft 
den Willen der Mönche dem ihrer geiſtlichen Vorgeſetzten. 
Handlungsfähig bleiben ſie aber doch, bis nicht Gebot oder 
Verbot ihrer Vorgeſetzten entgegenſteht“ Zankow: Ver⸗ 
waltung S. 95. 

Sind die drei Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams 
und der Armut (Erayy&iuara 7 Öuokoylaı Tjs naodevias, 
ünoraynis, nrevias) abgelegt, jo bekommt der Mönch das 
kleine Ordenskleid (ro raAdıov, 6 uh o vas, TO uıxg6V ou) 
— Haben Mönche ſich durch mehrjähriges ſtrenges Kloſter⸗ 
leben ausgezeichnet, ſo legen ſie zum Zwecke noch größerer 
Vollkommenheit nochmal die Gelübde ab und erhalten dabei 
das große Mönchskleid (ro H νον, oynua oder To ay eli 
oyhua oder ro xovxoVAlıor). 

VII. Rechte und Pflichten. 1) Die Mönche beſitzen nicht 
nur die Rechte, welche aus ihrem Stande unmittelbar fließen, 
ſondern ſie erlangen auch Standesprivilegien, welche denen 
der Geiſtlichen ähnlich ſind. — 2) Die Pflichten ergeben ſich 
aus den Gelübden und aus den Vorſchriften ihrer Regel. 
Da ſie ſich von der Welt losgeſagt haben, beſteht für ſie das 
Verbot, ſich in die weltlichen, aber auch in die geiſtlichen 
Angelegenheiten einzumiſchen, außer es wird ihnen im 
allgemeinen Intereſſe vom zuſtändigen Biſchof geſtattet. 


In Bulgarien ſind die Mönche von der Eidesleiſtung befreit 
(ZPO. Art. 72 I; SPO. Art. 143 I; SPO. für Sachen des Friedens- 
richters Art. 64 1 gänzlich befreit ſind ſie vom Militärdienſt, auch 
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die Novizen der 3 Stauropigialflöfter (Ayla, Batſchkowo u. Troyan), 
ſowie des Kloſters Preobraſchenie, vorausgeſetzt, daß die Novizen das 
23. Lebensjahr noch nicht vollendet und Progymnaſialbildung haben 
Macht Art. 15 gariſche Geſetz über die Organıfation der bewaffneten 
a 

VIII. Übertritt und Entlaſſung. 1) Der Übertritt 
eines Mönches von einem Kloſter zu einem anderen ijt mög⸗ 
lich mit Genehmigung der zuſtändigen biſchöflichen Behörde; 
in gleicher Weiſe geſchieht auch die Verſetzung (Zanko w: 
Verwaltung S. 101.) — 2) Wegen Bruch des Mönchs⸗ 
gelübdes (beſonders der Keuſchheit) wird zwar die Kirchen— 
ausſchließung verhängt, jedoch werden dadurch die Gelübde 
an ſich nicht gelöſt, freilich in neuerer Zeit wird hier mehr 
Nachſicht geübt, indem man die Unverbrüchlichkeit der 
Mönchsgelübde mehr als eine Frage des Gewiſſens, denn 
der äußeren Ordnung betrachtet. Nach der heutigen Kirchen— 
praxis werden die Mönche auch dann ihres Mönchsſtandes 
für verluſtig erklärt, wenn ſie ein ſchweres Verbrechen be⸗ 
gehen (das ſonſt bei Geiſtlichen mit Degradation beſtraft 
wird) und in demſelben unverbeſſerlich verharren, Zan⸗ 
ko w: Verwaltung S. 98. — 3) Wie in der katholiſchen 
Kirche, ſo kann auch in den ſchismatiſchen Kirchen des Morgen⸗ 
landes ein Ordensmann zum Biſchof erwählt werden. Der 
Unterſchied iſt nur der, daß im Orient die Biſchöfe faſt regel⸗ 
mäßig aus den Mönchen genommen werden; nur wenn der 
Weltkleriker jungfräulich lebt oder Witwer iſt oder auf das 
Zuſammenleben mit ſeiner Gattin verzichtet, wobei letztere 
ſich in ein Kloſter zurückziehen muß, eignet er ſich für die 
Biſchofswürde. Es iſt nun eine ſtrittige Frage, ob der aus 
dem Mönchtum genommene Biſchof aufhört, Mönch zu 
ſein, oder ob er ſeinen Mönchsſtand beibehält. Zank o w 
behauptet: „Die Stellung eines Biſchofs und diejenige eines 
Mönches ſind — der Natur und den rechtlichen Wirkungen 
nach — abſolut unvereinbar“; „Verwaltung“ S. 98. Doch 
ſteht Zankow, wie er ſelbſt zugeſteht, ganz allein auf weiter 
Flur der orthodoxen Kirchenrechtsliteratur. Er beruft ſich 
hauptſächlich auf den 2. Kanon des Konzils von Konſtan⸗ 
tinopel 879. Wenn wir dem Gelehrten auch recht geben, 
daß der Biſchof nicht notwendig zu den Mönchen zählen 
muß, ſo müſſen wir ihm in dem Punkte widerſprechen, daß 
der geweſene Mönch mit Erlangung des Biſchofsamtes 
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aufhört, Mönch zu ſein. Die Wahrheit liegt auch hier in der 
Mitte: Der Mönch bleibt Mönch, wenn er auch Biſchof 
wird, aber unbeſchadet ſeiner biſchöflichen Amtsführung, 
welche eine gewiſſe Einſchränkung des Armuts- und Gehor⸗ 
ſamsgelübde erfordert; vgl. noch Zankow: Verwaltung 
S. 184, 210. — 4) Der Ordensſtand geht nicht verloren u 


die Aufhebung des Kloſters. 

Literatur zum Ordensrecht ſeit af 
des Kodex. Bücher und Broſchüren, welche ſeit dem 19. Mai 1918 
über das Ordensrecht neu erſchienen oder eine Neuauflage erlebten: 
Arndt Auguſtin 8. J.: „Die kirchlichen und weltlichen Rechtsbeſtim⸗ 
mungen für Orden und Kongregationen“ 2. Aufl. (1919). — Auers⸗ 
burg A. von: „Was ich bei Mönchen fand“, Puſtet 1919 (apolo- 
getiſch). — August ine Chas.: „A Commentary on the new Code 
of Canon Law“ (2. ed. 1919) vol. III. — Bie de rl a c k Josephus S. J.- 
Führich Maximilianus S. J.: „De Religiosis“ (1919). — Blat 
Alb. O. Pr.: Comm. textus C JC. I. II pag. 454—657 (1919). — Creusen 
J. S. J.: „Religieux et Religieuses d'apres le Droit Canonique“ (2. ed.). 
— Fan ani P. L.: „De Jure Religiosorum“ (1920). — Ferreres 
Johannes Baptista S. J.: Institutiones canonicae“ (2. ed. 1920); cfr. 
eiusdem auctoris Theol. moralem (ed. 11. 1921). — Janſen P. Jo⸗ 
ſeph O. M. I.: „Ordensrecht“ (2. Aufl. 1920). — MichelettiA.M.: 
„Collectio Manualis Jur. Pont.“ III. „Jus Religiosorum“ (1920). — 

erathoner Anton: „Kurze Einführung in das neue kirchliche 
Geſetzbuch“ II. Buch 2. Teil. (2. Aufl. 1922). — Pöſch!l Arnold: „Kurz⸗ 
gefaßtes Lehrbuch des kath. KR. (1918) 3 Abſchnitt. — Prüm mer 
Dominicus M. O. Pr.: „Manuale Juris Eeclesiastici“ ed. 3. (1922). — 
Santamaria Pena Federico: „Legislaciön ecclesiastica vigente 
acerca de los Religiosos y Religiosas segun el nuevo Codigo Canonico“ 
(1920). — Schlund P. Erhard: „Der Ordensſtand und ſeine Gegner“ 
(apologetiſch 1920). — Stadtmüller P. Fr. Raphael Maria O. Pr.: 
„Das neue Ordensrecht“ (1919). — Vermeersch A. S. J. 
Creusen J. S. J.: „Epitome Jur. Canonici cum Commentariis“ 
1921 pag. 185—345. 

Außer dieſen Werken, welche das Ordensrecht im allgemeinen be⸗ 
handeln, gibt es Abhandlungen, welche ſich die Erklärung eines umgrenzten 
Teils des Ordensrechts zum Ziele ſteckten. Wir nennen u. a. Ferreres 
J. B. S. J.: „Las Religiosas segün la disciplina del nuevo Cödigo de 
D. C.“ (5. ed. 1920). — Brandys Maximilian OFM:: „Kirchl. Rechts⸗ 
buch für Laiengenoſſenſchaften“ (2. A. 1920). — Egger P. Aug., 
OSB.: „Das neue Ordensrecht für die religiöſen Genoſſenſchaften mit 
einfachen Gelübden“ (1919); Statut a CBB. a. S. Sede approbata, por- 
recta a Placido Glogger, Abbate et Praeside CBB. (1922). Außerdem 
verweiſen wir auf die herrliche Zeitſchrift „Commentarium de Religiosis“, 
welche monatlich von den ſtrebſamen „Miſſionären: „Filii Immaculati 
Cordis Beatae Mariae, Virginis“ jeit 1 Jan. 1920 veröffentlicht wird 
(Roma, Via delle Carceri 9) vgl. S. Goyeneche in Cd R. d. II. pag. 216, 
287, 330, 353 sq. über die vielgeſtaltige Literatur des Ordensrechts. 
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veränderungen während des Drudes. 


Zu S. 331f. Die CC. entſchied am 21. Januar 1921 (CAR III 129), 
daß im Zuſammentreffen der Poftulierung mit der Wahl der Ger 
wählte obſiege, welcher beim erſten und zweiten Wahlgang mehr 
als die Hälfte der Stimmen und im dritten Wahlgang relativ die 

meiſten Wahlſtimmen erhielte ohne Rückſicht auf die Stimmenzahl 
des Poſtulierten, außer dieſer erlangt zweidrittel der Geſamtſtimmen, 
mag nur ein Gewählter vorhanden ſein oder deren mehrere. 

Zu ©. 414. Beim Übertritt von einer Genoſſenſchaft (religio) 
zu einer anderen werden vorbereitende Gelübde nicht abgelegt. Des⸗ 
ungeachtet muß vor dieſen Gelübden der Rat oder das Kapitel nicht 
nur gehört werden, ſondern ſeine Zuſtimmung geben Cann. 575 
§ 2; 634; CC. d. 14. Jul. 1922 (AAS. 14, 528). 

Zu S. 453. Ark. Larraona ſchließt ſeinen Artikel (CdR a. III 
205—214) mit den Worten des ME. 1918, 366. „Wir wiſſen, daß 
die Anwendung des Can. 613 aufgeſchoben ift bis zur Beendigung 
der Durchſicht aller Privilegien der verſchiedenen Genoſſenſchaften 
und Inſtitute; bis dahin können die bisherigen Privilegien ruhig 
weiter benützt werden,“ Vermeerſch: Epitome I n. 615 

Zu S. 479. Ein Religioſe kann das Säkulariſationsindult oder 
die Dispens von einfachen Gelübden zurückweiſen (recusare), auch 
wenn der Generalobere das Ausführungsdekret des Reſkriptes gemäß 
Can. 56 erlaſſen hat; ſprechen ſchwerwiegende Gründe gegen die 
Zurückweiſung, ſo haben die Obern an die heilige Kongregation zu 
berichten. U, der Religioſenkongr. v. 1. Aug. 1922 (AAS. 14, 501.) 


Zu S. 261 und 275. Wenn Frauenorden, deren Gelübde in 
manchen Gebieten nach der Vorſchrift des Apoſtoliſchen Stuhles ein⸗ 
fache ſind, ein neues Kloſter in anderen Gebieten gründen ohne dieſe 
Vorſchrift, ſo ſind die Gelübde feierliche, die Genehmigung des 
Heiligen Stuhls vorausgeſetzt (J). Für bisherige fehlerhafte Neugrün⸗ 
dungen wurde vom Heiligen Vater die Sanierung gewährt (II). — 
Rekurs an den Apoſtoliſchen Stuhl iſt notwendig: a) für die Entſchei⸗ 
dung, ob bei Neugründungen der Frauenklöſter mit feierlichen Gelübden 
und päpſtlicher Klauſur dieſe beiden Rechtsverhältniſſe bleiben (III); 
p) wenn eine Neugründung ſtattfindet für Gebiete mit der Sonder⸗ 
vorſchrift des Can. 488 n. 7 (alſo mit einfachen Gelübden) 8. C. 
RELIG. d. 11. Oct. 1922 (AAS. 14, 554). 
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